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Borwort. 


Es wird mir vieleicht geflattet feyn, dem vorliegenden Unter- 
nehmen, defien erfter Haupttheil in biefem Bande abgefchloflen ift, 
einige Bemerfungen voraufzufenden. 

Blanqui fagt in feiner Histoire de l’&conomie politique, wo 
er auf die nationale Geſtalt der Staatswiſſenſchaft — denn man 
wird die economia politica der taliener und die Economie poli- 
tique der Franzoſen wohl nur fo überfepen bürfen — zu fprechen 
fommt: »Les economistes allemands ont considere.la science d’un 
point de vue philosophique et politique, qui les distingue 
entierement des autres dcrivains europ6dens. — Ils y compren- 
nent presque toujours la diplomatie, le droit constitutionnel, 
la statistique et m&me la police de F'état (er meint bie Polizei 
wiflenfchaft) amalgames &tranges ou les meilleurs esprits n’auraient 
pas manqué de se perdre, si la difficulte m&me du swet ne 
leur avait pas impos6 une reserve salutaire.« Trotz dieſes halben 
Vorwurfs kann er nicht verhehlen, daß dieſe beutfche Richtung Doch 
etwas in ſich haben muß, was fie zu einer großen Macht herange⸗ 
bildet hat. »Cette tendance de l’&conomie politique allemande 
a envahir le domaine du publiciste est devenue presque gene- 
rale en Europe« — Selbſt 3. B. Say, das anerfannte Haupt der 
franzöffchen Schule, Hat fich ihrer nicht ganz erwehren fönnen, und 
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fogar das vorzugsweife praftifche England wird durch bie Thaͤtigkeit 
feiner parlamentarifchen enquetes gezwungen, ben inneren und mäd)- 
tigen Zufammenhang jener von ben Deutfchen zufammen verarbeiteten 
Gebiete anzuerkennen. 

Es gibt wenig, was und fo Far machte über Werth und 
Eigenthümlichfeit des Eigenen, als das Urtheil der Fremden, wenn 
ed von fundigen und verfländigen Männern herrührt. Jene Auf- 
faffung Blanqui's hat etwas ungemein Wahre; jeder wird bieß 
Wahre in feiner Weife deuten; die Meinung vieler aber glauben 
wir zu treffen, indem wir die nationale Eigenthümlichfeit der deutſchen 
Auffaflung der Etaatöwiflenfchaft ihrem Umfange nach in der ency« 
clopädifchen Form, ihrem Inhalte nach in der ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nung ber einzelnen Theile derfelben juchen. 

Vergleicht man mit den beutfchen großen Werken über Staats⸗ 
wiflenfchaft Die der Franzoſen, Engländer und Staliener, fo ift jener 
Unterfehied in ber That ein fo auffallender und urfprünglicher, daß 
ed wohl mehreren, bie nicht tiefer auf bie Sache einzugehen ver⸗ 
mögen, fo gehen wird, wie dem geiftreichen Verfaſſer ber Histoire 
de l’economie politique en Europe, ber unter dieſem Europa 
nur Sranfreich, England und Italien verſtand, weil er kein rechtes 
Zwiſchenglied zwiſchen dieſen Volkern und den Deutſchen in ber 
Wiſſenſchaft zu finden wußte. Dem Fremden, der ſich den deutſchen 
Geiſt nicht anzueignen vermag, ſchienen die Deutſchen ſtets ungemein 
wenig Eigenthuͤmliches im Einzelnen, deſto mehr aber im Ganzen 
zu befigen; fo viel, daß ſie nur zu oft als unverſtändlich betrachtet 
werben. Iſt dad ein Gutes, ift das ein Uebel? Wer mag es ber 
Mühe werth halten, dieſe Brage zu unterfuchen, da wir doch einmal 
find was wir find? 

Allein die Ueberzeugung halte ich feft, und gewiß nicht wenige 
mit mir, Daß Die nationale Eigenthümlichkeit in der Wiſſenſchaft 
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wie in ben übrigen Dingen nicht bloß eine Thatſache, fondern daß 


‚Nie vielmehr eine Aufgabe if. Es mag vielleicht etwas paraber 


Hingen, aber die Erfahrung beſtaͤtigt es, daß Ein Volk gar nicht 
im Stande ift, eine Wifjenfchaft in Darftellung, Anwendung und 
Berftändniß zugleich zu erfchöpfen. Exft die verſchiedenen Bölker 
bilden das Ganze der wiflenfchaftlichen Betrachtung ; fie gehören auch 
hier zu einander, wie bie verfchiedenen Farben, wie bie @lieber 
Eines Körpers, und die Abneigung gegen die „Propheten im eigenen 
Baterlande”, wo fie mit der Achtung vor Fremden verbunden ift, ift 
im runde nur die unflare Form bed Bewußtſeyns, Daß jeder in 
bem Seinigen, wenn auch noch viel, Doch nie das Ganze befibt. 

Wenn dem nun fo ift, was ift Dann von Diefem Stanbpunfte 
aus die Aufgabe der bdeutichen Betrachtung ber Willenfchaft über- 
haupt, der Staatswiflenfchaft im Befonderen? 

So viel Klage auch aus Diefer unferer Gegenwart herauftönen 
mag — Dennoch bleibt es gewiß, baß dieß eine gewaltige Zeit iſt, 
in ber wir ftehen. Lange ift ber Sag gefagt und geglaubt worden, 
daß der menfchliche Geiſt die Dinge durch die Erkenntniß berfelben 
beherrſche; von jeher hat in dieſem Wlauben ein gewiſſer Mythus 
gelegen; und nun will es fcheinen, als ob gerade jest jene erhabene 
Idee fich recht zu verwirklichen beginne. Auf allen Punkten fängt 
das menfchlihe Willen an, eine neue, machtvollere Geftalt anzu. 
nehmen. Was fie ſey und bebeute, laͤßt fich mit wenigen Worten 
bezeichnen, wenn auch mit vielen nicht exfchöpfen. Wir begliinen, 
aus dem Wiſſen der abftracten Principien und der concreten That: 
ſache in das Verſtaͤndniß der Geſetze überzugehen, welche bie 
Wirklichkeit beherrfchen. Auf allen Punkten ordnet fich bie, in 


‚ernften und unabläffigen Verfuchen und Erfahrungen ausgebeutete 


Maſſe von Thatfachen zu einer Einheit in der Berfchlebenheit, zu 
einem Organismud Wir fangen an, die Verhältniffe wie Die 
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Wifiemfchaften ale Glieder eines Ganzen zu beirachten; wir haben - 
den Muth, jeder Entdedung, jeder Erfenntniß ihren Werth nur 
nad dem Maße zuzuſprechen, in welchem fie und biefer Einheit 
naͤher bringen; wir fühlen, baß in allem Leben Ein großer Gedanke 
bes Schöpferd Ach verwirklicht, und einmal auf dieſe Bahn Binge- 
drängt, werben wir nicht ruhen, bis wir fo weit es unjere Kraft 
vermag, diefen Gedanken, das Leben ber Welt‘ felber, in feiner ein- 
fachften aber zugleich allmächtigen Geftalt erfaßt haben. Die Zer: 
fplitteerung unferer Kenntniffe verfchwindet in den einzelnen Gegen⸗ 
ftänden derſelben, die Entfremdung in ihren großen Gebieten. Die 
einzelnen- Wiflenfchaften reichen fich die mächtigen Hände ; fie berühren 
und teeffen fich nicht mehr äußerlich, wie felbftftändige Herren Die 
Grenze ihres Gebieted an der des anderen finden; fie fühlen vielmehr, 
daß fie fich gegenfeitig bedingen, daß fie nur durch einander da find, 
daß Die Befehe der einen die Geſetze der anderen werben, Daß es 
nichts mehr gibt, was für fich allein da wäre ober begriffen werben 
fönnte. Der Zufall und das Wunderbare, dieſe beiden herrſchenden 
Gottheiten in der Kindheit aller Wiflenfchaft, verfinfen vor dem Lichte 
eines neuen Tages; die wandelbare Thatfache wird zum Ausdrude fefter 
Geſetze, die Geſetze zeigen ihre Harmonie, und die Zeit wird kommen, 
wo dieſe Harmonie ſelbſt, wie ſie das Einfache und endlich Wahre 
im Ganzen iſt, auch als ſolches ihre einfache Formel finden wird. 
Es iſt nun etwas anderes, die Wirklichkeit in ihren Erſcheinun⸗ 
gen und Thatſachen klar und lichtvoll darzuſtellen, und bie Wiſſen⸗ 
ſchaft damit gleichſam in ihrer Gegenwaͤrtigkeit zu erfaſſen; etwas 
anderes, Diefe Begenwärtigfeit in ihrer Beziehung zu beftimmten 
Zweden zu unterfuchen und zu begreifen, und Damit den Ruben und 
die praftifche Anwendung berfelben zu prüfen; etwas anderes endlich, 
in der Wiflenichaft eben vor allem, zuerſt und zuletzt, nach dieſer 
innerften lebendigen Einheit zu forfchen, und gleichgültig gegen das 
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Gegenwärtige wie gegen die Anwendung nach bem einheitlichen Ge⸗ 
fege des Lebens zu fragen. Nicht als ob ſich dieß ausſchloͤſſe; aber 
wohl ift e8 fo, daß man auf dem einen Wege nie in voller Ent: 
wicklung basjenige erreichen wird, was der andere findet und fördert, 
wenn auch das lebte Ziel ein gemeinfames jeyn mag. Denn wie 
ber Einzelne, fo ift auch das Volk feinem innerften Weſen nach ein- 
feitig und begrenzt; und damit das Ganze erfüllt werde, muß ein 
jedes Befondere erft fich ſelbſt volftändig ausleben und erfüllen, 
Aber der Grund aller Achtung und Anerkennung des Eigenen liegt 
eben barum in der Erfenntniß feines Verhältniffes zu dem Anderen, 

Auf weldhem Punkte nun Die Aufgabe deutſcher Wiflenfchaft 
liegt, wird das eigene Gefühl und bald fagen. Möge man es ver- 
fuchen in unferem Deutichland, wefentlich darſtellend oder wefentlich 
praftifch in einer Wiflenichaft fen zu wollen! Wir find nun einmal 
nicht, was wir feyn möchten, wir find was wir find. 

Dieß ift der Sinn, in welchem ich das vorliegende Verf unter: 
nommen habe. Und jebt darf ich fagen, wo ich die eigentliche Auf- 
gabe und den Werth derfelben fuchen möchte, Ich habe zuerſt ein 
wirkliches Syftem angeftrebt; ich Babe verfucht, alsdann dieß Syſtem 
ald einen Organismus von Begriffen und Geſetzen hinzuftellen; ich 
habe endlich die Iekte Einheit in einem einfachen Begriffe und Gegen- 
fate zu finden geſucht. Mir fchien es zuerft nothwenbig für Bie 
ungemeine Mafie ſtaatswiſſenſchaftlicher Thatfachen, Die fich fammelt, 
die fnftematifche Beftalt zu finden, in der jedes Einzelne feinen 
xechien Platz habe; benn dieſer kechte Platz ift in Wahrheit nicht 
bie richtige Unordnung, fondern die organifche Beſtimmung jedes 
Einzelnen. Und das iſt ed, was zum zweiten Gefichtspunfte bins 
überführt. 

Denn wenn in Allem, was wir fennen und willen, nichts ein 
vein zufälliges Berhalten zeigt, wenn vielmehr von ben chemiſchen 
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Elementen und ben phnftfchen Kräften bis hinauf in die hoͤchſten 
Orbnungen des Dafeyenben fefte, unwandelbare organifche Grund» 
orbnungen vorliegen, auf denen fich das Leben als auf feinen Bor: 
ausfegungen in feiner Weife und mit feinen Kräften bewegt, kann 
dann dieß menfchliche Leben eine bloße Mafle von Thatfachen feyn? 
Wenn jene Grundordnungen in allen anderen Gebieten al8 abfo- 
lute anerfannt werben, wird dann nicht auch das menfchliche Leben 
eine folche abfolute Grundordnung haben? Zweifelt jemand an dem 
Organismus, den die Anatomie des menfchlichen Körpers zeigt? Und 
vielmehr, zweifelt jemand daran, Daß jeder der Theile dieſes Orga- 
nismus eben fo und nicht anders, eben da und an feiner andern 
Stelle fern müfle, wo er gefunden wird, Damit es eben ein Leben 
geben Fönne? Wenn aber nicht, wie follte dann ein foldher Orga⸗ 
nismus von Kräften und Gefegen für das thätige Leben deſſelben 
Menfchen mangeln, beflen ruhendes, Körperliches Leben ſchon das 
abfolut Organifche in ſich umd außer fich zur DVorausfegung Hat? 
Iſt dem aber fo, was wird die Bedingung ber höchften wiffenfchaft- 
lichen Erkenntniß anderes feyn, als die Anerkennung eben biefer ab- 
foluten Grundordnung des wirklichen Lebens? 

Sch darf, indem ich vor allen eben dieß Ziel verfolgte, vielleicht 
eben deßhalb auch mehr ald andere fagen, daß ich die Richtigkeit 
jedes Einzelnen in dieſer Arbeit keineswegs erreicht zu haben glaube. 
Ich kann und muß im Gegentheil viel Einzelned preisgeben ; wenn 
das Ganze und Allgemeine nur das Richtige if, wird für ‘Ein 
Merk fchon genug gewonnen feyn. Und felbft wenn das nicht wäre, 
fo ift e8 Doch wie es fcheint nicht nußlos, die Möglichkeit, ja Die 
Nothwendigkeit des organifchen Zuſammenfaſſens der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft in ein Ganzes, und ihre Zurückführung auf ihre abſolute 
Grundordnung als Princip unſerer Wiſſenſchaft hinzuſtellen. Schon 
darum, weil ſie auch äußerlich noch des gebührenden Ranges 
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entbehrt, der doch mehr als man in rein theoretiſchen Unterſuchungen 
ſagen darf, praktiſch für ſie ſo wichtig iſt. Nur die Jugend dieſer 
Wiſſenſchaft wird es erflären, daß fie, die am meiſten ımter allen 
wenigftend dem Umfange nach zu leiften Hat, am wenigften unter 
allen auf deutfchen Lehrftühlen vertreten iſt. Aber Die Zeit liegt 
nahe, in ber fi} dieß aͤndern wird. . 

Es wäre nun über die äußere Anordnung diefer Arbeit manches 
zu jagen; ich verftatte mir nur, Eins zu bemerken, Sch Habe jede 
Kritif und die ganze „Rotenngth” ausgefchloffen. Sch habe mid) 
Dabei ber Hoffnung bingegeben, daß diefe Arbeit vieleicht als Hand» 
buch für Borlefungen dienen möchte; da wäre dann der vechte Blab 
für die Einführung anderer Auffaffungen. Jedenfalls würde ber 
Umfang für den naͤchſten Zwed zu groß geworben feyn, Hätte ich 
die Beziehungen zu ben gegenwärtigen Lehren mit bineinflechten 
wollen. Wer übrigens diefelben kennt, wird Feine Schwierigfeit 
haben, ihren Pla zu finden. 

Was Dagegen nothwendig erfcheint neben einem ſolchen Werke, 
das ift eine Geſchichte der Staatswiflenfchaften, für die wir nur 
noch Vorarbeiten befigen. Mir fcheint ed, als ob wenigftens in 
jedem Curſus von Borlefungen dieſe unter feiner Bedingung fehlen 
bürfte; fie bildet Die naturgemäße Einleitung eines jeden Syſtems, 
und müßte durchaus aus ihrer beiläufigen Rebenorbnung zu einem 
felbftftändigen Theile der Lehre erhoben werben. Es gibt nichts 
was für den Einzelnen in fo hohem Sinne propäbdeutiih wirkte, 
als die eben in dieſer Gefchichte ſelber liegende Propaͤdeutik ber 
Gegenwart unferer Wiſſenſchaft. | 

Ueber das Einzelne in dem vorliegenden erften Bande habe ich 
im Allgemeinen wenig hinzuzufügen, Daß die Statifit und bie 
Populationiftif als integrivende Theile des Syſtems und nicht mehr 
bloß als Aufgaben der Staatsthätigkeit oder der Polizeiwiſſenſchaft 
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— die man gewiß allein richtig Negierungswifienfchaft nennen muß — 
aufgenommen find, wird fich leicht von felbft erklären. Die Lehre 
vom Werth gewinnt eine ganz neue Geſtalt; fie ift Der mathematifche 
Zheil ber Güterlehre, und wenn es keineswegs das erſtemal iſt, 
daß man den Werth in dieſem Sinne auffaßt, ſo iſt es doch hier 
zum erſtenmal verſucht, dieſem mathematiſchen Weſen des Werthes 
ſeine rechte Geltung zu geben. Die Scheidung der Guͤterlehre von 
der Wirthſchaft und der Volkswirthſchaft iſt entſchieden die Baſis 
aller Ordnung der ganzen Wiſſenſchaft; ſo wenig ich hoffen darf, 
hier im Einzelnen zu genuͤgen, fo wenig halte ich es für möglich, 
ohne jene Scheidung zu einem wahren Syſteme zu kommen. — 
Freilich wird dabei die Darftelung des Schutzſyſtems für Manchen 
Das Ziel harter Angriffe werben, manchen anderen wird es nicht 
genügen. Ich Habe Hier nichts hinzuzuſezen; es muß fich- felbft 
vertheidigen. Rur daß ich bitten darf , man möge nicht vergeflen, 
baß hier zum erftenmale diefe Frage aller Zeiten, bie nur fcheinbar 
ausichließlih der Gegenwart gehört, ihren gebührenden Platz im 
Syſtem erhalten hat. | 

Eine Frage ift in Diefem ganzen Syftem kaum berührt worben; 
ed ift bie nach den -fogenannten immateriellen Gütern. In der That 
gehören biefelben nicht in das Gebiet der Güterlehre, fondern in 
das ber Geſellſchaftslehre. Denn wenn der Begriff der Güter Das 
Map als ihre nothwendiged Clement enthält, fo ift für jene geiftigen 
Kräfte, bie der Meflung und dem Werthe fich entziehen, in ber - 
Güterlehre fein Plab gegeben. Das Bebürfniß, das die Wiflen- 
haft nach ihrer Betrachtung hat, ift in der That nur eine Aeuße⸗ 
rung des Beduͤrfniſſes nach der Erkenntniß der menfchlichen Gejell- 
daft; denn bier erſt zeigen jene fich in ihrem Weſen und ihrer 
Gewalt, und erft ber zweite Band wird daher Antwort auf Die 
Frage geben Fönnen, welche ſich an fie knuͤpfen. 


’ 
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Die Gefellfchaftslehre felber aber, diefer jüngfte Theil ber Staats⸗ 
wifienfchaft, bedarf, ehe fie ald ein Syſtem auftreten kann, noch zu 
großer Vorarbeiten und zu umfaffender Beobachtungen, ald daß man 
e8 wagen könnte, ſchon jegt mit berfelben herborzutreten. Zwar find 
einzelne Seiten berfelben bereitd gründlich unterſucht; allein wenn 
biefelben auch einem Schema genügen, für ein Syſtem werben fie 
noch nicht ausreichen. Vielverſprechend find die Anfänge, die von 
verfchledenen Seiten her fi) auf dieß Gebiet gewagt haben; aber 
bis jeßt ſcheint es doch, als ob das Höchſte was als ein befinitives 
erreichbar ift, die Anerkennung berfelben als eines felbftftändigen 
Theiles der Staatöwifienfchaft feyn wird. Die Bahn ift offen, und 
es wird des lebendigen Eiferd auf ihr nicht fehlen! 

Sch darf zum Schkuffe noch einen Wunfch, eine Hoffnung aus⸗ 
fprechen, mit ber ich dieſe Arbeit in Die Hände meiner Lefer nieber- 
legen möchte. Gewiß ift fie in vielen Dingen von vielen, in einzelnen 
von allen deutſchen Vorgängen auf dieſem Gebiete verfchieden. Allein 
ich habe das lebendige Gefühl, mit allen dennoch auf Einem gemein- 


ſamen Boden zu ftehen, dem wir alle zuerft und zumeift unfere Kraft 


verdanfen, auf den wir alle zurüdgeiworfen werben, je weiter wir 
ung felbft erkennen — das ift der Boden der deutfchen Wiffen- 
ſchaft. Ich fuͤhle, daß wir Deutſche gemeinſam etwas anderes 
wollen mit dieſer Wiſſenſchaft, als die Franzoſen und Englaͤnder; 
ich fühle nicht minder, daß auf deutſchem Boden bie Einzelnen zwar 
in anderer Weile, aber daß fie immer daſſelbe wollen; und bie 
Selbige ift die Wiffenfchaft um ihrer felbft willen, und da rum bie 
Wiſſenſchaft als ein organifches Syſtem, ald eine harmonifche Ge- 
ſammtheit organifcher Gefege ded Lebende. Wenn ich befhalb erreicht 
hätte, daß dieſe Arbeit mit all ihren Befonderheiten zumächft als 
ein Ausdrud eben dieſes gemeinfamen Strebens erkannt, als ſolche 
mit den gleichartigen Strebungen anderer verglichen, und daß ihr 
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Werth nad) dem Maße bemeflen würde, nach welchem fie dieß erreicht 
hat, fo glaube ich, werden manche um dieſes Zieles willen Das 
Ganze wie das Einzelne nicht zu hart beurtheilen, auch wenn fie 
weder mit dem Ganzen noch mit dem Einzelnen einverftanden feyn 
mögen. 
Kiel, Weihnacht 1851. 
$. Stein. 
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Degriff der Staatswiſſenſchaft. 


In der Geſammtheit des Daſeyenden ſcheidet ſich auf den erſten 
Blick ein mächtiges und unendlich vielgeſtaltige s Gebiet, das in ganz 
felbftftändiger Ordnung und mit eigenen Principien feines Lebens 
Dafteht. Das ift das Leben ber Menfchheit in feiner Bethätigung. 
Es umfaßt dieſes Gebiet des Dafeyenden nicht bloß den Einzelnen 
mit allen feinen thätigen Bebürfniffen, Genüffen, Anftrengungen 
und Erfolgen, nicht bloß die Umgeftaltung der Natur, wie fie aus 
biefer Arbeit hervorgeht, fondern auch die Beziehungen der Einzelnen 
zu einander, und die Gemeinfchaft derfelben in einheitlichem Wollen 
und Thun. Es ift dieß Gebiet nicht eine bloß organifche Fort⸗ 
fegung deſſelben, was fich in dem Natürlichen zeigt; es ift vielmehr 
eine zweite Welt in der erften, eine Welt, die in fich felber bie 
Elemente taufendfacher Gegenfäbe leitet, und Doch als Gefammtheit 
dem Natürlichen mit arbeitender That erſt bewaͤltigend entgegentritt. 
Es ift Die zweite Schöpfung, die noch immer lebendige, innerhalb _ 
der erften, natürlichen, nach manchen machtvollſten Umgeftaltungen 


in ſich fertige, die ihre endlich gefundene und abgefchloffene Ordnung 


jest in fich außlebt. 

Dieß thätigerXeben der Menfchheit erfcheint zunächft als eine 
große, zwar wechſelnde aber zugleich felbftftändige Thatfache. Allein 
es ift dennoch von der erften natürlichen Schöpfung nicht gefchieben. 
Es ift mitten in diefelbe Bingeftellt; es ift mit taufend Beziehungen. 


an fte gebunden; es muß ſich an fie wenden mit all feinen Be- 


bürfniffen, e8 muß feine eigenen Schöpfungen ihr aufprägen, es 
muß fie mit fich fortreißen, und fie zum Träger und Ausdruck feiner 
Stein, Syſtem. I. 1 
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eigenen Bewegung machen. Ja mehr ald das: das Leben ber 
Menfchheit ift überhaupt nur da, indem es in fich Die ganze natür- 
liche Welt aufnimmt, fich wiederum ganz in die natürliche Welt 
hinein begibt. Wenn dad Natürliche als ein in fich Abgefchloffenes 
feiner Beftimmung in fich felber genügt, fo wird ſich das Menfchliche 
erft durch das Aufnehmen bed Natürlichen in fich erfüllen können. 
So entfteht eine Verſchmelzung beider großen Gebiete, die von 
allen Punkten derfelben gleichfam in das Herz beider hineindringt. 
Shre Verbindungen bleiben nicht bei Den einzelnen Erjcheinungen 
ftehen; fie gehen über felbft auf die Geſetze, welche jedem derſelben 
eigenthümlich zu feyn fcheinen; in dieſer Vermiſchung feheint jedes 
feine eigenthümliche Natur an das andere zu verlieren, und ftatt 
der feften innern Eigenthümlichfeit und der äußern Grenze beider 
will fich vielmehr ein atomiftifch aufgelöstes, unorganiſch Durch ein- 
ander fahrendes und darum als Ganzes unverftänbliches Bild dar⸗ 
ftellen. " 

Allein dieſes wirre, auf das Individuum und Die einzelnen 
natürlichen Verhältniffe zurüdgeführte Bild kann nicht Die Wahrheit 
enthalten, Nur das fich felbft Gleiche ift wahr, Mitten in jenem 
Mebergange ber beiden großen Gebiete in einander muß es ein Mo- 
ment geben, das bie Selbftftändigfeit Derfelben wieder berftellt, 

Sn der That ergibt es fih, daß die Geſammtheit all Diefer 
verſchiedenartigſten Neubildungen einen gemeinichaftlichen ud darum 
gleichartigen Grund hat. Diefer Grund ift das Wefen des Verfönlichen. 
Das Perfünliche erjcheint als Urſache und zugleich anderſeits als Ziel 
alles defien, was in dem Gebiete des Wirklichen anders ift als das 
rein Natürliche, Das Weſen des Verfönlichen wird daher zur Quelle 
aller jener Veränderungen, fein lebendige Dafeyn zum Mittelpunft 
Diefer neuen Welt, die ſich in der alten ehtfaltet, feine That und 
Arbeit zur Urfache jeder einzelnen Erfcheinung, fein eigener, rein 
perjönlicher Organismus zur organifchen Einheit derfelben. In dem 
Begriffe und dem Organismus des Perfönlichen ift mithin zunächft 
ſchon rein thatfächlich Die Grundlage der innern und äußern Selbft- 
ftändigfeit jenes neuen Gebietes gegeben; es ift duch beide troß 
feiner unendlichen Mannigfaltigkeit dennoch an fich eine Einheit; 
und wie es als ſolche fich in der wirklichen Welt ‚bethätigt, fo muß 
es auch von der Wiflenfchaft erfaßt--werden. 

Und fo entfteht dieſenige Wiſſenſchaft, welche die Geſammtheit 
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bed wirklichen, in ber natürlichen Welt fich bethätigenden Lebens 
als einen auf dem Wefen des Perfönlichen ruhenden, felbftftändigen 
und lebendigen Organismus erfennt, und Die von ihrem höchften 
Gebiete den Namen der Staatswiffenfchaft empfängt. Dieß 
ift ber allgemeinfte Begriff ber Staatswiſſenſchaft. 

Der Inhalt ‚diefes Begriffes nun ift es, Der zumächft Die 
Staaiswiſſenſchaft ald ein felbftftändiges Gebiet mit eigenem Lebens- 
geſetz hinftellen muß. oA!” 


Inhalt des Begriffs. 
I. Begriff des Lebens. 


Die Erfenntniß der perfönlichen Welt beginnt da, wo der Ge- y 
banfe es lernt, Die Bewegung vom Dafeyn zu unterfeiben.| 
Die Bewegung ihrem höchiten Begriff nach ift das Beſtimmtwerden 
des Seyenden durch etwas, was nicht if. Diejenige Bewegung . 
des Seyenden, welche erzeugt wird in ihm duch dad, was ein 
abfolut Anderes ift als es felber, was alfo zwar ift, aber rein für 
fich ſelber ift, ift dad Werden. Indem nun Die beiden Seyenben, 
welche ihrem Weſen nach abjolut verfehieden find, als das Natür⸗ 
liche und das PBerfönliche gefegt werben, und in gegenfeitiger Ber 
ftimmung eine Bewegung des Werdens erzeugen, entfteht das Leben. 

Der Begriff des Lebens umfaßt daher alles, was als Be- 
wegung bed Werdens aus dem Gegenfab und der Beftimmung des 
Katürlichen umd PVerfönlichen erzeugt wird. Und der allgemeinfte, 
in allen, wenn auch noch jo einfachen oder mannigfaltigen, Fleinen 
oder großen Geftaltungen des Lebens vorhandene Inhalt und Drga- 
nismus Des Lebens ift mithin gegeben buch den Inhalt und 
Drganismus des Ratürlihden und Perſönlichen für fi 
betrachtet. 

‚Die Staatswifjenichaft als die Wiffenfchaft von dem Organig⸗ 
mus des wirklichen Lebens der Geſammtheit, muß daher Inhalt 
und Organismus des Natürlicden und Perfönlichen als ihre wiflen- 
ſchaftlichen Borausfegungen betrachten. 

Infofern fie nun von dieſen Borausfegungen aus dad reine 
Princip des wirklichen Lebens entwidelt, das noch ganz unabhängig 
von jeder einzelnen Erſcheinung Dafteht, entfteht die Philoſophie 
oder bie reine Wiffenfchaftslehre der Staatswiffenfchaft. 
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Dieſe enthält mithin den Begriff des Natürlichen, den des 
Perſonlichen und den des Lebens in ihrer ſyſtematiſchen Ent⸗ 
wicklung. 

(Wir würden dieſen Theil unſerer Wiſſenſchaft hier nicht be⸗ 
handeln, wenn er nicht als die Grundlage des Ganzen erſchiene, 
und trotz dem noch ganz ununterſucht geblieben waͤre. Es kommt 
eben darauf an, die Staatswiſſenſchaft als ein ſelbſtſtändiges, mit 
eigenem Begriff und Leben begabtes Gebiet hinzuſtellen, und die 
nur zu haͤufige Meinung entſcheidend zu bekämpfen, als wäre Die 
jelbe nur ein Agglomerat von einzelnen Thatfachen des menſchlichen 
Wiſſens, in denen höchftens ein Außerlicher Zuſammenhang ftattfinde. 
Das aber kann durchaus nur durch jene Entwidlung des reinen 
Begriffes in unmittelbarer Verbindung mit der. Darftellung des 
wirklichen Syſtems gefchehen. Andrerfeits kommt es darauf an, 
die zweite Meinung in aller Weife zu befämpfen, daß bad Leben 
der Menfchen, wenn es auch ald Äußere Ordnung erfcheint, doch 
"feinen höheren Gefegen unterworfen fey. Und aud) diefe Meinung, 
die vielleicht am meiften zur Geftaltlofigfeit der Staatswiffenfchaften 
beigetragen, und die mit dem Mangel höher greifender Erfolge auch 
ben der höhern Theilnahme erzeugt hat, kann gründlich und definitiv 
nur duch das Aufftellen einer folchen Bhilofophie der Staatswiffen- 
fchaften befiegt werden. Wir wollen, nicht Davon reden, daß naments 
lich in Deutfchland der Regel nach einer Wiflenfchaft eine um fo 
größere Berechtigung zugeftanden wird, je mehr fie fih auf ein 
höchites, philofophifch felbftftändiges PBrincip berufen fann, und daß 
es wahrlich im dringenden Intereffe unfered Baterlandes liegt, unferer 
Wiſſenſchaft freiered Feld und größere Berechtigung zuzuerfennen ; 
aber felbft abgefehen davon Tiegt etwas in dem Geiſte des Menfchen, 
das ihm lieben lehrt, was er fehwerer begriffen. Das ift ihm darum 
gegeben, weil eben wirklich die Wahrheit des Einzelnen erft in dem 
rechten Verftändniß des Allgemeinften liegt. Wir fürchten deßhalb 
nicht, dem reinen Gedanken fein Recht von dem Gebiete der That: 
ſachen zu geben; die wahre, edlere Praxis wird uns nur dann 
Unrecht geben, wenn bie folgende praftiiche Seite der Wiſſenſchaft 
Durch die verſtandene abftrafte nicht wirklich an fich beberrfcht, und 
für andere Flarer wird.) 
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A. Das Natürliche. 


Das natürliche Daſeyn ſteht zunächft als ein von dem Ber: 
fönlichen ganz unabhängiges dba, das feine gegebene Geftalt, feine 
eigenen Gelege, und fein eigenthümliches Werden hat. Es ift in 
diefem Daſeyn abgefchlofien, fertig; es erzeugt in feinem Werben. 
nur ſich ſelber; es ift für alles, was über es felber hinausgeht, rein 
negativ; es hat Feine Beftimmung außer ſich. Darum-iift 
jedem natürlichen Dinge innerhalb dieſer durch das Dafeyn der 
Natur begränzte Beftimmung die eigene Grenze feiner befon- 
deren Beitimmung gegeben. Wie das Ganze mithin ein Enb- 
liches ift, fo ift auch das Einzelne endlich. 

Daher empfängt bier das Einzelne nur von dem Ganzen feine 
Bewegung, fein Werden und fein Dafeyn; es geht auf in dieſem; 
c8 bat fein Ende mit der Grenze, bie diefes ihm vorfchreibt. Wie 
das Ganze fo vermag auch bas Einzelne über dieſe Grenze nicht 
hinaus zu gehen. Und fo ergibt fich der Begriff des Natürlichen 
dahin, daß es in feinem Dafenn und in feiner Berwegung im Gan- 
zen wie im Einzelnen das Endliche ift. 

Die Gefammtbeit der Wifjenfchaften nun, weldye dieſes endliche 
Weſen des Natürlichen in feinen Elementen, feinen Kräften, feiner 
Geftalt, feinem Organismus und feiner Bewegung darftellen, heißt 
bie Naturwiſſenſchaft. Welche Zweige, Aufgabe und Gefchichte 
die Raturwiflenfchaft hat, muß die Staatswiflenfchaft als bekannt 
vorausfegen. 


B. Das Berfönlide. 


Das tiefere Eingehen in das Wefen ber Perfönlichkeit zeigt 
auf allen Punkten Eins, wodurch fich Diefelbe von dem Natürlichen 
zunaͤchſt fcheidet, dann mit ihm in Gegenfaß tritt. Das PVerfönliche, 
an fich beteachtet, erfcheint al8 ein Daſeyn, das zwar feine beftim- 
mende Kraft in fich, die Wirklichkeit feiner Beftimmung aber außer 
fich Hat. Mit feinem eigenen Inhalte genügt es fi) nie und nir- 
gends; felbft die gefchehene Entwiclung ift ihm nur ber Anftoß zu 
einer neuen. Es drängt vorwärts nach allen Seiten; feine Negation 
ift die des Begrenztfenns; es kann ohne fich felbft zu wider: 
iprechen, eine folche Grenze als eine abfolute nirgends anerkennen. 

Wie dieſes nun im Ganzen, fo ift auch in ben einzelnen 
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Erfcheinungen des Perfönlichen jenes Streben, das über Die eigene 
Begrenzung hinausgeht, der Inhalt feiner Bewegung. Das Ganze 
begrenzt daher nicht das Einzelne; das Einzelne feinerfeitd bindet 
fich nicht an das Ganze. Und fo ergibt fich der Begriff des Per⸗ 
fönlichen dahin, daß es in feinem Dafeyn wie in feiner Bewegung 
das Unendliche ift. 

Die Gefammtheit der Wiffenfchaften, welche dieſes unendliche 
Weſen bed Perfönlichen in feinen abftraften Kräften, Organen und 
Erfcheinungen zu erfennen fuchen, bildet die Wiffenfchaft des 
Perfönlichen, die in der Religion das an fich unendliche Gottes- 
bemwußtfeyn, in ber Piychologie das Dafeyn des Perfönlichen in 
feinen beftimmten Zuftänden, und in ber Gebdantenlehre oder Logik 
die Geſetze der Bewegung bes abftraft perfünlichen Daſeyns ober 
Denkens enthält. Auch diefe hat Die Staatswiffenfchaft vorauszufegen. 


GC. Das Reben. 


Das Leben entfteht, wo die ihrem Begriffe nach: unendliche 
Perfönlichkeit auf die Grenze trifft, welche Die ihren: Begriffe nach 
endliche Natur ihr vorfchreibt. Die Aufhebung bed begrenzten na⸗ 
türlichen Daſeyns Durch Die unendliche perfönliche Bewegung erzeugt 
das Unendliche in Der Natur, und zugleich das Endlihe in 
ber Perfönlichfeit. Durch den Menfchen erft empfängt die 
Natur ihre Beftimmung außer fich; durch Die Natur erft nimmt Der 
Menſch das Dafeyn der Begrenzung und ihrer Gewalt in fi) auf. 
Allein in dieſer Verbindung erhalten dennoch beide Elemente ihr 
eigenes Weſen; der Gegenfab beider ift ein thätiger und lebendiger; 
und Diefer wirkende Gegenſatz bildet das wirkliche Leben. 

Daher hat die Natur für fich Fein Leben, fondern nur ihr 
natürliches Dafeyn, das unverändert in gleichem Kreife feiner Ge: 
fee fich bewegt. Eben fo hat hat auch das Perfönliche außer der 
Natur Fein Leben; es ift gleichfall8 nur ein Dafeyn, und Die gänz- 
liche Entziehung des Natürlichen ift der Tod des PVerfönlichen. Das 
Leben felbft aber, als die Verbindung beider ſtets nachinirfender 
Elemente, erfchelnt nun wiederum ald ein organifches Dafeyn. Es 
enthält in der That die Bewegung des perfönlichen Elements im 
Natürlichen, in dem Maße den Gegenſatz des Natürlichen gegen 
das Verfönliche, und in dem wirklichen Leben erſt die Vermitt⸗ 
lung beider. 
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Die That. 


Das Natürliche, feinem Begriffe nach das Enbliche, tritt dem 
Berfönlichen auf allen Seiten als ein Einzelnes, Befonderes ent- 
gegen. Es gibt nichts abfolut Allgemeined im natürlichen Dafeyn. 
Dieſe Einzelheit und Befonderheit erzeugt nun in dem Perfönlichen 
zunächft eine Befonderheit, gleichlam eine Bereinzelung feines allge: 
meinen Daſeyns. Diefes Beftimmtmwerden des PVerfönlichen durch das 
Natürlihe hebt nun die Perfönlichfeit auf, indem fie ihre eigene 
Beſtimmung in das natürlihe Dafeyn hinüberträgt, 
und, Die gegebene natürliche Grenze zerbricht, um felber eine neue 
zu erzeugen, die dann, obwohl in dem Natürlichen bafeyend, Doch 
nicht mehr eine Äußere Grenze. des PBerfönlichen ift, fondern als 
innere Grenze zu einer Stufe ihrer eigenen Entwidlung wird. 

Diefe Bewegung hat num zu ihrem Inhalt zunächkt die Selbft- 
beſtimmung ber Perfönlichkeit, die an ſich ber Beſchluß, in 
Beziehung auf den beftimmten ®egenftand der Zwed, ald organifd) 
geordnete Einheit von einzelnen Zweden der Plan iſt. Sie hat zu 
ihrem zweiten Inhalt die äußere Bewegung ber Perfönlichkeit, 
bie gleichfam der Förperliche Träger der rein innern Selbftbeftims 
mung ift, und bie Bewältigung des Natürlichen und Begrenzten 
unter bie Neubildung bed werdenden Lebens enthält. Das ift die 
Handlung. Sie ift drittens die Verwirklichung ber perfün- _ 
lichen Selbftbeftimmung durch die perfönliche Handlung als die 
That, Die in ihre einzelnen Theile aufgelödt und als eine wers 
dende betrachtet die Thätigfeit ift. 

Die That ded Menfchen ift Daher ber Urquell alles Lebens. 
Das Natürliche vermag feine That zu thun, und barum iſt feine 
Bewegung fein Leben. Das rein Perfönliche ift nicht minder das 
Thatloſe; Glaube und Gedanke können Thaten erzeugen, aber feine 
That vollziehen. Die That felbft eben ift ber Beginn einer ganz 
neuen Welt, die weber in dem Natürlichen noch in dem Perfönlichen 
allein erfchöpft if. Sie ift daher ein felbftftändiges Dafeyn, als 
bie erfte wirkliche Einheit bes Natürlichen und Berfönlichen, wie 
das tieffinmige Wort heißt: „Im Anfang war die Thatz" und als 
folche in fich felbft vuhend, .ein eigenes, weder der Natur noch dem 
Berfönlichen ganz unterworfenes Dafeyn feyend, heißt ſie die That⸗ 
ſache. 
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Das Map. 


Die That an ſich aber ift nur noch die Bewegung ber Per: 
jönlichfeit, infofern Das Natürliche als ihr unfelbftftändiger. Inhalt 
beträghtet wird. Das Natürliche aber ift in feiner Endlichfeit abfolut; 
e8 erhält die lestere, weil fie eben fein Weſen ift, auch in feiner 
Beziehung zur Selbftbeftimmung der unendlichen Berfönlichfeit, “Die 
jene Selbftbeftimmung vollziehende That kann daher alled ändern 
an dem Natürlichen, nur nicht die Endlichfeit, oder Die Ber 
grenztheit bdejielben. Das Dafeyn des Natürlichen in der That 
ift demnach die Begrenzung der perfünlichen Selbftbeitimmung 
ımd ihrer Verwirklichung. 

Diefes abfolute Dafeyn der Begrenzung in dem Ratürlichen 
enthält nun in feiner Beziehung zur an fich unendlichen That des 
Menichen zunächft Die einzelne Begrenzung überhaupt, Die für 
bie Dafeyenden natürlichen Dinge der Raum, für Die werdenden die 
Zejt und für die That des Menichen gegenüber dem einzelnen 
natürlichen. Dinge die Größe if. Raum, Zeit und Größe gibt 
es nur in der natürlichen Welt, und andrerfeitS auch nur in der 
perjönlichen, injoferne beide in Selbftbeftimmung, Handlung und 
That fich wirflich berühren; die Natur an fich und der Geift an 
fi) fennen weder den Raum, noch die Zeit, noch bie Größe, — 
Jene Begrenzung hat aber zu ihrem zweiten Inhalt Die Begrenzung 
ber natürlichen Dinge durch ihre Befonderheit und Gleichartigfeit 
untereinander, und Diele Begrenzung aller Einzelnen durch ein= 
ander und innerhalb Der allgemeinen Grenze des natürlichen Da- 
ſeyns ift Die Ordnung. Die Ordnung und die Begrenzung Des 
Natürliden nun, als abjoluter Inhalt der That, welche ſich eben 
dieß Natürliche unteriverfen will, beftimmen dieſelbe; fie erhalten 
dad Natürliche in der Herrfchaft des PBerfönlichenz fie theilen Daher 
ber an fich freien, unbegrenzten Thaͤtigkeit felber Grenze und Ord⸗ 
nung bed Natürlichen mit, und- biefe natürliche Grenze und Ord⸗ 
nung der That ift das Maß. 

Das Maß ift demnach die Grumdlage aller wirklichen Beziehung 
der PVerfönlichkeit zur Natır. Das Maß ift an fich weber in ber 
Natur noch in der Perfönlichkeit vorhanden; ed beginnt erſt da, wo 
die menfchliche Zchätigfeit Die erſte Grenze entdeckt, und es endet, 
wo fie mit ihrer Fähigkeit, das Natürliche ihrer Selbftbeftinunung 
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zu unterwerfen, aufhört. Es iſt daher, dad Natürliche und Ber: 
jönliche zufammenfaflend,. endlich und unendlich zugleich; endlich an 
der äußern Grenze ber perfönlichen Tchätigfeit, unendlich in ben 
Formen, in denen biefelbe ed innerhalb jener Grenzen anwendet. 
Dieß Unenblihe in dem endlihen Maße, in das einzelne Ding 
durch die perfönliche That bineingetragen, und an ben Grenzen 
befielben verkörpert, ift Die Geftalt. Nur das Lebendige, nicht Die 
Ratur und nicht der Geift, befigt die Geftalt. 


x 


Das wirkliche Leben. 


Das wirkliche Leben ift demnach -die Geſammtheit aller Thätig- 
feiten, welche Die perjönliche Selbftbeftimmung durch thatjächliche 
Bethätigung an ber begrenzten natürlichen Ordnung der Dinge in 
Maß und Geftalt verwirflicden. Es enthält daher zunächft die Ver⸗ 
wirklichung ded Begriffes vom Leben in ben einzelnen Thaͤtigkeiten 
und den einzelnen Dingen, und in biefer die unendlihe Mans 
nichfaltigfeit des Einzelnen, in deren unerjchöpflicher Fülle die 
unendliche Perfönlichfeit gleichſam mit ihrer quellenden Kraft die 
enge Grenze wieder aufzuheben und zu bewältigen ftrebt, die Das 
einzelne Ding mit feiner Größe und Ordnung ber perfönlichen 
Thätigfeit auferlegt. Der Reichthum dieſer perjönlichen Welt in 
ben einzelnen Thatfachen, die fie erzeugt, Die immer neuen Maße 
und Geftalten, in benen fie fich bethätigt, ftehen mit ihrem ewig 
lebendigen Wechfel würdig neben ber ernften, in fich abgefchloflenen 
Größe und Ordnung der Natur, ein Bild voll ewig neuen Stre⸗ 
bend, voll unerfchöpflicher Geftaltungen darbietend, Die zwar wech⸗ 
felnd über den feften Grund des Natürlichen dahin ziehen, aber 
boch auf jedem Punkte ihre tiefen Spuren hinterlaffen. Allein das 
wirfliche Leben ift nicht-bloß dieſe Mannichfaltigfeit. Wie das Nas 
türliche ift auch das Perfönliche in allen feinen einzelten Erſchei⸗ 
nungen in fich ein ®leichartiged; und die Gleichartigfeit der thätigen 
perfönlichen Kraft erzeugt, Die Verichiedenheit des Einzellebens zus 
ſammenfaſſend, Die organifche Einheit berfelben. Diele orga⸗ 
niſche Einheit, dad Sneinandergreifen aller Elemente des Lebens, 
das Bedingtfeyn der einzelnen Thatjachen durcheinander, ift wiederum 
jelbft nur die Erfcheinung eines und deſſelben Princips in den 
mannichfachften Geftaltungen, das zum folgenden Abfchnitt hinüber 
führt. | 
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Auf diefe Weile entwidelt fi) das, was wir das Leben nennen, 
zu einem organifchen Dafeyn. Denn nun find die natürlichen Dinge 
nicht bloß in Größe und Ordnung überhaupt ba, fondern jedes hat 
fein natürliches Dafeyn für ſich, und trägt bafielbe bis zu einem 
gewiffen Grade Hinüber in die That des Einzelnen; Diefelbe ſchließt 
ſich an das Natürlihe anz die Ordnung der Dinge wird zu einer 
Ordnung der Thätigfeit, die Thatfachen empfangen ihre beftimmte 
Geftalt, und das wirkliche Leben kann jebt, aus taufend Thatfachen 
beftehend, felbft ald eine große Thatfache aufgefaßt, und ale 
Thatſache Gegenftand der Wiffenfchaft werden. Es bildet auf dieſe 
Weife den Körper derjenigen MWiflenfchaft, welche. das gefammte 
menfchliche Leben al8 einen. felbftbewußten und feinem Ziele entges 
genftrebenden Organismus begreift, der Staatswiſſenſchaft. Die 
unendliche Berfchiedenheit der Thaten und Erfcheinmgen dieſes Les 
bens aber hat ihren einheitlichen Grund in dem Principe dieſer 
Staatöwifienfchaft. 


1. Princip bes Leben, 


Der Begriff des Berfönlichen, wie er im Begriffe des Lebens 
dem Natürlichen entgegengefegt exfcheint, enthält jedoch im Grunde 
nm ein negatived Moment, das Moment ber Unendlichkeit gegen- 
über dem endlichen Ratürlichen. Die That aber in der perjönlichen 
Seilbftbefimmung, die fle verwirklicht, zeigt ein Poſitives, Erzeu⸗ 
gendes, als Inhalt des Perfönlichen. Es ift nicht fehwierig, Das 
Weſen dieſes Inhalts zu finden, 

Das an fidh Unendliche umfaßt feinem abftraften Begriffe nad) 
das Endliche; allein nur in ber Weile, daß nach rein logiſchem 
Ausdrud das Enbdliche nur ein Moment des Unendlichen if. Es 
muß daher jenes in Diefed aufgenommen, zu einem Theile feines 
MWefens gemacht werden; ed muß das Unendliche in dem Endlichen 
lebendig und das Allgemeinere damit das Herrfchende ſeyn; es muß 
fi an demfelben als das herrfchende bethätigen, um ben Gegenſatz 
beider aufzulöfen. | 

Indem nun das PVerfönliche das Unendliche it, muß es dems 
nach gleichfalls das Endliche, Die Natur, in fi und fein Da: 
feyn aufnehmen. Es muß feinem Begriffe nach ſich zum herr⸗ 
ſchenden in der Natur machen. Dieſe Herrſchaft des Perſönlichen 
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über das Natürliche erfcheint num in der Selbfibeffimmung bes 
erfteren, bie fich durch die That vollzieht. Der allgemeinfte pofltive 
Inhalt des Perfönlichen ift daher die Verwirklichung ber pers 
fönlihen Herrfhaft über das Natürliche dur Die 
That. Und da nun Diefe letztere das durch das Weſen des Pers 
fönlichen felber nothwendig geſetzte Ziel aller Iebendigen That iſt, 
fo ergibt ſich, daß jene Verwirllichung das Princip alles thätigen 
Lebens überhaupt iſt. 

Dieß Princip nun, indem es ſeinem Begriffe nach als Ausfluß 
des Weſens der Perfönlichfeit in jeder That das gleiche iſt, und 
mithin jeder That das gleiche Ziel vorfeßt, ift Damit Die wahre 
Ein heit des wirklichen Lebens. Es führt Die unendliche Mannich⸗ 
faltigfeit der einzelnen, durch die Mannichfaltigfeit der natürlichen 
Erfcheinungen felber unendlich vielgeftaltigen Thätigfeiten auf einen 
großen Zwed zurück; es lehrt ſte ald Vermittlung einer großen Ber 
‚wegung erfennen; es ift daher nicht bloß das allgemeine und ab» 
ftrafte Princip der Bethätigung bed Perfönlichen an fich, fondern 
zugleich das Princip ded Organismus im Leben ber Menfchheit. 
Die Momente biefed Principe find daher keineswegs rein logifche 
Gedankenbeſtimmungen. Sie find vielmehr. die Herrfcher der Wirk⸗ 
lichfeit; und wie es die Natur folcher herrſchenden Kräfte fordert, 
erfcheirien fie dem Nachdenfenden auf jedem Punkte, bei der Bes 
trachtung jeder Thätigfeit, bei dem Berftändniß jedes Zuſtandes 
gleichfam als der allgemeine Grund, auf dem das bafeyende und 
wechfelnde Leben ruht. Die Wiffenfchaft kann daher ihre Exfenntniß 
nicht umgehen, felbft das unklare Gefühl kann ihr Daſeyn nicht 
laͤugnen; ohne fie kann es nie ein organifches Willen von Dem 
wirklichen Leben der Menjchheit geben. 

Diefe Momente jenes Princips ſind die folgenden. 


A. Die Freibeit. 


Die Begränzung des Perſönlichen durch dad Natürliche iſt die 
Unfreideit des erfteren; denn es ift die Begrenzumg feines eigenen 
Weſens durch das Andere. dem die menfchliche That die Sefbft- 
beftimmung des Menfchen aus ihm felber in das natürliche Daſeyn 
hinüberträgt, wird Die Begrenzung, die in dem Natürlichen bleibt, nicht 
mehr eine äußere, fondern eine innere; fie ift jetzt das fich ſelbſt 
begrenzende und beftimmende Wefen des Menfchen. Diefe Selbigfeit 





der Grenze und des Beftimmtfeyns mit dem eigenen‘ Weſen ift die 
Sreiheit.. 

Die Freiheit enthält daher ihrem reinen Begriff nach die Herr: 
ſchaft des VBerfünlichen innerhalb der felbftbeftimmten Grenze, und 
damit die Fähigkeit, über diefelbe hinauszugehen. Sie wird erworben 
und ift da auf jedem Punkte, in jedem Gebiete des Lebens; es gibt 
eine Freiheit des rein leiblichen Daſeyns, eine Freiheit ded Geban- 
fens und der Wiſſenſchaft, eine Freiheit des Rechts, und eine Frei⸗ 
beit ded Güterweſens. Sie befteht nicht in dem bloßen Drange, 
die gegebenen Grenzen aller Art aufzuheben; fie ift auch nicht das 
bloße Genügen und Ergründen ded gegebenen, begrenzten Gebiet; 
fie ift eben beides zugleich; und in beiden Die Herrichaft des Per- 
fönlichen über feine gegebene Begrenzung. Es gibt feine Freiheit 
ohne Grenze; aber für das Perfönliche gibt es auch Feine Grenze 
ohne Freiheit. Und wo wir daher das Streben und Arbeiten fehen 
in allen Gebieten Des Lebens, Die gegebenen Begrenzungen zu bewäl- 
tigen, ba ift es die Freiheit, Die in der That des Menfchen lebendig iſt. 


B. Die Einheit. 


Allein die That, auch die der Freiheit, hat ihr Maß; und 
dieſes Maß iſt geſetzt Durch Größe und Ordnung der natürlichen 
Dinge. Hat nun die That ein Map, fo fann dad Maß des Natür- 
lichen, das Maß der begrenzenden Gewalten, größer jeyn als bag 
der nach Sreiheit vingenden That. Diefem Siege des Natürlichen 
über dad Perfönliche tritt nun. Das entgegen, wad die Aufhebung 
ber Endlichkeit des Maßes durch das Maß felber ift, Die Verbindung 
ber einzelnen Thätigfeiten zu einheitlicher That. Die einheit- - 
liche That ift Die Einheit der Selbftbeftimmung in Befchlug, Zwed - 
und Plan, die Einheit der Handlung in ihrer Ordnung und Folge, 
und die Gemeinfchaft der Thatfache für Die verbundenen perfünlichen 
Elemente. Dieſe organisch nach innen und nad) außen gegliederte 
Gemeinfchaft, die ihre mannichfaltige Geftalt von dem Aeußern, ihre 
Innere Berbindung duch Die gemeinfchaftliche Selbftbeftimmung er: 
hält, ift Die Einheit des Perſönlichen. 

Die Einheit ift daher das abfolute Correlat der Freiheit, weil 
das Maß die That auf allen ihren Punkten umgibt. Es gibt keine 
Freiheit ohne Einheit, weil es Fein Perſoönliches ohne natürliche 
Grenzen gibt. In der Einheit findet das Berfönliche den Zweck, 











den ed in dem Natürlichen außer fich gefept hat, in dem andern 
Verfönlichen gleichfam als feinen eigenen, inneren wieder, Wie 
baher die Freiheit der That das Allgegenwärtige im Leben ber Per- 
fönlichfeit auf der einen Seite ift, fo ift die Geftalt der Einheit es 
auf der andern. Es gibt Fein perfönliches Leben ohne Einheit. 
Sie ift nicht bloß vorhanden in den machtvollen Verbindungen ber 
Einzelnen, die als Volk und Staat mit abfolut felbftherrlichem Willen 
auftreten; fie ift nicht bloß da in den natürlichen und ethifchen 
Berbindungen der Familie und der Ehe, nicht bloß in ben Berbin- 
dungen des Berfehrslebens, die als einzelne, fcheinbar vein will⸗ 
fürliche und dennoch als allgemeine Erſcheinungen abfolut noth- 
wendig find, fondern fie ift mit nicht geringerer Bedeutung vorhanden 
und herrfchend in dem thätigen Leben bes Einzelnen felbft, indem 
fie eben als Zweck und Plan die eingelne flüchtige That an ein 
Ganzes bindet, dad Maß ber einzelnen Thätigfeit durch das andere 
erfüllt, und fo dem Einzelleben feine eigene, individucke Geſtalt 
gibt. Darum ift erft durch die Einheit Die Verwirklichung ber Freiheit 
möglich. 
C. Die Vollendung ber Idee der Perfönlidfeit. 


Die Einheit und Freiheit in dem Kampfe des Menjchen mit 
dem Natürlichen bringen biefem nun nicht bleß den Sieg über Die 
äußeren Grenzen bes Lebens, fondern fie erhalten fich als bie beiben 
Elemente jenes Kampfes auch in der durch fie erreichten Verwirk⸗ 
lichung der perfönlichen Herrſchaft. In Ihe iſt Die Freiheit das 
Element der Bewegung, die Einheit das Element der Geftalt. Die 
natürlichen Dinge find der Selbftbefiimmung des Menſchen unter- 
worfen; der Gedanke begreift fie, das Gefühl genießt fie, Das 
Leben beſitzt fie. Sie werden bamit aus ihrer rein natürlichen 
Sphäre herausgehoben; fie find nur natürliche, inſofern fie ein 
Daſeyn haben; ihr Leben aber, ihre Angehdren an die Sphäre ber 
perfönlichen Welt empfangen fie aus den Händen der Perjönlichkelt. 
Die natürlichen Kräfte werden zu Dienern des perfönlichen Willens, 
die natürlichen Bewegungen ordnen ſich dem perfönlichen Zwecke 
unter, und die Gefammtheit des natinlichen Daſeyns beginnt, zum 
Inhalte des perfönlidhen zu werben. Damit ift Die an ſich 
abfirafte Idee der Perfönlichkeit erfüllt; dee Menſch in der Welt 
ift der Beginn einer neuen Lebensepoche derjelben; er fammelt in 
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ſich gleichſam die Gefammtheit der äußern natürlichen Elemente und 
Beziehungen, und fest fi) ald ihren Zweck und Herrn. Und 
biefe durch Freiheit und Einheit verwirklichte Herrichaft des Per⸗ 
fönlichen über das Natürliche ift, indem fie felber aus dem innerften 
Weſen wieder hervorgeht, die Vollendung ber Idee der Perfün- 
lichfeit, 

In dieſem Begriffe hat daher alles wirkliche Leben feinen Mittel- 
punkt. Gr ift e8, der Ziel und Werth der einzelnen That wie ber 
verbundenen Thaten und Verfönlichfeiten beftimmt; er ift gleichfam 
ber Herricher des Herrichenden. Bon ibm aus wirb ed mithin erft 
möglich, die Mannichfaltigkeit der einzelnen Gebiete und Erſcheinungen 
des wirklichen Lebend als einen Organismus feiner Theile und als 
ein feine eigene Beftimmung erfüllendes Ganze zu betrachten; mit 
ibm tft das lebendige Element in dem Syſtem des organifchen Ge⸗ 
ſammtlebens, deſſen willenfchaftlicher Ausdruck die Staatswiſſenſchaft 
iſt, gegeben. 


I. Der Organismus des Lebens. 
(Das Syſtem der Staatswiſſenſchaft.) 
A. Das Geſetz des Lebens. 


Es wird vielleicht ſchwer fallen, in dem fcheinbar, abſolut Freien 
und darum Willkürlichen ber That und ihres lebendigen Werdens 
ein Geſetz anguerfennen, das für fich im Gebiete des Lebens eine 
eben fo unbedingte Geltung hat, ald das Geſetz bes Denkens im 
Daſeyn des rein perfönlichen Geiftes, und das Gefeb der Schwere 
im reinen Dafeyn ber Natur. Aber in Wahrheit wäre es unbe- 
geeiflich, wenn Das Leben, die höchfte Form der Bewegung, eined 
ſolchen abfolut gültigen Geſetzes entbehrte, wo alle Bewegung ein 
Geſetz hat; der Mangel eines folchen Gefeged müßte das Leben in 
abfoluten Widerfpruch mit allem feßen, was der Menfch ald Seyen- 
bed erkannt; dad Daſeyn beffelben dagegen wirb ihn wahrhaft be⸗ 
greifen laflen, was die Grundlage feines Wirkens, das Ziel deſſel⸗ 
ben, ja was er felber if. Und wo das Geſetz bed Denfend und 
das Geſetz der Materie die unendlichite Freiheit und Fülle gleichfain 
aus ihrem mütterlichen Boden erzeugen, wird man- ba dem Leben 
feine freie Entwidlung bezweifeln, weil es auf jedem Punkte feinem 
eigenen Geſetze gehordht ? 
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Das nun aber das wirkliche Leben fein eigenthümliches Geſetz 
in fi) birgt, zeigt Die Anwendung feines Begriffes und feines 
Principe auf die Wirklichkeit der Dinge und ihre Bewegung. 

Indem naͤmlich das Perfönliche feinem Begriffe nach unenblid) 
und damit inhaltslos, das Natürliche feinem Begriffe nach end- 
ih und damit entwidlungslos ift, fo ergibt fih, daß der In- 
halt jedes Moments alles wirklichen Lebens ein natürliches und 
ein perfönliched Clement ſeyn muß. So wie fidh beide berähren, 
fo entfteht eine Bewegung, in welcher dad perfönliche Element fich 
das natürliche unterwirft, indem es ihm feine rein natürliche Be: 
ſtimmung raubt und ihm dafür eine Beſtimmung (einen Zwed) für 
das perfönliche Leben gibt. Das natürliche Element nimmt Dagegen 
bem perfönlichen feine abftrafte Bewegung und gibt ihm ftatt deſſen 
ein fachliche Maß und Geſtalt. Su verbinden fi} beide zur Ein- 
heit; aber in diefer Einheit find dennoch beide wieder lebendig, in- 
dem das natürliche Element ftrebt, in feinen rein natürlichen, durch 
natürliche Gefege beherrichten Zuftand zurüdzufeheen, während das 
perfönliche feinem allgemeinen Weſen nad) bei dem gegebenen Na- 
türlichen in dem erreichten Maß und ber gefegten Geftalt fich nicht 
genügt, ſondern fofert über die fo eben erit erfüllte Genüge wieder 
binauszugehen fucht. So entfteht aus der erſten Bewegung ber 
Verbindung beider eine zweifache neue, in Die einerfeits Das 
perjönliche feine einmal gejegte Herrichaft über das Ratürliche durch 
beftändige Ruͤckkehr auf baflelbe verhalten, anbererfeitd jenfeits ber 
Grenzen ded Vorhandenen ein Neues fich erzeugen will. Hier nun 
teitt ihn wieder ein Gegenftänbliched entgegen; es beginnt wiederum 
auch dieſes Objekt fich, zu unterwerfen, und derſelbe Kreislauf ent- 
ſteht auf’8 neue. Diefe Bewegung ift dad Geſetz des Lebens; 
ed ift die Urform des lebendigen Werdend, die bei jeber erreichten 
Berbindung beider Lebenselemente, der geſtalt⸗ und maßvollen Ein⸗ 
heit auf's neme ſich öffnet, um einen neuen ©egenftanb in neuem 
Maße und neuer Geſtalt fich zu unterwerfen, von dieſem weicher zu 
einem nesen in gleicher Weife fortzufchreiten und ‘fo gleichſam ein 
Lebendiged an das andere reihen, das Leben in feiner vollen Wirk⸗ 
lichkeit zugleich zu erzeugen und zu erfüllen, In biefem Geſetz ver- 
wirklichen fich Die begriffliden Elemente des Lebens, und aus 
diefer Verwirklichung entiteht dann das Leben felber mit feinem 


begrenzten. Inhalt in jedem einzelnen Almfreife, und wit feinem 
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unendlichen Streben, das auch in der größten Sphäre fein abſolutes 
Genügen nicht findet. Und fo bildet fidy in ewiger, aber dem Lebens⸗ 
gefege gehordjender Neugeftaltung Die zweite, perjönliche Welt inner- 
halb und über der erften rein natürlichen Schöpfungsepoche und 
ihrem feftgeorbneten Daſeyn. 

Es ift nicht die Aufgabe diefer Einleitung, über die Elemente 
ber philofophifchen Auffaffung bes wirklichen Lebens Hinauszugehen. 
Es würbe fonft nicht ſchwer fenn, auch in ben Gebieten der rein 
geiftigen Thätigfeit das Wirken jenes Geſetzes yphänomenologifch 
nachzuweifen, und zu zeigen, wie nicht bloß der Gedanke mit feiner 
Logik in feinem Begriff, fontern wie fjelbft das Gefühl mit. feinem 
Anichauen, Glauben und Lieben fid in der wirklichen Welt nur 
nach jenem Geſetze bewegt. Was das praftifche Leben, das eigen- 
thümliche Gebiet der Staatewiſſenſchaft betrifft, fo ift e8 allem Die 
Sache ded Folgenden, den Inhalt jened Geſetzes als feine Logik 
anzuwenden. Wer aber in dem aufgeftellten Begriffe als foldhen 
tiefer eingehen will mit philofophifcher Yorfchung, der wird zunächit 
feine Geltung an der Thatfache erkennen, daß der Menfch feinen 
Begriff zu bilden im Stande ift, ohne ihn aus dem perfönlichen Ele- 
mente des reinen. Denfend und. dem natürlichen des Objekts als bie 
Einheit beider und damit ald neuen Inhalt feines eigenen geiftigen 
Lebens zu feben. 

An dieſes Gefes nun fchließt fih das organische Syftem des 
Lebens und feiner Wiflenfchaft an. 


B. Das organifhe Syfiem des Lebens und der Wiffenfdaft. 


Aus dem Geſetze des Lebens . entwidelt fih nun das Syſtem 
befielben und das der Wiflenfchaft, inden zunächit das Objekt, 
welches das eine Clement des LXebens bildet, oder die Gefammtheit 
ber Natur eine gegebene innere und Außere Ordnung bildet, bie 
nothwendig in ber Lebensthätigfeit und ihrer Entwidlung fich wieber- 
Holt, und indem zweitens das Maß des Natürlichen die Einheit 
des Berfönlichen in ihren verfchiedenen Geftaltungen hervorruft und 
mit ben Ordnungen des Natürlichen verbindet. 

Das Syftem des Lebens und mithin auch das der Wiffen- 
(haft kann daher nicht al8 ein mehr oder weniger willfürliches, 
als eine möglichit zweckmäßige und klare Anordnung des Inhalts 
dieſer Wiflenfchaft erfcheinen. Es muß vielmehr, will es nicht 
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im Grunde mit ſich ſelbſt im Widerſpruch ſtehen, uͤberall nur 
Ein Syſtem als möglich und richtig anerkennen. Es iſt 
das eine ſcheinbar kühne, aber in der That doch nur eine durch⸗ 
aus einfache und natürliche, ja ganz nothwendige Eonfequenz des 
einmal anerkannten Princips; es kann fehr wohl in dem einzel: 
nen Verſuch ein allgemeiner und viele einzelne Irtthümer, allein 
es kann in Wahrheit nicht zwei Syſteme der Wiffenfchaft 
und des wirflichen Lebens geben; es ift neben dem wahren 
Eyftem fein zweites möglich. In der That, wo jedes Einzelne 
unter dem lebendigen MWefen einen ganz beftimmten, unabänder; 
Jihen Organismus hat, wo dieſer Organismus die Grundlage 
feines ganzen Dafeyns ift, wo über die ausſchließliche Möglichkeit 
bes Einen und beftimmten Organismus Fein Zweifel obwaltet, 
follte e8 denn für das Ganze und feine Erkenntniß mehr ald Einen, 
Grundbau feines organifchen Lebens geben fünnen? Und fo folgt 
der Sat, daß jedes Syſtem fi) als das richtige hinſtellen 
muß, bis ihm ein anderes und richtigeres vorbeiellt. Es ift aber 
von Bedeutung, dieß gegenwärtig zu haben. Ein wahres Syſtem 
ift auch für Die Erfenntniß mehr als eine Ordnung; denn es er- 
flärt das Einzelne, ed führt weiter vom Bekannten zum Unbe- 
fannten, es enthält in feinen Begriffen das, was über das Ge⸗ 
gebene hinaus geht, und Damit die Zufunft des Lebens im Al- 
gemeinen, bie Löfung ber einzelnen ragen im Befondern. Wie 
aber in jedem andern Syfteme, fo muß auch bier das Ganze 
des Syſtems den Beweis feines Principe, das Princip den Be- 
- weis bed Ganzen bilden. Es hat Feine andere Wahrheit als Die, 
fich felber gleich zu feyn. 
Darnach num ergeben ſich Die folgenden Hauptgebiete. 


— — — — — 


Allgemeiner Cheil. 
Statiſtik und Populationiſtik. 


1. Die Vorausſetzung aller That und mithin alles Lebens, 
der Stoff befielben, aus dem es werben fol, ift eben das 
Dafeyn beider Elemente Des Lebens für fich betrachtet, 
noch ohne eine Vermittlung, noch ohne That, aber as nicht mehr 

Stein, Erfem. 1. 
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in ihrem abftraften Begriffe, fondern als ein wirkliches Dafeyn. 
Denn jebe folgende Entwidlung nimmt die vorhergehende ald ein 
gegenftändliches Dafeyn an, wie bad Geſetz des Lebens es zeigt; 
auf jedem Punkte des Lebens ift das Durch Die Elemente des Fort- 
fchrittö Lebendige, indem es als ein bloß Vorhandenes dafteht, nur 
ein wirkliches Dafeyn beider Elemente ded Lebens für ſich. Wie 
daher dieſes Dafeyn in dem wirklichen Leben ber Welt auf allen 
Bunften vorhanden ift und für ſich betrachtet werden kann, fo ift 
auch der Theil des wifjenichaftlichen Syſtems, Der e8 barftellt, zu- 
- gleich der allgemeine für alle Glieder des ganzen Syſtems, denn 
‚er ift nicht bloß die Vorausſetzung ded Ganzen, fondern auch Die 
jedes einzelnen Theiles. Und dieß ergibt fich fofort, indem fein 
Inhalt beftimmt wird. 

Das erfte jener Elemente ift nämli das Natürliche in 
feinem gegenftändlichen Dafeyn. Dieß Natürliche befteht zu- 
nächft aus natürlichen Dingen und Kräften. Diefe in ihrer Wir 
fung auf einander und im Verhaͤltniß zum Menfchen überhaupt find 
die Sachen, im Verhältniß zur That des Menfchen heißen fie 
Thatfachen. Die Erkenntniß des Natürlichen baher als eine Ger 
fammtheit von Thatfachen bildet die Lehre von den Thatfachen. 
Diefe Lehre von den Thatſachen ift mithin der erfte Theil ber 
Staatöwiffenfchaft; denn fie erfaßt dad Dafeyn der Natur nicht mehr 
als ein rein in fich ruhendes, fondern in feinem erhalten zur 
jelbftbeftimmten That des Menfchen. Sie hat daher denfelben ob- 
jeftiven Inhalt wie bie Naturwiflenfchaft, und deßhalb fann man 
ebenfowohl von ihr zu dieſer ald zur Staatöwifienfchaft übergehen; 
fie bildet den natürlichen Uebergang zwifchen beiden Gebieten. 

Sie ſelbſt nun enthält drei Haupttheile. Der erfte begreift 
innerhalb ber Thatfachen wiederum nur das Objekt, die rein na- 
türlihen Thatſachen, in Denen das perlönliche Moment ent- 
weder nicht vorhanden oder al8 ein bloßes Moment an dem Ratür- 
-lichen erfeheint. Der zweite enthält Die Gefammtheit der Thatfachen 
des perfönlichen Lebens als ein objektives Daſeyn, als Gegen⸗ 
ſtand für die zu demſelben neu hinzutretende That. Dieſer Theil 
heißt im beſondern die Statiſtik. Man pflegt nun, um an be⸗ 
kanntere Begriffe und Namen anzuſchließen, die ganze Lehre von 
den Thatſachen nach ihrem höheren. zweiten Theile die Statiſtik zu 
nennen. Der dritte Theil Dagegen zeigt beide in ihrer wirkenden 
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Einheit; er ift e8, der Die Statiftif in bie übrigen Gebiete ber 
Wiſſenſchaft Hinüberführt, und durch ihn eigentlich ift fie eine all- 
gemeine Wiflenfchaft. 

In der Statiftif ift mithin das Leben als ein Dafeyn, mithin 
al8 ein ruhendes gefegt. Jeder Punkt des Lebens, jedes Gebiet 
Des ganzen Syſtems der Staatswiffenfchaft oder ber Wiflenfchaft des 
organiichen Lebens hat daher eine Statiftif; ja indem die Lehre von 
den Thatfachen auch die Kräfte als Thatfachen betrachtet, greift Die 
Statiftif über das Vorhandene hinaus, erinnert bie vergangenen 
Zuftände und berechnet die Fünftigen. Sie ift eben in diefem Sinne 
eine räumlich und zeitlih, aber auch eine foftematifch allgemeine 
Wiffenfchaft; fie ift, wie die Thatſache felbft, die fie in organifcher 
Gefammtheit darftellt, dee Anfang und das Ende der Willen: 
fchaft des wirklichen Lebens. 

11. Das zweite jener Elemente des Lebens ift das Perfön- 
liche als ein gleichfalls rein gegenftänblidhes Dafeyn. 
Die Perfönlichkeit ift als ein gegenftändliches Wefen, in ihrer uns 
mittelbaren Einheit mit dem Natürlichen, dev Menſch, Der Menich 
aber ald der natürliche Ausdruf des perfönlichen Daſeyns, und 
damit ald das Organ der That und mit ihr ald Vorausfegung des 
wirklichen Lebens ift die Perfon. Dem Dinge entfpricht dee Menich, 
der Sache die Perfon. Die Erfenntniß ber Perſonen ald einer 
Sefammtheit, und in dieſer Gefammtheit als das einfachere und 
natürlichere Dafeyn des Perfönlichen, ift die Bevölkerungslehre 
oder Bopulationiftil, Die Bevölferungslehre fteht mithin Der 
Lehre von den Thatfachen unmittelbar zur Seite; wie die Geſammt⸗ 
heit der Perfonen Die Bedingung ift für das Erfcheinen eines thätigen 
Lebens, fo ift die Bevölferungslehre die zweite, abfolut nothwendige 
Vorausſetzung aller Wiflenfchaft des Lebens, denn das Leben wird 
nicht minder da verfchwinden, wo bie Bevölkerung, als da wo 
die natürlichen Dinge zu feyn aufhören. 

Die Bevölferungslehre fcheidet fich daher von der Lehre von 
ben Völkern und VBölferarten wefentlih dadurch, daß fie die Ge- 
fammtheit der Verfonen in ihrer Beziehung zur perfönlichen That, 
ald Element bes Lebens betrachtet, während jene fie nur al8 ruhende 
Geftaltungen der Gefammtheit der Menfchen erfafien. Aber eben 
beßhalb ift e8 fehr wohlthunlich, von der Völferlehre zur Bevölferungs- 
lehre, von Diefer zu jener überzugehen. Die Bevölkerungslehre ift 
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eben ber Uebergang von der Betrachtung der Menfchheit zur Ber 
trachtung ihres Lebens, aber als felbfiftändiged8 Ganze aufgefaßt, 
und es ift nicht fchwer, ſich davon im Einzelnen Rechenfchaft ab- 
- zulegen. 

Sie felbft enthält nun zuerft die Ordnung der Bevölkerung, 
wie fe durch die allgemeinen Grundlagen bes leiblichen Lebens ber 
Perfon gegeben ift; fie enthält zweitens den Wechfel der Bevöl- 
ferung, indem fie die Gefebe, welche das Teibliche Leben Des ein- 
zelnen Menfchen beherrfchen, als dad allgemeine Geſetz für ben 
Mechfel der Gefammtheit anftellt; fie fchließt mit dem eigentlichen 
Bevölferungsgefebe, indem fie jenen, bisher bloß auf den 
Zuftänden des Teiblichen Dafeyns der Perſonen beruhenden Wechfel 
auf das lebendige Zufammenwirfen der natürlichen und perfönlichen 
Elemente des leiblichen Daſeyns zurüdführt, und fo den Begriff bes 
Lebens ſchon in feiner eigenen Vorausfegung thätig zeigt. 

Eben darum ift Die Bevölferungslehre der zweite allgemeine 
Theil des Syſtems der Wiffenfchaft des organifchen Lebende. Denn 
wie die Bevölferung als rein objective Thatfache einerfeitd auf allen 
Punkten Diefes Lebens vorhanden feyn muß, da nur die PBerfon Die 
That vollzieht und damit das Leben beginnt, fo erfcheint ſie durch 
das Bevölferungsgefeh andererſeits zugleich als die Confequenz Diefes 
wirklichen Lebens in Zahl, Kraft und Geftaltung der Bevölferung. 
Und fo ift ber vorhandene Zuftand der Bevölferung zugleich die Folge 
des vergangenen Lebens der Menfchheit und die Urſache des Finf- 
tigen. Mit Statiftif und Populationiftif ift demnach ber elementare 
Grund der Wiflenfchaft gegeben. 


Befonderer Theil. 
Die wirkliche Staatswiſſenſchaft. 


Das wirkliche Geſammtleben entſteht nun, indem das in ber 
Bevölkerung gegebene perfönliche Element fich der Geſammtheit ber 
Thatſachen des natürlichen Dafeyns durch ihre That bemächtigt, und 
in der Herrfchaft über daſſelbe die Vollendung für das Perfönliche 
in der einzelnen wie in der allgemeinen Berfönlichfeit zu erreichen 
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ſucht. Dieß wirkliche Leben hat nun drei Gebiete. Das erſtere iſt 
das des Güterweſens, in dem bie Perfönlichfeit ſich das Natuͤr⸗ 
liche zu ihrem Zwecke unterwirft, und es durch ſeine Thaͤtigkeit be⸗ 
ſtimmt und beherrſcht; das zweite iſt das der Geſellſchaft, in 
dem dieſe Herrſchaft der einzelnen Perſönlichkeit zum Bewußtſeyn 
kommt, und von dem natürlichen Leben auf die Ordnung der Per⸗ 
ſonlichkeiten untereinander übergeht; das dritte iſt das des Staats, 
in dem Die Geſammtheit der Perſönlichkeiten ſich als perfönliche 
Einheit zufammenfaßt, und, in der Erfenntniß ihres eigenthümlichen 
Lebensgeſetzes, daß das Maß der perfünlichen Entwidelung aller 
Einzelnen das Maß der Entwidelung der Einheit wird, ihre lebendige 
Kraft auf die Elemente der Entwidelung diefes Einzelnen ſchützend 
und helfend zuruͤckwendet. 

Diefe drei Gebiete, in Ein wirlenfchaftliches Syſtem zufammen- 
gefaßt, bilden die wirkliche Staatswifjenfchaft. 

III. Der erfte Theil der Staatöwiffenfchaft ift demnach die 
Lehre vom Büterwefen. In ihre wiederum erfcheint zunächft‘ 
bie Berfönlichkeit ihrem Begriffe nach dem Natürlichen gegenüber, 
ſich bethätigend in der Unterwerfung des letzteren, in ber Herrichaft 
und der Neubildung ber perfönlichen Welt in der natürlichen als der 
Güterlehre. Die Perfönlichkeit al8 Einzelne erzeugt alsdann 
das einzelne Güterleben, deſſen perfönlicher Mittelpunft und Herr: 
ſcher das Individuum ift, und das ald Wirthſchaftslehre den 
zweiten Theil der Lehre vom Güterweſen begreift. Die Geſammt— 
‚heit der Einzelnen nun, wie fie al8 äußere wefentlich durch Die 
individuelle Befonderheit des allgemeinen Natürlichen, des Landes, 
gegeben ift, wird dann zu einem Ganzen des wirthichaftlichen und 
Güterlebens, in dem beide ihre Geftalt empfangen und als ſelbſt⸗ 
ftändige Thatfache da ftehen; und dieſes Ganze heißt Die Volks⸗ 
wirthichaft. Indem nun in der Volkswirthſchaft fich alle Momente 
der Güter- und Wirthfchaftslchre in der beftimmten Geftalt des 
Volkes meßbar und begrenzt zufammen faflen, pflegt man die Lehre 
vom Güterwefen auch wohl überhaupt die Volkswirthſchaftslehre zu 
nennen. | 
IV. Der zweite Theil der Staatswiflenfchaft ift die Lehre von 
der Geſellſchaft. Die Lehre von ber Gefellfchaft beginnt ba, 
wo die natürliche Thatfache des Güterbeſitzes als Thatfache des perfün- 
lichen 2ebend die Ordnung und Entwidelung defjelben zu behertfchen 
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beginnt, Diefer Herrfchaft bed Natürlichen und Gegebenen, über 
das feinem Begriffe nach freie Weſen ber BPerfönlichkeit, ift nun 
zuerſt eine Herrfchaft dev Perfönlichkeit über die, zunächft für die⸗ 
jelbe als bloßer Gegenftand erfcheinende andere PBerfönlichkeit, und 
gewährt mithin, da fie als folche der Idee der perfünlichen Bollen- 
bung entfpricht, dem Herrichenden Genuß, Macht und Drang, bie 
Herrſchaft und ihr Mittel, ben Beſitz, fich zu erhalten, Sie ift 
aber, da auch ber Beherrichte die freie perfönliche Entwidelung als 
feine Beftimmung in fich trägt, im Widerfpruche mit dem Principe 
des Lebens, das für alle Perfönlichkeit ihre Entwidelung fordert ; 
und daraus entfteht denn ber Gegenſatz zwifchen den herrfchenden 
und beherrichten Elementen in ber Gefammtheit bes yperfünlichen 
Lebens, der von der reinen PBerfönlichfeit gegen bie, auf ber Orb- 
nung bed Güterwejens und feines Beſttzers beruhende Herrfchaft 
erhoben wird. Inder nun das Güterweien hier als Grundlage ber 
perfönlichen Ordnung und ale Gebiet des Gegenſatzes und damit 
bed Lebens erfcheint, nimmt das legtere die Gefammtheit der Volfs- 
wirtbfchaftslehre in fi auf, und es ergibt fich Daher, daß Die 
Geſetze, weldhe das Güterweſen in feiner Entwidelung 
beherrfchen, zugleich zu Den Geſetzen werden, welche 
jenen Kampf des perſönlichen und natürlichen ®lementes 
in der menſchlichen Gemeinſchaft entſcheiden. Dieſes 
Leben nun in ſeinem Begriffe, ſeiner Entwickelung an den Geſetzen 


des Guͤterweſens und feinen beſtimmten Geſtaltungen iſt die Ge 


ſellſchaft. 

So wenig wie es daher ein Güterleben ohne Wirthſchaft, oder 
eine Volkswirthſchaft ohne Einzelwirthſchaft gibt, ebenſo wenig gibt 
es ein Güterweſen ohne Geſellſchaft oder eine Geſellſchaft ohne 
Guͤterweſen. Das Leben ſelber ift auch hier mit einemmale ba; 
es gibt Fein vorher und nachher, Fein Entftehen des einen Organis- 
mus aus dem andern; fo wenig wie das Kind ſpecifiſch andere 
Organe Hat als der Mann, fo wenig entwidelt fich hier ein abfolut 
Neues, und die Wiſſenſchaft kann nicht oft: genug auf diefe Selbig- 
feit des wirklichen Dafeyns hinweiſen, die fie in ihre einzelnen Glieder 
aufzulöfen und gleichlam anatomiſch darzulegen hat, 

Das’ gleiche nun gilt von dem folgenden, leßten Gebiete. 

V. Dieß ift das Gebiet der eigentlihen Staatswiffen- 
ſchaft, das der gefammten Wiffenfchaft des organifchen Lebens ben 
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Namen gibt. Die Lehre vom Staate geht aus von der zur 
jelbftftändigen, mit eigenem Wollen und eigener That begabten 
Perfönlichfeit erhobenen Einheit oder Gefammtheit ber Einzelnen. 
Sie ift als ſolche zuerft die Lehre vom Begriffe des Staats, in 
‚ver derſelbe als organifche Perfönlichkeit in der Gefammtheit feiner 
Organe und ihrer Beftimmung aufgefaßt wird. Sie ift zweitens 
die Lehre von der Staatsverfaffung, in der der wirkliche Staat 
wiederum durch das Element feiner Geſellſchaft und damit feines 
Güterweſens feine beftimmte Geftalt erhält. Sie ift endlich die Lehre 
von der Staatsverwaltung, in der der Inhalt des ftaatlichen 
Lebens, das Güterweſen und die Gefellfchaft zum Gegenftand der 
That des Staats werden. Die That des Staates aber, ald That 
einer Berfönlichkeit, unterliegt aldbann den Gefegen ber That über- 
haupt, und fo beginnt auf bem Punkte, wo das Leben feinen höch⸗ 
ften Punkt erreicht Bat, daſſelbe wieder bei dem erften Ausgangs: 
punkte des Lebens felber, der That und dem Maße, aus denen das 
wirkliche Leben des Einzelnen hervorging, um feinerfeitS wiederum 
durch das wirkliche Leben das Princip alles Lebens, die Vollendung 
bed Begriffs der Perfönlichkeit, feiner Verwirklichung in ben beiden ° 
großen Gebieten bed Lebens, in dem Guͤterweſen und der Geſellſchaft 
entgegen zu fuͤhren. 

Es iſt klar, daß hier nur die ganz allgemeinſte Ordnung der 
Gebiete und Organe des Lebens, und damit die allgemeinſte Grund- 
lage der Staatöwiffenfchaft gegeben if. Die einzelnen Theile der⸗ 
felben haben die Aufgabe, daſſelbe weiter zu verfolgen. Zunächft 
aber enthält mit dem Obigen dieſe Wiflenichaft ‚ihr in fich felbft 
ruhendes Syſtem; fie fteht als ein Ganzes neben den übrigen Wiflen- 
Ihaften da, und, nie fertig in ihrer inneren einzelnen Entwidelung _ 
und Bethätigung, erfcheint fie nach außen ald ein fertiger und fefter 
Gefammtorganismus, 


C. Die wirklichen Beftaltungen des Lebens und die Wiffenfchaft. 


Erkennt man nun, daß jedes wahre Syften des Lebens und 
feiner Wiſſenſchaft Die einheitliche Geſammtheit deſſelben umfaflen 
muß, Die fie in ihren Theilen und Organen nicht nacheinander er: 
zeugt, jondern fie als Kolgerungen deſſelben Princips neben einander 
hinſtellt, fo ergibt fih, daß das Wirkliche in der MWiflenfchaft nur 
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in feine elementaren Kräfte und Atome aufgelöste Leben auf jedem 
feiner Punkte das Dafeyn bie Bethätigung aller jener Organe zu- 
gleich enthält. Die Betrachtung biefes wirklichen Lebens bietet daher 
ein durchaus anderes Bild als die des wifienfchaftlichen Syſtems. 
Während in diefem Begriff, Kraft und Geftalt jedes einzelnen Gr- 
biet8 und Organs dargelegt wird ohne feinen unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang mit den entfernteren Momenten, find in biefem alle Diele 
Momente in jeder einzelnen Thatſache und Trage thätig; während 
in jenem nur das Ganze alle Einzelne enthält, enthält in dieſem 
jedes Einzelne das Ganze. Und das ift es, was eben den Wider: 
ſpruch, der in ber Feftigfeit und Fertigfeit des Organismus mit der 
Idee der lebendigen Bervegung und des unendlichen Fortſchreitens ber 
perfönlichen Welt liegt, wieder aufhebt, und gleichfam dem beendeten 
und foftematifchen Ganzen des beftimmt begremgten organifchen Lebens 
wieder das Gebiet des Unenblichen, Unbegrenzten öffnet, das ber 
Begriff des Perfönlichen fordert. So ſcharf beftimmt Begriffe und 
Drgane des Lebens an ſich find, fo unendlich reih an Mannich⸗ 
faltigfeit und Eigenthümtlichkeit find wieder die wirklichen Geftal- 
tungen und Berhältniffe des Lebens. Wie der menfchliche 
Leib Einen anatomifchen Organismus in unberechenbar vielfältiger Be⸗ 
wegung enthält, fo ift das Leben mit feinem Organismus das fid) 
ſelbſt Gleiche in der unendlichen Fülle feiner einzelnen Erſcheinungen 
und Bethätigungen. 

Hier erjcheint daher die Grenze der Wiflenfchaft des Lebens; 
fie feheint auf ihr eigenthlämliches Gebiet, die Entwidelung des reinen 
Syſtems, zurückgewieſen; das was aber nicht mehr das foftematifche 
Seyn, jonbern Die lebendige und freie Verbindung feiner verſchieden⸗ 
artigften Elemente ift, fcheint nicht dem Wiflen, fondern nur dem 
wirklichen Leben anzugehören, | 

Und in ber That denfen ‘viele fo. Und weil fie eben mitten 
im Leben ftehen, glauben fie mit dieſem wirklichen Leben bes einzel: 
nen Berhältniffes auch dad Banze zu begreifen, was das Verſtaͤndniß 
zu fuchen hat und zu finden vermag. Diefe Abfcheibung bes fich 
fo nennenden Praktiſchen von ber Theorie ober ber reinen 
Wiſſenſchaft geht der Befonderheit ber wirklichen Lebensverhältnifle 
zur Seite; es fcheinen zwei Regionen zu fenn, die fich wenig berühren. 

Und dennoch ift e8 gerade auf dieſem Punkte, wo die Wiflen- 
haft, in richtigem Verſtändniß ihrer Aufgabe, ihre volle Geltung 


25 
wieber findet. Denn eben jenes wirkliche Berhältniß des Lebens ift 
doch immer zugleih — und unläugbar für den Mann ber fogenannten 


Praxis gerade fo gut als für ben reinen Theoretifer — eine Thatfache, 


die von beiden beobachtet wird, um den Zuftand, dem fie ange 
hört, zu erkennen, die wahrfcheinliche Bewegung berfelben aus Ur⸗ 
fache und Wirkung hieraus zu berechnen, ihr Geſetz zu finden und 
darnach die eigene Thätigfeit zu beftimmen. Gerabe biefe fcheinbar 
jo rein praftifche Betrachtung ift aber nichts anderes als bie An- 
wendung der Grundfäge, welche bie Lehre von den Thatfachen ent- 
hält, auf den einzelnen Fall. Und möge man ed nın verfuchen, 
einen Zweck biefer Beobachtung und Beurtheilung zu erbenfen, ber 
nicht entweber in das Gebiet des Güterweiens, oder der Gefellichaft, 
oder des Staats fällt. Man kann feinen folchen finden, Was 
geſchieht demnach in Wahrheit in jener praftifchen Beurtheilung - 
und Betrachtung? Es ift Har, gerade hier erzeugt fih eben, wenn 
man es nur zu verfolgen VBeranlafiung oder Neigung hat, daffelbe 
Syſtem des Lebend wieder aus der Beobachtung heraus; ed werben 
eben in berfelben wieder die feineren Organe jenes größeren Orga 
nismus gefunden, Die man mit wenig Schritten bis zu ihrem felbft- 
ftändigen Daftehen verfolgen kann; die Möglichkeiten des einzelnen 
Falles werden nach dem Maße des Einflufies berechnet, den jene in 
biefem engeren Gebiete haben fünnen; das Ganze und feine Kraft 
wird in dem Einzelnen erkannt, jene Scheidung von Praris und 
Theorie , das / Gefpenft der Abftraftion vom Leben verfchwinbet, 
und in ber unendlich vielgeftaltigen und neubildenden Kryftallifation 
der wirklichen 2ebensverhältniffe tritt die fefte Macht des Lebens- 
organismus mit feiner Geltung und Herrfchaft wieder hervor. So 


iſt das wirkliche Lebensverhältniß das Lebendige in dem Organismus 


bes Lebens, das Syſtem beffelben das Drganifche in dem Lebendigen 
ber wirklichen Lebenögeftaltungen. 

Verſchieden nun find die Wege derer, welche darnach ftreben, 
zum wiflenfchaftlichen Erfennen des Lebens zu gelangen. Die Einen 
werden aus dem gegebenen Lebensverhältnig heraus nach dem Weſen 
und dem Zufammenhang der Organe des Lebens fuchen; die An- 
deren werben vom Begriff des Lebens aus fich die einzelnen Geftal- 
tungen des wirklichen Lebens zur Anfchauung zu bringen und zu 
erflären juchen. Es liegt ein weiter Weg zwiſchen beiden Ausgangs- 
punkten. Es hat felten einem Volfe an Männern gefehlt, welche 
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bei dem einen oder dem andern biefer Ausgangspunfte ihre Bahn 
begonnen haben. Die Aufgabe unferer Zeit fcheint e8, die Kluft 
auszufüllen, die zwifchen beiden liegt. Viel wird gewonnen, wenn 
der Mann bes wirklichen Lebens die großen Principien dev Wiflen- 
fchaft in ihrer Einfachheit ald anerfannt vorausfegt, und wenn ber 
Mann der Wiffenfchaft die Fälle des wirklichen Lebens als Beifpiele 
benutzt. Das Maß diefer unferer Arbeit weist uns auf diefen Weg. 
Möge er fein Ziel wenigftend erreichen. 


Allgemeiner Cheil. 
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Die Lebre von den Thatfachen. 
(Die Statiftit.) 


Dem Einzelnen und feiner einzelnen That gegenüber tritt alles 
Wirkliche zunächft in einzelnen Exfcheinungen auf. Diefe einzelnen 
Erfcheinungen, in fi Maß und. Ordnung tragend, tragen biefe 
Ordnung und biefes Maß auf, die perfönliche Thaͤtigkeit über; fie 
werden zum Inhalte des perjönlichen Lebens mit ihrer Außeren Ge⸗ 
-falt. Und infofern die einzelne Erfcheinung der Wirklichkeit nun 
ben Gegenftand ber That bildet und in fle aufgenommen zum wirf- 
lichen Inhalt des perfönlichen Lebens wird, heißt fle die That- 
lade. 

Die Geſetze und Regeln nun, nad welchen biefe Thatjachen 
als einzelne, in ihrer Bewegung und in ihrer Gefammtheit erfannt 
werben, bilden den Inhalt der Lehre von ben Thatſachen. 

Die Lehre von den Thatfachen beginnt Daher bei dem einzelnen 
gegebenen Verhältniß, das von ihr zunächft als ein felbftftändiges 
Ganzes aufgefaßt wird. Sie geht von dem rein gegenftänblichen und 
äußern Dafeyn berfelben dann über zu dem Wechſel oder der Be- 
wegung, die fie wiederum zuerft ald Thatfache, dann aber als Folge 
einer andern Thatfache, der beivegenden Kraft, auffaßt, und fo ent- 
fteht ihr aus dem anfänglich rein objektiven Vorhandenſeyn ein Leben 
innerhalb dieſer Thatfachen ſelbſt, deſſen einzelne Betrachtung damit 
zu einem wiffenfchaftlichen Ganzen ſich zufammen ſchließt. So wird 
die Lehre von den Thatſachen zu einem Syſteme. 

Dieſes Syſtem Hat zunächft zwei Theile. Die Thatſache iſt 
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nämlich zuerft eine rein Außerliche Exrfcheinung, ein Theil des Dafeyns 
überhaupt. Sie ift aber zweitens das äußere, thatfächliche Dafeyn 
des perfönlichen Lebens in ber Natur. Der erfte Theil bildet bie 
Lehre von den natürlichen Thatfachen, der zweite die von den 
Thatfachen des perfönlichen Lebens, oder die Statiftif. Beide 
fafien fih dann zufammen in ben Wiſſenſchaften, welche die Ge⸗ 
ſammtheit der Thatſachen wieder als ein, nach eigener Ordnung ſich 
bewegendes Ganze darfſtellen. 


— — m nn 


Erſter Abfchnitt. 
Die natürlichen Thatſachen. 


Die natuͤrlichen Thatſachen enthalten die einzelnen Erfchei- 
nungen bed rein natürlichen Dafeyns und feiner Bewegung, 
wie fie durch Die natürlichen Elemente und den Organismus ber- 
felben erzeugt werben. 

Diefe einzelnen Erfcheinungen, obwohl zunächft rein für fich 
baftehend, tragen bennoch in ihrer ſcheinbar abfolut zufälligen Ver⸗ 
einzelung das Weſen und Die Kräfte der Gefammtheit und Einheit 
bes natürlichen Organismus in ſich. Sie find daher in der That 
auch in dieſem rein zufälligen Dafeyn einer beftimmten Orbnung 
unterworfen, und dieſe Ordnung der einzelnen Thatfachen ftellt 
fich neben die der großen Organe bes natürlichen Dafeynd als eine 
felbftftändige hin. Die Erkenntniß jener Ordnung aber bildet Die 
Lehre von den natürlichen Thatfachen. 

Diefe nun enthält erftlich die einzelne Thatfache, dann den 
Wechſel derfelben, und endlich in dieſem Wechſel das Leben der 
Natur in ihren einzelnen Thatfachen. 


1. Die einzelne Thatſache. 
Die Beobadhtung. 


Damit die That des Menfchen den Gegenftand Außerlich er- 
fafien und ihn und feine Elemente der Beftimmung bes perfönlichen 
‚Willens unterwerfen fönne, muß ber Menich benfelben zuerſt in 
feinem Außerlichen Dafeyn erfennen. Dieß gefchieht durch das Be⸗ 
wußtfenn des Menfchen von dem Eindrude, den das beftimmte 
Ding und Verhaͤltniß auf ihn macht oder durch die Beobachtung. 
Das einfachfte und natürlichfte fcheint e8 demnach zu feyn, daß man 
bie Senntniß der einzelnen Thatfache als das Ergebniß der einzelnen 
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Beobachtung hinſtellt, ohne weiter auf biefe Beobachtung und ihre 
Erforderniffe einzugehen. Erſt die neuefte Zeit hat die Beobach- 
tung überhaupt zum Gegenſtand wifjenfchaftlicher Unterfuchung ge: 
macht und damit den wahren Grund zur Kenntniß der Thatfachen 
gelegt. 

Jede Beobachtung ift zunächft das Bewußtſeyn von dem Ein- 
drude, den die Thatfache auf unfere Sinne macht. Die Darftellung 
diefes Eindruds ift die Befchreibung. 

Die Befchreibung aber enthält nur jenen Eindrud, injoferne 
berfelbe für die einzelne Perſon da if. Die Gültigkeit Diefer 
Darftelung für alle anderen Perſonen fegt dagegen die Zurüdfüh- 
rung jened Eindruds auf eine für alle gültige Beitimmung Der 
Sinne. Diefe aber fann nur gefunden werden, indem ber Eindrud 
den Sinnen buch eine felbftftändige, jedem Einzelnen zugängliche 
Vermittlung gegeben wird, Diefe Vermittlung ift da8 Mittel oder 
Inftrument ber’ Beobachtung. Jede Beobachtung erhält daher 
ihre Geltung exit durch die Angabe ber angewendeten Inſtrumente 
oder Mittel; die Genauigkeit und Zulänglichfeif beider bedingt mithin 
ferner dad Maß der Gemeingültigfeit der Beobachtung, und Dieß 
durch Inſtrument oder Mittel bedingte Maß ift der Werth ber 
Beobachtung. Eine Beobachtung, bei der Inftrument oder Mittel 
nicht aufgeführt find, Heißt eine Angabe, ine Angabe hat neben 
einer Beobachtung daher ftetd nur geringen oder feinen Werth, Der 
Werth jeder Beobachtung aber fteigt enblich in dem Maße, in wel- 
chem Inftrument, Mittel und Berfahren genau dem Refultate der 
Beobachtung beigegeben find. 

Da nun die Thatfachen unendlich mannigfaltig find, fo gibt 
es natürlich Fein allgemeines Inſtrument oder Mittel für alle ein- 
zelnen Beobachtungen. Indeſſen haben ſich für die einzelnen Wiflen- 
haften, bie fi) mit ben großen Gruppen der Tchatfachen befchäfz 
tigen, gewifle allgemeine Inftrumente herausgebilbet und find gewiffe 
Berfahrungsweifen als die befterr anerfannt, deren genaue Kenntniß 
und Anwendung mithin die Vorausfegung jeder werthvollen Beob- 

achtung bilden. . 
Dur die Kenntniß dieſer Inſtrumente und Berfahrungsweifen 
ift endlich die Möglichkeit einer Kritik der einzelnen Beobachtung 
gegeben, welche ein begründetes Urtheil über den Werth der— 
ſelben möglih macht. So greifen biefe Elemente ineinander, um 
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in der genauen einzelnen Beobachtung die Grundlage ber Grtennt 
niß der Thatfache zu finden. 

Durch dieſes Ineinandergreifen jener Elemente ergibt ſch im 
allgemeinen, daß bie häufige Wiederholung derſelben Beobachtung 
bie Genauigfeit der einzelnen Beobachtung fteigem muß. Diefe 
Zunahme bed Werthes jeder folgenden Beobachtung durch Die ger 
hörig angeftellten vorausgehenden ift in bem Geſetze des Werthes 
ber Beobachtungen ausgebrüdt, „daß die Genauigfeit oder der 
Werth der Beobachtung in demfelben Maße wächst, wie Die Quadrat-⸗ 
wurzel der Zahl der Beobachtungen fteigt.” Wäre aljo dieſe Zahl gleich 
1—4—9, fo würde der Werth der einzelnen Beobachtungen fich 
verhalten wie 1—2—3 u. f. f. — Bei VBoralisfegung der vollen 
Gültigkeit dieſes Geſetzes ift aber natürlich, daß alle die einzelnen 
Beobachtungen unter gleich günftigen Bedingungen angeftellt find. 
Es gibt gewöhnlich nur in der rein willenfchaftlichen Sphäre ſolche 
vollfommen gleichartigen Beobachtungen; jenes Geſetz wird ſich auf 
Das tägliche Leben daher wenig in feiner Strenge verwenden laflen. 
Dennoch bleibt auch hier dad Steigen bed Werthes der einzelnen 
Beobachtung durch Benuͤtzung vorhergehender allgemeine Regel. 


Der Durchſchnitt. Das Mittelmaß. 


Es liegt nun aber in der tieferen Natur jeder einzelnen aud) 
noch fo genauen Beobachtung, daß fie nie das ganze Dafeyn ber 
beobachteten Thatſache ganz enthält; denn erftlich bleibt fie ſtets eine 
rein fubjeftive Auffaffung; zweitens faßt fie die Thatfache nur in 
. dem Momente der Beobachtung auf. Die Erfahrung lehrt Demge- 
mäß, daß die Beobachtungen felten oder nie übereinftimmen. 

Da nun aber durch die Wiederholung der Beobachtungen einer⸗ 
ſeits die Genauigkeit der einzelnen Beobachtung in dem Berhältniß 
der Quabratwurzel der Zahl der Beobachtungen wächst, andererfeitd 
dieſe Wiederholung den Gegenftand in feiner zeitlich verfchiebenen 
Geftalt auffaßt, fo folgt im allgemeinen, daß in dem Berhältnifie, 
in Dem die Zahl der angeftellten Beobachtungen zw 
nimmt, auch der Gefammtzuftand des Gegenftandes 
felber genauer erfannt wird, 

Da nun, einzelne Gegenftände einen beftimmten Zuftand haben, 
ber fi) wenig ändert (Berge, Größe eines Landes ꝛc.) und bie 
man daher fefte Größen nennt, fo folgt, daß mit der zunehmenden 

Stein. Syſtem. i. 3 
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Zahl der Beobachtungen ihre Uebereinftimmung wachen muß, 
indem fich die jedesmal folgenden immer mehr dem wirklichen Maße _ 
der feften Größen nähern. Die wahre Größe wird demnach. in ber 
Mitte der am meiften übereinftimmenden Refultate der Beobachtungen 
liegen. Diefe Mitte wird gefunden, indem man die Summe 
der beobachteten Größen, oder die Summe der Rejultate, 
am einfachften bei reinen Zahlengrößen, mit ber Zahl der Beob- 
achtungen dividirt. Das fo gefundene Refultat ift der Durch⸗ 
ſchnitt. Der Durchichnitt enthält baher die wahre Größe des 
Gegenftandes um fo richtiger, je größer bie Zahl der werthvollen 
Beobachtungen iſt. 

Um dieſen Durchſchnitt werden ſich die Reſultate der Beobach⸗ 
tungen nun nach dem Geſetze ihres Werths in der Weiſe gruppiren, 
daß die größte Zahl derſelben ſich dem Durchſchnitte nähert, wäh- 
rend die Zahl der abweichenden Refultate in dem Maße abıtimmt, 
in welchem bie Abweichung felber zunimmt. Demnach ergibt fich 
das Geſetz des Durchſchnitts: „Die Mebereinftimmung der Beob- 
achtungen verhält ſich wie bie Quadratwurjel der Zahl der Beob⸗ 
achtungen.“ 

Für die völlige Anwendung dieſes Geſetzes wird nun natürlich 
erſtlich vorausgeſetzt, daß der Gegenſtand eine feſte Größe iſt, und 
dann daß es ſich nicht um Angaben, ſondern um wirkliche Beob- 
achtungen handelt. Das Maß, in weldyem beides ber Hall ift, gibt 
den Werth des Durchſchnitts. 

Wo aber zweitens die Größe des Gegenftandes eine wech⸗ 
ſelnde iſt, da ergibt ſich, daß der Gegenſtand der Beobachtung 
ebenſowenig in dem einzelnen Zuſtande erſchöpft, als die wahre Größe 
bei feften Größen in einer Beobachtung gegeben iſt. Alle jene Zu- 
ftände aber, da fie Zuftände deſſelben Gegenftanbes find, haben Damit 
ein Gemeinfchaftliches, das für Die Beobachtung fich als Die gemein- 
Ichaftliche Größe herausftelt. Diefe gemeinjchaftlicde Größe wird ger 
funden, indem erftlich der Durchſchnitt der Beobachtungen jedes 
einzelnen Zuftandes wo noch mehrere Beobachtungen da find nach Dem 
Geſetze des Durchſchnitts feftgeftellt, und dann aus den verfchies 
Denen Durchſchnitten ein allgemeiner Durchfchnitt berechnet wird. 
Diefer leptere heißt dann das aritbmetifche Mittelmaß. 

Das arithmetiſche Mittelmaß unterliegt, da es nur die Poten⸗ 
ziirung der Durchichnittsbeobachtung ift, ganz bdenfelben Gefeben, 
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wie der Durchichnitt felber. Allein da Die verfchiebenen Zuftände bef- 
jelben Gegenftandes hier ald felbftftändige gefeßt werben, fo hat bas 
arithmetifche Mittelmaß feinen Werth für den einzelnen Ducchfchnitt, 
während der Werth und die Zahl der einzelnen Dur’ 
fhnitte den Werth des arithmetifchen Mittelmages 
bedingen. 

Drittens aber zeigt die Beobachtung, daß eine Reihe einzelner 
ſelbſtſtaͤndiger Gegenſtaͤnde die in unbeſtimmter Zahl wiederholte Er⸗ 
ſcheinung deſſelben Begriffs bilden und daß dieſe Erſcheinungen 
zugleich verſchieden ſind. Hier hat die Beobachtung ein doppeltes 
Gebiet. Sie hat zuerſt die einzelne Erſcheinung zu beobachten 
und wo möglich aus verſchiedenen Beobachtungen entweder ben 
Durchſchnitt oder das arithmetiſche Mittelmaß zu finden, dann das 
mittlere Maß unter allen einzelnen Erſcheinungen feſtzuſtellen. Dieß 
aus ber Mehrheit einzelner felbftftändiger .Erfcheinungen deſſelben 
Begriffd gebildete mittlere Maß ift das eigentliche Mittelmaß. 

Da nun das Dafeyn des Begriffs erft in allen Erfcheinungen 
räumlich, und in allen bereits vergangenen Erfcheinungen zeitlich 
erichöpft ift, fo folgt, daß der Werth des eigentlichen Mittelmaßes, 
neben ben Momenten, welche den Werth ber einzelnen Beobachtung 
bes etwa vorliegenden Durchfchnitts und aritimetifchen Mittelmaßes 
bilden, bedingt wird buch das Verhältniß, in welchem die 
Zahl der dem Mittelmaße zum Grunde liegenden Beob- 
ahtungen zur Zahl ber einzelnen Erſcheinungen bed 
Begriffs ſteht. Indem nun das Geſetz bed Werthes der Beob- 
achtung hierauf feine Anwendung findet, ergibt ſich das Geſetz 
bes Mittelmaßes dahin: „daß die Genauigkeit oder der Werth 
bed eigentlichen Mittelmaßes in bemfelben Maße wächst, wie bie 
Quadratwurzel ber Zahl ber einzeln beobachteten Exfcheinungen ſteigt,“ 

Indem nun aber dieſe Erſcheinungen verſchieden ſind und doch 
als Einhelt zufammengefaßt werden, fommt es bei ber Anftellung 


| dieſer einzelnen, auf bie Findung bes Mittelmaßes berechneten Beob- 


achtungen wefentlich darauf an, die zu vergleihenbe Einheit 
richtig zu beftimmen. Die Beftimmung dieſer Einheit und ber Aus⸗ 
druck berfelben ift der Hauptgegenftand ber Kritik in ber Zeftftel- 
lung des Mitielmaßes. 

Dem Gefege des Mittelmaßes entfprechend zeigt num enblich 
die bisherige Erfahrung in ben wirklich angeftellten Beobadjtungen 
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den wichtigen Sat: „daß die wirklichen Fälle der einzelmen Erfcheis 
nungen fi) in derfelben Ordnung dem Mittelmaße nähern und 
fich von ihm entfernen, wie Die Beobachtungen ;” in der Weile, daß 
Die Zahl der gleichen Erfcheinungen fteigt, je näher ihr Maß dem 
Mittelmaß fteht, und fällt, je weiter daß erftere fich von dem zweiten 
entfernt. Wenn man Demnach Die Beobachtung die Zahl der vorhan⸗ 
denen Fälle fennt und mit ihr die Zahl der beobachteten Fälle ver: 
gleicht, fo ergibt fih nad) den Grundfägen ber MWahrjcheinlichfeit 
(fiehe unten) das wahrfcheinliche Mittelmaß auch für Die nicht 
beobachteten einzelnen Erjheinungen. 


Die Thatfade. 


Der auf diefe Weife der fubjeftiven ZJufälligfeit des Eindruds 
enthobene, objektiv ald wahr hingeftellte Zuftand der äußeren Er- 
fcheinung, der Damit eben fo fehr ein Ergebniß ber erfennenden 
Thätigfeit der Perfönlichfeit als ihres Beſtimmtwerdens durch das 
Objekt iſt, ift die einzelne Thatfache. In dem Begriffe der That- 
fache berühren und durchdringen ſich Daher zuerft dad geiftige und 
das natürliche Daſeyn; das Gebiet jedoch, auf welchem fie fich be— 
rühren, ift hier noch das des Eindruds auf den Menfchen — bes 
reinen Borhandenfeyns für die PBerfünlichkeit. 

Die Beftimmtheit diefer in der Darftelung wiedergegebenen 
Thatfache wird nun Dadurch bedingt, daß die Momente, welche zu 
ihrer Bezeichnung dienen, Gemeingültigfeit haben. Dieß nun 
ift vor allem der Sal bei Zahl und Map. Alle Darftellungen 
fuchen Daher, jo weit die Natur der Thatfache es zuläßt, eine Re- 
ducirung der einzelnen Beobachtung auf Zahl und Maß. Nur wo 
biefe ftattfindet, Fönnen bie Gefege des Werths von Beobachtung, 
Durchſchnitt und Mittelmaß volle und reine Anwendung finden. Die 
in Zahl und Maß ausdrüdbaren und dargeftellten Thatfachen haben 
baher einen größeren Werth ald bie, bei denen bieß nicht ber 
Tall ift, ' 

Die Kunde der-Thatfachen muß deßhalb dahin ftreben, fo viel 
als möglich Die Zuftände in Zahl und Maß ausdrüdbar zu machen. 

Tiejenige Thatfache nun, welche auf dieſe Weife durch Die 
Anwendung der Gefege bed Durchſchnitts und des Mittelmaßes ges 
funden wird, ift, weil fie eben in Feiner einzelnen Exfcheinung erfchöpft 
ift, die allgemeine Thatſache. Die Gefammtheit der einzelnen 
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Erjcheinungen oder Bälle, welche dem Mittelmaße am nächten liegen, 
bilden Die regelmäßigen Fälle, bie entfernteren die unregels 
mäßigen. 

Wo nun ein Gebiet des äußeren Lebens aus ber Gefammtheit 
einer Reihe von einzelnen und allgemeinen Thatfachen befteht, ba 
ergeben dieſe Thatfachen den Zuftand deſſelben. Die Darftellung 
eined Zuftandes ift demnach, eben weil jeder Zuftand zunächft That⸗ 
fachen enthält, von denſelben Geſetzen beherrfcht und ihr Werth von 
denſelben Grundfäten bedingt, welche für die Thatfachen gelten. 

Auf dieſe Weife erhebt fich die Kenntniß des Gegebenen zu 
einem von jeder Zufälligfeit fich befreienden Wiſſen des Dafeyenden. 
Und da nun die That der Perfönlichkeit das Beſtimmtwerden bes 
Dafeyenden durch die Perfönlichkeit enthält, fo ift jene Kenntniß des 
Gegebenen, als objektive MWahrheit beffelben, die erfte Grund» 
lage ber werdenden That des perfönlichen Lebens. 


1. Die Bewegung der Thatſachen. 
Die Urſache und die Wirkung. 


Sobald die Beobachtung über den gegebenen Zuſtand hinaus⸗ 
geht und die Thatſachen als zeitlich daſeyende betrachtet, ſo ergibt 
ſich, daß ſie alle, wenn auch mehr oder weniger, zeitlich verſchieden 
ſind. Jeder Zuſtand iſt ein wechſelnder; und darum iſt denn die 
Kenntniß des einzelnen Zuſtandes, möge fie auch noch ſo genau 
ſeyn, niemals ausreichend. 

Das Bewußtſeyn dieſer Veraͤnderlichkeit der Zuſtaͤnde zwingt 
daher den Menſchen, auch das wechſelnde, bloß moͤgliche Daſeyn 
der Thatſachen einer beſtimmten Erkenntniß zu unterwerfen. Im 
Anfange geſchieht dieß dadurch, daß eine Meinung oder An—⸗ 
nahme aufgeftellt wird von ben Fünftigen Veränderungen. Diefe 
aber ift wiederum nur die rein fubjeftive und darum für die Wiflen- 
ſchaft zufällige Vorftelung des Einzelnen. Es kommt darauf an, 
objektiv gültige Grundfäge für die Erfenntniß des Wechſels in ben 
Thatfachen aufuftellen. Diefe aber müfjen in den Thatfachen felber 
liegen. 

Indem ich von einer Thatfache rede, febe ich fie ald ein felbft- 
ftändiges Etwas, das in fich die Kraft hat, Die Gefammtheit ber 
Momente zu erzeugen, welche eben die &rfcheinung der Thatfache 
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bilden. Wenn nun dieſe Thatfache eine wechfelnde ift, jo muß 
dieſer Wechfel damit durch ein anderes ald jene. Thatfache felber, 
gefegt werden. Diefed Andere ift, indem es geſucht und erkannt 
wird, felber wieder eine Thatfache. 

Somit ergibt fich der erfte Grundſatz aller Beobachtung und 
Erfenniniß der Veränderung in den Zuftänden: jede Veränderung 
einer Tchatfache geht hervor aus dem Beſtimmtwerden berjelben 
burch eine andere Thatfache. Diefe zweite, beftimmende That: 
fache heißt, als Grund der durch fie hervorgerufenen Veränderung, 
bie Urſache; die Veränderung felber in der befannten Thatjache 
heißt Die Wirfung. Die Lehre von Urſache und Wirfung ift 
daher die Lehre von dem gegenfeitigen Beflimmtwerben Der 
Thatſachen durch einander. Die Grundfäbe, auf denen dieſe Lehre 
und die aus ihr hervorgehende Kenntniß des Wechſels in ben That- 
fachen beruht, find folgende: 

1) Alle Berfchiedenheit in dem Dafeyn ber Thatfache hat, wie 
oben gezeigt, ihr mittlered Maß. Um dieſes mittlere Maß gruppiren 
fich die einzelnen Fälle und Maße in der Weile, daß die Berfchies 
denheit Der einzelnen unter einander um fo geringer wird, je größer 
ihre Gefammtzahl if. Da nun alle Verfchiedenheit durch den Ein« 
fluß einer andern Thatfache bedingt wird, fo folgt, daß man die 
regelmäßigen Urfachen (ober dauernde, beftändige) als Die- 
jenigen beftimmen muß, welche einerfeitd die geringften, anderer 
ſeits zugleih Häufigften Werfchiedengeiten vom mittleren Maße 
hervorrufen, während die größten und feltenften Abweichungen ſtets 
von nußerordentlichen Ürfachen erzeugt werden. Die Orb: 
nung ber Urfachen ift daher Diefelbe wie die ber Abwei—⸗ 
ungen vom Mittelmaß, 

2) Iede Wirkung (die durch die Urfache geſehte Veränderung) 
enthält beides zugleich, bie beftimmende Kraft der einen Thatſache 
und ben Dadurch gefeßten — beftimmten — Zuftand ber andern, 
oder eine beftimmte Einheit beider Thatfachen. Da nun jene 
Wirkungen ober Veränderungen ſtets in beftimmter Ordnung ba 
find, fo ift damit gefegt, daß auch die Einheit der Tchatfachen, ober 
das Dafeyn derfelben für einander, eine beftimmte Orbnung hat, 
bie. eben in den Veränderungen oder Wirkungen zur Erfcheinung 
fommt. Dieſes Dafeyn der Thatfachen für einander, das fich fomit 
in Dem gegenfeitigen urfächlichen Beftimmtfeyn äußert, ift bie 
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Verwandtſchaft der Thatſachen. Die Verwandtſchaft der That⸗ 
ſachen mithin, die durch die Wirkung zur Erſcheinung kommt, ergibt 
ſich aus der Ordnung ihrer Wirkungen aufeinander, in der Weiſe, 
daß die regelmäßigen, haͤufigen, aber geringen Veränderungen. bie 
nahe, bie unregelmäßigen, feltenen, aber großen Beränderungen 
die entfernte Verwandtſchaft der Thatfachen zeigen. 

3) Auf dieſe Weife bildet jede Thatſache bei genauerer. und 
dauernder Beobachtung einen mehr oder weniger großen Organis—⸗ 
mus von Thatfachen, bie fih in Urfache und Wirkung gegen- 
feitig beftimmen und in benfelben fich in ihrer Verwandtſchaft zeigen. 
Durch diefen Grundfab erhebt ſich Die einzelne Beobachtung und 
Berechnung ber Thatfache zu einer organifchen Kenntniß derfelben, 
ber bie Geſetze bed Werths von Beobachtung, Ducchfchnitt und 
Mittelmaß nur ald Grundlage dienen; aus der bis dahin bloß 
äußeren Thatfache felbft wird eine organifche, in Der verfchiedene 
Thatfachen durch Urſache und Wirkung ein gemeinfames, geordnetes 
Leben haben, und das Gebiet des Äußeren Lebend überhaupt em- 
pfängt damit auf dieſem Punkte fein erftes organiſches Element. 





Die Wahrſcheinlichkeit und die Wahrſcheinlichkeitsrechnung. 


Die Lehre von Urfache und Wirfung umfaßt indeß nur nod) 
bie einzelne Thatfache in ihrer bereits Durch Die ald Wirfung vol- 
zogene Urfache thatfählich vorhandenen Einheit mit ben 
mehr oder weniger verwandten Thatſachen. 

Die unendliche Mannigfaltigfeit der Thatſachen fegt aber ſtets 
neue Berührungen von verfchiedenen Thatfachen, damit ftetd neue 
Thatfachen, Urfachen und Wirfungen. Das Kommende verdrängt 
das Gegenwärtige oft fo rafch, Daß Außerlich der Uebergang kaum 
ſichtbar iſt. Keine Thatfache ift daher mit der Kenntniß ihrer augen- 
blicklichen Geftalt erſchöpft. Um ihe Dafeyn ald ein bauerndes zu 
erfafien, muß bie Kenntniß auch das Kommende mit enthalten. 

Allerdings Liegt nun in jedem Menſchen die Fähigkeit, zum 
Theil auch die Neigung, das zufünftig Mögliche fich im voraus zur 
Anſchauung zu bringen; und ben Anlaß, dieß zu verfuchen, findet 
jeder durch den Einfluß, den das Zufünftige auf die gegenwärtige 
Thaͤtigkeit äußert. Allein es feheint faft unmöglich, das noch nicht 
Dafeyende ald ein Vorhandenes zu betrachten. 

Dennoch hat in neuerer Zeit die Wiffenfchaft auch Die Orbnung 
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ber nicht vorhandenen, aber ald möglich gefegten Thatfachen gefunden. 
Und diefer Theil der Wiffenfchaft der Thatfachen, die Lehre von 
der Wahrfcheinlichfeit, beruht auf folgenden Grundfägen, bie 
fih an die bisher bargelegten anfchließen. 

Die Grundlage ber Erkenntniß zukünftiger Thatſachen ift zu- 
nächft die Kenntniß ber vorhandenen. Jene Fünftigen Thatſachen 
werben baher fo gut ald die vorhandenen eine Wechjelwirfung von 
Urfache und Wirkung feyn. Es wird mithin Die vorhandene und 
befannte Thatfache die Wirkung der nicht befannten empfangen und 
für fie wieder Urfache feyn. Im der Kenntniß ber erfteren habe ich 
daher eine pofltive Grundlage für eine Annahme über Die leptere. 
Diefe bloße Annahme kann ich, von der Lehre von Urfache und 
Wirfung ausgehen, zum Schluß erheben, und dieſer Schluß 
von dem urfächlichen Bedingtfeyn der Fünftigen buch 
Die gegebene und befannte Thatſache iſt in der Wiſſenſchaft 
der Thatfachen die Wahrſcheinlichkeit. 

Auch diefe Wahrfcheinlichkeit ift zunächft ein rein fubjeftiver 
Schluß. Sie erhält Gemeingeltung erft Dadurch, daß die Elemente 
dieſes Schlufles in gemeingültiger Größe dargeftellt und dann einem 
gemeingültigen Verfahren unterworfen werben. Dieß nun gefchieht ba- 
durch, daß die thatfächlichen Größen, auf Die es anfommt, in Zahlen 
ausgebrüdt werden. Der Wahrfcheinlichkeitsfchluß, Der mit dieſen 
Zahlen erreicht wird, ift die arithmetifche Wahrfcheinlichkeit; 
das Verfahren mit denfelben ift die Wahrſcheinlichkeitsrechnung. 

Die Wahrfcheinlichfeitsrechnung ift lange befannt, aber erft in 
ber neueften Zeit Bat fie ihre größte Entwidelung erhalten. Sie 
bildet den Uebergang der mathematifchen Willenfchaften zu ben 
Staatswifienfchaften, und muß daher in jenen ihre genauere Dar- 
ftellung finden. Ihre Bedeutung ift fchon an ſich eine hohe, indem 
fie dem ficheren Maße der Zahl auf dem Gebiete der fcheinbar will- 
führlihen Annahme in praftifchen WVerhältniffen, welche ber ficheren 
"Zahlenmefiung bedürfen, Geltung verfchafft. Ihre größten NRefultate 
aber wird fie vorausfichtlich in naͤchſter Zufunft noch mehr in dem 
Gebiete ihrer Anwendungen, ald in dem ihrer Grundfäge zu fuchen 
haben. Die Beobachtung ihrer bisherigen Ergebniſſe zeigt, daß wir 
in legterer Beziehung noch in dem erften Beginne einer, an groß- 
artigen, überrafchend und fehr praftifchen Refultaten ungemein veichen 
Entwidelung ftehen. 
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Man wird nun berechtigt ſeyn, alle Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
in zwei Abtheilungen zu ſcheiden. Die erſte bildet die niedere 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, welche bad Maß ber arithme⸗ 
tiſchen Wahrſcheinlichkeit kuͤnftiger Thatſachen nach dem Zahlenver⸗ 
haͤltniß der bloßen Thatſachen die Vergangenheit in beſtimmten Zahlen 
ausdruͤckt. Die zweite iſt die Höhere Wahrſcheinlichkeitsrechnung, 
welche bad urfachliche Bedingtfeyn als ſolches in berechneter Zahlen- 
größe erfcheinen laͤßt. Der niedern Wahrfcheinlichkeitsrechnung werden 
Demnach Die beiden erften, ber höheren die beiden lebten Hauptſätze 
der Wahrfcheinlichfeitsrechnung angehören. 

—L. Wenn nur die Zahl der bereits vorhandenen Fälle 
befannt ift und man die Wiederkehr gleicher Fälle berech⸗ 


nen will, jo gelten folgende Regeln: 


1) Die Wahrfcheinlichkeit, daß ein oft bemerkte Ereignis ſich 


noch einmal wiederholen werde, ift gegeben in dem Berhält- 


niß der Zahl der beobachteten File + 1 zu berfelben Zahl + 2; 
oder wenn die Gewißheit — 1 gefegt ift, fo ift die Wahrfcheinlich- 
feit gleich dem Bruche, den die beiden obigen Zahlen bilden. Die 
MWahrfcheinlichkeit fteigt mithin duch die Zahl der beobachteten 
Fälle, und dieß ift Die Grundlage für die meiften auf Die Wahr- 
fcheinlichfeitsrechnung. bafixten Unternehmungen und ftatiftifchen An- 
gaben. Es ergibt fich daraus endlich der große Werth zahlreicher 
und möglichft genauer Angaben nicht bloß für das mittlere Maß 
ber vorhandenen, fondern auch für das der kommenden Thatfachen. 
Wenn alfo 3. B. hundert Fahrten eined Schiffes nad) einem 
beftimmten Hafen etwa fünfmal Havarie und einmal Schiffbruch 
gegeben haben, fo ift die Wahrfcheinlichkeit, daß unter je hundert 
Fahrten wieder baflelbe Refultat eintreten werde, = 100 +1 
dividirt mit: 100 4 2 oder Ir Hätte fich Dieß Refultat Dagegen 
ſchon bei taufend Fahrten herausgeftellt, fo würde die Wahrfcheinlich- 
feit jenes Refultats gleich feyn in, (Grundlage der Schiffs 
verficherungen.) Dder hätte es fich gezeigt, daß von hundert Menſchen 
im fechzigften Lebensjahr fünfzig fterben, fo ift Die Wahrfcheinlichkeit, 
daß von je hundert fechzigjährigen die Hälfte in bemfelben Lebensjahr 
ſterben wird = 145; dei 1000 = Gina % ſ. w. Grundlage 
ber Lebensverficherungen.) Dder hätte es fich ergeben, Daß von 
hundert Menfchen, welche in Fabriken arbeiten, vierzig zum Mili⸗ 
tärdienft untauglid) find, fo wäre die Wahrfcheinlichfeit des 
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gleichen Falles bei je Hundert, vorausgefegt gleiche Fabriken und 
gleiche Verhaͤltniſſe = or, u. ſ. m. (Grundlage ber Perfonal- 
ftatiftit,) Oder hätte es fich gezeigt 3. B., daß von hundert Ver- 
brechen achtzig Verbrechen gegen das Eigenthum find, fo ergibt 
fih die Wahrfcheinlichkeit des Verhaͤltniſſes ber Eigenthumsver 
brechen zu ben übrigen Verbrechen von 8:10 wie pn u. ſ. fi 
(Grundlage der Eriminalftatiftif,) Es ift Har, baß alle Ber- 
hältmiffe einer gleichen Berechnung unterliegen. | 
2) Die Wahrfcheinlichkeit der Wiederkehr deſſelben Falles in 
beftimmter Zahl ergibt fi), indem man die Zahl ber wirklich 
beobachteten File + 1 -ald Zähler, die Zahl der als wahrjcheinlich 
wiederkehrenden Fälle zufammen gerechnet mit der Zahl der beobad)- 
teten + 1 als Nenner eines Bruches fest, ber, wenn Die Ge⸗ 
wißheit = 1 gefegt ift, dad Maß ber Nahrſcheinlichiei für jene 
Fälle ausdruͤckt. 

Dieß ift wichtig namentlich für Unternehmungen, weldje auf 
eine beftimmte Zeit berechnet find; vorzüglich aber bei der Ber 
rechnung von Einnahmen und Ausgaben im Staatshaushalt für 
mehrere Jahre. Wenn man 3. B. befchloflen hat, zehn Verſuche 
mit einem wirthichaftlichen Verfahren zu machen, und das Rejultät 
von fünfen = x wäre, fo würde die Wahrfcheinlichfeit, daß Das 
Refultat der andern fünfauch = x ſeyn wird, gleich fyn 5 + 1:5 
+1 +5obr =, : 1. Oder wenn bei Ebbe und Fluth bie 
Aluthhöhe in taufendmal Fluth = 6 Fuß geweſen wäre, jo wäre 
bie Wahrfcheinlichkeit, daß dieſelbe Fluthhöhe überhaupt no | in 
taufendmalen eintrete = +! in zehntaufendmalen = Ta 

2) Die Gleichheit der auf die Wiederholung der Shatfache 
wirkenden Berhältniffee Wo dieſe nicht als gleich gefegt werben 
fönnen bei den fünftigen Thatfachen, da vermindern fie die Wahr- 
fcheinlichfeit bes obigen Reſultats. Jene Wiederholung der einwir- 
fenden Verhaͤltniſſe felbft aber unterliegt der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung, und fo fann auch bei Ungleichheit derjeiben eine Berechnung 
ber Ausfälle möglich werben. 

Wenn 3. B. eine beftimmte Einnahme ober Ausgabe wäh- 
rend Einer Finanzperiode von etwa ſechs Jahren taufend ergeben 
hätte, fo würde demnach die Wahrfcheinlichfeit, daß fie in ben 
nächften ſechs Jahren nee Summe ausmachen wird, feyn 
=: Hr 7; oder — Us: 1. Wäre aber biefe Einnahme geftiegen 
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in einer Sinanzperiode um fünf PBrocent, in einer zweiten gleich- 
falls um fünf Procent, fo würde die Wahrfcheinlichkeit, daß fie 
in der kuͤnftigen dritten um weitere fuͤnf Procent ſteigen wird, 
außgebeit durch —— = 2:4, 
| Die Wahrfcheinlichkeit des " Eintreteng einer zufammen- 
gef epien That ache, einer Thatfache mithin, bie mehrere ein- 
zelne felbftftändige Thatfachen umfaßt, empfängt ihren Ausdruck durch 
folgende Regel: man berechnet die Wahrfcheinlichkeit jeder einzel- 
nen jener ben zufammengefesten Fall bildenden Thatſachen, und 
multiplicirt Die Brüche, weldje das Maß ihrer Wahrſchein⸗ 
lichkeit ausbrüden, mit einander. Der dann entftehende Bruch er» 
gibt die Wahrfcheinlichkeit des gefuchten zufammengefehten Falls. — 
Es ift Har, daß die Wahrfcheinlichkeit befielben demnach in demfelben 
Derhältniß abnimmt, in welchem die Zahl der einzelnen Thatfachen, 
welche ihn bilden, zunimmt, 

Wenn daher z.B. die Wahrfcheinlichkeit, einem Manne beim 
Ausgehen zu begegnen = 1%, fo ift die Wahrfcheinlichfeit, zwei 
Männern nach einander zu begegnen = % x 1% = Ys vber 
ed ift wahrfcheinlih, daß in viermalen einmal zweien Männern 
beim Ausgehen begegnet werden wird. — Iſt die Wahrfcheinlich- 
feit, bei einem fechsfeitigen Würfel eine beftimmte Zahl zu werfen 
—= Y,, fo ift die Wahrfcheinlichkeit , fte zweimal hinter einander 
zu wegen = U x 4 = Ya 

Demnach läßt fich das Zahlenlottofpiel wie jedes Spiel be- 
rechnen. Iſt die Wahrfcheinlichkeit, unter neunzig Nummern Eine 
zu treffen = 0, fo ift die Wahrfcheinlichfeit, zwei Rummern 
zugleich zu treffen = Yu X Yo > Yan Bel gerechter Ver⸗ 
theilung des Gewinnftes müßte daher der Gewinn Einer Num⸗ 
mer das Neunzigfache des Tinfates, der Gewinn eined Ambe 
das Achttaufendeinhundertfache deffelben betragen. Auf dem Miß⸗ 
verhältnig zwifchen dieſer Wahrfcheinlichfeit und dem wirflichen 
Gewinn beruht ber ungeheuere Verbienft des Lotto’d. Aehnlich 
ift e8 bei allen andern Hazardipielen, in denen eine Bank ift. 
Buffon über das Pharao: Le Banquier n’est qu’un fripon 

avousé, et le pointeur un dupe, dont on est convenu de_ne 
pas se moquer. 

11. Das urſachliche Verhältniß wird’ Gegenftand der 

Wahrfcheinlichfeitsrechnung, indem bie urſachliche Thatfache, welche 
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auf bie zu findende bewirkte Tchatfache einwirkt, nach den Grund⸗ 
ſätzen der niedern Wahrfcheinlichfeitsrechnung felbft berechnet, und 
das fo gefundene Refultat mit der mathematifchen Wahrfcheinlichfeit 
ber bewirkten Thatfache in Verhältniß gefegt wird. Dieſes nun ge: 
fchieht in der Weile, daß die in Zahlen auögedrüdte Wahrfchein- 
lichkeit der Wiederkehr eines beftimmten Einfluſſes abgezogen wird 
von der Geſammtzahl der Wiederholung des bewirkten Ereignifles 
überhaupt und dann einen felbftftändigen Bruch bildet; das Ver⸗ 
hältniß beider Brüche zu einander ergibt dann die Wahrfcheinlichfeit 
für die Wiederkehr beider Ausfälle des Ereigniſſes. Dieß läßt fich 
in's Unendliche ausdehnen. 

3. 3. wenn die Fluthhöhe ohne Norbweitwind = 5 Yuß 
und mit Nordweftwind = 6 Fuß, jedes in taufendmalen gewe- 
fen, fo ift die Wahrfcheinlichfeit, daß unter zehn Fünftigen Fällen 
bie Sluthhöhe 5 oder 6 Fuß feyn wird, wie die Wahrfchein- 
lichkeit des Eintretens des Nordweſtwinds zur Fluthzeit. Diefe 

- verhält fich in Diefem Falle wie 1:1, fo Daß die Fluth eben fo 
häufig mit als ohne Nordweſtwind eintrete; demnach würde Die 
MWahrfcheinlichkett einer Fluthhöhe von 5 Fuß in den Fünftigen 
zehn Fällen gleich feyn 2000 — 1000 = U zu 7, alfo 
—= 1:2, Geſetzt die Wahrfcheinlichkeit des Nordweſtwinds wäre 
wie 4:10, fo daß bie Fluthhöhe von 5 Fuß ohne Nordweſt—⸗ 
wind neunhundertmal, Die Flutbhdhe von 6 Fuß mit Norb- 
weftwind einhundertmal eingetreten wäre, fo würde bie Wahr: 
jcheinlichkeit einer Yluthhöhe von 5 Fuß in Fünftigen zehn Fällen 
fih verhalten wie 900 : 100 = Y. — Üntfprechende Bei: 
fpiele find leicht zu finden; ſchwierigere Anmendungen gibt faft 
jeder Tag. | 

Es ergibt ſich daraus der Sat, dab die MWahrfcheinlichfeit ber 
gleichen Tünftigen Ausfälle in demſelben Verhaͤltniß wächst, in 
welchem ſich die Zahl der gleichen, fchon befannten Ausfälle der 

Zahl aller zu berechnenden Ausfälle nähert; daß fie finft, in dem 

Verhältniß, in welchem beide fich von einander entfernen. 

— -&8 ift demnach taufendmal wahrfcheinlicher, daß ein Kunſt⸗ 
ftüd, welches taufendmal gelungen ift, noch einmal, es ift hun- 
bertmal wahrjcheinlicher, daß es noch zehnmal, es ift zehnmal 
wahrfcheinlicher, daß es noch hundertmal als daß es taufendmal 
gelingt; es ift aber faft eben fo wahrfcheinlich, daß es noch 
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- taufendmal kuͤnftig gelingt als daß es nicht gelingt, und dieſe 
legtere Wahrſcheinlichkeit iſt in der früheren Formel audgebrüdt: 
1000 +1: 1000-2 = (5) 

IV. Die Wahrfcheinlichfeit, daß einer oft wiederkehrenden Er⸗ 
fheinung eine Dauernde Urfache zum Grunde liegt, welche, ihre 
Wiederkehr als regelmäßige annehmen läßt, ergibt fich, wenn 
man einen Bruch fett, der zum Zähler die Zahl 2 Bat, die fo 
oft mit fich felber multiplicirt wird, als das Ereigniß beobachtet 
worden, zum Nenner dieſelbe Zahl + 1. 

Wenn alfo regelmäßig dreimal hinter einander Yluth und 
Ebbe bemerft wäre, fo würde die Wahrfcheinlichkeit einer dauern⸗ 
ben Urfahe fyn = 2? x 2? = 4,4 x A = 16,16 x 16 
= on U ſ. w. 


Das Geſetz. 


In Urfache und Wirkung, fowie in der Wahrfcheinlichkeitölchre 
ift nun zunächſt das Äußere Verhältniß der Tchatfachen zu einander 
betrachtet. Jede Thatfache ift aber ald äußere die Erfcheinung eines 
Grundes. Die Gleichheit der Thatfachen und ihre dauernde Wieder- 
fehr zeigt Daher das Dafeyn eines felbftftändigen, dauernden, fich in 
den Erfcheinungen verwirklichenden Grundes. Diefer Grund, als 
ein felbftthätig wirfender, und nur in feiner Erfcheinung von andern 
Außeren Erfcheinungen beftimmter, heißt das Geſetz. 

Das Geſetz ift mithin die innere Thatfache, die nur begriff- 
lich erfannt werben Tann. Es hat als folche feine Gewißheit in fich 
felbft, und wo daher das Daſeyn eines Geſetzes einmal anerkannt 
ift, da müflen die veränderlichen Erfcheinungen beffelben ald Wir⸗ 
fungen einzelner ihm Außerer Thatſachen betrachtet werden. 

Indem nun das Geſetz als das von dem Aeußerlichen unab⸗ 
hängige, feine Gewißheit nur in fich felbft tragende geſetzt ift, fo 
ergibt ſich, daß alle diejenigen allgemeinen Thatfachen, welche felbft 
wieder ald Folgen einer anderen erfannt werden, feine Gefege 
find, Sie find daher im Unterfchiede von dem wirklichen Gefebe bie 
Drdnung ber Thatfacdhen. Je tiefer aber die menfchliche Erfennt- 
niß in Die Dinge hineindringt, deſto größer ift die Menge von bis- 
ber angenommenen Geſetzen, Die ſich als bloße Folgen anderer, eins 
facherer Gefete ergeben; fo baß in der Betrachtung ber natürlichen 
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Dinge bie Tiefe der menfchlichen Erfenntniß in bemfelben Berhältnig 
wächst, in welchem aus der Vielheit der Gefete Die Zurüdführung 
auf die einfachen Grundgefete zunimmt. 

Und da endlich erft in dem Geſetze Das an und für fi) Gewifle 
gegeben ift, das von dem Aeußerlichen nicht mehr abhängig, nur 
durch den Geiſt erfannt werben tann, fo ift erft in biefer Exfenntniß 
bes Geſetzes die volle und reine Erkenntniß ber Thatfachen erfüllt. 
Und deßhalb firebt das Wiſſen des Menfchen, feiner eigenen Natur 
nah, aus ber Kenntniß der einzelnen Thatfachen und Zuftände und 
ber Berechnung ihrer Veränderung ftets und faft umwillkürlich dar- 
nach die Geſetze zu finden, welche Die Thatfachen und ihre Bewe⸗ 
gungen beherrichen. 


IM. Das Leben der Natur. 


Das Beleg, der Grund der Gleichartigfeit im Wechfel der 
Thatfachen fett aber wieder eine felbftftändige und dauernde‘ Ord- 
nung ber natürlichen Dinge voraus. Diefe nun ift gegeben in ber 
Wiffenfchaft des Natürlichen (der Naturwiffenfchaften), Die ald Grund- 
lage jener wechſelnden Dinge ein innerlich feft abgefchloffenes, orga- 
nifches Syftem barbietet. Das Gefeb für die Bewegung der That- 
fachen wendet fich daher zu dieſem ruhenden, organifchen Syſtem 
des natürlichen Daſeyns zurüd; es wird zur Bethätigung eben dieſes 
dauernden Organismus, Die aritimetifche Wahrfcheinlichfeit, dieſer 
äußerliche, noch gleichſam feelenlofe Leib des Geſetzes, erhebt fich 
zur organifchen Wahrfcheinlichfeit al8 Ausdruck des organifchen 
Ineinandergreifens des Einzelnen; Urfache und Wirfungen erfcheinen 
ald für einander beftimmte Aeußerungen der fich felbft beftimmen- 
ben Natur, und fo arbeitet fich die Erfenntniß von der einfachen 
Beobachtung fchrittweife zum Verſtaͤndniß des innerlich lebendigen 
Ganzen empor, indem fie eben jene Gefammtheit aller Thatfachen 
als die lebendig gewordene Ordnung ber natürlichen Dinge bes 
greift. Bon ber Erfenntniß diefer Ordnung zur Erkenntniß ber 
einzelnen Thatfachen, und umgekehrt, ift damit ber Weg gefunden; 
ed gibt eine lebendige Wiflenfchaft des Natürlichen, und während baher 
für die finnliche Auffaftung die Dinge in unendlicher, umüberjehbarer 
Mannichfaltigkeit auf ihn eindringen und an ihm vorüber eilen, ver: 
mag es der Gelft, fußend auf den Grumbfägen ber Lehre von den 
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Thatfachen, mit Einem Blide das Dafeyende in Geſetz und Er- 
fcheinung zugleich zu erfaſſen. Damit erfcheint daſſelbe jebt als eine 
innere, auf der Wechfelwirfung der Gefege ruhehde Harmonie, und 
diefe Harmonie, erzeugt durch die felbftthätigen, im Ganzen wie in 
jeder einzelnen Thatfache Iebendigen Geſetze, und eben dadurch in 
ihrer äußeren Mannichfaltigfeit zugleich als eine immer lebendige 
Einheit erkennt, ift Das Leben der Natur. 





Bweiter Abfchnitt. 
Die Statiftit. 


Das Leben der Natur enthält die Gefammtheit der Tihatjachen, 
wie fie durch die natürlichen Elemente beftimmt fich gegenfeitig be: 
ſtimmen, ordnen und geftalten. Allein in ihnen ift das Dafeyende 
nicht exfchöpft. 

Neben der Natur, und ihr alsbald gegenüber, tritt Die menfch- 
liche Berfönlichkeit auf. Diefe hat ihre Beftimmung in fich, und 
zugleich die Kraft, in der Natur ihre Beftimmung zu verwirklichen. 

Bon der Perfönlichkeit, in allen ihren Drbnungen und Ent: 
widelungsftufen, geht daher eine Reihe ganz neuer Thatfachen aug, 
welche das natürliche Dafeyn der Perfünlichkeit, ihren Kampf mit 
ber Natur und die Stadien und Geftaltungen dieſes Kampfes ent- 
halten. 

Da die Beftimmung der ‘Berfönlichkeit ihrem Umfange nach eine 
unenbliche, und ihrem Inhalt nach eine ftetS im Werden begriffen 
ift, fo umfaffen jene Thatfachen die ganze äußere Natur, und find 
andererfeitd auf Feinem Punkte innerlich erfchöpft. Sie find daher 
nicht minder reichhaltig als die Thatfachen des natürlichen Leben; 
aber in jenen erft tritt Das Natürliche ald ein Selbftftändiges in 
feiner Einheit mit dem Perfönlichen auf. 

Die Gefammtheit diefer Thatfachen bildet nun nicht bloß einen 
Gegenftan der Erkenntniß, fondern fie ift als Folge der menfchlichen 
Thätigfeit, aus denen fie hervorging, und ald Grundlage ber Fort⸗ 
fegung dieſer Thätigfeit zugleich von höchfter praftifcher Wichtigkeit. 
Durch das perſönliche Element, das fie enthält, bildet fie ein felbft- 
ſtaͤndiges Ganzes; da fie aber äußerlich zunächft ald Thatfache er- 
ſcheint, ſo gilt auch für fie die allgemeine Wiflenfchaft der That⸗ 
jachen, Die in ihre nur ihre befondere, wenn gleich wichtigfte 
Anwendung findet. 


Gene Wiſſenſchaft der Thatfachen auf das perfönliche Leben 
angewendet, oder die Wiffenfchaft der Thatſachen des per⸗ 
fönlihen Lebens ift die Statiftik, 

Aus diefem Begriffe der Statiftif erklärt fich die ungemeine 
Unklarheit, die über berfelben herrſcht. Da nämlich die natür- 
lichen Dinge auf allen Punkten für das perfönliche Leben be _ 
bingend find, fo ift Die Grenze ber Statiftif fehr ſchwer zu ziehen. 
Da ferner die perfönlichen Thatfachen in beftändigen Wechſel bes 
griffen find, fo Alt e8 nicht minder ſchwer, das Verhältniß von 
Statiftif und Gefchichte feftzuhalten. Und ba endlich jedes Moment. 
ber ganzen perfönlichen Welt eine Thatfache, und baher Gegen: 
ſtand ber fuftematifchen Wiſſenſchaft und der Statiftif zugleich ift, 
jo verwirrt auch dieß manche unklare Auffaffung. 

Ale dieſe Schwierigkeiten haben in der That nur Eine 
Löfung: daß man nämlich den Begriff der Statiftit nicht mit 
ihrer Definition verwechsle, wie das gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 
Der Begriff wird durch die Wiflenfchaft zu feinem fuftematifchen 
Inhalt entwidelt, und erft in biefer Entfaltung ber einzelnen 
Momente empfängt jede genauere Beftimmung ihren Platz. Es 
ift feftzuhalten, baß ber Begriff die Definition beherrfchen muß, 
und daß die lebtere daS Untergeorbnete, Unlebendige ift. 

Es ift nun klar, daß bie Statiftif diefelbe innere Ordnung 
haben muß, welche bie Wiffenfchaft der Thatfachen felber hat. Die 
Einheit beider ift einerfeitd ihre Bewahrheitung, andererſeits bie 
Quelle des gegenfeitigen Bortfchritted. Die Statiftif enthält daher 
zuerft den ber ftatiftifchen Thatjache für ſich betrachtet; dann 
den Wechfel und das Werden berfelben als Thatfache des 
perfönlichen Lebens aufgefaßt, und endlih in den ftatiftifchen 
Gebieten und ihrer Ordnung bie Gefammtheit der ftatiftifchen 
Elemente. 


1. Die ſtatiſtiſche Thatfache. 
: Die Aufnahme der ſtatiſtiſchen Thatſachen. 


Jede Aufzeichnung menſchlicher Verhältniſſe im weiteſten Sinne 
kann als Aufnahme einer ſtatiſtiſchen Thatſache betrachtet werden. 
Da aber die menſchlichen Verhaͤltniſſe im allſeitig bedingten Zu⸗ 
ſammenhange mit einander ſtehen, ſo wird man erſt das eine 

Stein, Syſtem. 1. 4 
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ftatiftiihe Angabe im eigentlihen Sinne nennen fönnen, 
was entweder felber eine Gefammtheit foldher Verhaͤltniſſe enthält, 
oder was eine Einzelheit in Beziehung auf eine ſolche Gefammt- 
heit mittheilt. 

Das fchließt natürlich die Benuͤtzung einzelnes zufälliger Mit: 
theilungen keineswegs aus. Oft fogar find bieje von großer MWich- 
tigfeit. Es kann als Regel gelten, daß, wo nur einzelne Mit- 
theilungen vorhanden find, die Wichtigkeit Derjelben in dem Grade 
wächst, in welchem ihre Zahl abnimmt. 

Alle ftatiftifchen Angaben im eigentlichen Sinne nun haben 
brei Haupfformen, Die zugleich für ihren Werth von enticheidender 
Bedeutung find. " | 

Die erfte und urfprüngliche Form ift Die der individuellen 
Beobahtung und Angabe. Die Beobachtung der menfchlichen 
und auf fie einwirkenden natürlichen Verhaͤltniſſe knuͤpft fich in 
natürlicher Weife an die Geſchichte. Alle älteften und fehr viele 
neueren ftatiftiichen Angaben ſtammen daher aus der Gefchichtfchreibung. 
In ihre berühren fich Anfang und Ende der Statiftif, 

Diefe Beobachtung aber, auch Hier ben individuellen Eindrud 
wiederholend, und das Einzelne entweder zu fehr hervorhebend ober 
ed im Ganzen vergeflend, bietet ſtets die ihr eigene -Unficherheit dar. 
Für vergangene Zeiten wird aus ihr nur durch die umfichtigfte Kritik 
und andererfeitS durch fcharffinnige Combination eine eigentlich ſtati⸗ 
ftifche Angabe .geivonnen werben koͤnnen. 

Die zweite Form und zugleich die zweite Stufe der ftatiftifchen 
Angaben entfteht aus dem Bedürfniß des Staats, gewifle Ber- 
hältniffe genau zu kennen. Und da ber Staat wefentlich in den 
Thatſachen bes Grundes und Bodens (feines Gebietes) und ber 
Perfonen (feiner Angehörigen) erfcheint, fo pflegen die erften Grund- 
lagen ftaatlicher Statiftif bei der Angabe über Die Vertheilung 
Des Grundbeſitzes und die Zahl feiner Angehörigen zu 
beginnen, Daher ſtammt denn auch der Name der Statiftif. 

Die ftaatlichen Angaben haben nun einen viel höheren Werth, 
als Die Angaben der bloßen Beſchreibungen. Theils deßhalb, weil 


fie der Regel nach viel umfangreicher find, theils weil fie regelmäßig 


wiederholt zu werden pflegen, vorzüglich aber deghalb, weil fie durch 
eigends dazu beftellte Organe aufgenommen werden. Sie machen 
baher auch eine Kritik möglich, weil felbft da, wo bie von ihnen 
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mitgetheilte Thatſache ſchon vergangen iſt, die Unterſuchung der 
Natur und der Thaͤtigkeit jener Organe uͤber den Werth ihrer An⸗ 
gaben Licht verbreiten kann. 

Allein da die ſtaatlichen Angaben ſtets aus einem beftimmten 
Staatszwede hervorgehen, fo beziehen fie fih ber Regel nach auch 
nur auf Diejenigen ®ebiete der perfönlichen Thatſachen, welche eben 
auf einen ſolchen beftimmten Zwed Bezug haben. * Als Beiſpiele 
dienen die Angaben über Grundbefig (welche den Grundfteuern zu 
Grunde liegen), über Einfuhr und Ausfuhr Cfür die Zolleinnahme 
und Zollgefesgebung), über Die erwachfenen männlichen Perfonen 
(für die Wehrpflicht) und andere. Sie find daher zwar oft im ſich 
vollftändig, aber fie umfaflen nie das ganze Gebiet der perfönlichen 
Thatſachen. 

Daher iſt erſt in der dritten Form der ſtatiſtiſchen Aufzeichnung 
dieß höchſte erreicht. Dieß iſt die wiſſenſcha ftliche Sammlung 
der ſtatiſtiſchen Angaben. Dieſelbe hat ein klares Bewußtſeyn zu⸗ 
nächft über die Mittel und Formen ihrer Thaͤtigkeit, und mithin 
auch über ihren Werth; fie bat ferner nicht bloß einzelne Zwecke, 
fondern fie fucht foftematifch den ganzen Umfang ber perfönlichen 
Verhaͤltniſſe zu erfunden, unb enthält endlich dabei zugleich ihre eigene 
Kritik. Erſt mit dem Beginn wiflenfchaftlicher ftatiftifcher Aufzeich- 
nungen wird baher eine entſcheidend fichere Grundlage für bie 
Statiftif gelegt. 

Da nun aber diefe Teinen unmittelbaren Nuben bringen, aber 
wohl mit mancherlei Anftrengungen und Opfern verbunden find, fo 
ift es erflärlich, daß dieſe wiflenfchaftliche Arbeit erft fpät beginnt. 
Sie fest ruhige Zuftände, ein wohlhabendes Volk und eine tüchtige 
Entwidelung bes wirthfchaftlichen Lebend voraus. 

Dennoch aber behält jede dieſer Drei Formen ihre befonderen 
Vorzüge, die in ihrer Eigenthümlichkeit beruhen. Und Die Theil: 
nahme an ber Statiftif wie bie Entwidelung berfelben fteht deßhalb 
immer da am höchften, wo alle drei Formen zugleich in aller Weife 
gefördert werben, ohne daß e8 dabei an fcharfer Kritif mangelt. 

Es ift ſchließlich klar, daß das Geſetz des Werthes ber 
Beobachtungen, wie es früher entwickelt iſt, auf die ſtatiſtiſchen 
Beobachtungen in vollem Maße ſeine Anwendung findet. Und die 
Natur der Sache ergibt, daß dieß Geſetz um ſo leichter und ein⸗ 
facher zur Anwendung kommt, je mehr die Angaben in tabellariſcher 
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Form und mit Zahlen dargeſtellt werden. Die Lehre von der Be⸗ 
obachtung ergibt dabei, daß es von Wichtigkeit iſt, wenn bei jeder 
ſtatiſtiſchen Mittheilung zugleich die Quelle und die Form der Beob⸗ 
achtung aufgeführt werden, denn dieſe vertreten hier die Stelle der 
Inſtruments. Es iſt zu bedauern, daß dieß nicht immer in dem 
Umfange und Maße geſchieht, in dem es geſchehen ſollte. 

Sehr oft nun wird der Name und Begriff der Statiſtik bloß 
auf dieſe Aufnahme der einzelnen ſtatiſtiſchen Angaben angewendet, 
was allerdings theils verwirren, theils den Werth dieſer Thaͤtigkeit 
bedeutend herabſetzen muß. Das Folgende wird zeigen, daß hiemit 
nur erſt die erſten, noch ganz geſtaltloſen Elemente der Statiſtik ge⸗ 
geben find. 

Am haͤufigſten aber vermengt man die bloße Aufnahme ber 
Angaben mit der Benutzung derſelben, ohne fich über die befon- 
beren Aufgaben und Stufen- der letztern Rechenfchaft abzulegen. Das 
ift weder für die ftatiftifche Beobachtung noch für die Benutzung ber 
felben heilfam. 

Man kann nun als die Benubung der gefundenen Refultate 
alle folgenden Momente der Statiftif bezeichnen. -E8 ift aber von 
entſcheidender Wichtigkeit, fich wenigftend ber Beſonderheit derjelben 
in jedem Augenblide bewußt zu ſeyn. 


Der Zuftand. 


Ebenfo wenig, zum Theil noch weniger, wie Die einzelne Beob⸗ 
achtung und felbft die oft wiederholte dad ganze Dafeyn der That: 
ſache umfaßt und zeitlich erichöpft, ebenfo wenig ift dieß der Fall 
bei den ftatiftifchen Angaben über die Verhaͤltniſſe des perfön- 
lichen Lebende. Und theild deßhalb, theild weil auch bie ftatiftifche 
Beobachtung nie auf abſolute Richtigkeit Anſpruch machen kann, 
findet auch bei dieſen ſelten oder nie eine abſolute Ueberein⸗ 
ſtimmung ſtatt. 

Daher denn fordern und empfangen auch die ſtatiſtiſchen Beob⸗ 
achtungen die Annahme und Berechnungen eines Durchſchnittes 
und eines Mittelmaßes, die in ihrer Anwendung auf das per⸗ 
fönliche Leben nicht mehr Schwierigkeit bieten als in der Anwendung 
auf natürliche Verhältnifie, 

Der Mebergang von den einzelnen Beobachtungen zu ber Feſt⸗ 
ftellung eines Durchichnittes und Mittelmaßes ift mithin der zweite 


33 
Schritt, den bie Statiftif zu machen hat; und fehr oft wird er ges 
madht, ohne daß man fich deſſen recht klar bewußt ift. ' 

Für Diefen Uebergang nun gelten biefelben Grundſaätze und 
Regeln, welche bei der Lehre von den Thatfachen bereits dargeftellt 
find, Die Statiftif muß bier mithin auf jene verweilen. 

Das Refultat nun, welches auf diefe Weile aus den einzelnen 
ftatiftiichen Beobachtungen gezogen wird, und das mithin ſtets eine 
gewiffe Zeit und folglich auch eine gewiſſe Reihe von Veränderungen 
umfaßt, ift nicht mehr bloß ein einzelnes Verhaͤltniß, fondern ent: 
hält ftetö eine äußere Geſammtheit von Berhältnifien. Als folches 
heißt e8 ein Zu ſtand. 

In diefem Sinne fpricht man von einem Zuftande der Bevoͤl⸗ 
ferung, von einem Zuftand der Induftrie, von einem Zuftand bes 
Aderbaues u. |. w.; in gleicher Weife kann man von einem recht: 
lichen, fittlichen, politifchen Zuftande fprechen, indem man bie Ger 
fammtheit der hierauf bezüglichen Exfcheinungen zufammenhält, fie 
gegen einander abwägt und ein allgemeines Ergebniß daraus zieht, 
Es ift, fo wie es fich um eine wiſſenſchaftliche Frage handelt, von 
großer Wichtigkeit, daß man ſich dabei diefe beflimmte Bebeutung 
jenes Wortes wohl vergegenwärtigt. Sehe oft freilich gefchieht es, 
Daß man eine bloße Angabe für die Darſtellung eined Zuftandes 
hält oder ausgibt, namentlich bei Befchreibungen, in Denen man ein 
Refultat aus einer Mehrheit von Eindrüden ftatt aus Beobachtungen 
zieht. Es ift Elar, daß hier jene Bezeichnung nur uneigentlich ge 
braucht ift. 

Der Werth der Darftellung eines foldhen Zuftandes num wird 
nach den. Grundfägen der Berechnung bes Durchfchnitted und bes 
Mittelmaßes zunächft beftimmt von dem Werthe ber einzelnen An- 
‚gaben, aus denen fie gebildet wird; dann von der Nichtigfeit ber 
Rechnung oder Betrachtung, welche Durchichnitt und Mittelmaß er⸗ 
geben haben. 

Die Darftellung eines Zuſtandes kann je nach dem Gegen⸗ 
ftande bald am beiten in tabellarifcher, bald in befchreibender Form 
ftattfinden. Es kann dafür Feine entfcheidende Regel geben. 





Die ſtatiſtiſchen Thatſachen und Gebiete. 


Die Erfahrung ſowohl bei den ftatiftifchen Angaben als bei 
ben Darftellungen von Zuftänden zeigt, daß biefelben weſentlich 
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Eine Schwierigkeit zu uͤberwinden haben, das iſt, daß die verein⸗ 
zelten Angaben, Unterſuchungen und Darſtellungen nicht aus Mangel 
eines gemeinſamen Geſichtspunktes durch ihre Vereinzelung nutzlos 
werden. 

Die Natur der Sache läßt uns erkennen, daß das Lebendige, 
in unerſchöpfter Fuͤlle von einzelnen Erſcheinungen feinen ewig gleichen 
innern Organismus entfaltend, durch den endloſen Wechſel ber ver- 
ſchiedenen Einzelheiten die Gefahr barbietet, daß ſich die Beobach⸗ 
tung in benfelben ziello8 verliere, während Die fefte Ordnung. feiner 
Organe und Gefete anderſeits das beftändige Zurüdfehren zu einem 
Ganzen ald Bedingung eined wahren Berftändnifies hinftellt. 

Die ftatiftifche Tchätigfeit muß daher, fol fie anders dem 
Lebendigen entfprechen, neben der Beobachtung des Einzelnen noth⸗ 
wendig ſtets zugleich für ben gefundenen äußern Zuftand eine Ein- 
heit feben, unter welche jene Einzelheiten zufammen gefaßt und durch 
welche fie ein inneres Ganze, verftändlich für die Erkenntniß und 
brauchbar für die Anwendung werden. 

Diefe Einheit nun muß ihrerfeitö wie das Leben, befien Aus⸗ 
druck fie ſeyn fol, auf ber einen Seite eine innere fern, das 
gemeinfame Wefen der einzelnen Angaben enthaltend, auf der andern 
Seite eine äußere, indem fie räumlich bie Einzelheiten zufammen 
faßt als eine beftimmte Maſſe und fie als einen felbftfiändigen 
Körper Hinftelt. Erft fo kann der thatfächlich vorhandenen grab- 
weile und in öxtlicher Geftalt auftretenden Entwidelung des per- 
fönlichen LXebend genügt, und der Begrenztheit ber menfchlichen 
Erkenntniß in ber äußeren Begrenzung der Berhältniffe entiprochen 
werden. 

Die auf diefe Weile zufammen gefaßten Einzelheiten bilden num, 
indem ſie ald ein aͤußeres und inneres Ganze erfcheinen, bie ſtat i⸗ 
ftifhe Thatſache. 

Die äußere Einheit der ftatiftifchen Thatfache wird nun am 
einfachften und natürlichften durch den Staat und feine Grenzen 
gegeben. inerfeitd deßhalb, weil Die Organe und Mittel der ftatis 
ftifchen Beobachtung innerhalb jedes Staates gewöhnlich ſchon mit 
einander in folder Verbindung ſtehen, daß fie leicht und ficher in 
einander greifen, ®enauigfeit durch Webung, Einheit in der An- 
wenbung durch gemeinfchaftliche Leitung empfangend; anderſeits deß⸗ 
balb, weil der Staat als felbftftändiger Körper ein zunächft durch 
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feine Landesgrenzen begrenztes, innerhalb derſelben aber gleichartig 
allgemeines Intereſſe hat, feine Zuftände Tennen zu lernen; enblich 
aber und in den meiften Bällen deßhalb, weil eben jeder Staat in 
feiner - Selbftftändigfeit und Volksthuͤmlichkeit eine innere Ginheit 
neben der Außern bildet, Die meiften ftatiftifchen Thatſachen be- 
geeifen daher zunächft einen einzelnen Staat; fo die Statiftif ber 
Bevölferung, ber wirthfchuftlichen Verhältniffe aller Art, Aderbau, 
Gewerbe, Handel, Induftrie u. ſ. w., der flttlichen und gefellfchaft- 
lichen Berhältniffe und andere. Eine ganze Klaffe kann fogar ihrer 
Natur nah nur auf einen beftimmten Staat bezogen werben; fo bie 
Thatfachen der Einnahmen und Ausgaben, ber Rechtöorbnungen u. |. w. 
Dabei kann denn natürlich die ftatiftifche Unterfuchung ſowohl von 
dem ganzen Staat auf Die einzelnen Theile beffelben hinunter, als 
von dem einzelnen Theile zum Staate binauffteigen, Jede Beſchrei⸗ 
bung eines Zuftandes aber wird ber Regel nach dahin ſtreben, durch 
Beziehung auf einen beftimmten Staat und fein @ebiet fich zu ber 
Höhe einer ftatiftiichen Thatfache zu erheben. 
Während durch den Staat die äußere Einheit eine einfache und 
gegebene ift, ift Die innere Einheit bei weitem fchwieriger feftzuftellen; 
die Verhältnifie des perfönlichen Lebens greifen fo tief und fo man- 
nigfaltig in einander, daß das Verfolgen der Thatfachen, welche 
einem und bemfelben Begriffe angehören und das Feſthalten ihrer. 
Einheit oft ungemein fchwierig wird. Die rein theoretifche Ein⸗ 
theilung der Wiflenfchaft kann dabei als Grundlage um fo weniger 
genügen, als die zu fuchende Thatfache fehr oft felber nur die Eon» 
fequenz gewiſſer Verfuche oder Prineipien ift, Die Feine ganz veine 
Erfcheinung ihrer felbit zulaſſen. Andererfeits enthalten die einzelnen 
Verhältnifie eben darum gewöhnlich das Zufammenwirken mehrerer 
Elemente zugleich, fo daß. eine bloße Angabe ohne weitere Beziehung 
leicht durch jene Vermengung ein nuglofes Material wird. Soll 
baher die ftatiftifche Thätigkeit Hier wirkliche Brucht tragen, fo muß 
fie in der Mannigfaltigfeit der einzelnen Erſcheinungen zunächit ſtets 
Einen beftimmten Gegenftand als beftimmte Einheit aufftellen. Iſt 
dieß gefchehen, fo muß fie die Hauptbeziehungen befielben ſich aus 
feiner Natur Far machen, und fie in der Form von Fragen als 
Aufgabe der ftatiftifchen Angaben Hinzuftellen wiflen. Dieß ift oft 
eine große Schwierigkeit, und weil fie Die volle geiftige Herrſchaft 
über den Stoß vorausfest, fo ift die Beftimmtheit in der Aufſtellung 


ber Einheit einerfeit8 und die Genauigfeit, der Umfang und das 
richtige Sneinandergreifen ber Fragen andererfeitd Die Bedingung des 
Erfolges und zugleich das Zeichen der Tuͤchtigkeit in ſtatiſtiſcher 
Hinſicht 
Beiſpiele liegen nahe. Die neuefte Zeit hat gerade in zwei 
Beziehungen biefe ftatiftifche Behandlung in Anwendung bringen 
muͤſſen; einmal für Die Zuftände ber deutſchen Induftrie und den 
Einfluß von Zollmaßregeln auf diefelbe; dann für die Lage ber 
niebern Klaflen, die Urfachen ihrer Verarmung und den Einfluß 
ber Maßregeln für ihre Hebung. Es iſt nicht ſchwer, hierauf 
bie obigen Säbe anzuwenden. 

Es ift num Har, daß dieſe drei Momente ber. ftatiftifchen Ber 
obachtung,, des Zuftandes und der Thatfache ein inneres Ganze 
bilden, deſſen Theile ſich gegenfeitig aus einander entwideln und fich 
gegenfeitig bedingen. Wie aus der Beobachtung der Zuftand, aus 
diefer Die beftimmte und begrenzte Thatfache hervorgeht, fo auch um- 
gefehrt. Die Grenzen der drei Momente gehen allerdings an vielen 
Punkten in einander über, namentlich wird in Der Braris oft ſchwer 
Das einzelne zu unterfcheiden feyn. Allein ald Regel gilt: daß je 
größer ber Umfang des zu beobachtenden Berhältniffes und je 
beftimmter fein Inhalt ift, defto genauer die ftatiftifche Tätigkeit 
jene drei Stufen in fich zu fcheiden und dadurch dieß Refultat ficher 
und die Fritifche Beurteilung leichter und gründlicher zu machen hat. 


1. Der Wechſel und das Werben. 
Die Elemente des perfönlihen Leben. 


Sp wenig wie bas rein natürliche Dafeyn mit der einzelnen 
Thatfache erfchöpft ift, eben fo wenig iſt Dieß im perfönlichen Leben 
der Fall. Auch bier teitt Die Veränderung und mit ihre das Be⸗ 
duͤrfniß auf, fle zu erfennen; auch hier erfcheinen daher Urſache 
und Wirkung mit ihrem Weſen, ihren Unterſchieden, ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft und ihrem Organismus. 

Dem Begriffe des Lebens nach aber iſt hier das Verhaͤltniß 
von Urſache und Wirkung nicht mehr innerhalb des Perfönlichen 
oder Natürlichen für fich, fondern in dem Verhältnig des Per- 
jönlihen zum Natürlichen und umgefehrt, gefest; und Die 
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Statiftif der Bewegung des periönlichen Lebend enthält demnach in 
diefem Berhältniß ihren Ausgangspunft. 

Das perfönliche Leben hat die Beftimmung, fi) das natürliche 
zu unterwerfen; feine Wirklichfeit ift eben felber die Erfüllung Diefer 
Beitimmung. Das natürliche Leben Fämpft an gegen Diefe Unter 
werfung, indem es fein natürliches Dafeyn zu behalten fucht. 

Da nun das BVerfönliche des Natürlichen auf keinem Punkte 
entbehren Tann, fo ift in Wirklichkeit dad ganze Leben ber Perſon⸗ 
lichkeit ein fortwährender gegenfeitiger Kampf beider großen und all- 
gemeinften Elemente bed Daſeyns. 

Da nun demnad aller Wechfel in ben Thatfachen bes perfün- 
lichen Lebend ſtets betrachtet werden muß als ein Gegenſatz jener 
Elemente, und mithin als ein gegenfeitiged Beftimmtiverben beider, 
fo muß Die ftatiftifche Beobachtung, fowie fle ſich Dem Wechſel zus 
wendet und ihn erklären will, zuerft Damit beginnen, benfelben in jene 
beiden Elemente das perjönliche und natürliche aufzulöfen und 
jebes für fich mit Beziehung auf die gegebene ftatiftifche Thatſache 
in feiner Eigenthümlichkeit Hinzuftelen. Mag bie Betrachtung des 
Wechſels dabei einen Zwed haben, welchen fie will, mag man alfo 
bloß die Gründe bes Wechſels erfennen, oder ihn aufhalten, ober 
ihn fördern wollen, immer wird man jene Scheidung ald Ausgangs⸗ 
punkt weiteren Vorfchreitens feftftellen müflen. Denn wie im Ber 
griffe, fo auch in ber Wirklichkeit des Lebens find beide ſtets Urfache 
und Wirfung zugleich. 

Beifpiele werden bie große Bedeutung dieſer Procedur leicht 

Har machen. Um zu wiflen, warum 3. B. baffelbe Kapital am 
verichiedenen Orten ein verſchiedenes Refultat erreicht, wird man 
unterfuchen müflen, ob Die örtlichen Berhältniffe die günftigften 
Ergebniffe unmöglich machen, oder bloß der Mangel an Geſchick⸗ 
lichkeit u. . wm. Im erften Falle wird man das Unternehmen 
aufgeben, im zweiten feinen Betrieb ändern und befien. Um zu 
wiflen, woher 3. B. Die Verringerung und Vermehrung der mitt: 
lern Lebensdauer ftammt, wird man zuerft Die durch Die Elimati- 
ſchen Berhältniffe gegebenen Elemente von denen fcheiden, Die in 

- ber hergebrachten Lebensweife liegen; in dieſer wieder wird man 
ben Einfluß der durch den Beſitz gegebenen gefellichaftlichen Stel- 
lung von ben Bebürfnifien und den Gewohnheiten bes Indivi⸗ 
duums trennen u. f. f. Es ift Feine Frage, daß fich viele 
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Erſcheinungen des perjönlichen Lebens viel leichter und ſicherer er⸗ 
Flären ließen, wenn man eine möglichft ſtrenge Scheidung der urjädh- 
lich zuſammenwirkenden Elemente vorhergeben ließe, ehe man über 
die Wirfungen fi ein Urtheil bildet. Die weitere Ausbildung 
ber Statiftif hat hier eine ihrer wichtigften Aufgaben durch unab- 
läßliches Hinweiſen auf diefen Grundfag zu löfen. 

Wie aber das natürliche und perfönliche Leben jedes für fich 
ein innerlich einheitliches Ganze bilden, fo wird auch zweitens ber 
urfächliche Zufammenhang nicht al8 ein in lauter vereinzelten Mo⸗ 
menten baftehender begriffen werden Tonnen. Wo demnach eine 
Wiederholung derfelben oder gleichartiger Wirkungen ftattfindet, ba 
wird nicht bloß eine Berwandtfchaft angenommen werden koͤnnen, 
fondern Diefelbe wird die Beobachtung auf das gleichartig wir— 
fende Element des perfönlichen Lebens und von dieſem weiter auf 
ben ganzen innern Zufammenbang beffelben zurüdführen. Je mehr 
die Statiftif der Urſachen und Wirkungen hier daher von den Er⸗ 
fcheinungen auf die Kräfte zurüdgebt, defto mehr werden auch Die 
Refultate ein Ganzes bilden, defto Flarer wird eben dadurch das 
“Einzelne werden, indem das Zufällige fi von dem Wefentlichen 
ſcheidet, und deſto höher wird die ganze Wiflenfchaft ſtehen. “Die 
Größe eines foldhen Refultats muß zum nachhalttigen Kampfe mit 
ben freilich nicht geringen und ebenfowenig mit einemmale zu über: 
windenden Schwierigkeiten anfpornen. 

Auch hier wird ein Beifpiel den Sinn diefer Aufgabe erklären, 
Ergäbe die ftatiftiiche Beobachtung die Thatfache der Zunahme 
etwa bed Branntweingenuffes und zeigte die urfächliche Betrach- 
tung zuerſt, baß Flimatifche Aenderungen oder andere rein Außer- 
liche Einwirkungen dieß nicht motivierten, fo würde das Steigen 
dieſes Genuſſes auf ein Steigen des Bebürfniffes hinweifen, welches 
denjelben zuerft entftehen ließ. Dieß Beduͤrfniß würde fich als 
Das verderbte Beduͤrfniß eines geiftigen Genuſſes zeigen. Das 
Hinwenden zum Branntwein, ald ber elenden Befriedigung des⸗ 
felben, würde wiederum die Wirkung mangelnder anderer Genüfle; 
biefe wieder Die Folge einer zu hoffnungslofen Stellung der Ar- 
‚beiter, und biefe die Eonfequenz entweder inbuftrieller, vechtlicher 
oder moralifcher Verhaͤltniſſe, vielleicht ihrer aller zugleich feyn. 
Bon der einfachen Thatjache Des Conſums eines einzelnen Artikels 
‚fteigt auf dieſe Weife Die ftatiftifche Forſchung durch Betrachtung 
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von Urjache und Wirkung zu ben höchften Verhaͤltniſſen hinauf, 
den Beweis liefernd, daß in der Wirklichfeit wie im Princip das 
Leben ber ‘Perfönlichkeiten ein innerliched Ganzes ift, deſſen Ein- 
heit eben die Statiftif als eine thatfächliche findet, während bie 
Wiffenfchaft fie als fuftematifche entwidelt. Es wird nicht ſchwer 
ſeyn, entfprechende Beilpiele daran anzufnüpfen. 

Hat die Statiftif diefen Standpunkt, auf dem fie fich zuerft ber 
Wiſſenſchaft nähert, erreicht, fo bleibt ihr noch ein dritter Schritt. 
Jener innere Zufammenhang von Urfachen und Wirkungen im per- 
fönlichen Leben, der fich bei jeder Unterfuchung mehr als ein orgas> 
nifcher zeigt, führt alsbald auf eine Oleichartigkeit ihres Inhalte, 
und Diefer wiederum auf bie Einheit des höchften Principe für alles 
perfönliche Leben. In der That liegt ein ſolches den Thatfachen zum 
Grunde, wie ber Wiflenfchaft. Es ift das Princip ber freien Herr- 
haft der Perfönlichkeit über bie Natur, Die innere Verwandtſchaft 
der allgemeinen Urfachen ift felbft nur die Wirkung jenes, fie alle - 
in gleicher Weile beherrfchenden einheitlichen ‘Brincips, der Grunds 
urfache des perfönlichen Lebens überhaupt. Erſt indem Die ftatifti- 
fhe Thätigfeit in ihren allgemeinen Beftrebungen fie ausdrücklich 
als Zielpunft hinftellt, in welchem alle einzelnen Ergebnifte ſich als 
ihre Wirkungen und Thatfachen gruppiven, und erft indem bie ein- 
zelnen ftatiftifchen Unterfuchungen mit dem klaren und beftändig 
gegenwärtigen Bewußtſeyn von jener Grundurſache zu Werke gehen, 
für ihre thatfächliche Darftellung arbeitend, wird bie Statiftif eine 
Wiflenfchaft und zeigt und im thatfächlichen Leben die ganze Macht 
und Fülle der Idee, welche die ſyſtematiſche Wiflenfchaft als abftrafte 
Wahrheit in ihren Gedanken aufjucht. 

Allein auch fo enthält die Statiftif nur noch Die gegebenen That⸗ 
fachen, und in ben Urfachen und Wirkungen nur die Elemente bes 
MWerdend. Das Zukünftige, Die in biefen Elementen wie in ihrem 
Keime gegebenen Thatfachen, ift damit noch Fein Inhalt der Statiſtik. 


’ 


Die politifhe Arithmetik. 


So Har auch der innere Zufammenhang von Urfache und Wirs 
fung im Allgemeinen und im Einzelnen feyn mag, fo ift doch bie 
Bewegung der natürlichen Thatfachen eine fo unendlich mannigfaltige, 
und Die befondere Beftimmung ber (perfönlichen) Individualität eine 
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ſo willkürliche, daß das noch nicht Vorhandene damit noch nicht 
erkannt iſt. 

Die Frage entſteht demnach, ob es einen Weg gibt, die kuͤnf⸗ 
tigen Thatfachen des perfönlichen Lebens Fennen zu lernen? 

Diefer Weg ift vorhanden. Er ift gegeben in der Anmwen- 
dung der Wahrfheinlihfeitsrehnung auf Die That- 
ſachen des perfönlichen Lebens. Diefe Anwendung heißt Die 
politifche Arithmetik. 

Da nun die Thatfachen des perfünlichen Lebens zunächft als 
einfache Thatfachen auftreten, fo folgt, Daß zuerft alle Grumbfäge 
und Regeln der Wahefcheinlichkeitsrechnung ihre volle Anwen: 
bung auf der eigentlichen Statiftif finden. 

Die politifche Arithmetif berechnet daher die Fünftigen Refultate 
und Fälle des Lebens ganz fo, wie Dieß in der Lehre von der Wahr- 
fcheinlichkeitsechnung bargelegt iſt. Es wird nicht nöthig feyn, Die- 
felben hier mit ihrer beftimmten Anwendung auf perjönliche That: 
fachen zu wiederholen. 

Die politifche Arithmetik hat indeß für ihre Wahrfcheinlichkeits- 
rechnung Eine Aufgabe, die fie zu einem durchaus felbftfländigen 
Theile der Statiftif macht. Diefe Aufgabe, die bisher noch nicht 
beſonders beachtet worden ift, liegt nicht in ihrer Anmwendung, fon- 
dern in ihrer Borausfegung. 

Es ift gezeigt in der Wahrfcheinlichkeitsrechnung,, daß biefelbe 
für ihre Anwendung beftimmte, womöglich mit Zahlen zu berech- 
nende Einheiten vorausſetzt. Es ift Far, daß je beftimmter und 
einfacher diefe Einheiten find, defto ficherer und klarer aud) Das 
Refultat werden muß. Für bie politifche Arithmetik kommt daher 
zumächft alled darauf an, Diefe einfachen Einheiten für Die Berech⸗ 
nung zu finden. Es liegt nun in der Natur der Sache, daß 
fie zuerft da beginnt, wo Diefe einfache Einheit eine von felber 
gegebene ift. Sie wird erft allmählig zu den Gebieten übergehen, 
wo fie Diefe Einheiten felber bilden muß. Dieſe Einheit aber em- 
pfängtıfie, wie der vorhergehende Abfchnitt zeigt, aus der Hand der 
Erfenntniß von den Elementen des perfönlichen Lebende. Es ergibt 
fih daher der Sag, daß bie politifche Arithmetif um fo höher 
fteht, und mithin um fo tiefer in die fommenden Dinge bineingreift, 
ie böher die Wiffenfchaft jene Statiftif der Elemente des perfün- 
lichen Lebens ausgebildet hat, während fie bei dem Mangel oder 
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bei der Unklarheit derſelben ſich darauf beſchraͤnkt ſieht, die wahr 
fheinlichfeit gana einfacher Thatfachen zu berechnen. ’ 
Die erfte und einfachfte Anwendung der politifchen Arithmetit 
iſt demnach die, wo ſie mit der einfachſten Thatſache des Daſeyns 
der Perſon und der Wahrſcheinlichkeit ihrer Geburt und ihres Todes 
rechnet. Sie iſt zuerſt angewendet worden auf Wahrſcheinlichkeit 
des Abſterbens in beſtimmten Lebensjahren für noch lebende Per⸗ 
-fonen, und auf dieſe Berechnung hat man die Lebensverſiche—⸗ 
rungen gebaut. Es ift leicht, Die Grundlage derfelben aus der 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung zu veritehen. Wenn z.B. es fich durch) 
Beobachtung gezeigt hätte, Daß von hundert Menfchen, bie in ihrem 
bOſten Lebensjahre ftanden, fünfzig in diefem Jahre geftorben wären, 
fo würde die Wahrfcheinlichkeit, daß von hundert andern, bie Fünftig 
ihr 60ftes Jahr erreichen werben, wiederum Die Hälfte in biefem 
Jahre ſtirbt, gleichſam 5-55 dei 1000 fon = pr; mit ber 
Zahl der wirklich beobachteten Falle nähert fich bie Waprfcheintichfeit 
ber Gewißheit in demfelben Grade, wie ber entftehende Bruch fich 
der Einheit nähert. Darnach find nach langer Beobachtung bie 
Mortalitätstabellen für die MWahrfcheinlichkeit des Todes in 
jedem Lebensjahr entworfen, und demgemäß die Verficherung darnach 
berechnet; nur baß bei diefen Tabellen wohl nie Die Zahl der beob- 
achteten Fälle, fondern nur das Refultat angeführt ift, jo daß man 
ben Grab ber Wahrfcheinlichkeit, ben daß lebtere hat, nicht erfieht. 
Eine weitere Ausdehnung diefer Redmung auf die rein perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſe ift fehr leicht, und nur darum felten gemacht, weil 
nicht immer ein praktiſches Refultat erfichtlih war. So läßt fidh 
die Wahrfcheinlichkeit der Größe der Berfonen, der Krankheiten, ber 
Chauptfächlich bei der Wehrpflicht praftifchen) körperlichen Tüchtig- 
feit u. |. w. je nach dem Maße beftimmter berechnen, in welchem 
eine größere Zahl von Beobachtungen benügt werden kann. Bebeut- 
famer fohon wird Die Anwendung der politifchen Arithmetik auf das 
Rechtsleben. Obwohl für das einzelne Individuum die vollfom- 
menfte Sreiheit der eigenen That anerkannt werben muß, fo ift es 
nichtöbeftoweniger gewiß, baß bie Wiederkehr der Zahl und Art 
z.B. der Redhtsftreitigfeiten einerfeitö der Rechtsverlegun- 
gen, andererfeitS ber politifchen Arithmetif nicht entziehen können. 
Wenn 3. B. in einem Lande in 10 Jahren eine Zunahme von 
Concurſen um 10 Brocent jährlich ſich gezeigt hat, fo ift bie 





Wahrfcheinlichkeit, daß fich Diefelbe Zunahme in ben nächften 10 Jahren 
wiederholen wird, fhon groß genug, um ernfte Bedenken zu erregen; 
fie wird fein = . Und wäre etwa bie Vertheilung ber Ver- 
brechen in Eigenthums-, Perfonen- und Gefellfchaftöverbrechen wie 
8:41: 4 während 20 Jahren gewefen, fo wird man mit einer 
‚Wahrfcheinlichkeit von 24, annehmen können, daß fie dieſelbe bleiben 
wird in ben nächften 20 Jahren. Diefe Beifpiele werben ſich un: 
gemein Feicht weiter führen laſſen. Es gibt Fein Verhaͤltniß bes 
rein perfönlichen Lebens, das nicht diefer einfachen Rechnung unterläge. 

Die zweite große Anwendung der politiichen Arithmetif Liegt 
nun im Gebiet bes wirthfchaftlichen Lebens. Auch Hier gibt es 
Fälle genug, wo man die Einheit einfach in Zahlen ausbrüden 
fann. Dahin gehören namentlich diejenigen, welche eine ganz bes 
ftimmte wirthfchaftliche Unternehmung oder ein beflimmtes Ereigniß 
enthalten. Den Anlaß zu der allgemeineren Beobachtung berjelben 
haben audy Hier bie auf dieſe Wahrfcheinlichkeit gebauten Unterneh: 
mungen gegeben. Diefe find hauptfächlih Die Verficherungen 
aller Art, dann die Bankzettel-Emiffion. Die Berficherungen 
beruhen auf der Wahricheinlichfeitöberechnung über das Eintreten 
gewiſſer Naturereigniffe (Beuersbrünfte, Viehfterben, Hagelfchlag ıc.) 
und werben einfach nach ber obigen Regel beftimmt. Das Banf- 
zettelweſen beruht auf ber Berechnung ber wahrſcheinlich höchften 
Summe zur Einlöfung präfentirter Zettel, bie auf einmal vorkom⸗ 
men kann. 8 ift zu bemerken, daß merkwürdiger Weife trotz ber 
großen Wichtigkeit dieſes letzteren Verhältniffes dennoch feine aus- 
reichende Zufammenftellung ber Beobachtungen in ben beregten Fällen 
vorhanden ift; die Unficherheit ber Zettelbanfen beruht weientlich 





eben auf biefem Mangel, Es werden fich auch: biefe Beifpiele Teicht- 


vermehren laſſen. 

Die dritte Anwendung der politifchen Arithmetik wuͤrde ftatt- 
finden bei zufammengefeßten wirtbichaftlichen Unternehmungen. Sie 
würde Die Waßricheinlichkeit eines beftimmten wirthichaftlichen Re⸗ 
fultat® enthalten, und auf Diefe Weife von ungemeinem Ruben 
feyn, ſowohl bei der Anlage großartiger Inftitute, als bei bem 
Beginn jedes einzelnen Unternehmens. Allein Hier ift ed, wo Die 
politifhe Arithmetik ben Mangel ihrer Entwicklung zeigt; fie müßte 
nämlid, um bie Refultate berechnen zu fönnen, bie Elemente 
ber Unternehmungen in Zahleneinheiten auszubrüden verftehen. Dieß 
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würde zweierlei vorausſetzen; erſtlich die Ruͤckführung dieſer Elemente 
auf ein Grundmaß (wie bei den Maſchinen auf die Pferdekraft), 
dann die allgemeine Anwendung deſſelben. So lange die 
politiſche Arithmetik dieſe beiden Vorausſetzungen nicht erfuͤllt hat, 
kann die Beſchaͤftigung mit dieſem Gebiete derſelben wenig Gemein⸗ 
nuͤtzliches ergeben. Es iſt indeß zu hoffen, daß ſich dieſer, in feinen 
höheren Beziehungen kaum erſt entſtandene Theil der Wiſſenſchaft 
auch dieſes Gebietes bald bemaͤchtigen wird. | 
Um 3. DB. den wahricheinlihen Einfluß einer Herabſetzung 
etwa des Rohzuderzolls auf die Fabrikation des Rübenzuders zu 
berechnen, würde es nicht fehr viel nügen, die bieherigen Fälle 
einer ſolchen Herabfegung und ihr Refultat zum Grunde zu legen. 
Man würde vielmehr ein einfaches Grundmaß für den Werth ber 
zur Rübenproduftion verwendeten Ländereien und Arbeit fuchen, 
mit ihm die Summe des Rübenrohzuderd (etwa in PBfunden) 
bividiven, auf Diefe Weife das Grundmaß des Werthes deſſelben 
finden, und Ddiefen Werth mit dem durch den Zoll zum Theil 
beftimmten neuen Preiſe in Verhäktniß feten müflen. Auch bamit 
hätte man nur ein fehr unficheres Refultat, da man das wahr⸗ 
fheinliche Steigen der Confumtion bei geringerem Preife bed Roh⸗ 
ftoffes exit wieber- felber berechnen und dann auf jenes Grund: 
maß zurüdführen müßte, um ed mit jener Berechnung in 
Verhaͤltniß feben zu koͤnnen; baflelbe müßte geichehen mit ber 
wahrfcheinlichen Verbefferung ber Fabrikation u. f.w. Man kann 
ein Refultat finden ohne dieſe Operation; allein es ift ein folches 
immer mehr eine Annahme, als eine Wahrfcheinlichkeit, Da das 
Berhältnig der Faktoren gu einander nicht auf einer gemeinfamen 
Einheit, fondern felber nur auf einer Annahme beruht. Auf aͤhn⸗ 
liche Schwierigkeiten ftößt Die Wahrfcheinlichkeitörechnung für Unter: 
nehmungen, fowie jene Einheit fehlt. Wo fle jedoch wenigftend 
annähernd gegeben ift, wie bei der Landwirthſchaft, da wird jene 
Berechnung möglicher, weßhalb denn auch für landwirthſchaftliche 
Unternehmungen die Regeln im Allgemeinen viel beftimmter, ber 
Wirthſchaftsplan für viel längere Zeit feftftehend if, wie bei 
anderen Unternehmungen. Allerdings ftrebt bie Wiffenfchaft dahin, 
ein folches allgemein anerfanntes und angewendetes Grundmaß 
zu finden, namentlich in dem Werthe der einfachen Tagesarbeit. 
Daß dieſe dem MWechfel unterworfen iſt, bietet Feine wefentliche 
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Schwierigkeit dar. Die wahre Schwierigfeit liegt vielmehr darin, 
eine gültige Einheit für Die verfchiedenen Arten und Stufen ber 
Arbeit eines Tages zu finden, Wäre dieß gefebt, jo wäre Damit 
die wirthichaftliche Einheit, mit ihr die Möglichkeit ber Berech⸗ 
nung jedes Unternehmens als einer Einheit und damit auch Die 
Möglichkeit einer Wahrfcheinlichkeitörechnung im wirthichaftlichen 
Leben überhaupt gegeben. 

Trotz diefes wefentlichen Mangels laſſen ſich jedoch annähernde 
Rechnungen aufftellen in fehr vielen Fällen, in Denen Die meiften 
Menfchen bloß einer Meinung folgen. Wenn 3: B. nad) ben 
gegebenen Beobachtungen auf 1000 Menſchen etwa ein beftimm- 
te8 Gewerbe kommt, fo würde die Wahrfcheinlichfeit, daß bei 
hinzutretenden 500 neuen Menfchen ein zweites Gewerbe fich er- 
halten könnte, gleich ſeyn Yo = Y Wenn aber, wie Das 
natürlich der Sal ift, Die Vorausfegung gilt, daß jene 1000 einen 
beftimmten täglichen Erwerb, etwa von wenigftens Thlr., 
machen müflen, damit jenes Gewerbe durch fie beftehen fönne, fo 
würde, wenn Diefer Erwerb auf Thlr. ftiege, die Wahrfchein- 
lichkeit für das neue Gewerbe, dad nur 1000 x Y, braucht, 
ſchon ohne 500 neue Bewohner Gewißheit feyn. Exrgäbe ſich num 
aber, daß das bereits beftehende Gewerbe feine Unternehmung in Dem; 
felben Grade ausdehnte, in dem der tägliche Erwerb fteigt, fo 
würde alddann erft mit 250 neuen Bewohnern Gewißheit gegeben 
ſeyn, daß ein neued Gewerbe beftehen könnte. Würde das ältere 
‚ Gewerbe, 3. B. eine Zuderfabrif, dagegen im Stande feyn, feine 
Unternehmung noch raſcher auszudehnen, als das Steigen bes 
Taglohns vor fich geht, fo würde es auch die neuen. Bewohner 
zu ſich heranziehen, und Die neue Unternehmung hätte gar feine 
Wahrſcheinlichkeit des Abfages, wenn fie nicht wieder neue Bor- 
ausfegungen befäße; etwa größered Kapital, befleren Betrieb, 
perfönlihe Eonnerionen u, |. w., Die fi zum Theil wiederum 
berechnen lafien. Es ift von großer Wichtigkeit, daß folche Bes . 
rechnungen, jo weit fie wenigftens möglich find, ber Anlage eines 
jeden Unternehmens vorhergehen; gewöhnlich freilich gefchieht dieß 
nur in geringem Maße, und ber Untergang berfelben ift bie 
regelmäßige Folge der Nichtbeachtung biefer Regeln. Ein Bolt 
- aber, in dem bie Statiftif fo Hoch fände, um die wefentlichften 

einfchlagenden Thatfachen zu kennen und jedem bie wenigftens 
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rohe Berechnung der wahrſcheinlichen Erfolge der Einzelunterneh⸗ 
mungen allgemein zugänglich zu machen, würde zum mindeſten 
alled eriparen, was durch verkehrte Unternehmungen gerade aus 
ben obigen Berfuchen zu Grunde geht. Biel wäre jedenfalls ge- 
wonnen, wenn man bie Anwendung auch nur Diefer Ueberſchlags⸗ 
rechnung über die Wahrfcheinlichfeit gefuchter wirthichaftlicher Re- 
fultate fo allgemein als möglich machen Fönnte. 

Es ergiebt ſich zunaͤchſt aus dem Obigen, daß der Inhalt ber 
politifchen Arithmetik ein ungemein: viel bebeutenderer ift, als ber, den 
man gewöhnlich dafür anzunehmen pflegt, und daß bieß Gebiet einen 
Reichthum von Refultaten enthält, deffen Werth vielleicht mehr als alles 
andere zu einem fnftematifchen Studium ber Statiftif anregen wird. 
Allein es ift zugleich Har, baß in ber Gleichartigkeit des Zufälligen, 
bie bier in ber politifchen Arithmetit ihren Ausdruck findet, ein 
innerlich gleichartiges Element vorhanden feyn muß; und auch biefes, 
obwohl nur in feinen Aeußerungen äußerlich erfaßbar, wird nun 
von ber Statiftik felbft wieder ald eigene Thatfache erkannt. 


Das ſtatiſtiſche Gefeg, die Regel und die Ordnung. 

Die politiiche Aritimetif, den Grundſätzen der Wahrfcheinlich- 
feitsrechnung folgend, muß unter den Urfachen, bie fie findet, eine 
Anzahl alsbald ald dauernde anerkennen. Diefe Dauer felbft 
zeigt fih, als Gegenftand der ftatiftifchen Unterfuchung, entweber 
als eine zufällige, oder als eine durch dad Weſen bed perförtlichen 
Lebens auf irgend einem Punkte beffelben nothwendig gebotene. Wo 
dieß ber Fall ift, da ift Damit zugleich ein dauerndes Streben der⸗ 
felben gefeßt, Die ihr entfprechenden Wirkungen zu erzeugen. Es 
ift ftetS möglich einige dieſer Wirkungen, oft, die Hauptwirkungen, 
felten alle Wirkungen einer folchen, durch die Natur des perfünlichen 
Lebens gefesten dauernden Urfache aus ihrem eigenen Wefen zu 
erfennen. Die Nothiwendigfeit nun, nach welcher eine dauernde 
Urfache jene ihr entfprechenden Wirfungen zu ftatiftifchen Thatjachen 
werben läßt, ift das ftatiftifche Geſetz. 

So z. B. iſt es ein ftatiftifches Geſetz, daß das ber Natur 
der PBerfönlichkeit nach unendliche Beduͤrfniß (die dauernde Urſache) 
die Verfchönerung der Erzeugniſſe hervorruft, die daſſelbe befrie⸗ 
digen (die nothwendige Wirkung). Es iſt ein ſtatiſtiſches Geſetz, 
daß das Angebot im Verkehr (die dauernde Unſach) den Preis 
Stein, Syſtem. 1. 
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der Waare dem Erzeugungswerthe nähert (die nothwendige Wir- 
fung) u. ſ. w. Oft freilich wird ein Geſetz dadurch unklar, Daß 
andere Wirkungen Hinzutreten, welche die geſetzmäßige Wirkung 
aufheben, wie 3. B. in Iegterem alle eben. das Steigen des Er: 
werbs der Käufer den Preis ber Waare höher halten kann ale 
der Erzeugungswerth if. Oft fieht man auch ein Geſetz, wo 
nur eine zufällige Mebereinftimmung der Erſcheinungen vorhan⸗ 
den ift. - 

Es folgt mithin, daß wenn man das Geſetz kennt, Die Wirkung 
nicht mehr an fich der Wahrfcheinlichkeitsberechnung unterliegt, fon- 
dern ald eine nothwendige gefegt wird, Es frägt fich Dann nur, 
ob die Verhäftniffe, welche von dem Gefete unabhängig find, bie 
volle Verwirklichung jener geſetzmäßigen Wirfungen zulaffen. Dieß 
ift der Punkt, auf welchem eine Rechnung eintritt, welche Das 
‚Umgefebrte der Wahrfcheinlichfeitsrechnung enthält. Man 
muß zu dem Ende verfuchen, die Hinderniffe jener Verwirklichung 
unter einen gemeinfchaftlichen Größenausdruck zu bringen, 
das Maß der Urfache gleichfalls mit diefem Ausdrud zu beftimmen 
und dann jene von Ddiefem abziehen. Der Reſt wird fich dann zur 
Befammtfumme der gefebmäßigen Wirkung verhalten, wie Die 
Kraft der dauernden Urfache zu der Kraft der Hinderniffe, Indeflen 
wird dieß nur in wenigen Fällen gelingen. Gewöhnlich wird man 
auch hier mit einer mehr oder weniger wichtigen bloßen Annahme 
fi) begnügen müſſen. Indeß ergibt es fich, daß die Richtigkeit 
diefer Annahme in dem Maße fteigen und fallen muß, in welchem 
ed gelungen ift, jenen gemeinfchaftlichen Ausdruck zu finden, 

Dieß lebtere num ift namentlich da der Fall, wo ed fich um 
ben Marktpreis handelt, weil hier dieſe gemeinfchaftliche Größe 
im Geldwerthe meiftend gefunden werden kann. So wird 3. B. 
das Ungebot fremder billiger Waare bie einheimifche auf ihren 
Erzeugungswerth nur dann herabdrüden, wenn die Hinderniffe 
des Angebots, Transport, Zoll, Berficherung u. |. w., nicht jene 
fremde Waare felber theuer machen. Daffelbe gilt von gewiſſen 
Unternehmungen. Das Geſetz, daß bie im Handel erfparten 
Kapitale ſich der Bobenfultur zumenden, wenn fie im Handel 
feine ausreichende Beichäftigung finden, hat fein Hinderniß oft 
(Belgien) in einer Befchaffenheit des Bodens, welche ben Zins 
und Unternehmungsgewinn verfchlingen würde. Die dauernde 
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Urſache wäre bier das Sinfen des Zinfes im Handel etwa unter 
4 Procent; das Hinderniß die Befchaffenheit des Bobens, bie 
nur 2 Procent gibt, während andere Anlagen etwa 3 Prorent 
geben würden; e8 würde mithin die Kraft ber dauernden Urſache 
fich zu der des Hinderniſſes verhalten wie 3 : A, das heißt, fie 
würde, weil fie Chier um 1/,) geringer ift ald das Hinderniß, 
gar nicht zur Verwirklichung gelangen. In allen dieſen Zählen 
fommen jedoch ſtets eine folche Menge von Nebenverhältniflen in 
Betracht, daß derartige Rechnungen mehr zur theoretifchen Erkennt⸗ 
niß des Wefend der Geſetze, als zur praftifchen Anwendung taug⸗ 
lich ſind. 

Wo nun aber dieſe Hinderniſſe ſelber dauernder und gleich— 
artiger Natur ſind, da wird die Verwirklichung des Geſetzes in 
ihrem gleichfalls dauernden und gleichartigen Kampfe mit denſelben 
in gleichmaͤßigen und gleichartigen Wirkungen auftreten. Dieſe, durch 
die gegebenen und gleichmäßigen Hinderniſſe gegebenen gleichmäßigen 
Wirkungen einer dauernden Urfache, oder die gleichmäßigen Er- 
Iheinungen des Geſetzes heißen Die Regel, Die ftatiftifche 
Thätigfeit kann nun zwar von der Erfenntniß des Geſetzes zur Regel 
fortfchreiten; allein faft immer gefchieht dad Gegentheil, das Er: 
fennen des Gefebes aus ber Regel, Und in vielen Fällen wird Die 
Erfenntniß bei dem Regelmäßigen überhaupt ftehen bleiben, weil 
ihr das Gefeg verborgen iſt. In dieſen Fällen nun wird anftatt 
eines wiſſenſchaftlich ausgedrüdten Gefeted Die Annahme einer uns 
befannten, aber dauernden Urfache angenommen. 

So z. B. ift es Regel, daß die Zahl der geborenen Knaben 
und Mädchen fich verhält wie 20 : 21. Es ift Regel, daß Ge⸗ 
fchlechter, Die mit andern nicht durch Ehen gefreugt werden, aus» 
ſterben. Es ift Regel, daß induftriele Unternehmungen, wenn 
fie mit Verluſt aufgegeben werden, auch wenn ſich gute Ausflchten 
eröffnen, von neuen Unternehmungen abjchreden. Vieles Ein» 
zelne in dem mechanischen und zum Theil auch rationellen Betriebe 

. gewifier Unternehmungen gilt als Regel; vieled daran wiederum 
nur deßhalb, weil man nicht aufmerffam genug das zum Grunde 
liegende Geſetz und die Hindernifle gejonbert und beobachtet hat 
und fich mit ber unflaren Borftellung einer dauernden Urfadhe 
begnügt. Die Regel aber ift eben deßhalb da, um zum Exforfchen 
dieſes Geſetzes anzufpornen ! 
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Indem nun die ſtatiſtiſchen Geſetze und Regeln unter gemein⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkten zuſammengefaßt und als Ganzes erkannt 
werden, iſt damit die Ordnung der Thatſachen gegeben. Dieſe 
Ordnung hat in dem Begriffe der Perjönlichkeit ihren Mittelpunkt, 
und in dem ſtets Tebendigen Gegenſatz derſelben zu dem natürlichen 
Leben ihre allgemeinfte bewegende Kraft. Sie hat in den, zu Ge- 
feten erhobenen und ald Regel wirkenden dauernden Urfachen, den 
Elementen des perfönlichen Lebens, ihren Organismus; in den fta- 
tiftifchen Thatfachen ihre gemeinfame, in den Zuftänden ihre wech— 
ſelnde Wirklichkeit ; bie Beobachtung erkennt das Vorhandene, bie 
politifche Arithmetif das Künftige diefes wirklichen Lebens; und auf 
diefe Weife ift der innere Gefammtorganismud der lebendigen und 
thätigen Wifjenfchaft der Thatfachen des perfönlichen Lebens gegeben. 

- Mein Damit find doch eben nur Die Organe gejegt und Die 
Geſetze angegeben, nach welchen Diefe Wiffenfchaft thätig iſt. Es 
ift dieß fein Syſtem der Stattftif, fondern ein Syftem der ftatiftis 
fohen Thätigfeit. Wie nun aber das wirkliche Leben der Ratur 
die organifchen Elemente derſelben in ihrer confreten Geftalt zuſam⸗ 
menfaßt, fo ift auch bier die wirkliche Statiftif Die Bethätigumg 
jener Elemente derfelben , der Schlußpunft des Syftems und zugleich 
die Berwirflichung feiner Aufgabe. 


IM. Die wirflihde Sfatiftik, 


a 


Die wirkliche Statiftif beginnt num mit derjenigen Thätigfeit, 
deren wefentlicher Zwed es ift, das perfönliche Leben als ein 
beſtimmtes Dafeyn darzuftellen. 

Der wirklichen Statiftif gehören daher wicht an Die Angaben 
and Mittheilungen, die bei Veranlaffung eines andern Zwedes vor- 
fommen; felbft Dann nicht, wenn fie ausführlich und genau genug 
wären. Denn bier ift Die Angabe nur das Mittel für einen dritten 
Zweck, und das Bild, welches Diefelbe enthält; geht feiner Beftim- 
mung und feinem Inhalte nach auf in der Erreichung Diefes Zieles. 
Das Außert ſich denn ber faft ausnahmsloſen Regel nach darin, daß 
folche Angaben einerfeitd ohne Mittel für ihre Kritif, andererfeits 
ohne Zufammenhang mit den verwandten Verhältniffen vaftehen, und 
mithin felten einen Nutzen außerhalb des Zwedes haben, um m beijent- 
willen fie gemacht werben. 
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So widerſpricht es offenbar dem Begriffe der Statiftik, z. B. 
die Angaben der alten Geſchichtſchreiber für Statiſtik zu erklären; 
Herodot iſt ebenſoviel und ebenſowenig ein Statiſtiker, als Walter 
Scott in ſeinen Romanen oder ein Touriſt in ſeinem Tagebuche. 
Se mehr der andere Zweck in ſolchen Fällen vorherrſcht, deſto 
wertälofer werden alsdann jene Angaben felber. Daher kommt 
ed, daß bie ftatiftifchen Daten eines Gefchichtömerfed mehr Werth 
haben ald die eines Zouriften, während Diefe wiederum der Regel 
nach werthvoller find al& Die des Romanfchreibers, der die That⸗ 
ſachen nach feinem Bedürfniß zurecht macht. Es verfteht fich 
dabei, daß ſolche Mittheilungen allerdings benügt werden können 
für Arbeiten, welche der wirklichen Statiftif angehören; alddann 
aber ift Diefe Benügung felber fchon eine Beobachtung und Be- 
urtheilung der Angabe des urfprünglichen Autors, 

Jene Aufgabe der wirklichen Statiftif nun, ein beftimmtes that- 
hächliches Verhältniß des Lebend darzuftellen, wird -gelöst, indem 
fich dieſe Darftelung an die Gefege und Negeln anfchließt, welche 
aus dem Begriffe der Statiftif fich ergeben haben. Es folgt daher 
im Allgemeinen, daß jede wirkliche Statiftit um fo werthvoller ift, 
je mehr fie fi im Einzelnen an jene Geſetze und Regeln in ihrer 
Thätigfeit anfchließt, und daß fie um fo mehr ihren Zweck erreicht, 
je mehr fie auf jedem einzelnen Bunfte mit dem Bewußtfeyn von 
jenen Grundfäßen zu Werke geht, Die ihren Werth beftimmen. 

Die wahre und höhere Statiftif beginnt daher erft Da, wo 
die ftatiftifche Thätigkeit fich zu einem wirklichen Syſteme entwidelt 
hat, und wird in dem Maße fortfchreiten, in welchem jened Syftem 
flarer und in fich gefchloffener dafteht. 3 

Die Entwidlung der wirklichen Statiftif hat mithin ihren 
beftimmten Gang. Sie fängt an mit der Aufnahme der ftatifti- 
ſchen Thatfache als ſolcher, und zwar gewöhnlich weil zuerſt Die 
Thatfache ald eine bemerfenswerthe erfcheint, Dann weil man mit 
ihrer Kenntniß einen beftimmten Zwed verbindet, und endlich, weil 
man begreifen lernt, daß ohne diefe Kenntniß ein allgemeines Ur- 
teil nicht möglich if. Aus der bloßen Aufnahme, Die noch ohne 
beftimmte Regeln gefchieht, geht alsbald eine Werfchiedenheit ber 
Angaben hervor, die wiederum die Kritik derfelben wedt. Die 
fritifche Unterfuchung zeigt danıı, daß die ftatiftifche Thätigkeit be- 
ftimmte Geſetze und Regeln hat, die, weil ſie aus ber Natur ber 
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beobachteten Berhältnifie felber hervorgehen, zur Bedingung ber Rid)- 
tigfeit ded Nefultats des Werthes der Angabe und Darftellung 
werden. Aus diefer Erkenntniß entwidelt fi dann das Syitem 
ber Statiftif; und mit dem Auftreten dieſes Syſtems und feiner 
Herrichaft in der wirklichen Statiftif beginnt dann eigentlich erſt Die 
wahre ftatiftifche Thätigfeit, Die zum organifchen Theile und zur 
Grundlage der ganzen Staatswiffenfchaft wird; es ift Die Herrichaft 
bes Bewußtſeyns über die durch das Äußere Dafeyn der Thatſache 
Außerlich angeregte Thätigfeit der erfennenden Perfönlichkeit. Die 
ift mithin Die in dem Wefen ber Statiftif felber liegende Grund⸗ 
lage der Geſchichte der wirklichen Statiftif. 

Diefe wirkliche Statiftif hat nun Drei Hauptformen, Die fich 
an jene Grundlage der Gefrhichte derſelben anfchließen. 


Die Statiftif der Zuftände. - 


Die Statiftit der Zuftände ift diejenige, deren Aufgabe es ift, 
die Gefammtheit der äußern Verhältniffe des perfünlichen Lebens 
darzuftellen. 

Der Zwed der Statiftif der Zuftände ift demnach Die Dar 
ftellung. Sie hat fich nicht um Urfache und Wirkung, um Wechfel 
und Werden zu kümmern; fie enthält nur, was ift. Und biefer 
Zweck derfelben beftimmt Inhalt und Form. 

Die Statiftif der Zuftände muß daher zuerft den Gegenftand, 
den fie darftellen will, genau beftimmen; denn feine äußeren Gren⸗ 
zen find die Grenzen ihrer eigenen Aufgabe, Sie muß zweitens bie 
Mittel und das Berfahren bei ihrer Beobachtung gleichfalls 
genau angeben, um die Richtigkeit ihres Reſultats durch bie Zweck⸗ 
mäßigfeit beider meffen zu laffen. Sie muß endlich drittens Die 
gefundenen Thatfachen, fo viel als dieß nur irgend thunlich ift, auf 
ein von den Thatfachen felber unabhängiges Maß zurüdführen, in 
welchem die Grundlage der Gemeingültigfeit ihrer Reſultate gegeben 
ift; da, wo Dieß nicht gefunden werden kann, muß dieſe Statiftif 
jenes objektive Maß der Thatfache außerhalb derfelben durch Ver⸗ 
gleichung herftellen. Enthält der Darzuftellende Zuftand verfchie- 
bene Thatfachen, fo muß jede berfelben zunächft für- fich, dann 
aber in feinem PVerhältnig zur Gefammtheit dargeftellt‘ werden. 

Die Statiftif der Zuftände muß demnach ein Bild des wirf- 
lichen Zuftandes geben. Diefes Bild ift zuerft die Karte, Das 
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Weſen der Karte iſt, daß in ihr die quantitativen und quali— 
tativen Verhältniſſe eines Zuſtandes als gleichzeitig 
und in räumlicher Einheit dargeſtellt werden. Die Karten— 
darſtellung iſt daher die urſpruͤngliche Form aller Statiftif ber 
Zuftände, weil dieſe ſelber des Auffaſſung in ihren quantitativen 
und qualitativen Verhältnifien zuerft immer gleichzeitig erſcheinen; 
fie ift aber auch die legte und höchfte Form der ftatiftifchen Dar- 
ftelung, weil in ihr fich wieder alle einzelnen Refultate berfelben in 
einem Ganzen ald Gefammtzuftand zufammenfaflen. Die ftatiftifche 
Darftelung geht daher von ber Karte aus und kehrt zur Karte 
zurüd; Die Karte allein ift fähig, nicht bloß die Statiftit der Zu- 
ftände, fondern auch Die des Zweckes und der Willenfchaft in fich 
gleichzeitig aufzunehmen. Die Entwicklungsgeſchichte ber ftatiftifchen 
Darftellung bat daher ihren höchften Ausdruck in der Gefchichte ber 
ftatiftifchen Karte. 

Unter der Karte ift bier bie bildliche Darftellung von Ge⸗ 
jammtverhältniffen überhaupt verftanden, weil eben dag rein natür- 
liche Gefammtverhältniß, das einzelne Land, doch zuerft und zuletzt 
Der Träger alles zuftändlichen Dafeyns if. Es ift von großer 
Wichtigkeit, Die Bedeutung folcher Kartendarftellung. und ihre Ge⸗ 
jhichte genau zu beachten. Unfere Aufgabe nöthigt und, und auf 
kurze Andeutungen zu befchränfen. Vielleicht, Daß es ihnen gelingt, 
bem Lefer zu weiterer Ueberlegung Anlaß zu geben. Die Lan d⸗ 
farte ift die exfte, aber noch höchſt einfeitige und rohe Form 
der ftatiftifchen Kartendarftelung, indem fie wenig mehr als bie 
rein äußere, Durch die Grenze gegebene Geftalt des Landes bietet. 
Die Landkarte fteht daher dem wirklichen Gefammtdafeyn ber Men- 
ſchen am fernften, indem fie alle Zwifchenglieder zwifchen ber 
leeren Geftalt des Landes und dem wirklichen Leben des Menichen 
wegläßt, und der Einbildungsfcaft e8 überläßt, fie hinzuzuſetzen. 
Daher kommt ed, daß Landkarten von weniger Gebildeten ſchwer 
verftanden und leicht vergeflen werben, und daß fe für den Unter⸗ 
richt entfchieden das mangelhaftefte Mittel find. Allein fie bilden 
did Grundlage der wirklichen Statiftif, und die natürliche Ent- 
widlung geht deßhalb dahin, bie Landfarten allmählig mit Dem 
Bilde der übrigen Gefammtverhältniffe des Lebens 
zu erfüllen. Bisher ift Diefer entfcheidende Schritt noch wenig 
ober gar nicht geſchehen. Man Hat im Gegentheil in ben 
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Gebirge: und Alußfarten, in den Iſothermen und den Polargrenzgen 
der Naturerzeugniffe Die Lanbfarte nur noch in das Gebiet ber 
geographifchen und naturhiftoriichen Statiftif bineingezogen; Die 
biftorifchen Kartenwerfe, wie das von Spruner w. A., fchließen - 
fi) Dagegen rein an ben Wechſel ber ftantlihen Abgrenzungen. 
Wie viel weiter würde bie lebendige Auffaſſung kommen, wenn 
wir dahin gelangten, um nur Ein Wichtiged anzuführen, volfe- 
wirtbichaftliche Landkarten zu befigen, welche bie Verthei- 
lung der Hauptgewerbe, des Hanbeld, der Agrifulturverhältniffe, 
der Bodenprodufte, der Bevölkerung anfchaulih machten! Die 
Anfänge find gegeben; wir befigen ethnographifche Karten, wir 
befigen fogar eine Karte über die Vertheilung des Unterrichts in 
Tranfreih; wann werden wir in einer Kartenmappe die bildlich 
angefchaute Geſchichte der Lebenszuftände, ſyſtematiſch geordnet, 
befigen? Daß dieß länger dauert, ald es gut ift, ift freilich 
eben durch jened Wefen der Kartendarftellung erflärlich, die zwar 
den Anfang der Statiftif, aber zugleich die höchſte Vollendung 
berjelben enthält; einmal aber ernftlich begonnen, wird auch Diefe 
Aufgabe von unferer machtvollen Zeit gelöst werden! 

Die zweite Form des Bildes wirklicher Zuftände ift Die Tabelle, 
Das Wefen der tabellarifhen Darftellung befteht darin, daß 
fie die Verhaͤltniſſe einzeln auf ein Maß der Zahl zurüdführt, 
und durch Berechnung als ein Ganzes zufammenfaßt. Die Bor: 
ausjegung der tabellarifchen Statiftif ift demnach das Aufitellen einer 
in Zahlengrößen theilbaren Einheit, und dieſe wieder enthält das 
Gleichartige in den verjchiebenen Verhältniffen. Die Tabelle ift 
daher die Grundlage ber Statiftif des Gleichartigen in dem Ber- 
ſchiedenen; fie jchließt fich daher zuerft an das Gleichnamige und 
Mepbarfte, die numerifche Einheit geht mit ihr durch die verfchie- 
benen Gebiete des Dafeynd hindurch und enthält fomit zuerft bie 
Darftelung des Gefammtzuftandes Einer Tihatfache unter ben ver- 
ſchiedenen Thatjachen. Aus diefen einzelnen numerifch dargeftellten 
Gefammtverhältniffen bildet fie dann durch Äußere, numerifche Zu- 
fammenreihung den numerifch ausgebrüdten Gefammtzuftand. 

Die Tabellenftatiftif enthält Daher, im Gegenſatz zu der Karten» 
ftatitif und ihrer räumlichen Gleichzeitigfeit, eine zeitliche Reihen⸗ 
folge der einzelnen gemeflenen Thatfachen. Sie gibt daher nie eine 
gleiche Anſchauung, wie Diefe; allein fie bietet dafür die genaue 
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Beftimmung der einzelnen Thatſache, und Damit fteht fie der 
Kartenftatiftif ergänzend und erfüllend zur Seite. Während dieſe 
vorzugsweife Die Statiftif der Geftalt ift, ift jene vorzugsweiſe Die 
Statiftif ded Maßes. Und daher ergibt fih, daß während jene bie 
Anfchauung vor allem fördert, dieſe zunächft Zweden zu dienen 
pflegt. Sie fordert eine Aufgabe der Thätigkeit, und bildet daher 
Die Form der folgenden zweiten Hauptart ber wirklicher Statiftif. 
Die Tabelle umfaßt jede in Zahlen ausgedrüdte Darftellumg 
eines Zuftandes; fie entfteht an jedem Zwecke, der ſich in Zahlen 
ausdrüden läßt. Ihre natürliche Beftimmung für die Statiftif 
ber Zwede müßte daher auch die Grundlage für den praf- 
tifhen Unterricht der Zahlenftatiftif bilden, und zwar indem ' 
man dad Entftehen der Tabelle an dem Zwede berjelben und 
nicht die Benuͤtzung der vorhandenen Tabelle an ihrem fchon ger 
gebenen Inhalte lehrte. Die Tabellenftatiftif ſollte deßhalb nament⸗ 
lich im erften Unterricht dad durchaus Untergeordnete ſeyn; man 
fann, dem Wefen beider Formen dieſer Statiftif nad), mit Be⸗ 
‚ ftimmtheit annehmen, daß die ftatiftifche Kenntniß um fo fohlechter 
gelernt wird, je entfchiedener Die Zahlen: und Tabellenftatiftif ale 
Anfang und Grundlage des Unterrichts gebraucht wird. Die ge- 
wöhnlichen Landfarten find ber Beweis dafür, indem fie Die ein- 
fachfte und roheſte Verbindung beider enthalten. 

Die dritte Form ift die ber Befchreibung. Der Begriff der 
Befchreibung ift fcheinbar ein unflarer und der Inhalt derfelben ein 
willkuͤrlicher. Die Befchreibung erfcheint deßhalb als die Willfür 
und Zufälligfeit, aber auch ald das Freie und Lebendige in ber 
Statiftif der Zuftände. Man hat fie deßhalb immer jehr geliebt, 
aber nie ſehr geachtet, 

Bei genauerer Betrachtung ergibt fi aber, daß die Zuftände 
durch Maß und Geftalt einen Eindrud auf die Perfönlichkeit machen, 
ber als ein felbftftändiged Clement der Statiftif betrachtet werben 
fann, indem er bad Berhältniß des Zuftänblichen zu dem Perſoͤn⸗ 
lichen in mehr ober weniger klarer Geftalt enthält. Die ftatifti- 
Ihe Beſchreibung ift demnach diejenige, welche fich an bie durch 
Karte und Tabelle gegebene Geftalt und das Maß ber Zuftände 
anjchließt, diefelben zu ihrer Borausfebung und Grumblage bat, und 
von then aus durch Erzeugung des Eindrudes folcher Verhältniffe jenes 
in Karte und Tabelle, in Geftalt und Zahl gegebene Bild, das in 
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ihnen noch Außerlich bafteht, zu einer innern Anfchauung zu bringen. 
‚Die ftatiftifche Befchreibung aber geht zugleich in rein ftatiftifchem 
Sinne über jene auf den Punkten hinaus, wo Geftalt und Maß 
nicht mehr bildlich ober als Zahl dargeftellt werden können; fie ers 
‚ füllt das Bild, das beide geben. Ihre Bedeutung fteigt baher 
in dem Maße, in welchem fie fich dieſes Verhältniffes bewußt wird; 
fie ſinkt in’ dem Maße, in welchem fie die bilbliche oder tabellari- 
jhe mögliche Darftellung zu exfegen fucht. Die wahre ftatiftifche 
Beichreibung ift daher, ein fehr wefentliched Element der Statiftif der 
Zuftände; wenn ed zwar gewifle Zuftände gibt, welche der Be⸗ 
jchreibung faft ganz entbehren können, fo gibt es andererfeitd wieder 
Zuftände, welche, der Darftellung des Maßes und der Geftalt ſich 
entziebend, faft nur durch Befchreibung dargeſtellt werden müßten; 
ber Regel nach aber wird in ber vollfommenen ‚Darftellung eines 
Zuftandes das Bild und die Tabelle nie ganz ohne bie Beichreibung, 
Diefe nie ganz ohne jene feyn können. 

Das Aufnehmen der Beichreibung enthält ſtets eine große 
Gefahr für den Werth der Darſtellung, indem ſie es iſt, welche 
das perfönliche, an ſich unbegrenzte Element in das ſcharf begrenzte 
Gebiet des gegebenen Zuftandes hineinträgt. Allein dafür ift fie 
ed auch, welche eben dadurch wieder ben Reiz zur Beichäftigung 
mit dem begrenzten Objekte gibt, und Die gerade durch bie ihr 
eigenthümlichen Fehler die Kritif und damit das Bewußtieyn von 
der wahren Aufgabe der Statiftif hervorruft. Es ift daher eben 
fo leicht, die Befchreibung in der Statiftif zu verurtheilen, ald in 
fie zu verfallen. Als Grundfag aber darf dabei gelten, daß feine 
Befchreibung werthlos ift, welche Maß und Geftalt in fi auf- 
nimmt; benn fie hat in dieſem ihrem Inhalte dad Gegengewicht 
gegen ihre eigenen Meberfchreitungen. . 


Die Statiftil der Zwecke. 


Die Statiſtik der Zwecke iſt diejenige, welche die gegebenen 
Zuſtaͤnde und Thatſachen als die Bedingungen neuer, durch 
die menſchliche Thaͤtigkeit zu erzeugender Zuſtaͤnde — der gwece 
dieſer Thaͤtigkeit — betrachtet. 

Die Aufgabe der Statiſtik der Zwecke iſt demnach die, in den 
gegebenen, durch die Statiſtik der Zuſtaͤnde beſtimmten Thatſachen 
dasjenige als ſelbſtſtändige Thatſache in Maß und Geſtalt 
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hinzuftellen, was als: natürliches Element auf die Verwirklichung 
eines beftimmten perfönlichen Zweckes einwirkt. 

Die Statiſtik der Zwecke nimmt daher die Statiſtik der Zuſtände 
in fich auf; fie fett fie al8 bereitö gegebene voraus, und zwar in 
bem Sinne, daß fie felber um fo höher fteht und um fo beftimmtere 
Refultate ergibt, je vollfommener Die Statiftif der Zuftände ift, Die 
ihr vorausgeht. 

Sie muß daher zunaͤchſt ben beſtimmten Zweck feſtſtellen, für 
den der gegebene Zuſtand als Grundlage dienen ſoll. Sie muß 
ferner die Kräfte beſtimmen, deren Anſtrengung in dem gegebenen 
Zuſtand den neuen hervorbringen fol. Sie muß endlich die Be⸗ 
wegung oder dad Berfahren ber Thätigfelt bemefien, burd) 
welche die Kräfte die Thatfachen dem Zwecke unterworfen werden. 
Iſt ein Zwed der Art, daß er beftimmte neue Zuftände zur Vor⸗ 
ausfegung feiner Verwirklichung hat, fo muß fie jede dieſer Voraus⸗ 
fegungen wieder als einen felbftftändigen Zweck betrachten. 

Das, was die Statiftit der Zwecke dadurch gibt, iſt demnach 
nicht mehr ein Bild der Zuftände, fondern eine Berechnung ihrer 
Elemente, beren Grundlage bie Thatfacdhe der bewegenden 
Kraft ift. 

Diefe Berechnung enthält nun zuerft Die wirkliche Berände- 
rung der gegebenen Thatfachen, als felbftftändige Thatfache 
dargeftellt, in beftimmter Beziehung auf ben zu erreichenden 
Zweck. Die einfachite und zugleich klarſte Form dieſer ftatiftifchen 
Darftellung ift die tabellarifche, indem Diefelbe jeden einzelnen Zu- 
ftand in feinem beftimmten Maße erfaßt und eben dadurch bem 
zeitlichen Wechſel felber fein Maß gibt. So entfteht die Statiftif 
des Wechſels der Zuftände und Thatfachen, Die das Verhäͤltniß 
der eigenen Bewegung berfelben zur Erreichung bes beftimmten Zweckes 
enthält. Bei ihe kommt es hauptfächlich darauf an, die Gleichartig- 
feit der Thatfachen und ber Zwede aufzufinden. Sie ift aber an 
ſich nur noch die Reihenfolge jener Zuftände, aud ber nad) Den 
Grundfägen der MWahrfcheinlichfeitsrechnung der Fünftige Zuftand 
ohne das Hinzutreten neuer Kräfte gefunden wird. Sie bildet 
daher den Außerlichen Uebergang von der Statiftif der Zuftände zu 
ben höheren Aufgaben derfelben. 

Diefe Statiftit der Veränderungen der Zuftände ift eben 
darum fo ungemein wichtig, weil fie die Quelle ‚alles tiefern 
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Gingehens in die Gründe der Zuftände wird; denn fie zeigt an ber 
Berfchiedenheit der Thatfachen, daß das Dafeyn derſelben ihren 
Inhalt nicht erfüllt, und daß man von dem Zuftande auf Urfache 
und Wirfung übergehen muß, um dad Ganze des Zuftandes zu 
erfafien. Der urfprüngliche Zweck dieſer ftatiftifchen Thaͤtigkeit ift 
Dagegen in der Regel nur der, den wahrfcheinlichen Fünftigen 
Zuftand felber zu fennen, wobei mehr oder weniger deutlich 
die Abſicht vorfchwebt, Fünftig nach dem Maß und der Geftalt 
dieſes Zuftandes feine durch denſelben bedingte Thaͤtigkeit einrich- 
ten zu wollen, Noch jebt bat fich im Allgemeinen die Statiftif 
bee Zwecke über die der Veränderungen wenig erhoben; doch be- 
ginnen allenthalben, wo die Veränderungen felber nur erit feft- 
ftehen, fchon die Unterjuchungen auf Urfache und Wirfung über- 
zugehen. Im Allgemeinen fann man fagen, Daß die Statiftif ber 
öffentlichen Angelegenheiten — die Sinanzftatiftif, Die Gewerbe- 
und Handelöftatiftif, die Statiftif der NRechtöpflege u. f. w. — 
wefentlich Die Geftalt der Statiftif der Veränderungen in fich ver 
walten laflen, während die Lanbesftatiftifen mehr Statiftif der 
Zuftände enthalten. Einer der entfcheidendften Beweife, Daß das 
Leben die Statiftif nicht gehörig zu würdigen weiß, liegt aber 
offenbar darin, daß es noch jo fehr wenig praftifche Anwendung der 
Wahrfcheinlichkeitörechnung auch nur in jenen erſten Gebieten gibt. 
Das freilich beruht eben darauf, daß man die Statiftif Der 
Kräfte noch faft gar nicht oder höchitens in der Form von Be⸗ 
fchreibungen zu erhalten und zu benügen weiß. Wie Vieles und 
Großes würden wir dereinft erreichen, wo fich beide Seiten ber- 
felben bie Hände reichen koͤnnen! | ° 
An die Statiftif der thatfächlichen Veränderungen fchließt fich 
als zweites Glied die Statiftif der Kräfte und ihrer Thätig- 
. keit, Die Aufgabe diefer Statiftif ift es, das Maß und die Art 
ber Kräfte zu berechnen, welche für den gegebenen Zweck durch Maß 
und Art der gegebenen Zuftände gefordert werden. Die Art, wie 
die Löfung diefer Aufgabe gefunden wird, ift an ſich einfach, Ihre 
Grundlage ift die bisherige Veränderung. In diefer muß Der 
Antheil, den die — fen es allgemeine, ftaatliche oder individuelle — 
Thätigfeit an ber Veränderung des gegebenen Zuftandes gehabt 
hat, beftimmt, in Verhältniß zu der Mafle und ber Geftalt bes 
Objekts gefept und Dadurch nach den Grundfäben Der Lehre von 
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den Thatſachen ein Mittelmaß ber erforderlichen Kraft für die Her- 
ftellung eines beftimmten Zuftandes gefunden werben. Die theore- 
tifche Schwierigfeit befteht nur darin, die Einheit zu finden, in 
ber bie Kräfte und ihre Tchätigfeit zufammengefaßt werden; bie 
praftiiche Schwierigfeit wird darin liegen, bie Grenze bes Ein- 
fluffes der beftimmten Thätigfeit innerhalb ber Veränderung nach⸗ 
zuweiſen. 

In ber thatſaͤchlichen Veränderung und den perſoönlichen Kräften 
find nun die beiden Vorausfegungen des Zweckes gegeben. An ihnen 
beftimmt fich nun der Zwed, indem er Maß und Geftalt durch die 
Berechnung des thatfächlichen Verhältniffes beider zu einander an- 
nimmt. Und fo wird die Statiftif der Zwede die Grundlage ber 
wirklichen Ihätigfeit des Menfchen, 

Im Grunde vollzieht jeder einzelne Menſch eine foldhe ftatifti- 
jche Berechnung bei jedem Unternehmen, indem er fi) die Mög- 
lichkeit, das Ziel zu erreichen, theild nach den aͤußern Verhaͤltnifſen 
des Objelts, theils nach feinen eigenen Mitteln, überlegt, nur 
daß wenige fi) Far Rechenfchaft von dem ablegen, was fie thun. 
Im fleinften Maßftabe tritt jene Berechnung als beftimmte ein 
bei dem Anſchlag der Exrforderniffe und der eigenen Mittel für 
ein. beftimmtes gewwerbliches Unternehmen. Im Großen und Ganzen 
aber ift dieſer Theil der Statiftif bisher bei der bloßen Wahr- 
fheinlichfeitöberedinung ftehen geblieben; und wenn wir uns bloß 
an das objektiv Gegebene anfchließen wollten, fo würden wir 
vielen verftändlicher feyn, wenn wir biefen Theil der Statiſtik Die 
Statiftif der Veränderungen nennten. Es ift indeß ſchon an ſich 
Klar, daß die Veränderung Urfache und Wirkung enthält; infofern 
die perfönliche Thätigfeit Urfache tft, ift fie ein an ſich befichen- 
des Moment des Werdens; fie bewegt fich alsdann nur nach Ihrer 
eigenen Beſtimmung; dieſe ift ber Zwed; und fo faßt fih auf 
ihrem höchften Punkte die Statiftif der Veränderungen dennoch 
in der bed Zweckes zufammen. 


Die Statifit der Wiſſenſchaft. 
Die wiſſenſchaftliche Statiſtik iſt diejenige, welche bie 
gegebenen Zuftände und Thatſachen als Erſcheinungen allge 
meiner und organifcher Gefege betrachtet. Die Aufgabe 
der wiflenfchaftlichen Statiftif ift demnach die, Die gegebenen 
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Zuſtaͤnde in der Weiſe und der Ordnung einerſeits in ihre Elemente 
aufzulöſen, andererſeits ſie zu Geſammtzuſtänden zuſam— 
menzufaſſen, daß ſie entweder das geſuchte Geſetz zeigen, oder 
das gefundene beweiſen, und endlich in ihrer Einheit das Daſeyn 
eines inneren organiſchen Lebens der thatſächlichen Welt zur Er- 
fenntniß bringen. 

Die wiffenfchaftliche Statiftif nimmt demnach zuerft die beiden 
vorhergehenden Formen ber Statiftif in ſich auf, und fo entftehen 
drei Hauptarten oder Methoden berjelben. 

Die erfte ift die Einzelftatiftif, Die nur gegebene That- 
fachen in ihre einzelnen Elemente und Theile auflößt, ben organi- 
hen Zuſammenhang derſelben nachweist und fomit Die Gefammt- 
heit ihrer Beſtandtheile und ihre ftatiftifche Darftellung -zu ihrer Auf- 
gabe Bat. 

Die zweite ift die vergleichende Statiftik, Die zunächft ale 
äußerliche Die Außerlich gleichen Thatſachen und Zuftände aufſucht, 
Dann aber, in ber Erfenniniß, daß die Außerliche Gleichheit eine 
Gleichheit der Urſachen und Wirkungen enthalten muß, um eine 
bauernde zu ſeyn, die gleichartigen Urfachen in ihren gleich 
artigen und ungleidhartigen Wirfungen in den verfdie- 
benen Zuftänden verfolgt. Die vergleichende Statiftif hat Daher 
die Einzelftatiftif zu ihrer Vorausſetzung; es iſt Har, daß jene um 
fo viel gründlicher und befjer werden muß, je höher dieſe fteht, und 
daß andererfeits, wenn die Einzelftatiftif nicht tief in das Weſen 
und die Eigenthümlichfeiten des einzelnen Zuftandes Hineingeht, auch 
die Vergleichung eine werthlofe bleiben wird, Indem nun aber ge 
rade durch Diejed Hinwenden auf Das Innere des Zuftandes Das 
gefundene Reſultat nicht mehr in objeftiver Beftimmung duch Map 
und Zahl angegeben werben kann, tritt bei der vergleichenden Statiftif, 
je höher fie felber fteht, befto mehr die Nothwendigkeit klarer be⸗ 
greiflicher Auffaffungen und damit fcharfer Definitionen ein, 
während andererſeits die Schärfe der Unterfcheivung des Verfchiedenen 
im äußerlich Gleichartigen mit der Beobachtung des verfchiebenen 
Wechſels bei Zuftänden fteigt, Die anfänglich durchaus gleichartig 
ericheinen. 

Die vergleichende Statiftif umfaßt eben dadurch ein ungemein 
reiches und nicht minder wichtiges Gebiet; und fie ift es, von ber 
bie ganze ftatiftiiche Thätigkeit ihren Antrieb zu weiterer Forſchung 
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zu erhalten pflegt. Die einfachfte aber auch ziemlich" nuglofe Form 
derjelden it die tabellarifche Vergleichung. Diefe bleibt bei 
der reinen Zahl ſtehen; fle vergleicht nur die Refultate, ohne Die 
Urſachen zu vergleichen, und felbft da, wo fie genau ift, enthält 
fie Keinen Auffchluß über die kommenden Beränderungen. Sehr 
oft aber enthält fie nicht einmal eine hinreichende Einzelftatiftif 
zu ihrer Borausfegung, oder ift nur auf einen Theil berjelben 
beichränft, ohne doch ſich davon Nechenfchaft abzulegen, fo daß 
fie für wiflenfchaftliche Bearbeitung oder für praftifche Zwecke gar 
fein beftimmted Urtheil zuläßt, für andere Dagegen leicht: falfche 
Meinungen erwedt. Die fehlagendften Beifpiele gibt Die mm zu 
gewöhnliche, vergleichende Zahlenftatiftit ber Finanzverhältniſſe. 
Was nützt es in der That, 3. B. die Repartition einer Staats⸗ 
ſchuld auf den Kopf der Bevölkerung zu kennen, wenn man nicht 
zugleich weiß, wie viel Durchichnittlich der Einzelne wirthfchaftlich 
ertragen kann. Iſt 3. B. Rußland reicher wie Holland, weil 
Dort der Einzelantheil an der Schuld fo viel geringer ift als Hier? 
Was nübt es ferner, 3. B. das bloße Budget der Staatsauss 
gaben in den einzelnen Staaten zu vergleichen, wenn man nicht 
weiß, ob und wie viel Gemeindelaften neben denfelben beftehen ? 
Hundert ähnliche Beifpiele liegen nahe, ine tabellariich vers 
gleichende Statiſtik, die nicht zugleich den Unterſchied Der 
Thatfahen und Zuffände auf den Unterſchied ber Ur- 
ſachen und Wirfungen zurüdführt, wird im Grunde nicht 
einmal eine Vergleichung, fondern nur eine Zufammenftellung, Das 
Material der wirklichen Bergleichung ſeyn. Zwar ift der Ueber: 
gang von dieſer tabellarifchen Vergleichung zur wirklichen ein ſehr 
ſchwieriger, nicht weil er neuen Stoff fordert, fondern weil er 
nue auf der Klarheit und Beftimmtheit der Erkenntniß von Ur- 
fache und Wirkung der Geftalt des Stoffes beruft; aber ohne 
biefen Fortfchritt wird Das meifte unter Dem, was man vergleichende 
Statiftif nennt, eine mechanifche und an und für fich muslofe 
Thätigfeit bleiben. 

Dieß gilt nur ganz vorzüglich, wo bie Vergleichung mehrere 
Zuftände derfelben Thatfache enthält; wie z. B. das Bud⸗ 
get, die Ein- und Ausfuhr mehrerer Jahre u. |. w. Im Grunde 
bedarf e8 kaum ber Bemerkung, daß die reine Angabe der Ber- 
änderung bier weder einem Zwede, noch der wiflenfchaftlichen 
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Erfenntniß der Zuftände nügt, und daß alle Statiftif auf die Ur- 
face bed Wechfeld eingehen muß, um die Thatjache, in ihrem . 
ganzen Leben vor Augen zu haben und ein Urtheil möglich zu 
machen. Eben dadurch wird es 3. B. möglich, den einzigen Weg 
einzufchlagen, der in Beziehung auf ein Budget, auf Ein- und 
Ausfuhr x., zum Fortfchritt führt, daß man nämlich, ftatt Die 
Wirkungen zu befämpfen, fi an die Urfachen des Steigens 
oder Fallens zu halten lernt. Es liegt aber in der Natur ber 
Sache, daß hier Eine wirflih durchgeführte wiſſenſchaftliche 
Vergleichung mehr für die Entwicklung der wirklichen Statiftif 
thut, ald alle theoretifche Darftellung des Begriffes. 

Die dritte ift die allgemeine Statiftil. Das Wefen ber 
allgemeinen Statiftif befteht nicht Darin, alle Thatfachen und Zu- 
ftände Darzuftellen, fondern darin, die verfchiedenen Urfachen auf 
Eine möglidhft allgemeine und in allen Zuftänden gleich— 
artig wirkende Urſache zurüdzuführen. Die allgemeine Statiftif 
ift Daher der Höhepunkt der Statiftif überhaupt; benn während Die 
Einzelftatiftif den Einzelzuftand, Die Statiftif der Veränderungen und 
Bergleihungen die Berhältniffe der inzelzuftände unter einander 
zum Inhalte hat, faßt Die allgemeine Statiftit Die Gefammtheit aller 
dieſer Einzelauftände und Thatſachen als "eine auf Einer Grund: 
urfache ruhende organifche Einheit, mithin als ein wirkliches 
Leben auf. Und da nun eben bad Leben die allgemeinfte und doch 
in fich einfachfte-Shatfache ift, fo wird jede Statiftif, die nicht eine 
allgemeine zu werden ftrebt, eine unerfüllte bleiben; und Das 
Verhaͤltniß jeber einzelnen Form und Art der Statiftif zur allge- 
meinen Statiftif wird denfelben das Maß ihres allgemeinen Werthes 
geben. 

Die Formen der Einzelſtatiſtik, der vergleichenden und der 
allgemeinen Statiſtik finden ihre Anwendung auf Einzelnes ſo 
gut als auf das räumlich und zeitlich Allgemeine; jede Thatſache, 
jeder Zuſtand hat alle jene drei Formen zugleich, und hier laſſen 
ſich die mannichfachſten Zufammenftellungen denken. So z. B. 
kann man von einer Einzelſtatiſtik eines Verbrechens reden; man 
fann eine vergleichende Statiftif der Verbrechen zunächft tabella- 
riſch und Dann ald eine urfächliche aufftellen; man kann eine 
allgemeine Statiftit der Verbrechen ald ber Gefammtheit ber ver- 
jhiedenen Ericheinungen ber Nechtöverlegungen binftellen; man 
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kann aber auch nur die ganz gleichen Verbrechen (z. B. Toͤd⸗ 
tung) in ihren verſchiedenen Fällen vergleichen und zuſammenfaſſen; 
man kann fie endlich in Beziehung auf ihre Mobififationen (3. B. 
gewwaltfame und vorherbedacdhte Töbtung) ganz benfelben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Thätigfeiten zum Gegenftande geben. Der Umfang 
des Objekts ift es nicht, ber jene drei Formen und Stadien 
fcheidet, fondern ihr Begriff. Doch pflegt man in Einer Be 
ziebung den Umfang allein enticheiden zu lafien. Man nennt 
jede wiflenfchaftliche Statiftif, die fich mit beftimmten Zuftänden 

- innerhalb eines 'beftimmten Landes befchäftigt, die Landesftatis 
ftif; werben entiprechende Zuftände verfchiedener Laänder 
zufammengertellt, fo enifteht Die vergleichende Statiſtik; Die all- 
gemeine Statiftif ift alebann bie, welche die Zuftände ohne 
Nüdficht auf den Umfang bed Landes als Thatfachen bes 
allgemein menfchlichen Lebens betrachtet. Diefe Unterfcheidung ift 
von großem Nuten für bie praftifchen Erfolge ftatiftifcher Unter 
ſuchungen. 

So erhebt ſich die wirkliche Statiſtik zu einer Wiſſenſchaft des 
Lebens ſelber, und hier, wo die einzelne Thatſache wider das Ver⸗ 
ſchwindende und die allgemeinſte Kraft wieder dem allgemeinſten 
Gegenſtande, das Perſönliche wieder dem Natürlichen in hoͤchſter 
Form entgegentritt, geht Die Statiftif in die Wiſſenſchaft des Lebens 
ſtiller hinüber. 


Das Syſtem der Statiſtik in der Staatswiſſenſchaft. 


Faßt man das menfchliche Leben nun von dem höchften Stanb- 
punfte ber allgemeinen Statiftif al8 ein Ganzes auf, fo erfcheint 
bafjelbe in breifacher Geftalt und Bewegung ; und indem das brei- 
fache Seyn des Lebens wiederum als dreifache Geftalt der That- 
fache des Lebens betrachtet wird, erfcheinen Die ftatiſtiſchen Gebiete 
der Wiſſenſchaft des Lebens. 

Das menſchliche Leben erſcheint zumächft als ein in der räums- 
lihen Wirklichkeit vorhandenes, als Eine große, in umenblicher 
Mannichfaltigleit vorhandene, aber zugleich äußerlich ein Ganzes 
bildende Thatſache. Die Beobachtung, die Darftellung, die Orb- 
nung dieſer großen Thatfache nach ihren räumlichen Gruppen einer- 
ſeits, nad) ihren innern Verhältniffen andererſeits, ift das Exfte, was 
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die fatififche Thätigkeit zu thun hat. Dieſes nun ift die Statiſtik 
im eigentlihen Sinne. 

Die Thätigfeit dieſer Statiftif befteht num darin, Die Thatfachen 
und Iuftände, wenn fie gefunden find, in dad Eyftem des Orga- 
niemus des wirklichen Lebens einzureihen, und dadurch die abfteafte 
wiſſenſchaftliche Ordnung beflelben, bie fie aus der Hand Der Theorie 
empfängt, mit dem wirffih-Borhandenen zu erfüllen. Indem fich 
nun bie Statiftit anfchließt an jenes Syſtem, erfcheint fie felber ald 
foftematifche Statiftit. Als folche Hat fie Diefelben Gebiete, 
weiche die Staatswifienfchaft zeigt. Sie ift Demnach 

erftlich die Statiftif ber Bevölkerung, in ber das rein 
perfönliche Dafeyn in feiner wirklichen Geftalt dargeftellt wird; 

zweitens bie volkswirthſchaftliche Statiftif, bie das 
wirkliche Guͤterleben eines Volkes in feinen organiſchen Beftand- 
theilen barlegt; | 

Drittens bie Statiftif der Gefellfchaft, welche die ge- 
jeltfchaftliche Ordnung des Bolfes, ihre Gegenfäge und ihre Ent- 
widlung zeigt; 

viertend die Statiftil bes Staats, die dad gejammtte 
Daſeyn bes beftimmten Staats als Staatöförper, als Staatsver⸗ 
fofung una Staatsverwaltung barftellt. 

Wenn man das Weien bed Gegeben: und Borhandenfenns 
nur erſt Deutlich von dem zeitlichen Wechfel und Werden gefchie- 
ben hat, fo wird dieſer Begriff der eigentlichen Statiftit auch 
dann feine Schwierigkeit haben, wenn man die Urfachen und das 
potentiell in ihnen Liegende, was natürlich auch ein Gegebenes 
ift, berfelben zugleich mit überweist. Nur das ift Hier Die Frage, 
welches denn. dabei die Ordnung ber Refultate oder dad Syftem 
der Statiftif fen muß? Und hier ift der Punkt, wo bie 
Statiftif fich ber ſyſtematiſchen Wiflenfchaft des perfönlichen Lebens 
zunmvenben Bat. Die Statiftif hat dad Bebürfniß des Sy- 
ſtems, fie hat die Borausfebung des Syſtems, aber fie 
felber hat kein Syſtem. Die Statiftif ift ohne die ſyſtema⸗ 
tifche Wiſſenſchaft haltlos und halb. Daher das Gefep, daß fie 
ohne diefelbe, wie bei den Alten, kein dauerndes Refultat ergibt, 
daß fie Dagegen mit bem Kortichritte der ſyſtematiſchen Wiflenfchaft 
felber fortichreite. Denn beide find bie beiden, als menſch⸗ 
liches Wiflen ausgebrüdten Seiten des Seyns, das Innere umd 
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das Aeußere, das Begriffliche und das Wirkliche. Daher denn aber 
auch fo manche Unflarheit über Wefen ımd Inhalt der Statiflit, 
weil man eben in der Statiftif das Syftem, in der Sadıe ihre 
Vorausſetzung hat finden wollen; in biefen Fehler iſt beſonders 
die deutſche Statiftif verfallen; mit ihm erſt wirb manches Miß⸗ 
verftändniß befeitigt werden fönnen. Und was hier gefagt if, 
Das gilt zum großen Theil auch von dem Folgenden. 

Das menfchliche Leben ift zweitens auch in feinen äußern That- 
fachen ein zeitlich fi) Anderndes; diejenige Thätigkeit nun, welche 
den zeitlichen Mechfel und dad Aufeinanderfolgen. der in der eigent- 
lichen Statiftif für jeden Zeitraum gefundenen Zuftände beobachtet, 
barftelt und ordnet, eine fortgehende Statiftif, oder eine Statiftif 
ber Zeit ift die Chronologie. Die Chronologie enthält daher 
die Statiftif, aber fie enthält neben der thatfächlichen Ordnung zu⸗ 
gleich die zeitliche. Es gibt mithin eine Statiftif ohne Chrono- 
logie, aber feine Chronologie ohne Statiftif. 

Dieß ift der Sinn des befannten Wortes Schlögerd, daß 
die Statiftif eine ftillftchende Gefchichte, die Gefchichte eine fort- 
laufende Statiftif fey. Das Schlagende dieſes Sabes beruht zum 
Theil auf feiner Unflarheit; es ift eben nicht der Fall, daß 
aus dem Aneinanderreihen der ftatiftifchen Zuftände die Geſchichte, 
jondern nur daß die Chronologie entfteht, und eine ftillftehende 
Geſchichte ift- Feine Statiftif, fondern ein abfoluter Widerfpruch 
mit dem Begriff der Gefchichte jelber. Nur daß Damals die wahre 
Geichichte noch aus der Chronologie ſich nicht emporgearbeitet, 
erflärt die Macht ded Paradoron jenes geiftvolen Mannes und 
das Paradoron felber. 

Endlich nun ift Das Leben der Verfönlichkeit ein merbendes ; es 
ift, wie es fein Begriff ift, ein nothwenbig werdende. Der Zu⸗ 
ftand, den die Statiftif darftellt, ift demnach eine Stufe in biefer 
Erfüllung feiner göttlichen Beftimmung ; die Reihenfolge dieſer Stufen, 
welche die Zeitfunde darftellt, ift Die zeitliche Entwidlung derfelben. 
Beide aber find nur, das eine die gegebene, das andere bie wech 
felnde Ericheinung des Kampfes jener Idee mit der äußern Welt. 
Diejenige Wiflenfchaft nun, welche die Zuftände und bie Zeitfolge 
als Entwidlungsftufen der Idee der Perfönlichkeit, als 
Durchgangspunfte ihrer endlichen Beſtimmung erfennt, und von 
biefem Geſetz aus alled Gegebene und Wechlelnde ald ein Werben 
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begreift, dieſe Wiflenfchaft, und nicht bloß die Kiftorifche Unterfuchung 
vergangener und bie chronologifche Darftelung fich folgender That⸗ 
ſachen, iſt die Geſchichte. 

Wie daher der Weg ſich zum Ziel, wie die Grundſteine fich 
zum Baue verhalten, zwar felbftftändig an fi), aber wenn fie 
nügen follen, doch bedingt und geftaltet durch jene, fo verhalten ſich 
Statiftift und Chronologie zur Gefchichte, biefer macptooliften und 
tiefften aller Wiſſenſchaften des wirklichen Lebens. 





II. Die Bevölferungslebre. 
(Bopulationiftif.) 


Der Sefammtheit der Thatfachen gegenüber fteht bie Gefammt- 
heit der PBerfonen, welche bie natürliche Erfcheinung bes Bes 
griffes des Perfünlichen bilden. 

In der Perfon ift aber bereit das Dafeyn des Perfönlichen 
innerhalb ber Ratım gegeben. Dieß Dafeyn beruht damit nicht mehr 
auf dem freien Willen ber Perfönlichkeit allein, fondern das un- 
mittelbare Leben der Berfönlichkeit, ihe Leben als Perſon wird 
durch die natürlichen Geſetze ber Elemente und Verhaͤltniſſe bedingt, 
welche das Leben der Perſon in fih aufnimmt. 

Die Lehre nun von den natürliden Geſetzen und Ber 
hältniffen, welche das Leben der Berfonen in ihrer 
Geſammtheit beherrſchen, bildet Die Bevölferungslehre 
oder Bopulationiftik, 

Die Bevoͤlkerungslehre faßt nun das Dafeyn der Perſonen zu- 
nächft al8 ein rein äußerlich gegebene auf. Sie übergibt 
daſſelbe der Statiftif, und die Gefammtheit bes Lebens der PBerfonen, 
die gewöhnlich zuerft innerhalb eines beftimmten einzelnen Landes 
beobachtet werben und baher die Bevölkerung heißen, erfcheint 
Demnach zuerft als bloße Thatfache, 

Die genauere Beobachtung aber ergibt, daß biefe Thatfache eine 
innere Ordnung und einen ftetd lebendigen Wechſel enthält; und 
namentlich der letztere ift fo groß, daß Fein einzelner Zuftand ber 
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Bevoͤlkerung im Stande ift, das Dafeyn derſelben auch nur für ein 
Jahre zu umfaflen. | 

Die Kenntniß der Bevölkerung Tann daher bei dem einmal. 
gefundenen Zuftande derſelben nicht ftehen bleiben. Es ergibt fich 
vielmehr, zunächft freilich wieder als Thatfache, daß die Bevölkerung 
als folche in Ordnung, Wechfel und Wachsthum ein von dem Ein- 
zelnen unabhängiges ſelbſtſtaͤndiges Leben hat. 

Diefes Leben der Bevölferung ift die Erfcheinung einer Reihe 
ineinandergreifender Urfachen und Wirfungen, die auf dem Gegen- 
fat der perfönlichen Lebenskraͤfte und der natürlichen BVerhältniffe 
beruhen, und die, in ihrer felbftftändigen Wirkfamfeit daſtehend, als 
Lebensgefeb der Berölferung erfannt werden. 

Die ſyſtematiſche Entwicklung diefes die Ordnung, den Wechfel 
und das Wachsthum der Bevölferung beherrfchenden Lebensgeſetzes 
bilder die Lehre vom Bevolkerungsgeſetz. 

Das Geſetz der Bevölkerung hat nun aber in den beiden Ele- 
menten, bie baffelbe bilden, nicht bloß den Keim des Gegenfabes 
und ber Bewegung, fondern auch ben einer harmoniſchen Löfung 
feiner Gegenfäte in fih; und fo entfteht der dritte Theil der Be⸗ 
völferungslehee, Die harmoniſche Entwidlung der Bevölfe- 
rung, bie aber mehr ein Princip als eine Lehre enthalten wird. 

Die Bevoͤlkerungslehre hat es nun zunächſt nur mit der ge- 
gebenen Perſon zu thun, und ericheint Daher anfänglich ſtets als eine 
bloße Zahlenberedinung. Allein Da gerade in der Perfon das ganze 
Leben des Geifted von dem der Natur am nächiten berührt wird, 

- fo,teeffen alle Verhältniffe des menfchlichen Lebens gerade in dem 
Dafeyn und dem Leben ber Perfon zufammen, fie beftimmend und 
von ihr wieder beftimmt. Die einzelne Perſon in ihrem leiblichen 
und pfuchifchen Zuftande ift ftetS der beite Ausdruck ihres eigenen 
einzelnen Gefunmtlebens; und fo ift auch die Bevölferung in Orb- 
nung, Wechfel und Wahsthum, in ihrer Zahl, ihrer Förperlichen 
und geiftigen Entwidlung, ihrer Zu⸗ und Abnahme und ihrer ganzen 
Erſcheinung der reinfte Ausdruck der Stufe, auf welcher Die ganze 
Entwidlung des Lebens in einem Lande, oder an.einem beftimmten Orte 
ſteht. Hier ift es, wo bie Bevölkerungslehre ihr inniges Bedingt: 
werden von ben großen Geſetzen zeigt, welche überhaupt. dad menfch- 
liche Leben beherrſchen; und erſt auf diefem Punkte gewinnt fie 
daher ihre hohe Bebeutung. Denn eben dieß Verhaͤltniß macht den 
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Zuſtand der Bevölkerung, ihren Wechſel und ihr Wachsthum zu- 
einem allgemeinen, ale Theile, Tragen und Entwidlungen bes 
Geſammtlebens begleitenden und durchdringenden Elemente der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Die Bevölferungslehre felber freilich muß ſich befchränfen, 
nur im Allgemeinen den Punkt darzulegen, aus welchem jenes innere 
und äußere Ineinandergreifen hervorgeht. Es wird aber von ihm 
aus nicht fchwer werben, jenen Zufammenhbang mit ben folgenden 
Gebieten weiter zu verfolgen. 
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Erfter Abſchnitt. 
Die Lebensorduung der Bevölkerung. 


Die Lebensordnung ift derjenige Theil der Bevölferungslehre, 
ber die vorhandene Bevölkerung zunächft als eine rein objektive, natür- 
lichen Ordnungen und ſtatiſtiſchen Geſetzen gehorchende Thatj ache 
betrachtet, 

Als folche erſcheint die Geſammtheit einer Bevölferung zunächft 
als eine äußere, durch die natürlichen Momente der Perſon beftimmte 
Orbnung ber Perfonen unter einander. Sie enthält aber zweitens 
einen Wechfel bed Ganzen, indem das natürliche Dafeyn aller 
Einzelnen ben natürlichen Geſetzen des Lebens und Sterbens unter: 
worfen ift, und dadurch bie gefammte Thatſache der Bevölkerung 
ändert, Sie ift drittend das Ergebniß dieſes Wechleld in Wachs⸗ 
tbum und Abnahme ber Bevölkerung, die für ben Einzelnen 
auf individuellen Verhältnifien beruhend, für das Ganze als eine 
Bewegung nad) ftatiftifchen Geſetzen erfcheint. 

Indem nun alle dieſe Berhältniffe der Bevölkerung zugleich 
ben Inhalt des thatſaͤchlichen Daſeyns des perfünlichen Elements 
im Leben, Der Bevölferung, darbieten, fo ergibt ſich, daß die Be⸗ 
völferungsftatiftit in ihrer wiflenfchaftlichen und praftifchen Vollen⸗ 
bung ben Zuftand ber Bevölferung in allen jenen Gebieten 
zugleich darlegen muß, und daß mithin bie Bevölferungsftatiftif 
erft dann aus einer Reihe von Angaben zu einem organifchen Theile 
ber Wiffenfchaft werden kann, wenn fie felber ihren Gegenftand in 
wifienfchaftlich organifcher Weiſe zu behandeln und barzuftellen lernt. 

Es ift allerdings nothwendig, daran zu erinnern und auf 
biefed höhere Ziel ber Bevölferungsftatiftif aufmerffam zu machen. 
Denn nur zu viele — Staaten wie Einzelne — glauben ber 
Bevölferungsftatiftif völlig genug gethan zu haben, wenn fte bie 
Zahl ber Bevölkerung aufitellen. Allerdings ift fchon das eine 
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große und fehwierige Aufnahme, aber im Grunde doch nur dadurch, 
daß die Staatsgewalt diefelbe ausfchließlich Töfen will und noch 
nicht dahin gekommen ift, fie zur Aufgabe dee Gemeinden zu 
machen, die faft ohne Anftrengung die Refultate der Staatsthätig- 
feit verdoppeln würden. Freilich gehört dazu in den Gemeinden 
eben ein allgemeines Bewußtfeyn von der MWichtigfeit der Sache.- 
Wenn man im MÜebrigen nur einmal genauer nachfragen will, 
was man denn mit jener bloßen Zahl der Bevölkerung weiß oder 
auch nur ſich vorftellen Tonne, fo wird man an ber Leerheit des 
Refultatd das Ungenügende dieſer engbegrenzten Aufgabe leicht 
genug erkennen. Es ift mit berfelben weder ein Bild der Be- 
völferung gegeben, noch auch ein Zweck erreichbar, nicht einmal 
ein finanzieller oder militärifcher, noch auch ein wifienfchaftlicher 
Moment gefunden. Wie ganz anderd dagegen würde es ſeyn, 
wenn bie Bevölkerungsſtatiſtik im Stande wäre, ein Bild ber 
Ordnungen ber Bevölkerung nach den leiblichen Verhältnifien, nach 
ihren Verbindungen mit einander und nach ihrer räumlichen und 
gefellfchaftlichen Vertheilung zu geben; wenn man innerhalb ber: 
felben die allgemeinften Berhältnifie der Geburts⸗ und Sterbeorb- 
nung, der Lebensdauer, des Wachsſthums und der Abnahme der 
Zahl und der leiblichen Beziehungen vor Augen Hätte! Hier ift 
noch unendlich viel zu thun; aber feit Quetelet auf dem Gebiete _ 
des phnfifchen, Andere auf dem bes gefellfchaftlichen Lebens die 
Bahn gebrochen, wird die Zeit fommen, wo auch Diefed Ziel er- 
reicht feyn wird. 


I. Die äußere Ordnung der Bevölkerung. 


Die Berfchiedenheiten und Entwidlungsftufen des Einzellebeng, 
indem fie fich in der Menge der Bevölferung bei vielen Einzelnen 
wiederholen, bilden hier zunächft große dauernde Unterſchiede in ber 
Mafle der Bevölterung, welche derſelben zuerft eine Außere und 
innere Geftalt geben. Diefe Geftalt, als auf der Natur bes Einzels 
lebens beruhend, ift Die Ordnung der Bevölkerung. 

Jede Bevölkerung hat dieſe ihre Ordnung zuerft an den rein 
leiblichen Berhältnifien des Individuums, dann an dem Verhält- 
niß der Gefchlechter und endlich an ben Berhältniffen des wirth⸗ 
Ihaftlichen, des Gefellfchafts- und Staatslebend. Da 
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aber die Kategorien des letzteren erſt durch den beſondern Theil der 
Wiſſenſchaft des Lebens klar werden, fo kann die Bevoͤlkerungslehre 
nur kurz auf dieſen dritten Theil hinweiſen. 

Die Wichtigkeit der Ordnung der Bevölkerung beſteht darin, 
daß fie die Grundlage der ſtatiſtiſchen Beobachtung der Be- 
völferung bilden müßte. Sft.fie die Ordnung bed Dafeyns der 
Perſonen, fo muß fie auch die Ordnung der Kenntniß dieſes 
Daſeyns ſeyn. Es muß daher in jeder Weile dahin geftrebt wer- 
den, daß Die bezüglichen Gewalten bei ihrer Beobachtung eine 
ſolche zugleich fofkematifche und umfaffende Ordnung für die An- 
gaben zum Grunde legen, Iſt dieſelbe nur Einmal geſetzt, fo 
wird fie von felber fchon durch ihren Augen ihren Werth zeigen. 
Im Allgemeinen aber kann der Grundfag gelten, daß das orga- 
nifche Eintreten der ‘einzelnen Elemente jener Orbnung in die 
Aufgabe ber Beobachtung, wo ein folches fehlt, viel wichtiger 
ift, ald Die abfolute Genauigkeit. einer einzelnen Zahl. 


Die leiblihen Berhältniffe der einzelnen Berfonen. 


l. Das Geſchlecht. Da im Einzelnen wie im Allgemeinen 
das eine Geſchlecht auf das andere angewieſen ift als die Erfüllung 
der gegenfeitigen und gemeinfamen Beftimmung, fo erfcheint als das 
jtatiftifch natürliche Grundverhaͤltniß Die gleiche Zahl beider Geſchlech⸗ 
ter; Doch werben mehr Knaben ald Mädchen geboren; Das gleicht 
ſich dadurch aus, Daß von ben erfteren mehr fterben. In den höheren 
Alteröklaffen jedoch ift die Zahl der Weiber durchfchnittlich größer 
als Die der Männer. Im Allgemeinen ift der Ueberſchuß der weib⸗ 
lichen Bevölferung 2— 10 Procent über die männliche, Dagegen 
ift in den Städten namentlich diefer Meberfchuß noch größer, und 


wechſelt von 10 — 15 Procent. Diefe Unterjchiede beginnen jedoch 


exit nach dem fechzehnten Jahre, Der Grund dieſes Verhaͤltniſſes 
liegt theild in der ſchweren Arbeit der Männer, welche viele hin⸗ 
safft, theils auch in beftimmten Verhältnifien, wie Kriege, Aus- 
wanderung u. ſ. w. Indeſſen fcheint es nach den noch fehr unvoll- 
ftändigen Beobachtungen, welche wir Darüber befigen, Daß beide eine 
ftete Neigung haben, fich gegenfeitig auszugleichen. 

U. Das Alter Die Bertheilung der Bevölkerung nad) dem 
Alter ift erft in neuefter Zeit Gegenftand wiffenfchaftlicher Beobady- 
tungen geworden, nachdem Die Sterblichkeit ſchon lange durch Die 
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Verſicherungen eine große durchſchnittliche Genauigkeit gewonnen. 
Außerhalb dieſer Lebensverſicherungen iſt es auch nur durch genaue 
Volkszaͤhlungen, Die oft wiederholt und in denen bie Altersverhält- 
niſſe beſonders berüdfichtigt werben, möglich, ein ficheres NRefultat zu 
erhalten. Nach dem, was die Beobachtungen bisher gelehrt haben, ergibt 
fich al8 Grundlage des Altersverhältnifles in der Bevölkerung folgendes: 
Bon dem Augenblid der Geburt bis zum fechöten Jahre nimmt die Zahl 
ber in biefem Alter befindlichen Perfonen regelmäßig ab; vom feche- 
ten bis zum fechzehnten Jahre ift wenig Veränderung bemerkbar; 
von da an bis zum fünfundzwanzigften Jahre zeigt fich eine bebeu- 
tende größere Zahl; vom fünfundzwanzigften Jahre an fteht die Zahl 
ziemlich feſt; vom fünfzigiten Sahre an ergibt fich eine conftante 
Verminderung. 

Die Kenntniß "der Alterögruppen in einer Bevölkerung iſt 
von nicht geringer Wichtigkeit. Das Berhältniß der Zahl der in ber 
einen Gruppe vorhandenen Perfonen zu der Zahl einer andern ift 
zunächit allerdings durch die fomatifchen Geſetze bedingt; allein 
hier gerade wirft das wirkliche Leben auf allen Punkten ein, und 
bie wirkliche Altersordnung in einer Bevölkerung erfcheint 
bei genauerer Betrachtung als das Refultat der Einflüffe aller 
Lebensverhältntfie auf das leibliche Dafeyn der Individuen. Es 
ergibt fich daher nicht bloß, daß eine verfchiedene Alterdorbnung 
bei den verfchiedenen Gewerben und Lebendarten vorhanden ift, 
fondern es ift Höchft wahrfcheinlih, daß die Alterdordnung auch 
bei den verfchiedenen Völkern, und noch wahrfcheinlicher, daß fie 
in den verfchiedenen Xebenscpochen der menfchlichen Gefchichte fehr 
verfchieden gewefen ift. Nur fehlen uns bier faft auf allen Punk⸗ 
ten Die ftatiftifchen Daten. Es ift indeß feftzuhalten, daß bie 
gegenwärtige Altersordnung fchwerlich die abfolute ift, fondern 
daß fie vielmehr vorzüglich auf der ganzen gegenwärtigen Lebens⸗ 
weiſe beruht. 

II. Größe, Gewicht und GSeftalt. Die durcchichnittliche 
Größe des Menfchen ift darum eine fo wichtige Thatfache, weil alle 
Elemente des leiblichen Daſeyns Dazu beitragen, in einer Bevölfe- 
rung diefes Mittelmaß zu beftimmen, während andererfeitd Die Ar- 
beitöfähigfeit wieder durch baffelbe beftimmt wird. Es ift daher 
eine Folge und zugleich ein Grund vieler wichtigen rein perföns 
lichen Verhaͤltniſſe; namentlich ift feine Anwendung auf gewille 
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Beſchaͤftigungen von großer Bedeutung. Doch ſind noch ſehr wenige 
und ſehr einſeitige Beobachtungen daruͤber geſammelt. 

Auch die Geſtalt der Individuen iſt von allgemeiner Bedeutung, 
denn ſie iſt das Reſultat individueller oder auch zugleich allgemeiner 
Verhaͤltniſſe. Sie erſcheint weſentlich bedingt zuerſt durch Die Race, 
der das Individuum angehört und bildet dadurch einen Theil der 
Ethnographie; ſie iſt als ſolches ein rein natuͤrlich Gegebenes. Sie 
iſt aber auch zweitens das Ergebniß der Lebensweiſe des Einzelnen 
oder der ganzer Klafien der Bevölkerung und enthält daher den Ein- 
fluß der Nahrung, Kleidung, Wohnung, der Arbeit, ja der Bildung 
auf das Förperliche Dafeyn des Menſchen. Die Kraft und ftolze 
Saltung des Leibed wie die Schwäche und ber gekrümmte Rüdgrad, 
die Intelligenz, die aus Auge und Miene leuchtet wie die Dumm: 
heit und Gleichgültigfeit bed Ausbruds find, obwohl fie fich nicht 
in Zahl und Maß angeben laffen, dennoch ftatiftifche Thatfachen 
von hoher Wichtigfeit; denn, hervorgehend aus angeftammten Lebens⸗ 
verhältniffen und allgemeinften Ausdrud der gegenwärtigen, enthalten 
fie eine ganze Gefchichte des Volkes, ja felbft der einzelnen Ges 
fchlechter, denen fle angehören. Es hat einen tiefen Siun, wenn 
ein Volk ſich zu der Kraft und Schönheit feiner Männer und Frauen 
freut oder die Schwäche und das Verblühen derfelben beklagt! 


Die Ordnungen, die auf der Verbindung ber Gefdhledter; 
| beruhen. 


l. Die Ehen, Die Beobachtung der Ehen ift von unge- 
meinfter Wichtigfeit, obwohl auch dieß erft in neuefter Zeit aner- 
fannt worden iſt. Das Dafeyn der Ehen zeigt nämlich zuerft die 
Möglichkeit für Die verehelichenden Verfonen, die Subfiftenzmittel 
finden zu können, anbererfeitd auch das, in der Rückſicht auf jene 
fich ſtets ſehr deutlich Fundgebende Maß der Bildung in einem Volke. 


Es folgten deßhalb aus biefem Verhältniß der Ehe zum Ausfommen - 


eine Reihe von Sägen, die von großer Bebeutung find. In einem 
Lande oder in einer Zeit, wo das Ausfommen durch die bloße 
Arbeitskraft gefichert erfcheint, werden Die Ehen ftetd von jüngern 
Leuten gefchloffen werben. Da, wo das Auskommen doch nicht 
mehr gefichert werden kann, ald es das durch die Ausbildung ber 
bloßen Arbeitskraft iſt — wo alfo wenig oder gar Feine Ausfichten 
zum Erwerb eines Kapitald vorhanden find — werden die Ehen 
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gleichfalls in den erften Jahren der Mannbarfeit gefchloflen. Wo 
man zum Ausfommen eined Kapitald bebarf, wird bie Ehe fpäter 
geichlofien, und Die Zahl der Verehelichten nimmt ab im Verhaͤltniß 
zur Gefammtbevölferung. Kehrt man dieſe Säbe um, fo ergibt ſich 
ein Schluß von dem Alter der Verehelichten bei Eingang der Ehe 
und von der Zahl der Verehelichten auf die Vertheilung der Güter 
und dem Volfswohlftand überhaupt. Zugleich zeigen baburch bie 
verfehiedenen Länder ihre Verſchiedenheit in Beziehung auf Fort⸗ 
fommen und Bildung; eben fo beftimmt zeigt fich daran der Unter: 
fchied der verfchiedenen Stände in demſelben Lande, fowie ber ber 
verfchiedenen Erwerbözweige und des Grades der Bildung, den jeder 
berfelben vorausſetzt. 
Daneben gibt es noch eine Reihe nebenfächlicher Beobachtungen, 
Die gleichfalls von Bedeutung -find, So die Dauer ber Ehen, 
namentlich bei den verfchiedenen Ständen; die Zahl der Scheidun⸗ 
gen; die Zahl der Kinder je nach ber früßer oder fpäter ge: 
fchloffenen Ehe. Alle dieſe Beobachtungen find noch fehr wenig 
angeftellt; Die Refultate, die man als allgemein ‚gültig aufftellt, Tind 
. daher keineswegs durchaus begründet, und ed muß dringend ge: 
wünfcht werden, daß bie Statiftif gerade auf biefe Verhältniffe mehr 
Werth lege, als dieß bisher gefrhehen ift. 

Es ergibt fi) daraus, daß die Statiftif ber Ehen eines ber 
wichtigften Mittel ift, den Gang namentlich der wirthichaftlichen 
Entwidlung eines Volkes zu exrfennen, vorzüglich indem man bie- 
jelbe auf das Alter bei dem Eingange ber Ehen anwendet und 
damit die Ordnung der Bevölferung in wirtbichaftlicher und ge- 
jelichaftlicher Beziehung in Verbindung fest. Wenn bei ber ftati- 
ftifhen Aufnahme nicht zugleich auf dieſe Rüdficht genommen 
wird, fo wird man zwar den Zuftand der ehelichen Verbindung, 
aber nicht feine Urfachen und Wirkungen überfehen. Es ift dieß 
aber ſehr leicht und gefchieht gewöhnlich fchon durch die. Bezeich- 
nung des gewerblichen Standes des Mannes. Wo noch ftrenge 
gefelfchaftliche Unterſchiede beftehen, da ift e8 auch von Widhtig- 
feit, die gefellfchaftliche Stellung der Frau zu Fennen, indem bie 
Ehe aus zwei verfchiedenen gefellichaftlichen Klafien ſtets die Aus⸗ 
gleichung der focialen Unterfchiede andentet. Die Angabe ber 
Zahl der Ehefcheidungen allein nügt nicht viel, wenn nicht 
zugleich das Eheſcheidungs recht befannt ift. Ebenfo gewinnt bie 
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Zahlenangabe der Ehen an fich erſt dann ihren ganzen Werth, 
wenn fie mit der Zahlenangabe der Unverehelichten begleitet if. 
I. Die Bamilien. Bon der Ehe, ald ber erften und natür⸗ 
lichften Einheit der Menfchen unter einander, geht Die Familie 
aus, welche burch perfönliche und materielle Bande zugleich ein 
Ganzes bildet. Die Familie ift der Iebendige Kern der ganzen Bes 
völferung, indem aus ihr die Vermehrung derfelben hervorgeht und 
in fie die Verminderung zurückfällt. | 
Die Bamilie enthält zunächft als Grundlage der Ordnung der 
Bevölferung die Eheleute, dann Die Kinber, bann das Gefinde. 
Es ift wichtig, zuerft Die Zahl der Kinder nach der Zahl der 


Familien zu fennen; denn bie bisherige Erfahrung — leider haben - - 


wir noch Feine auf diefen Punft gerichtete ausreichende Statiſtik — 
hat gezeigt, wie eng biefe Zahl einerfeitö mit dev Lage ber bereits 
vorhandenen Familien zufammenhängt, andererfeitd wieder Die Lage 
ber fommenden Familien bedingt. Es iſt gleichfalls wichtig, Die 
Vertheilung des Gefindes nach den Bamilien zu wiflen, da Zahl 
und Art des Gefinded für den wirthfchaftlichen Charakter eines 
Volkes entfcheidend find. Obwohl num beides, das Kinder- und das 
Gefindeverhältnig, faft ganz zufällig und willfürlich erfcheint, fo ift 
ed Doch unzweifelhaft, daß die Dauer und Gleichartigfeit der Gründe, 
welche Die Zahlen und Die Vertheilung beider beftimmen, eine dauernde 
und gleichartige Geftalt derfelben erzeugen. 

Die Familie ift aber zweitens fo wichtig, weil fie die Grund⸗ 
lage ber volföwirthichaftlichen Ordnung ald Hausftand bildet. Die 
Ehe mit dem Hausftande erzeugt erft Die wirthfchaftliche Familie. 
Der Hausftand der Bamilie beginnt mit der eigenen $amilien- 
wohnung; an biefer überbauert er die Ehe, und der Hausſtand 
erhält Die Samilie auch da, wo eines ber Eheleute oder gar beide 
gefchieben find, wo der Ehe die Kinder und wo das Geſinde fehlen. 
Sa der Hausftand fegt fich gleichſam ald das materielle Dafeyn 
ber Familie oft felbft dann noch eine Zeitlang fort, wo alle Glieder 
ber Familie getrennt oder todt find, indem die Rechtsverhältnifle nicht 
fofort mit dem Tode untergehen. Es muß daher die Statiftif ber 
Hausftände an die ber Familien. angefchlofien werden. Hier nun 
tritt eine Reihe rein wirthſchaftlicher Verhältnifle fofort mil ein, Die, 
obwohl fie den innern Zuſammenhang des ganzen perfönlichen Lebens 
mit dem phyſiſchen Dafeyn zeigen, doch oft ſchwer zu ordnen, ſchwerer 
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noch zu verfolgen find. Wenn man inbeß Dabei an der Grundlage 
alles Haudftandes, der Wohnung, fefthält, und die Statiftif ber 
Wohnungen mit ber der Familien verbindet, indem man die Wohs 
nungen einerfeit8 in gemiethete und eigene, andererſeits nach 
ihren Hauptqualitäten (Zahl und Größe der einzelnen Räume, ber 
Fenſter und Thüren, der Nebenräume, der Hofpläge und 
Zugänge) und nach ihrem Breife (Höhe der Miethe und Ter- 
mine ber Zahlungen und dad Vorkommen der Nichtzahlungen) ein⸗ 
teilt, jo wird man durch dieſe Verbindung ein ftatiftiiches Bild bes 
Familienlebens erhalten, das fehr Leicht aufzuftellen ift und das bie 
Grundlage einer ber wichtigften Beitrebungen unferer Zeit, der Bes 
ftrebungen für Herftelungen gefunder und billiger Wohnungen bil- 
den muß. 

Es if im Höchften Grade wuͤnſchenswerth, daß das, was 
in diefen Beziehungen begonnen tft, mit allem Ernft und Eifer 
fortgefegt werbe, und Daß namentlich bie ftatiftiichen Beftrebungen 
gerade dieſen Gegenftand nicht mehr als eine beiläufige und in- 
tereffante Nebenſache, fondern vielmehr als eine ihrer wichtigften 
Aufgabe betrachte, deren Löfung ſie foftematifch vorzubereiten hat. 
Wie von Haus und Herd das Glück der Familien und ber Ge⸗ 
fhlechter ausgeht, fo geht von ihnen auch Das meifte Unglück 
aus. Wer aber Unglüd befämpfen will, der muß es zuerit kennen 
lernen und kennen lehren; möge bie Statiſtik es nie vergeflen, 
baß der größte Theil möglicher Hülfe darum ausbleibt, weil Die 
zum Selfen Berufenen bie Roth felber nicht Binreichend kennen! 
Man kann übrigens an dieſem Punkte nicht vorbeigehen, ohne 
ber beiden Mittel zu erwähnen, die vor allem fähig find, dem 
objektiven ſtatiftiſchen Schema feine Iofale und darum wirkliche 
Geftalt zu geben. Das find die Aerzte einerfeitd und bie 
Geiſtlichen und Lehrer andererſeits. Niemand tritt fo wie fte 
an den Herb und das Bette der einzelnen Familien, wo biefelben in 
leiblicher oder geiftiger Noth alles Scheinbare fallen laffen. Sie find 

. berufen, mit ihrer Beobachtung die Duelle der wahren Kunde folcher 
Zuftände zu bilden, wie fle mit ihrem Urtheil das Mittel der 
rechten Hülfe am beften finden werben. Es ift aber wohl gewiß, 
daß beide erft dann und ba richtig herbeigezogen werben, mo bie 
Statifif der Bevölkerung eine Aufgabe der Gemeindethätig- 
feit feyn wird. 
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11. Das Geſchlecht und die Berwandtfchaft. Aus 
den Familien entftehen bie Gefchlechter durch die Bildung neuer 
ſelbſtſtaͤndiger Familien von den männlichen Gliedern derſelben; durch 
das Geſchlecht ſteigt die Abkunft eines jeden in die älteſte Zeit zurück. 
Allein dieſe Thatſache iſt nur dann von Bedeutung, wenn das Geſchlecht 
ein Bewußtſeyn von feinem Zuſammenhange und eine Geſchichte hat. 
Dieß Bewußtfeyn feiner Geſchichte ift fletS die Erſcheinung großer 
Selbftftändigfeit und Lebenskraft des einzelnen Gefchlechtd an fich, und 
da die Gleichartigkeit der gefellfchaftlichen und ftaatlichen Stellung 
bie Borausfegung gemeinfamer Erinnerung und bed Bewußtſeyns 
von dem urfprünglichen Zufammengehören ift, und mithin allein aus 
den einzelnen Familien Gefchlechter macht, fo ift das Dafeyn alter 
Gefchlechter zugleich ein wichtiges Zeichen der innern, namentlicdy Der 
gefellfchaftlichen Entwidlung. Diefe Gleichartigkeit ift wejentlich vor- 
handen im Grundbeſitze. Daher erzeugt die feite Vertheilung Des 
Grundbeſitzes aus den Familien Gefchledhter; die Theilbarkeit hebt 
fie auf. Die Seftigfeit der Gefchlechter beruht darauf, baß ihr Befig 
nicht in den Verkehr kommt; ihre innere Kraft aber darauf, daß 
buch und mit dem Beſitze fich das Bewußtſeyn einer gefellichaft- 
lichen Bedeutung auf ben Einzelnen vererbt. 

Die Gefchlechter dauern in dem Maße, in welchem fie bie 
Verwandtichaft von Dem Stande des Geſchlechts unabhängig 
machen. Die auf wenige Gefchlechter befchränften Ehen und Bami- 
lien führen, mit der Zeit zum Untergange bed Gefchlechts. Je ftrenger 
die Abgefchlofienheit der Ehe wird, befto Fürzer ift die Dauer bed 
Geſchlechts. Je Alter die Gefchlechter find, defto größer muß baher 
ihre Berwandtfchaft feyn. Ä 

Die Berwandtfchaft ift die durch die Frau und ihre Ehe 
erzeugte Ordnung ber Geſchlechter. Da die Frau in die Familie 
und Das Geichlecht des Mannes übergeht, fo dauert. biefe Verwandt⸗ 
ihaft mit ihrem ganzen Einfluffe nicht über das Leben der Yrau 
hinaus, Gewöhnlich verſchwindet auch ber letzte Halt derſelben in 
der dritten Oeneration gänzlich. In der Verwandtſchaft berühren fich 
daher bie Geſchlechter. Sie hat ihre Hauptbebeutung daher eben in 
dem Umfange, in welchem bie ®efchlechter fie ihrem Princip nad) 
zulafien. Während die Gefchlechter darnach ftreben, eine fefte, durch 
äußere Berhältniffe und gleiche geiftige Auffaflungsweife gefchloffene 
Einheit, die den Einzelnen ſich unterwirft und ihm zwar trägt und 
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hebt, aber auch bis zu einem gewiſſen Grabe abhängig macht, in 
ber Bevölferumg zu erzeugen, ift die Verwandtſchaft das Gebiet, 
wo biefe Ordnung zur Freiheit der perfönlichen Beziehung wird, - 
indem fie die Geſchlechter mit einander vermifcht, und Die Dauer 
des Geſchlechts von dem Umfange der Berwandticaft 
abhängig mad. 

Es geht aus Obigem hervor, daß es Feineswegs ohne große 
praftifche Bedeutung ift, eine Statiftif der Geſchlechterordnung 
in einem Volke zu befigen, felbft da wo die öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe aus der Hand ber Gentiled aller Völker in bie des Staats 
übergegangen find. Das Befchlecht ift das bauernde Individuum, 
und es ift eine durchgreifende Thatfache, daß da wo Geſchlechter 
noch beftehen, die Macht ber Gefchlechter als Ganzes ftets 
größer geweſen ift als die Macht der Individuen, 
welche ihnen angehören. Denn bie Gefchichte der Gefchlech- 
ter ift die des mächtigften Elements unter ben Befigthümern, Die 
Gefchichte des Grundbeſitzes. Nur der Mangel diefer Erfenntniß, 
ber Mangel bed Verftändnifies der gefellfchaftlichen Elemente 
und Bervegungen hat e8 bewirkt, daß bei den meiften Völkern 
die Statiftif der Gefchlechter in nichts als in einem Agglomerat 
noch unverarbeiteter Stammbäume einzelner Häufer befteht. Wir 
aber meinen, baß das Bewußtſeyn von der Gefchichte des eigenen 
Gefchlechts ein fittlihes Element in dem Leben des Einzelnen 
ift, und daß es Fein geringer Anftoß zur würdigen Entwidlung 
der einzelnen Berfönlichkeit feyn würde, wenn ex fein Leben geiftig' 
gleihfam auf dem dauernden Boden ber Geſchichte feines Ge⸗ 
fchlechtS gründen fann. Und weil das ift, wird die Zeit ‚kommen, 
wo biefed Bewußtfenn in verebelter Geftalt zu feinem Rechte wieber- 
gelangen wird, wie es Feine Zeit umd Fein Volk gegeben hat, bad 

- feiner ganz hätte entbehren koͤnnen. 


Die Ordnungen des gemeinfamen Lebens der Bevölkerung. 


Wie das gemeinfame Leben der Bevölkerung in feiner Wirklich⸗ 
feit in dem Guͤterweſen, ber Gefellfchaft und dem Staate enthalten 
iſt, fo fchließt fih an dieſe drei Gebiete gleichfalls eine Orbnung 
ber Perſonen, welche in fich wiederum die individueflen und Die ger 
ſchlechtlichen Berhältniffe enthält und darum bie allgemeine Ordnung 
ber Benölferung bildet. Sie ift daher bie volfswirthichaftliche, bie 
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gefellfchaftliche und die ftaatliche Ordnung der Bevölkerung, die aber 
als Aufgabe der Statiftif unter anderem Namen ald bie Orbnungen 
bed gemeinfamen Lebens ber Bevölferung auftreten. 

1) Die Bertheilung ber Bevölkerung. Die Vertheilung Der 
Bevölterung enthält diejenige Ordnung berfelben, welche durch Die 
Elemente bes Büterlebens in einem Volke gegeben if. Die Ber: 
theilung ber Bevölferung ift Demnach zuerft eine rein räumliche, 
indem Die Befonderheit der Beichaffenheit und Lage des Landes an 
den verfchiebenen Orten große Anhäufungen von Perfonen, oder eine 
große Dichtigfeit ded Zufammenftehend einzelner Samilien und Haus- 
halte, oder das Gegentheil erzeugen; oft auch, wie bei Romaben 
und Sägern, das Zufammenhalten ber Einzelnen mit dem Mangel 
aller Bevölferung in ganzen Gebieten verbinden. Selbit diefe räum- 
liche Bertheilung zeigt aber ſchon, daß fie auf einem wirthichaft- 
lichen Grunde beruht; der wirthichaftliche Charakter der räumlichen 
Bertheilung aber befteht darin, baß biefe nur noch durch die befon- 
bere Geftalt ded Landes gegeben iſt. Die eigentlich wirthfchaft- 
liche Bertheilung der Bevölkerung beginnt ba, wo bie äußere Ver⸗ 
theilung der Per onen auf der Natur des individuellen Erwerbs 
beruht. Sie ift eine räumliche, indem ber wirthichaftliche Erwerb 
das räumliche Zufammenfeyn oder die Trennung bedingt (wie bei 
Handels⸗ und Fabrifplägen mit ihren großen angehäuften Menfchen- 
maſſen, bei gutem Boden mit ihren Kleinen, eng zufammengedrängten 
aber Doch wieder gefchiedenen Wirthichaften, bei fchlechtem Boden 
mit zerſtreuten Hausftänden u. f. w.); fie ift eine gewerbliche, 
indem man bie einem beftimmten Erwerbe angehörigen Perſonen 
zufammenfaßt und fie nach ihrer gewerblichen Stellung und Auf- 
gabe ordnet (wie bei der Vertheilung nach den einzelnen Gewerben 
und nad andern Lebensaufgaben) ; fie ift endlich eine volkswirth— 


ſchaftliche, indem Die räumliche und gewerbliche Bertheilung ber 


Einzelnen wieder ald eine gefammte Einheit aller einzelnen Gruppen 
innerhalb des gegebenen Landes zufammengefaßt wird, in ber fich 
bie Maſſen gegenfeitig bebingen, fo daß hier eine Bewegung ent- 
ſteht, Die einen beftändigen Wechſel jener Vertheilung enthält, und 
bie als jelbftftändige flatiftifche Thatfache darum von fo großer Wich- 
tigkeit ift, weil fie in Gang und Maß auf denfelben Gefegen beruht, 
aus denen bie erſte Vertheilung ber Bevölkerung hervorgegangen ift. 
Dieß find Die Gebiete der Statiftif der Vertheilung ober ber 
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volkswirthfchaftlichen Ordnung der Bevolkerung, Die wieder in ſich 
die Statiſtik der Einzelnen und der Familien aufnehmen kann. 

Durch die Anwendung ber Grundſaͤtze der Durchſchnittorech⸗ 
nung entfteht hier eine Reihe von Refultaten, Die ſehr verfchiebes 
nen Werth Haben, und auf welche man daher befonders aufmerk⸗ 
ſam jeyn muß. Man pflegt Tämlich jeher häufig ein räumliches 
Maß auf die Bertheilung ber Bevölferung ohne weitere Unter⸗ 
fheibung anzuwenden und die Gejammtheit der Bevölkerung auf 
dieſes Maß zurüdzuführen, indem man die Zahl berfelben mit 
ber Zahl jener räumlichen Größe (gewöhnlich der Quadratmeile) 
divibirt und fomit zu dem Refultat fommt, daB in einem gegebe- 
nen Lande fo viele Menfchen auf eine Duadratmeile kommen. 
Dieß ift offenbar ein ganz inhaltslofes Ergebniß, indem bie beis 
den Größen dadurch wefentlich verfchieden find, baß der Erwerb 
und mithin das Dafeyn der Bevölferung von bem Lande und 
mithin auch von feinem Maße ganz unabhängig wird. ine 
ſolche Durchichnittörechnung zweier verſchiedener Elemente ift daher 
nur geeignet, die Borftelungen zu verwirren und jedes Bild einer 
Bevölferung ganz unmöglich zu machen. Wo Dagegen bie ver 
fbiedene Maſſe des Gleichartigen — 3. B. die verjchiedene Zahl 
mit Einem Gewerbe befchäftigter Perfonen — der Ducchichwittd- 
und der Wahrfcheinlichkeitsrechnung unterworfen wird, ba kann 
auch das Ergebniß Wichtigkeit und Bedeutung erhalten. Dariber 
etwas hinzuzufügen, erſcheint unnoͤthig. 

2) Die Klaſſen der Bevölkerung. In den Klaſſen ber 
Bevölkerung ift diejenige Ordnung berfelben enthalten, welche durch 
die Sefellfchaft im Leben eined Volkes erzeugt wird, Die Lehre 
son ber Gefellfchaft Bat das Weſen bdiefer Klaſſen feftzuftellen, bie 
Statiftif das wirkliche Dafeyn derfelben, ihr Verhältniß zu einander 
und ihren Umfang nachzuweiſen. Die SKlafien ber Benölferung. um 
fafien die Kaften, die Stände und die eigentlichen Klaſſen; fie find 
das Leben der Gefelichaft als Thatſache. Die Befonderung bdiefer 
Abtheilungen erfcheint zunächft als rechtliche, dann ald gefellige 
und im höheren Sinn als eine fittliche, indem jeder Klaſſe ſtets 
ein Sonberbewußtfeyn der gemeinfamen Lebendaufgabe inwohnt. 
Indem aber, wie bie Lehre von der Geſellſchaft zeigen wird, bie 
Elemente des Güterweſens bier mit ihrer ganzen Macht ein 
“greifen, nimmt das Klafienwefen die volf&wirthichaftliche Orbnung ber 
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Bevoͤlkerung nothwendig in ſich auf, und auf feiner höchſten Stufe 
unterwirft es fich biefe leßtere, fo daß durch die Klaffe Die Art 
bes Erwerbs und bamit bie Bertheilung ber Bevölferung . gegeben 
ift, während andererſeits der Erwerb mit der Klaſſenordnung kämpft 
und fo. die Bewegung in derfelben erzeugt. So wird Die Statiftif 
ber Klafien zur Statiftif dev Geſellſchaft. 

Die Statiftif der Gefellfchaft ift bis jetzt wie ein durchaus 
unorganifched Ganze in eigenthümlichfter Weiſe verarbeitet. In 
der That enthalten die Darftellungen des geltenden Rechts, in 
Deutfchland namentlich Die des fogenannten deutſchen Privatrechts 
bie vechtfiche, die Romane bie gefellige und bie Rechtöphilos 
fophie die ethifche Seite der Statiftif der Gefellfchaft. Es ift 
bier nicht der Drt, weiter hierauf einzugehen; das aber mag 
wohl als entfchieden erfannt feyn, daß hier noch ein weites und 
bochwichtiges, felbftftändiges Gebiet im Leben der Bevölkerung 
faft unbearbeitet vorliegt. 

3) Die Eintheilung der Bevölferung. Die Eintheilung . 
ber Bevölferung ift diejenige Ordnung derſelben, welche ihr durch 
die Gewalt bes Staats und für die Zwede des Staatd gegeben 
wird. Diefe Eintheilungen find daher an fich zuerft nach einzelnen 
Zweden befielben Staats in feiner Verwaltung, dann nad) ben ein- 
zelnen Staaten und ihrer Entwicklung mannichfach verſchieden. “Die 
einfachfte Eintheilung ift ſtets diejenige, welche die Verwaltung an Die 
Landeseintheilung anfchließt und fo die räumliche Eintheilung 
über Die perfönliche herrſchen läßt. Alle Eintheilung ber Bevoͤlke⸗ 
rung fucht.daher auf die Grundlage Diefer räumlichen Eintheilung 
zurüdzufehren. So bie Eintheilung für Die finanziellen, Die vecht- 
lichen und die Regierungsaufgaben der Staaten, die, wo fie an ber 
Berfon Haften, von biefer mit dem Fortfchritte der Staatsverwaltung 
mehr und mehr auf bie Landeseintheilung übergehen; boch bleiben 
diejenigen Unterſchiede, die Durch das Einzelleben des Individuums 
erft gebildet werden (Steuerflafien u. |. w.) felbftftändig innerhalb 
ber räumlichen Eintheilung ald rein perfönliche beftehen. Indem 
auf biefe Weiſe das räumliche und perfönliche Dafenn des Staates 
mit ber Eintheilung ber Bevölferung zufammenfällt, wirb die Statiftif 
ber Eintheilung die Statiftif des Staatskörpers. 

Das Hauptorgan dieſer Statiftit ift das Staatshand- 
buch, Die Staatshandbücher begnügen fich freilich in ber Regel, 
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nur die Veriheilung der Geſchäfte der Staatöverwaltung neben 
ber der Staatöehren anzugeben, Es würbe aber von feht Beil» 
famem Einfluß feyn, wenn biefelben, wie bereits einzelne Ver⸗ 
fuche in neuerer Zeit vorliegen, über dieſes enge, rein formelle 
Gebiet hinausgingen, und der Statiftif der Staatsorgane bie 
Statiſftik der Gebiete ihrer, wenn auch nur ftaatlichen Thaͤtig⸗ 
feit, vorauffendeten; noch mehr würde gewonnen, wenn babei der 
Wechſel ber ftatiftiichen Verhältniffe in den verfchiedenen Ber: 
waltungsepochen auch innerhalb der einzelnen Verwaltungskreiſe 
zugleich angegeben würde; feine höchſte Bedeutung aber würde 
ein ſolches Handbuch namentlich in den Ländern empfangen, wo 
die Thätigfeit des Staates Die der Gemeinden überwiegt, wenn 
es mit der ftatiftiichen Angabe ber Stantsthätigfeiten und ihrer 
äußern Gebiete, oder der Beamteten und ihrer Amtskreiſe und 
den Refultaten derfelben im Ganzen wie im Einzelnen zugleich 
ein kurzes aber ducchgreifendes Bild der volfswirtäfchaftlichen 
Zuftände und ihrer Bewegung auch für Die einzelnen Lan⸗ 
bestheile jährlich mittheilte. Denn es würde das nicht bloß dem 
Volke ein lebendiges Bild feines gefammten Lebens zur Lehre, 
zur Warnung und zum Yortfchritt vorhalten, fondern ed würde 
auch die einzelnen Beamteten in ihrem Kreife heimifch machen, 
und durch die furtgefebte Beobachtung der Thatfachen und Zur 
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ftände bald zum Berftändniß der Urſachen und Wirkungen führen, 


aus denen dad Gefammtleben im Einzelnen wie im Ganzen her 
vorgeht; die Regierung aber würde eben dadurch ald das wahre 
Drgan bed Gefammtbewußtfeynd um fo mächtiger im Ganzen 
werben, je genauer ſie das Einzelne beherrfcht. Die erften Schritte 
in Diefer Richtung find gethan; möchten wir bald andere und 
bucchgreifende ihnen nachfolgen fehen. 


I. Wechſel der Bevölkerung. 


Die Lehre vom Wechfel der Bevölkerung enthält Die Ordnung, 
in welcher durch Geburt und Tod die einzelnen Perſonen aus der 
Bevölferung eintreten und ausfcheiden. Bis in das vorige Jahr—⸗ 
hundert hat man die Frage fich gar nicht geftellt, ob in dieſem fhein- 
bar abfolut zufälligen Wechſel eine beftimmte Ordnung walte. Den 
Anftoß zur willenfchaftlichen Betrachtung deſſelben verdankt man 
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zunaͤchſt den Lebensverſicherungen, deren Ergebniſſe zeigten, daß hier 
allerdings eine feſtſtehende Ordnung vorhanden ſey, und daß dieſe 
Ordnung nach den Grundſätzen der Wahrſcheinlichkeitsberechnung 
um fo genauer zutreffe, je größer bie Zahl ber beobachteten Fälle 
jey. Die Wiffenfchaft hat Hier im Grunde nicht viel mehr gethan, 
als daß fie in jene vorliegenden Refultate eine oftematifche Orbnung 
hineinbrachte. Diefe num ergibt folgende Hauptgefichtspunfte, 


[4 


Geburtsorbnung. 


Die Geburtsorbnung enthält zunächſt das Geburtsverhält- 
niß. Das Geburtöverhältnig ift das Verhältniß der Zahl der 
Geburten zu der Zahl der Lebenden. Das allgemeine Ber: 
hältmiß findet feine befondere Anwendung auf das Verhaͤltniß ber 
Geſchlechter unter den Geborenen, dann auf das ber unehelich 
Geborenen und ber Todtgeborenen. Dann wird es befonders 
angewendet auf einzelne Orte oder auf ganze Länder und Völker, 
indem die Zahl der Geborenen zu der Zahl der örtlichen oder ftaat- 
lichen Bevölkerung in Verhältniß gefegt wird. Endlich aber und in 
feinem wichtigften Punkte leidet e8 Anwendung auf die gefellfchaft- 
lihe Ordnung, Indem das Verhältniß der Geburten aus ben 
Gründen, welche das Bevölferungsgefeb darlegt, nicht bloß thatfäch- 
lich ein verfchiedenes in den verfchiedenen Klaffen und Ständen ift, 
fondern bier auch feinen innern Zufammenhang mit den Elementen 
des Lebens der Bevölferung felber zeigt. 

Die Geburtsziffer drüdt dieſes Verhältniß in ber Weife 
aus, daß man bie Zahl der Geburten nach einer feftftehenden Zahl 
ber Lebenden (gewöhnlich 1000) in einer beftimmten Zeit (gewöhn⸗ 
lich 1 Jahr) angibt, fo daß die Geburtsziffer in der einfachen Yormel 
gegeben ift: 1000 Berfonen : 4 Jahr = 35 Beburten (Geburts- 
ziffer: 35). Oft berechnet man auch die Zabl der Lebenden, auf 
welche Eine Geburt jährlich fällt, Indem man mit der Gefammtjumme 
ber Geburten biejenige der Lebenden dividirt; 3. B. Mittel- Europa: 
A auf 23— 23 Perfonen. 
| Es ift indeß zu bemerken, baß theild durch den Mangel ges 

böriger Angaben, theild durch den eines beftimmten praftifchen Zwedes 
biefe Unterfuchungen und Angaben noch fehr ungenau find. Sie wer: 
ben ihre nächite Bedeutung erft durch die Verbindung mit der Wiflen- 
ſchaft der gefelifchaftlichen Ordnung und ihrer Elemente erhalten 
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Tonnen, indem man vor allem nach ber Geburtögiffer der einzeinen 
gejelichaftlichen Klaffen und Stände zu forfchen Iernen wird. 





Sterbeorbnung. 


Das Sterblichfeitsperhältniß iſt namentlich derjenige 
- Theil der Bevölferungswifienfchaft, ber burch die Lebensverficherungen 
aller Art zuerft feftgeftellt worden ift. Obgleich nun bie Refultate, 
bie fi) aus ben Angaben Diefer Unternehmungen ergeben, wefentlich 
dadurch mangelhaft find, daß fie gewöhnlich nur fich auf gewiſſe, 
namentlich wohlhabendere Klaſſen der Bevölferung erftreden und nur 
bei einem gewiſſen Alter beginnen, fo bilden fie Dennoch nicht bloß faft 
bie einzige, fondern auch eine reichhaltige Quelle für die Beſtimmung 
ber Sterbeordnung. Man hat das ganze Verhältniß bis jetzt wenig 
beachtet; nur innerhalb jener Verficherungstabellen liegen fefte Reful- 
tate vor; felten find die Angaben aus andern Quellen ber Art, daß 
man fie für erfchöpfend halten kann. 

Unter dem Sterblichfeitöverhältniß verftcht man das numerifche 
Berhältniß der jährlichen Sterbefälle zur Geſammtzahl 
der Lebenden. 

Die Sterblichkeitd- oder Mortalitätsziffer entſteht, indem 
man die Zahl der Sterbefälle, welche jährlich auf 1000 Lebende 
fommen, berechnet. Man kann indeß die Sterbeziffer auch in Be 
ziehung auf die Zahl ber Lebenden feftftellen in berfelben Weife wie 
die Geburtsziffer. 

Die Ordnung der Sterblichkeit wird daher gefunden, 
indem man biefe Sterblichfeitsziffer zunächft für das ganze Land, 
dann für Die einzelnen Theile und Orte, dann für Die verfchies 
denen Altersflaffen, dann für bie verfchiedenen Befchäftigun- 
gen, für die verfchiedenen Jahres> und Tageszeiten und end» 
lich für die verfchiedenen gefellfchaftlihen Stände und Klaffen 
aufftellt. 

Die Vorausfebung einer genauen und brauchbaren Sterblich⸗ 
feitSordnung würde daher neben einer genauen Angabe bes Alters 
der Geftorbenen zugleich eine beftimmte Angabe über die perfünlichen 
und gefellfchaftlihen Berhältniffe ber Einzelnen feyn. Außerdem 
würde, nach dem Geſetze ‚der Wahrfcheinlichkeit, Die Sicherheit ber 
gefundenen Refultate in dem Maße fteigen,, in welchem die Summe 
diefer Angaben fich über mehrere Generationen hinaus erſtreckt. 
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Wenn dieſe Borausfegungen durch nachhaltige Anſtrengungen der 
Stantäverwaltungen erreicht wären, fo würde das dadurch gefundene 
Sterblichfeitöverhältnig allerdings von großer Wichtigkeit feyn. Denn 
das Eintreten des Todes ift Die Folge der mangelnden Bedingungen 
des Lebens, und die Kenntniß ber Ordnung, in welcher der Tod 
eintritt, würde Daher der Erfenntniß von der Verteilung ber Be⸗ 
dingungen des Lebens um einen wichtigen Schritt näher bringen. 


Die Lebensdauer. 


Die Lebensdauer des Einzelnen ift natürlich unberechenbar und 
ohne allgemeines Intereſſe. Die durchichnittliche Lebensdauer indeflen, 
indem fie durch Die Vertheilung der Bebingungen bed Lebens felber 
bedingt erfcheint, wird von hoher Bedeutung für das Leben eines 
Volkes. 

Unter der Lebensdauer im Sinne der Bevölkerungslehre ver⸗ 
ſteht man nämlich Die wahrfcheinliche Dauer des Lebens für ein 
beftimmtes Alter. Sie ift eine zweifache. 

Die allgemeine oder mittlere Lebensdauer für Völker 
und wenn man will für ganze Welttheile, ja für die Menfchheit 
oder auch nur für einzelne Orte, Befchäftigungen und geſellſchaft⸗ 
:liche Klaſſen wird fo beftimmt, daß man die befannte Summe ber 
wirklich durchlebten Sahre von einer (möglichft großen) An- 
zahl von Perſonen mit der Zahl der fie durchlebenden Ddivibirt. 
Wenn alfo 3 Perſonen (oder 3 Millionen) zufammen 90 Jahre 
(90 Millionen Jahre) durchlebt haben, fo ergibt fich als mittlere 
Allgemeine Lebensdauer für jebed eben geborene Kind 30 Jahre. 
Nach den Grundfägen der Wahrfcheinlichfeitörechnung ift bieß Re⸗ 
fultat um fo größer, je größer Die Zahl der berechneten Faͤlle und 
je genauer die Angabe über den einzelnen Fall ift. 

In der mittleren allgemeinen Lebensdauer ift das beftimmte Alter, 
für welche® jene gefunden iſt, geſetzt = 0 (das eben geborene 
Kind). In gleicher Weite wird nun biefe Lebensdauer für jede 
Altersftufe berechnet, Man fammelt zu dem Ende eine möglichft 
große Zahl von Angaben über das Alter einzelner Perfonen und 
über bie Zahl der Jahre, welche fte von ihrem fo angegebenen Alter 
aus durchleben. Es ergibt ſich daraus zuerft, wie groß Die Zahl 
ber Jahre ift, welche von jedem Altersjahre aus durchlebt werden. 
Diefe nun, bie bei den Einzelnen natürlich ſehr verſchieden find, 


niüffen nach ber obigen Regel zuſammengezaͤhlt und alsdann mit ber 
Zahl der Perfonen dividirt werden. Daraus denn ergibt fih nun 
eine Anzahl von Jahren, die bie mittlere Lebensdauer für das bes 
ſtimmte Altersjahr enthält, von welchem aus bie Rechnung 
begonnen iſt. Je größer die Zahl der auf dieſe Weile beobachteten 
Bälle, befto größer wird die Wahrfcheinlichfeit des fomit gefundenen 
Reſultats; in der Weife, daß die wirklichen Sterbefälle immer 
mehr mit dem berechneten mittlen Sterbejahr zufammenfallen. 

Wenn dieß nun für jedes Altersjahr in biefer Weile gefchieht, 
jo wird man für jedes Altersjahr ein wahrfcheinliches Sterbejahr 
finden. Und dieß fomit gefundene, das ganze Leben des Einzelnen . 
jährlich durchgehende und gleichlam begleitende Verhältniß zwiſchen 
Dem wirklichen Alter und dem wahrfcheinlichen Sterbejahre nennt 
man die Abfterbe- ober Mortalitätsorbnung. Die Berech⸗ 
nung dieſer Vfterbeordnung ift die Grundlage und zugleidh das 
Refultat alle: Arten von Lebensverficherungsanftalten. - Und Diele 
Berechnung ilt es, welche man im engeren Sinne des Wortes bie 
politifche Arithmetik genannt hat, nicht weil fie allein ober 
wefentlich die MWahrfcheinlichkeit fcheinbar unberechenbarer und zufäls 
liger Ergebniffe in Zahlen dargelegt hat, ſondern weil man es an 
ihr zuerft lernte, daß dieß möglich fey, nody ehe man die Grund⸗ 

jäge der Wahrfcheinlichfeitsberechnung anwandte. 


mM. Wachsſthum und Abnahme. 


j Der Wechfel der Benölferung hat zu feinem Ergebniß wiederum 
eine beftimmte Zahl der Bevölkerung; dad Verhältniß der durch den 
Wechſel gefegten Zahl zu ber früher vorhandenen ergibt den Wachs⸗ 
thum oder die Abnahme der Bevölkerung, das letzte Gebiet Der 
Bevölferungsftatiftif. 

Die Zu: und Abnahme der Bevölferung kann nun theild bloß 
auf die Gefammtheit derfelben, ohne Rüdficht auf ihre Ordnung, 
bezogen werden und mithin eine bloß numerische feyn. Sie kann 
aber andererfeitd fich auch auf Die Ordnung ber Bevölkerung bes 
zichen, und hier erft hat fe ihr eigentlich wichtiged Gebiet. Denn 
indem Die Zu: und Abnahme das Refultgt der Lebensbebingungen 
ift, welche ‚jeder Theil diefer Ordnung den Individuen darbieiet, 
wird die Statiftit der Zur und Abnahme zu einer Statiſtik des 
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Zufammenwirfens der natürlichen und perfönlichen Lebensbe⸗ 
dingungen, und eröffnet Damit der Statiftif des Lebendigen ein neues 
und wichtiges Gebiet. 

Wenn daher früher die Statiftif der Ordnung ber Bevölkerung 
gefordert ift, fo ift es Har, daß Diefe ihre ganze Bedeutung exft 
erhält, indem zugleich Wachsthum und Abnahme berfelben mit 
angeführt wird. Denn ſchon die bloße Thatſache des Wachsthums 
oder Abnahme in ber Zahl der einzelnen Lebensgruppen zwingt 
faft unwillfinlich den Gedanken, über das urfächliche Verhältniß 
dieſer Thatfache nachzudenken, und mithin, wo fie al8 üble ober 
als wänfdhenswerthe erfcheint, Die Mittel aufzufuchen, welche fie 
hemmen ober fördern. Eben darum gehören bie Thatfachen des 
Wechſels wie die des Wachsthums und ber Abnahme als noth- 
wendiged und organijche® Glied dem Ganzen der Bevoͤlkerungs⸗ 
ſtatiſtik. 

Das Map dieſer Ab⸗ und Zunahme wird nun beſtimmt, 
indem man ein zeitliches Maß der Bewegung ber Bevölkerung 
feſtſtellt. Diefes zeitliche Maß ift die Bevölferungsperiobe, 
Sie hat an fich Feine fefte Größe; man kann fie groß und Klein 
machen, wenn nur dieſelbe Periode bei der ganzen Berechnung 
gebraucht wird. Indeß gibt es zwei Hauptgrößen berfelben, bie 
ihre Beſtimmung einerfeitd durch die Natur des phyſiſchen Lebens, 
andererſeits durch die Drbnung bed Staats und feiner Verwaltung 
erhalten. Die erſte ift die de8 Menfchenalters oder der Gene: 
ration. Das Menfchenalter hat aber felbft Fein feſtes Maß; der 
Regel nach nimmt man 30 Jahre ald das allgemeine und Durdh- 
ſchnittliche Maß der mittleren Lebensdauer an; eben deßhalb aber 
bient das Menichenalter wenig für bie flatiftifche Beftimmung. Bes 
ftimmter und zugleich überfichtlicher wird bie Berechnung aller Ele 
mente und Thatfachen, wenn man die jährliche Periode für die 
Bewegung ber Bevölkerung feftftellt. Man kann biefe letztere Daher, 
obwohl fle nicht in der Natur bes perfönlichen Lebens liegt, als bie 
allgemeine Rechnungsperiode für bie Statitif ber Bevölkerung 
betrachten. 

Die wirkliche Bewegung der Bevölkerung wird nun ausgebrüdt, 
indem man zuerft bie Sefammtzahl ber Zus oder Abnahme in jedem 
Jahre während einer beliebigen Zeit mit 100 dividirt, und dann bie 
Sefammtfunme biefer Procente wieder mit ber Zahl der berechneten 


% 
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Jahre dividirt. Das Reſultat, was dadurch gefunden wird, gibt 
dann die durchſchnittliche Vermehrung oder Verminderung der 
Bevölkerung nach Procenten ; indem man die Zahl dieſes Durchfchnittes 
wieber auf die Gefammtzahl der Bevölkerung zuruͤckfuͤhrt, entſteht 
das Augmentationg- oder Diminutionsverhältniß der Bes. 
völferung. Die Ziffer, die daſſelbe ausdrüdt, ift Die Augmen- 
tationsd= oder Diminutionsziffer. Es ergibt fi) daraus, daß 
dieſe Augmentations- oder Diminutionsziffer ftetd niedriger ftehen 
wird al8 die höchfte, und höher als bie niebrigfie durchſchnittliche 
Vermehrung. 

Dieß Augmentationsverhaͤltniß iſt praktiſch dadurch wichtig, daß 
es das Daſeyn der dauernden Urſachen und Wirkungen in dem 
Leben der Bevölkerung darlegt. Um aber allgemein gültige Reſultate 
durch daſſelbe zu erzielen, müßte eine allgemein beſtimmte Zahl 
der Sahre, welche das Augmentationsverhältniß bilden follen ‚oder 
der Augmentationsperiode, gebräuchlich werden, weil Die Res 
ducirung auf eine folche ſtets nothwendig, gewöhnlich weitläufig und 
zuweilen nicht möglich iſt. Am geeignetften erfcheint dafür bas 
Decimalſyſtem, und zwar fo, daß das Augmentationsverhältnig 
und die Augmentationsziffer und mithin die Augmentationsperiode 
nach fünf Jahren beftlimmt würde. Alsbann ließe fi auf der 
Grundlage dieſer Ziffer weiter gehen zur Statiftif der größern 
Schwingungen im Leben ber Bevölkerung, und das Maß ber Zu- 
funft, welche ber Wahrfcheinlichleitsberechnung wnterläge, würde 
wachen mit der Anzahl der Augmentationsziffern, auf ber fie bes 
ruht. Man denke fich eine Statiftif, welche genau bie Augmens 
tationsziffer von auch nur 1000 Jahren nach fünffährigen Aug- 
mentationsperioden befäße, und man wird ftaunen über bie Größe 
ber Wahrfcheinlichkeit, mit welcher man bie Zahl ber Bevoͤlkerung 
für ganze Menfchenalter nicht etwa bloß im gefammten Bolfe „ fon« 
bern auch in jedem einzelnen Theile ber Bevollerunge— 
ordnung würde beſtimmen können! 

Indeſſen iſt in dieſer ganzen Bevölkerungsſtatiſtik der Zuſtand 
und Bewegung der Bevölkerung rein als objektive Thatſache ange⸗ 
nommen. Die Bevölkerung ſelber enthält indeß zugleich ein perjöns 
fiches, freies, durch ſich felbft lebendiges Element; und bie Ber 
thätigung dieſes Elemente an dem Ratürlichen erzeugt das Geſetz 
der Bevölkerung. 


— — — — — — 
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Zweiter Abſchnitt. 
Das Bevölkerungsgeſetz. 


Schon lange hat ſich die menſchliche Erkenntniß dagegen gefträubt, 
in der fo unendlich wichtigen Thatfache des Wachstums und ber 
Abnahme ber Bevölkerung ein durchaus Zufälliges zu ſehen. Lange 
ahnte man, daß der gegebene Zuftand wie Die Bewegung einer Be⸗ 
völferung das Refultat gewiſſer Kräfte ſey, und daß es von Dir 
Erfenntniß dieſer Kräfte aus möglich feyn werde, ein beftimmtes 
Geſetz für die Entwidlung jeder Bevölferung aufzuftellen. Zwar ift 
bieß auch bis jest noch nicht ganz gelungen; allein unverkennbar 
ftrebt die Wiſſenſchaft Diefem Ziele immer entfchiedener entgegen. 

Bereitd im Beginne der Unterfuchungen über diefe Frage ward 
es Klar, daß ein folches, über die Bewegung ber Bevölferung ent- 
ſcheidendes Geſetz Durch zwei jelbftftändig wirkende Faktoren Teinen 
Inhalt erhalte. Schon Die erften Verſuche, daſſelbe genauer zu be- 
ftimmen, führten auf Die gefonderte Betrachtung der perfönlichen 
Vermehrungskräfte und des Maßes, dad die gegebene Natur ihnen 
Außerlich entgegenftellte; und in ber That konnte ein Gefeb nur 
auf diefer Grundlage erfannt werden. 

In der Bewegung ber Bevölkerung tritt uns nämlich das per- 
fönliche Leben mit feinem mächtigiten und allgemeinen Bebürfniß, 
mit demjenigen, Durch welches ed eben fein Dafeyn erhält und ver- 
mehrt noch ohne Beziehung auf innere und Außere Entwidlung, mit 
dem Bebürfniß und der Kraft der eigenen Kortpflanzung ent» 
gegen. Das Dafeyn des Natürlichen, das die äußeren Bedingungen 
diefer Yortpflanzung bietet, fteht jener Kraft ald äußere Grenze 
zunäcdhit, dann als felbftftändige und thätige Kraft entgegen. Beide 
beftimmen fich gegenfeitig; ba beide aber felbftftändige und organifche 
- Kräfte find, fo ergibt fich, Daß dieſes gegenfeitige Begrenzt- und 
Beſtimmtſeyn felber wieder ein organifches ift; und dieß gegenfeitige 
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und organiſche Bedingtſeyn der perſoönlichen Fortpflanzung 
und Des Maßes der natürlichen Lebensbedingungen iſt 
das Bevölkerungsgeſetz. 

Das Bevölferungsgefep enthält demnach guerft das perfönliche 
Element der wirklichen Entwidlung der Bevölkerung, die Kraft und 
das Maß der Hortpflanzung. Es enthält zweitens ba® natürliche 
Element oder die äußeren Bedingungen der wirklichen Fortpflanzung 
in ben natürlichen Lebensbedingungen. Beide in ihrer gegenfeitigen 
Einwirkung auf einander ergeben das Leben der Bevölferung. Und 
jo entfteht jchon innerhalb der zweiten großen Borausfehung aller 
MWiflenichaft Des Lebens dieß Leben felber als ein immanentes Glied 
berfelben; während die Bevölferungsftatiftif daß Perfönliche als eine. 
bloße dafeyende Thatſache betrachtet, erfennt das Bevölkerungsgeſetz 
bafielbe ald ein Lebendiges. 

Es mag hierbei bemerkt werden, wie fi) ber Gang ber 
Wiſſenſchaft gewendet hat. Im vorigen Jahrhundert herrichte das 
Suchen nach dem Bevölferungsgefege vor; die Lehre bed Malthuo 
ift noch immer der Hauptausdruck der Refultate jener Zeit. Im 
unferem Sahrhundert hat man fich der Benölferungsftatiftif zuge: 
wendet, und namentlich feit Quetelet's Auftreten die Außere Ord⸗ 
‚nung bderfelben, die phyſiſchen Verhältniffe der Berfonen, zum 
Gegenftand fcharfer Beobachtung gemacht. Es iſt das aber ein 
naturgemäßer Gang. Denn je mehr man mit dem veinen Be« 
völkerungsgeſetze fich befchäftigte, deſto Elarer warb es, daß bie 
Vorausfegung feiner Anwendung eine genaue und umfafjende 
Statiftif der Bevölferung fey; und fo iſt die Rüdwenbung auf 
diefe entftanden, in naturgemäßer, wenn gleich des Syſtems fih 
nicht bewußter Weife bei der phyſiſchen Ordnung beginnend. Auch 
der hiſtociſche Gang der Wifjenichaft hat fomit fein Geſetz. 8 
ergibt fich aber, daß eben deßhalb jebt Die Lehre vom Bevölke— 

rungsgeſetze nicht viel weiter gefommen ift, und daß wir uns mit 
dem allgemeinften fyftematifchen Inhalt derſelben begnügen müffen, 
Dem reinen Syfteme wird das ausreichen; Das praftiiche Leben 
wird aber die ausreichende Bewältigung ber. ftatiftifchen Aufgaben 
erwarten, weil es mit dem Princip zugleich ftetd die Refultate zu 
fordern gewohnt ift. 
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Die Fortpflanzung für ſich. 


Die Menſchen haben, wie Das Natürliche, einerſeits Die Neigung 
und anbererfeitö die Fähigkeit, fich in rafchfteigender Progreflion zu 
vermehren. Diefe Vermehrung hat an ſich überhaupt Feine 
Grenze, da in jedem Einzelnen biefelbe Neigung und Faͤhigkeit der 
Vermehrung wieder erzeugt wird, von der die erfte Vermehrung aus⸗ 
ging. Sie ift ihrem Begriffe nach unendlich. 

Indem fie aber von dem Einzelnen imd feinem enblichen Reben 
ausgeht, findet fie ihr inneres Maß zunächft in dieſem Xeben des 
Einzelnen und feiner Kraft der Fortpflanzung. Die allgemeine Vers - 
mehrung orbnet fi) demnach nach den Bedingungen für die Fort: 
pflanzung, welche das phyſiſche Leben des Einzelnen enthält. 

Diefe Bedingungen find innerhalb des rein perfönlichen Lebens - 
die Fähigkeit der Zeugung beim Manne und die Fähigkeit des Ge- 


barens bei der Frau. Es ift nicht unmöglich, das Maß biefer Fähig- 


feiten burchfchnittlich feftzuftellen. Man kann das zeugungsfaͤhige 
Alter des Mannes wie das geburtsfähige der Frau nach ben rein. 
phyſtſchen Verhältnifien auf zwanzig Jahre feftftellen. Man kann 
babei auf zwei Jahre jedesmal Eine Geburt rechnen, . indem bas 
Säugungsjahr als die Zwiſchenzeit der Ruhe für bie Frau erfcheint. 
Man kann daher in zwanzig Jahren eine Vermehrung der Familien 
durch Fortpflanzung, infofern diefelbe auf die rein perfönlichen Be⸗ 
Dingungen zurüdgeführt wird, von 2: 12, oder um 600 Procent, 
um dad Sechsfache, als die Regel der rein 'perfünlichen Fortpflan- 
zung für jedes einzelne Individuum, ſetzen. Bon diefer Grundlage 
aus geht dann die Berechnung ber Gefammtheit weiter. | 
Von biefer rein perfönlichen Vermehrung ift dann abzuziehen, 
was Durch den Tod als rein perjönliche Verminderung wieder weg⸗ 
faͤllt. Dieß würde beftimmt durch die jährliche Mortalicätsziffer. 
Wenn dieſe 3. B. 1 auf 30 lebende Berfonen wäre, fo würde fie 
init ‘der Vermehrung arithmetifch fteigen; fie würde alfo, wenn man 
von Einem Menfchenpaare ausgeht, erſt eintreten in ber sweiten 
Beneration, und von ba weiter fortfchreiten. - 

Diefe Berechnung ift, obwohl fie auf rein perfünlichen Ver⸗ 
hältniffen beruht, bei denen bie volle Gefundheit des Menfchen 
und ber Ratur zufanmenwirfen, ‘und Die mithin gegenwärtig feinen 
praftifchen Sinn mehr bat, dennoch zugleich wichtig und intereflant. 
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Sie zeigt zuerſt, mit den Angaben der Bibel übereinftimment, 


bag die mittlere Lebensdauer der Individuen im Urzuftande wirf- 
lich bedeutend größer gewefen jeyn muß als bie ſpä— 
tere, fowie man überhaupt eine allgemeine Mortalitätöziffer zuläßt. 
Es ergibt ſich nämlich Folgendes. Nach der obigen Vermehrungs⸗ 
ordnung find nach 40 Jahren (ober 45 Jahren) vorhanden 2 Eltern 
und 10 Kinder; nad) 2 Jahren kommt hinzu von dem erften 
mannbaren Kinde Eine Berfon, nad) neuen 2 Jahren von diefem 
und dem zweiten mannbaren Kinde 2 Perſonen, nach dem vierten 
Jahre 3 Verfonen u. f. f. Darnach find 30 Berfonen erft vor⸗ 
handen zwifchen dem 50ſten und 52ften Jahre des Lebens 
der eriten Eltern; und nimmt man nun an, baß bie Mortalitäts- 
ziffer von 1:30, als bebingt durch Die gegenwärtigen der Lebens⸗ 
bauer nicht günftigen Verhältnifie, gewiß um das Doppelte zu 
hoch ift, jo muß bei einer Mortalitätsziffer von 1 : 60 die mitt- , 
leve Lebensdauer zwifchen das 5Lfte und 6Ofte Jahr fallen. Yür 
dieſes allgemeine Refultat wird man freilich mit allgemeiner 
Annahme ausreichen muͤſſen. Es ift im Uebrigen für das Wefent- 
liche der Sache ziemlich einerlei, ob man 20 oder 25 Jahre, 
10 oder 12 Kinder und mithin eine fechöfache oder achtfache Ver⸗ 
mehrung berechnet. Abgeſehen bavon, ergibt fi) aus den beiden 
obigen Faktoren der Fortpflanzung an ſich folgende Ordnung ber 
rein perfünlichen Fortpflanzung. Segen wir zwei Ehepaare, bie 
im 4Often Jahre ihres Lebens (oder 45ſten) 10 Kinder Haben, 
fo beginnt mit dem 2Ojährigen Alter des älteften Kindes bie 
weite Generation für die Familie jedes Ehepaare: 
40ftes Jahr A2fted Jahre 44ftes Jahr a4bſtes Jahr 
12 Berfonn 12 41 124141 12414141 
48ſtes Jahr 50ſtes Jahr 52jte8 Jahr 54ſtes Jahr 

+4 12+5 41i2+6—-i1 12+7—1 

56ftes Jahr 58ſtes Jahr Hofe Jahr 
1 —8 — 1% 1 488 — 1% 12+10 — 2 
Nach dem K6Often Jahre erbält das älteſte Kind ber zweiten 





- Generation fein erftes Kind; jet bleibt Die Zunahme conftant, 


bis das ältefte Kind der dritten Generation wieder 20 Jahr alt 
ift, indem alle 2 Jahre von jedem Kinde der erften Generation 
Ein Kind hinzufommt; aber durch dad Wachen ber Gefammtzahl 
wächst die Zahl der Abſterbenden; die Abnahme wird ftärfer. Es 
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find demnach in der eriten Generation am Leben nach dem Obigen 
im Ganzen 12 +1 +2 +3 +4+5+6+7+8-+9 +10 
= 67 — 7 = 60 Berfonen, von denen während ber erften 10 Jahre 
nur 10 Perſonen zeugungsfähig find und in jedem zweiten Jahr 
1 Kind zeugen; von je 30 Perfonen ſtirbt aber Eine; die Fleinen 
Brüche laffen wie der Verftändlichkeit wegen weg; das ergibt als 
vorhandene Perfonenzahl: 


62ftes Jahr Ggaſtes Ih 
60 +10 — 2% 60 +10 + 10 — 2%, 
bbſtes Jahr 68ſtes Jahr 


60 + 10 +10 +10 — 3 60 + 40 — 3% 
70ftes Sahr 72ftes Jahr 74ftes Jahr 
60 + 50 — 3%, 60 +60 —4 60 +70 — Ay 
T6ftes Jahr 78fted Jahr 80ſtes Jahr 
60 + 80 — 4%, 60 +90 — s 60 + 100 — 5); 
Mit dem SOften Jahre der dritten Generation tritt nun eine 
neue Reihe ein; diefe beginnt mit der obigen Bevölkerungszahl von 
60 +10 +20 +30 + 40 50 60 + 70+80-+-90-++100 
—= 610 — 38 bie 40 = 570 Berfonen. Bon biefen wird im 8Often 
Sahre das ältefte, im 40ſten Jahre geborene Kind des erften Ehe: 
paars wieder zeugungsfähig, im 82ften das zweite, im 8diten Das 
dritte u. |. w. Dafür aber werden die 10 Kinder, bie im 62ften 
Jahre geboren find, wieder zeugungsfähig im 82ften Jahre, zehn 
neue fommen aus dem 6Aften Jahre im Saſten hinzu, nody zehn 
im Söften u. ſ. f., fo daß mit dem 100ften Jahre aus dem erften 
Ehepaare bereits entfprungen find 550 zeugungsfähige Perfonen, von 
denen mit dem 102ten Jahre wieder abgehen zehn geboren aus dem 
62ften Jahre, zeugungsfähig aus dem 82ften Jahre, wofür aber 
hinzukommen als zeugungsfähig Hundert, geboren im 8Often Jahre 
und bie Kinder der zehn im 62ften Jahre geborenen, im 82ften 
zeugungsfähig gewordenen zehn, fo baß die Zunahme Hier im 
Ganzen 100 Berfonen beträgt. Es ift Elar, daß man Hier auch 
andere Berhältniffe ſetzen kann; im Allgemeinen aber ergibt fich 
das Geſetz ber rein perfönlihen Fortpflanzung bahin, 
baß Diefelbe zunimmt in einem Verhaͤlmiß, in welchem bie Zahl 
ber neu erzeugten zeugungsfähigen Perſonen zu ber 
Zahl der abgehenden Eltern oder fonft Sterbenden fleht 
während der Augmentationsperiode, bie man für bie Ausbildung 
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ber Zeugungskraft annehmen will (20—25 Jahre). Diefes Ber 
hälmiß fteigt mit jeder Augmentationsperiode; in ber 
erften obigen ift e& wie 7:67; in der zweiten wie 40 : 610 u. ſ. w. 
Daß dieß Berhältniß in der Wirklichkeit niemals vein erfcheinen- 
fann, weil eben die rein perfönliche Hortpflanzungsfraft gar nicht 
rein exiftiet, ändert dieß Geſetz an ſich nicht; denn es muß erinnert 
werden, daß es felbft eben nur das eine Element ift, aus Dem 
bie wirkliche Bevölkerung hervorgehen fol. Hält man aber das⸗ 
jelbe zufammen mit bem als möglichft hohen Fortſchritt der wirk⸗ 
lichen Bevölkerung angenommenen Augmentationsverhältniß, fo 
zeigt es fich, welche ungeheure Einwirkung die wirklichen Lebens⸗ 
bedingungen auf Die menfchliche Fortpflanzung haben, Daß aber 
bie gewöhnlich angenommene Bewegung der Fortpflanzung nad 
ber Malthus'ſchen geometrifchen Reihe in der 25jährigen Augmen⸗ 
tationsperiode bereits einen ganz ungemsinen Einfluß der äußeren 
Verhältniffe enthält, ift demnach Far. Daß .enblich der obige 
Anfag, gemacht nach gegenwärtigen Kenntnifien und Berhältnifien, 
mehr ein Beifpiel als eine ftatiftifche Angabe ſeyn fol, verfteht 
ſich von felbft. 


Shrenatürlihen Bedingungen. 


Das Leben, das nun burch jene Bortpflanzung erzeugt wird, 
ift aber feinem Begriff und feiner thatjächlichen Erſcheinung nach 
auf die Natur angewiefen. Dieje Natur wiederum ift in ihrem Be: 
griffe und in ihrer Wirklichkeit das Enpliche. Die nothwendige Be: 
ziehung ber an fich grenzenlofen perjönlichen Sortpflanzung auf Die 
begrenzte Natur ergibt mithin, daß die Fortpflanzung dev Menfchen 
überhaupt eine begrenzte ift, und baß es mithin auf feinem Punkte 
und in feinem Lebensgebiete eine reine Verwirklichung bed Geſetzes 
ber perjönlihen Yortpflanzung geben kann und wird. 

Dieß Beftimmtmwerden, ber perfönlichen Zortpflanzung durch das 
Katürliche, oder das PVerhältniß des letzteren zu ber erfteren, bildet 
nun bie natürlichen Bedingungen ber perfönlichen Sortpflan- 
zung. Diefe erfcheinen in zwei Klaſſen. 

Die erfte Klaffe enthält die organifchen Bedingungen 
ber Fortpflanzung. Ihr Inhalt ift Durch den Inhalt des wirklichen 
Lebens gegeben, Das Leben der Perfon in der Natur enthält, wie 
bie Lehre von den Gütern zeigt, einerſeits die Thatigkeit des 

Stein, Syſtem. 1. 


114 


* 
— — — — — — 


Menſchen, welche die Natur dem Leben unterwirft, andererſeits die 
Befriedigung der Bedürfniſſe durch die Natur im Verbrauch. 
Das erſte iſt die Arbeit, das zweite iſt der Unterhalt im wei- 
teſten Sinne des Worts, Nahrung, Wohnung, Kleidung, Klima u. ſ. w. 
enthaltend. Das wirkliche Leben enthält nothiwendig beides; fo 
wenig es einen Verbrauch ohne erzeugende Thaͤtigkeit überall geben 
fann und umgekehrt, jo wenig Tann das Leben bloß durch Arbeit 
oder bloß Durch Verzehrung beftehen. Die beiden organifchen Be- 
dingungen des perfönlichen Lebens und mithin auch der Fortpflan- 
zung find Arbeit und Unterhalt. 

Allein da das Leben in ber Natur feine Grenze auf allen Punkten 
hat, jo werden Arbeit und Unterhalt nur dann wirkliche Bedingung 
des Lebens und der Sortpflanzung, wenn fie im richtigen Ver— 
hältniß zu den Kräften und Bedürfniffen des Einzelnen burch die 
gegebenen VBerhältnifie des Natürlichen geboten werden, Arbeit und 
Unterhalt find daher nicht bloß an fich, ſondern es iſt das Maß 
und die Art der für das Leben erforderlichen Arbeit und Des 
Unterhalts, welche die wirklichen Bedingungen ded Lebens bilden. 

Ließe fich demnach ein Zuftand herftellen, in welchem das abfo- 
Iut richtige Maß und Die abjolut richtige Art des Unterhalts und 
der Arbeit für ben Einzelnen, auf dem die Fortpflanzung beruht, 
gegeben wäre, jo würde bad Geſetz ber perfönlichen Fortpflanzung 
fich vollziehen. Wo dieß fich demnach nicht vollzieht, da wird bie 
Störung ded Maßes und der Ort jener Bedingungen die Urſache 
. der Störung bes Gefeges ber perfönlichen Fortpflanzung feyn. 

Die zweite Klaffe enthält die zufälligen äußeren Bebingun- 
gen und Berhältnifie, welche auf die Fortpflanzung einwirken. Sie 
beftimmen entweder Die bereitd vorhandene Zahl der Bevälferung, 
indem fie fie vermindern, ober fie verhindern bie Fortpflanzung der 
zeugungsfähigen Berfonen, oder fie bewirken beides zugleich. Sie 
fönnen wiederum allgemein feyn, wie Krieg und anſteckende Seuchen, 
oder auch in den einzelnen Ordnungen der Bevölferung vorfommen, 
oder endlich bloß lokal auftreten. Sie künnen bald dauernde ſeyn, 
und damit eine ganze Bevölferung ausrotten, bald raſch vorübers 
gehende, bald auch fich in geringem Maße bauernd erhalten, bald 
auch nur den Einzelnen treffen. Die Grenze zwifchen ihnen und 
ben organiichen Bedingungen ift keineswegs leicht zu ziehen, indem 

3. D. eine Seuche und ein Krieg nicht bloß die Zahl der Bevöfterung 
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als folche, fondern auch die organifchen Bedingungen ihrer %ort- 
pflanzung, den Unterhalt: und bie Arbeit, angreifen fönnen. Um 
aber Die völlige Verwirklichung des Geſetzes der perfönlichen Fort: 
pflanzung zu erreichen, müßte zugleich eine vollfommene Entfernung 
auch Diefer Einflüffe gefebt werben können. 

Mit diefen natürlichen Verhältniffen fteht nun das Dafenn ber 
Natur der Entwidlung der Perfönlichkeit gegenüber; beide erzeugen 
zufammen das Geſetz der Bevölferung. 


Das Bevölferungsgefes. 
Begriff. 


Das Bevölkerungsgeſetz entfteht, indem Das vorhandene 
Maß der natürlichen Lebensbebingungen das Maß der 
Verwirklichung des Geſetzes der perfönlichen Fortpflans 
zung beftimmt. 

Indem nun bieß letztere eine beftändige Zunahme ber Zahl der 
Perfonen enthält, die als an ſich unbegrenzte ſtets über bie an 
fi) begrenzten Bedingungen der Fortpflanzung hinausgeht, fo wird 
jenes Beftimmtmwerben der Fortpflanzung durch ihre natürlichen Bes 
dingungen enthalten feyn in dem Maße, in welchen Die Zunahme 
ber natürlichen Lebensbedingungen der Zunahme ber 
Perfonen zu folgen vermag. 

Es ift dieß der Grundgedanke der Malthus’fchen Lehre, mr 
in willenfchaftlicher Geſtalt. Malthus hat nämlich flatt der ſyſte⸗ 
matifchen Darlegung feines Geſetzes nur eine Wahrfcheinlich- 
feitSrechnung angeftellt; die geometrifche Entwidlung der Po⸗ 
pulation ift bei ihm fogar nur eine, bei genauerer Betrachtung 
durchaus willfürliche, faft gar nicht motivierte Annahme; bie 
arithmetifche Progrefiion ift gleichfalls Faum eine Berechnung zu 
nennen. Der Eindrud, den eben jene beiden Zahlenreihen gemacht 
haben, beruht deßhalb nicht auf ihrer Richtigkeit, fondern Darauf, 
baß fie jenem Geſetze zuerft einen pofitiven Ausdruck gegeben 
haben, Es iſt überhaupt Har, daß die Zunahme der natürlichen 
Lebensbedingungen niemald eine für lange Dauer feft zu berech- 
nende ift; allein dennoch ift fie es, welche dem obigen. Geſetze 
feinen Inhalt gibt, und deßhalb hat man die Malthus’fche Theorie 
faft immer in ihrem Nefultate angegriffen, in ihrem Grundgedan- 
fen Dagegen angenommen. Entſchließt man ſich aber, flatt ber 
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beiden Zahlenreihen ein Geſetz anzuerkennen, jo wird dad Werf des 
Malthus und feiner Nachfolger leicht feine richtige Würdigung finden. 

Da nun jene natürlichen Bedingungen eben erft erzeugt wer- 
ben durch die Berfonen, fo ergibt ſich ald zweiter nicht minder wich- 
tiger Inhalt jenes Geſetzes, daß die Vollziehung des Fortpflanzungs⸗ 
gefeted oder die Zunahme ber Bevölkerung fteigt, je mehr Die 
einzelnen Perſonen durch die Verhaͤltniſſe des perfönlichen Lebens 
im Einzelnen und in der Gemeinfchaft in die Lage verſetzt werben, 
fich mit eigener Thätigfeit die eigenen Lebensbedingungen zu ver- 
Ihaffen, während fie fallen muß, je mehr bie einzelne Perfon 
von der äußeren Quantität und Dualitit derfelben abhängig gemacht 
wird; oder, daß die Zunahme einer jeden Bevölkerung in dem Ber- 
hältnig fteigen muß, in weldhem Der Einzelne in ihr freier 
wird, während fie in dem Grade abnimmt, in welchem ber 
Einzelne unfrei wird. 

In diefer zweiten Anwendung des Bevölferungsgefeges erfcheint 
wieder das perfönliche, freie Clement der Benölferung als das 
herrfchende über der Natur; der Menſch findet wieder in fich Die Quelle 
bed Maßes, welches feine Bortpflanzung beftimmt, und die ftatifti- 
fchen Thatfachen zeigen in der That zwei Säße, deren Zufammen- 
hang jest Kar feyn wird: daß in dem Maße, in welchen freiere 
und geficherte Rechtöinftitutionen zur Geltung kommen, das Aug- 
mentationsverhältniß der Bevölkerung und die Grundrente zugleich 
fteigen, während fie im umgefehrten Falle ſinken. 

Und da endlich jede Bevölferung in fich fefte Ordnungen bes 
Lebens enthält, Die wiederum Die Bedingungen des Lebens und damit 
ber Fortpflanzung auf verfchiedene Weife an die einzelnen Gruppen - 
berfelben vertheilen, fo ergibt fih, daß auch Die perfünliche Yort- 
pflanzung felber in der Weife fich vertheilt, wie die XLebensbe- 
dingungen des Einzelnen nach jenen Ordnungen in der 
Bevölkerung vertheilt erfcheinen. 

In Ddiefer dritten Anwendung erfcheint nun Das Bevölferungs- 
gefeb ald ein organifches, die Gefammtheit Des Lebens in feinen 
verſchiedenen Beziehungen umfaffendes, und felbft von diefen Ber- 
fchiedenheiten in feiner Verwirklichung beftimmtes. Hier erft gehört 
e8 dem Organismus bes Gefammtlebens ald ein inwohnendes an; 
und bier bewältigt es auch Die zufälligen, unorganifchen Einflüfle 
auf feine eigene Geltung. 
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Indem nämlich biefe hauptfächlich daburch wirken, daß fle wie 
berum das Maß und die Art ber beiden Lebensbebingungen beſtim⸗ 
men, fo ergibt fich, daß dieſe Einwirkung, und mithin auch die 
Störung bed Bevölferungsgefeges um fo macdtlofer und vor- 
übergehender feyn wird, je freier und organifcher das 
Leben der Bevölferung und mithin auch das Verhältniß feiner Be⸗ 
bingungen ausgebildet ifl. Je niedriger daher in Wirthichaft, Ge⸗ 
ſellſchaft und Staat ein Volk fteht, Defto verheerender wirken 
naturgemäß jene Einflüffe; Krieg, Seuchen, Mißernten u. f.w. 
fteigen in ihrem Einfluffe auf die Zahl und Zunahme der Bes 
völkerung, fowie jene in ihrer Entwidlung finfen; und in biefen 
Sägen ift die Bevölferungsgefchichte der großen Reiche des. Orients 
uud felbft der alten Welt enthalten, wie in Dem Geſetz, baß bie 
Heftigfeit und Freiheit der gefammten Lebensorbnung die Störungen 
ber Bevölferungszunahme und mithin auch ihrer Folgen durch zus 
fällige Ereignifle abweifen oder raſch bewältigen, Die Geſchichte der 
Bevölkerung der neueren und freieren Staatögeftaltungen auf ihre 
Grundlage zurüdfühtt. 
Dieß ift mithin der begriffliche Inhalt des Bevoͤlkerungsgeſetzes. 
Seine Anwendung entfteht nun zuerft auf Die Perfonen als Einzelne 
und Dann in den Ordnungen ihres Gefammtlebene. 


Anwendung deſſelben. 


Die Anwendungen des Bevölferungsgefeges entftehen, indem 
Unterhalt und Arbeit in ihren vier Kategorien als Hinreichender 
und gefunder Unterhalt und hinreichende und gefunde Arbeit 
in Maß und Art in ihrer Wirkung auf die Fortpflanzung einzeln 
beobachtet werben. 

Dieß nun kann gefchehen ohne Rüdficht auf die Kräfte, welche 
unter ben Menfchen Befig und Arbeit vertheilen, ald alfo individuelle 
Anwendung jenes Geſetzes; und zweitens, indem man das Vor⸗ 
handenfeyn jener Kategorien auf Die Ordnung ber Bevölkerung zurüd- 
führt. Beide Anwendungen find nur zwei Seiten derfelben Grundſaͤtze. 


A. Sndividuelle Geltung des Bevölkerungsgeſetzes. 


Diefe individuelle Geltung enthält Die Regeln, nad. welchen 
Stillſtand, Wechjel und Abnahme der Bevölkerung als Folge der 
Wirfung jener natürlichen Bedingungen erfcheinen. 


— — — — — — 
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a) Stillſtand der Bevoͤlkerung. 


Der Stillſtand ber Bevölkerung findet in zwei Fällen ſtatt: 

1. Wenn in bderfelben der hinreichende Unterhalt für 
den Wachsthum der Zahl fehlt, während bie anderen drei Elemente 
vorhanden find, Durch die legteren drei Elemente nämlich wird das ' 
Leben des Einzelnen allerdings ein Fräftiged und gefundes; allein 
der Mangel an Ausficht auf einen geficherten Unterhalt feiner Kin- 
ber bewirkt eine Verminderung ber Geburtöziffer, während die Mor⸗ 
talitätsgiffer fteigt. Das Refultat ift demnach ein Steigen der mitt 
leren Lebensdauer und eine Erhöhung der Lebenskraft jedes Einzelnen 
bei gleichzeitigem Sinken der Kinderzahl. 

11. Wenn in einer Bevölkerung neben dem Vorhandenfeyn der 
brei übrigen Momente die hinreichende Arbeit fehlt. Durch die 
übrigen Elemente wird in dieſem Falle allerdings die Fortpflanzung 
befördert. Allein da nur die hinreichende Arbeit den Einzelnen wirk⸗ 
lich Träftig macht, fo ift die Holge jenes Mangeld, bag bie Nach⸗ 
fommenfchaft ſchwaͤchlich wird, und: daß, während das Sterbejahr 
der Erwachſenen durch die mit dem reichlichen Unterhalt gegebene 
Pflege weiter hinausgerückt wird, Die Kindermortalität fteigt. Da⸗ 
durch gefchieht die Erhaltung der Bevölkerung in diefem Falle ge: 
wöhnlich durch einzelne beſonders Fräftige Gefchlechter und Linien, 
während andere Gefchlechter und Linien außfterben. Im Ganzen 
aber fteht Die Bevölkerung ftill. 


b) Wechfel der Bevölkerung. 


| Der Wechfel der Bevölkerung in den Perfonen ift der⸗ 
jenige, der nicht auf der Fortpflanzung durch die Glieder der vor- 
handenen Familien, fondern auf dem Erfab der wegfallenden durch 
anderwärts hinzufommende entfteht. Derſelbe tritt ein 

I. Wenn in einer Bevölferung neben reichlichem Unterhalt und 
Binveichender und gefunder Arbeit gefunde Eriftenzmittel fehlen. 
Dieß ift theils der Fall durch Flimatifche Einflüffe, indem das Klima 
zum Genuffe ſchädlicher Nahrung reizt, theild durch die Ungejund- 
heit des Aufenthalts, der Luft, der Wohnung u, ſ. w. Gewöhnlich 
freilich ift die Ungefundheit der Arbeit damit verbunden, und dann 
tritt der unter c. 2 gefebte Ball ein; doch ift das nicht nothwenbig. 
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In jenem Kalle wird nun die Zahl der Geborenen nicht abnehmen; 
allein durch den Einfluß ungefunder Nahrungsmittel oder des unge⸗ 
junden Aufenthaltd wird namentlich Die Kindermortalität fteigen, 
während die Lebensdauer der Erwachſenen nicht zunehmen Tann. 
Dadurch finft die mittlere Lebensdauer fo weit zurüd, daß die Zahl 
der Todesfälle vor der Epoche der Fortpflanzung biejenige ber Er» 
wachfenen endlich überfteigt, und dann tritt Abnahme ber Bevoöl⸗ 
ferung ein, Das mit Diefer Abnahme noch wachfende reichliche 
Auskommen ruft aber fremde Einzelne und Familien herbei, welche 
jenen Ausfall erfeben; indeß Die Ungefundheit ber Lebensweiſe be- 
fchränft den auswärtigen Zuwachs fo weit, daß nur der Ausfall 
erfegt wird, weil in dem reichlichen Unterhalt allein der Antrieb zur 
Einwanderung liegt. So ergibt fi) als Refultat ein Stiliftand der 
Zahl bei dem Wechfel der Perfonen. 

I. Daffelbe ift der Fall, wo bei dem Vorhandenſeyn der 
übrigen Elemente die geſunde Arbeit fehlt, indem auch hier der 
Reiz der durch die Arbeit erworbenen reichlichen Exiſtenzmittel immer 
neue Mitglieder von auswärts herbeizieht, während Die Ungeſundheit 
ber Arbeit die Erwachſenen in ihrer Lebensdauer befchränft und durch 
Schwächung ihrer Lebenskraft eine ſchwache Generation von Kindern 
hervorruft, deren mittlere. Lebensdauer zu tief fteht, um eine felbft- 
ftändige Erhaltung der Bevölkerung möglich zu machen. 


c) Abnahme der Bevölkerung. 


Die Abnahme der Bevölkerung tritt ein, ſowie von jenen vier 
Elementen zwei zugleich ausfallen. Und zwar: 

1. Wenn der Unterhalt nicht reichlich umd entweder feine hin⸗ 
reichende Arbeit zu finden ift, oder ſich eine Bevölferung zu der⸗ 
felben nicht entfchließen kann. Dieß ift beides namentlich dann ber 
Fall, wenn das Güterleben eines Volkes entweder in feiner gewerb- 
lichen Bewegung gehemmt, oder in feiner rechtlichen Sicher⸗ 
heit bedroht ift. Denn in beiden Fällen verwenden die Beſitzenden 
ihr Vermögen nicht zum Erwerb, der der Arbeit Befchäftigung und 
damit Unterhalt, ihnen felber aber Hinveichende und gefunde Thätig- 
feit gibt, und die Nächtbeftgenden, ohne Kapital für ihre Arbeits⸗ 
fraft und ohne Schuß für ihren Enwerb, finden damit feinen Unter: 
"halt, Die Form, in welcher diefe Abnahme der Bevölkerung eintritt, 
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ift Die Abnahme der Ehe im Stande der Arbeiter, indem für Die 
Sicherung des Hausftandes Feine Ausfichten vorhanden find; unter 
gewiſſen Vorausfegungen tritt Die Auswanderung hinzu. Die 
Grenze biefer Abnahme der Bevölkerung ift alddann nur in dem 
Maße der Bevölkerung gegeben, welche tro& mangelnder Arbeit 
dennoch ihren Unterhalt finden kann. Auf diefer Stufe, 
die indeß nach den mehr ober weniger probuftiven und für ben 
"Unterhalt vortheilhaften Flimatifchen und Bodenverhältniffen fehr ver- 
ſchieden ift, bleibt dann die Bevölkerung ſtehen. 

Diefer Fall tritt nun Hauptfächlich in zwei Verhältniflen ein. 
Erftlich, wenn vorübergehende Urfachen das Güterleben eined Vol⸗ 
fes ftören, wie Krieg, Seuchen, Hungersnoth, die Den Erwerb ber 
Kapitalien und Arbeit lähmen. Es ift Har, baß mit dem Auf- 
hören jener Urfachen auch die Folgen verfchwinden, und dadurch 
auch die Bewegung ber Bevölkerung wieder ihre frühere Geftalt an- 
nimmt. Wenn aber zweitens dauernd bie Rechtsordnung eines 
Staats, die Rechtöficherheit: oder Die freie Bewegung bes erwerben⸗ 
ben Kapitald vernichtet, fo erhält fich jened niedrigfte Maß ber 
Bevölkerung ald das ordentliche, und ber Stilfftand auf der niebrig- 
ften Stufe wird zur Regel. 

II. Wenn die Eriftenzmittel: ungefund find, wie 3. B. in ges 
wiſſen Klimaten, bei allgemeinen Seuchen ıc. und bie Arbeit gleich- 
falls nicht gefund ift, oder e8 an der Mafle von Arbeit fehlt, welche 
die Gefundheit fordert, wie das gleichfalls theild vom Klima, theils 
aber auch von der Natur gewifler Arbeiten (Gewerbe ıc.) abhängt, 
jo bleibt nach b. I. die‘ Bevölkerung nur dann ftehen, wenn ein 
veichlichet Unterhalt Auswärtige herbeizieht. Mangelt daher in 
einem biefer Bälle Diefes reichlihe Ausfommen, fo tritt 
ein Rüdfchreiten der Bevölkerung ein. Da nun ein reichliches Aus- 
fommen nur im Berhältniß zu einem anderen Ausfommen gedacht 

rden kann, fo ergibt fich, daß in dieſen drei Källen der Nüdfchritt 
der Bevölferung in dem Maße ftattfindet,- in welchem ber Unter: 
halt des Einzelnen an einem folchen Orte im Berbältnig zu dem 
anderer Orte finkt. In diefen Fällen ift daher nicht, wie im 
vorhergehenden, ein Punkt gegeben, wo ein Minimum ber Bevöl- 
ferung fich im Stilfftande erhält, fondern e8 kann durch das Zufam- 
menwirken jener Urfachen ein völliges Ausfterben ber Be 
völferung ftattfinden, 
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Zwar iſt num durch ben relativen Begriff bes reichlichen und 
hinreichenden Ausfommens eine Reihe von Faͤllen gegeben, bie fich 
je nad} der Zeit, Den Orten und ben Bebirfnifen in's Unendliche 
vermehren laffen; mit richtiger Unterfcheidung aber wird man ſtets 
finden, daß ſich der obige Satz in ber Abhängigkeit der Bevölkerungs⸗ 
‚zahl von dem Berhältniß des Erwerbes zu dem anderer Orte beftätigt. 


B. Anwendung auf die wirthſchaftliche und gefell- 
fhaftliche Ordnung. 


Die Lehre von ber gefellfchaftlichen Ordnung zeigt, Daß bie 
beiden wirthidhaftlichen Elemente des Beſitzes und der Arbeit, welche 
die Bewegung ber Bevölferung beherefchen, zugleich bie gefellfehaft« 
liche Ordnung beftimmen. Es folgt daher, daß ba, wo für eine 
gefellfchaftliche Ordnung die äußeren Berhältnifie gleichartig find, 
bie Bewegung ber Bevölkerung in ber Verfchiedenheit der gejellichaft« 
lichen Klafien ihren Ausdrud findet. Da es hierüber ftatt einer 
genauen Statiftif nur noch allgemeine Annahmen gibt, fo können 
folgende allgemeine Regeln in ihrer Harmonie mit den Gefeßen der 
Bevölferung genügen: 

A. Die herrſchende Klafle der Gefellfchaft, Die ftets im 
Beige reichlichen Auskommens ift und zugleich dadurch fih alle 
Elemente perfönlichen Wohlbefindens verfchaffen kann, flieht der Regel 
nach in ihrer Zahl ſtill. Und zwar deßhalb, weil ihr die Veran⸗ 
laflung und: damit Die Uebernahme hinreichender Arbeit fehlt. 
Durch diefen Mangel verlieren die Gefchlechter allmählig ihre Lebens- 
fähigkeit, und nur befonders glüdlich ausgeftattete Individuen ver- 
mögen es, die Yortpflanzung zu erhalten. Daher zeigt die herr⸗ 
ſchende Klafie der Gefellichaft der Regel nach zweitens bei durch» 
ſchnittlichem Stilfftand ihrer Gliederzahl einen, gewöhnlich indeß nur 
in größeren Perioden fich wiederholenden Wechſel der Familien. 

B. Ale Klaflen der Gefellfchaft, welche man unter dem Aus- 
brude des Mittelftandes begreift, zeigen Dagegen bei Erhaltung 
ber Samilien einen langfamen Fortſchritt ihrer Zahl. 
jedoch verfchieden nach den verfchiedenen Ständen. 

1) Der Landftand, deffen Grundbefig ein befchränfter ift, ver: 
mehrt ſich am wenigften, weil der Unterhalt, zu dem er feine Kinder 
zu bringen fucht, ber Unterhalt aus eigenem Orundbefiß, für eine 
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raſche Vermehrung nicht ausreicht. Die Vermehrung nimmt zu, wenn ' 
die Theilbarfeit des Grundbeſttzes durch Kauf ober Erbtheilung 

anerkannt wird, und wenn bie Landwirthichaft den Charatter eines 
induſtriellen Betriebes annimmt. 

2) Die ftäbtifche (gewerbliche) Bevoͤllerung ſteigt im Durchſchnitt 
etwas raſcher, weil der Einzelne hier im Stande iſt, mit ſeiner 
Arbeit ein eigenes und neues Vermoͤgen zu erzeugen. Wo ſtrenge 
Zunftberechtigung das Entſtehen neuer gewerblicher Unternehmungen 
entweder ganz oder zum Theil ausſchließen, da ſtockt in demſelben 
Verhaͤlmiß die Zunahme diefer Bevölferung. Wo dagegen die Ge⸗ 
werbefreiheit eintritt, da nimmt fie um fo rafcher zu, je leichter 
bie Errichtung eines eigenen Unternehmens entweder durch die Bes 
ftimmungen ber Gewerbeordnung oder durch das Vorhandenfeyn alls 
gemeinen Kredits gemacht wird. 

3) Die Beſitzer geiftiger Güter — Beamte und Gelehrte — 
haben in der Regel die ftärkfte Nachfommenfchaft, weil das Beſitz⸗ 
tum, das fie ihren Kindern mitgeben, die geiftige Bildung, als 
ein unbefchränftes Gut erfcheint und ihnen das materielle Fortkom⸗ 
men in allen Berhältnifien. möglich macht. 

Bei Diefen wie bei der gewerblichen Bevölkerung find indeß ‚bie 
Gejchlechter felten oder nie zu verfolgen, weil das Fortkommen auf 
perjönlicher Tüchtigfeit und dieſes auf der Luft zum Berufe beruht, 
fo daß ‚fich durch, den beftändigen, mit jeder Generation wiederholten 
Werhfel von Beruf und Art die Verbindungen der Yamilie und 
das Intereſſe daran verlieren. | 

C. Der Stand der bloßen Arbeiter fteht dagegen in einem 
andern Verhältniß. Die verfchiedenen Seiten deſſelben find folgende: 

1) Wo die bloße Arbeit durch Fleiß und Sparfamfeit zu einem 
Beſitze führen kann, da vermehrt fich die Zahl der Nachfommen 
ftärfer als Die Zahl der Arbeiter; denn e8 gehen alsdann ber Regel 
nad) eben ſo viele Kinder der Arbeiter in die Klaſſe der gewerf- 
lichen Bevölkerung über, als ihrer in ber Klaſſe der bloßen 
Arbeiter bleiben. Es ift ein großer, wenn auch fchiwer zu hebender 
Mangel der Statiftif, daß dieſe Thatfache noch nicht gehörig conftatirt 
ift, ba fie Die befte Antwort feyn würde namentlich auf die Vorwürfe, 
welche ber induftriellen Geſellſchaft gemacht werben. 

2) Wo dagegen die Arbeit trotz Fleiß und Sparfamfeit nicht 
im Stande ift, zu einem Befite zu führen, da vermehrt fich Die 
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Zahl der Arbeiter theils durch unbedachte Ehen, theils Durch große 
Kinderzahl fehr vafch, weil der Arbeiter dad Bewußtſeyn hat, daß 
die Vorausficht ihm doch nichts nüst und er fie deßhalb auch in 
ber Fortpflanzung nicht anwendet, und weil er erfennt, daß das 
erreichbare Vermögen in ber leiblichen Arbeitskraft feiner Kinder ihnen 
ohne jein Zuthun mitgegeben if. Da aber die Vermehrung ber 
bloßen Arbeitsfeaft, welche dadurch entfteht, den Preis der Arbeit 
und bamit das erfle Moment der Bevölferung, das Auskommen, 
oft auch das vierte, die gefunde Arbeit, vermindert, fo tritt bald 
die Rüdwirkung duch die Schwächung der Exrwachfenen und bie 
Kindermortalität ein, fo daß bie Arbeitsbevölferung ſtill ſteht und 
fogar zurüdgehen Tann. 

- Dieß nun ift hauptfächlich bei gewiſſer Geftalt ber landlichen 
Verhaͤltniſſe, namentlich bei der Leibeigenſchaft und ben Reſten der⸗ 
jelben, dann aber auch bei der Ausbeutung des Arbeitslohnes durch 
die Unternehmer in der Induſtrie der Fall, und raͤcht fi in 
beiden Fällen durch Die mit der Verfümmerung der Gefchlechter flei- 
gende Laft der Unterftügung und die abnehmende Güte der Arbeit. 

3) Wenn aber endli an einem beſtimmten Orte eine vor- 
übergebende Ausfiht auf Erwerb eines reichlichen Unterhalts 
durch Die Arbeit ſich barbietet, fo verläßt ein Theil der Arbeiter 
feinen früheren fparfameren Erwerb, auch wenn er ficherer ericheint 
und ftrömt an jenem Orte zufammen, So lange biefer Zufluß in 
tichtigem Berhältniffe mit dem Bebürfniß nach Arbeit fteht, tritt 
dann das Berhältniß unter C. 1 ein; iſt der Zufluß zu groß, To 
erfcheint der Mangel an Unterhalt und Arbeit zugleich, und 
dieß ift das Verhältniß, welches man als numerifche Ueber 
völferuug bezeichnet, und bie ftetd nur örtlich ſeyn kann und 
nur gewifle Zeit dauert. Sie löst fh auf theild durch Abfluß 
ber DBevölferung, theils durch Verkümmerung derfelben, wie in 
C. 2 gezeigt; in dieſem Falle aber ohne Schuld der rechtlichen und 
ſocialen BVerhältniffe, wenn gleich nie ohne ſehr Harte Leiden und 
trübe Erfahrungen. 

Alle diefe einzelnen Fälle ftehen nun in der Wirflichfeit nicht ale 
einzelne da. Die Lehre von der Volkswirthſchaft einerfeitd und von 
ber Gejellichaft andererfeitd zeigen die Gründe, durch welche bei 
einem. gegebenen Bevölferungsverhältniß in ber einen 
Klaffe zugleich ein beftimmtes Berbältniß der anderen - 
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geſetzt iſt. Und dieß nun bildet die letzte Anwendung des Be⸗ 
voͤllerungsgeſetzes. 

Es ergibt ſich naͤmlich: 

a) Daß wenn die Zahl der herrſchenden Klaſſe ſehr groß iſt, 
die Zahl der Arbeiter, namentlich auf dem Lande, ſehr klein ſeyn 
muß im Verhaͤltniß zum Lande, weil jene unproduktiv Den Unter⸗ 
halt der legteren, den biefe liefern, verzehren, und ben lebteren da⸗ 
mit der Unterhalt in einem mit der Zahl ber erfteren fteigenden 
Maße beichränft wird, während umgefehrt bei einer Fleinen Zahl 
herrſchender Perfonen bie Zahl der Arbeiter wieder fteigen Tann. 
Dabei muß natürlich daffelbe Land als Grundlage vorausgefept 
werben, 

b) Daß wenn die Zahl des Mittelftandes ſehr groß ift, bie 
Zahl ber Arbeiter abnimmt, weil das Fleine Bermögen weniger 
Arbeitskraft außer der ded Eigenthümers fordert, während, wenn 
biefelbe Klein ift, fie rafh wachfen muß, fen es durch eigene Nach⸗ 
fommenfchaft, fey e8 durch Webergang ber Klaſſe der Arbeiter, weil 
fonft ihr Fleineres Kapital von bem ber herrfchenden Klaffe abforbirt, 
und damit der Mittelftand als folcher vernichtet werden wuͤrde. 

c) Daß endlich, wenn bie Zahl der Arbeiter fehr groß ift, 
bie Zahl des Mittelftandes abnimmt, weil die Menge ber 
Arbeiter den Arbeitslohn herabdrüdt und dadurch zu großen Unter- 
nehmungen anfpornt, weldje große Kapitalien fordern und erzeugen, 
und damit dad Kapital des Mittelftandes mit der Zahl, defielben 
zugleich vernichten; während wenn bie Zahl der Arbeiter Elein ift, 
bie Zahl des Mittelftandes im Berhältniß ftärfer zu- 
nimmt, weil ber höhere Arbeitslohn, ben der Mangel an Arbeit 
erzeugt, den Arbeitern es leichter möglich macht, aus dem Stande 
ber Befiglofen in den des Mittelftandes überzugehen. 

Diefe Grundfäge beftimmen nun die Bewegung ber einzelnen 
Bevölferungsklaflen unter einander; und fo erzeugen Die volfs- 
wirthfchaftlichen Gefege ein Leben innerhalb der Bevölkerung, beffen 
Darftelung bis jegt, bei Dem Mangel ftatiftifcher Angaben, ſich auf 
bie allgemeinen Regeln befchränfen muß. Allein auch fo erfcheint 
ber innere, organifche Zufammenhang der Bevölferung mit der Ge⸗ 
ſammtheit des perfönlichen Lebens, und die Zukunft der Wiffenfchaft 
bat hier, wenn Die Thatfachen bereinft genauer beobachtet ſeyn wer⸗ 
den, ein weited und reiches Gebiet vor fidh. 
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Die harmoniſche Entwickelung der Bevölkerung. 


Allein mit allen Geſetzen und aller Ordnung der Bevölferung 
ericheint dennoch ein Wachſen ber Zahl der letteren als That⸗ 
ſache zuerft, und dann bei genauerer Betrachtung als ein nothwen⸗ 
diger Sieg des perfönlichen Lebenselements über das natürliche. Das 
natürliche Dafeyn aber bleibt ein begrenztes. Es gibt deßhalb 
einen PBunft, wo dieſe Grenze von der Zahl der entftanbenen Ber: 
fonen erreicht wird, und wo mithin das rein äußere Maß des Ratür- 
lichen dem Lebendigen fich verfagen zu muͤſſen ſcheint. Dieſer Punkt 
heißt die Uebervölkerung. 

Die Uebervoͤlkerung gehört zu den Dingen, die am meiſten 
gefürchtet werben und doch noch nie dagewefen find. In der That 
ergibt es ſich, daß daſſelbe Geſetz der Bevölkerung, welches die Ent- 
ftehung der Uebervölferung möglich zu machen fcheint, zugleich Durch 
feinen eigenen Inhalt das richtige Maß wieder herftellt. Und diefe 
Bewegung nun, welche auf diefe Weife Die Harmonie zwifchen dem 
Außerften Maße ber natürlichen Lebensbedingungen und dem der 
Fortpflanzung wieder herftelt, erzeugt die harmonifche Bewegung 
ber Bevölferung. 

Diefe nun ift gegeben in ben folgenden, aus dem Bevölferungs- 
geſetze felber hervorgehenden Grundfäten: 

1) Da die Vermehrung der Bevölkerung ihrem Lebensgeſetze 
nach nur dann ftattfinden Tann, wenn Unterhalt und Arbeit aus- 
reichend für die Zunahme vorhanden find, und da bei ausreichenden 
Unterhalt und Arbeit die Zahl der Bevölkerung nicht zu groß ſeyn 
fann, fo ift eine abfolute Uebervölkerung nicht möglich. 

2) Da aber der Mangel an Unterhalt und Arbeit zwar Die 
Vermehrung in den größeren Bevölferungsepochen und in ganzen 
Ländern, nicht aber diejenige in Kleinen Bevölferungsepochen und 
einzelnen Orten hindern fann, fo ift eine zeitliche und eine lokale 
Mebervölterung allerdings möglich; fie verfchwindet aber 
von felber nach den Gefegen, welche die Abnahme ber Bevölkerung 
beherrichen. 

3) Da in ber höchften gefellfchaftlichen Klaſſe wie in der nie- 
drigften in den größeren Bevölferungsepochen Stiliftand oder Rüds 
‚gang herricht, fo entfteht der Wachsthum ber Bevölkerung ſtets 
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aus den mittleren Klaſſen, theils durch die eigene Nachkommen⸗ 
ſchaft, theild durch Die Rachfommen ber zum Beſitz gelangenden 
Arbeiter. 

4) Da nun endlich dieſe Klaffe ihrer Natur nach ein hinreichen- 
des Ausfommen durch ihre Arbeit findet, fo ift eine Uebervölkerung 
ein MWiderfpruch, weil: Die Zulaffung derſelben vworausfegen würde, 
daß die mit dem burchfchnittlichen Kapital des Mittelftandes verfehene 
Arbeit nicht mehr im Stande feyn würde, den eigenen Unterhalt zu 
verdienen, 

Sp ift das Bevölferungsgefeb in feinem tiefften Grunde bie 
Harmonie zwiſchen der Yortpflanzungsfraft der Menfchen und den 
Bedingungen der Eriftenz der Einzelnen. Aber freilich nicht eine 
mechanijche, die den Menfchen von außen her käme. Der Menich 
fann dieſe Harmonie ftören, wie Die des Rechtslebens. Er kann 
fie ftören für fich als Einzelnen, indem zu frühe Ehen und zu 
große Familien das Mißverhältnig zwilchen Unterhalt und Beduͤrfniß 
hervorrufen; er kann fie ftören im Allgemeinen, indem entweder 
bucch unbedachten MWechfel des Erwerbs, oder durch Ausbeutung der 
Arbeiter, oder durch Mangel an Volkserziehung die Klaffe derer, 
welche feinen Beftt haben, abfolut von dem Exrwerbe des Beſitzes 
und dem Mebergange in den Mittelftand, deſſen Vermehrung fich 
ftets nach dem Erwerbe richtet, abgefchloffen werden. Wenn der 
Einzelne oder wenn ein ganzed Volk vergißt, daß es ihre Aufgabe 
al8 vernünftiger Weſen ift, die in dem Raturgefehe liegende Har- 
monie mit ihrer Einficht und ihrem Willen zu erhalten, während 
fie die Fähigkeit haben, ſie umzuftoßen, fo ift Die Folge, die Störung 
jener Harmonie ſey es im Ganzen, fey e8 im Einzelnen, nicht eine 
Anflage gegen die Hohe Ordnung der Geſetze, welche die Bewegung 
ber Bevölkerung regeln, fondern gegen ihre eigenen Fehler, mit der 
fie dieſelben gebrochen haben. 


Delonderer heil. 


r 


Die Lehre vom Güterwefen. 
(Die Volkswirthſchaftslehre im weitern Sirme.) 


In den Begriffe der PBerfon im Einzelnen, wie in dem ber 
Bevölferung im Ganzen ift nun das perfönliche Element des Lebens 
nur noch als eine Thatfache, als ein Dafeyn gegenüber dem Dafeyn 
des Ratürlichen, gefebt. Das Leben felber in feiner Wirklichkeit 
beginnt erſt da, wo dieſes perfönliche Element das natürliche durch 
eigene That dem eigenen Lebensprincip unterwirft. 

Dieſes Princip alles Lebens, das durch die That vollzogen 
wird und an dem Maß feine Gefielt erhaͤlt, iſt nun die in Freiheit 
und Einheit ſich vollendende Verwirklichung der Idee der Perfün- 
lichkeit, die mit unabläßlicher Arbeit dad gefammte Dafeyn des 
Natürlichen, Objektiven in fich aufnehmen, zu einem Inhalte ihres 
eigenen Lebens machen will. 
| Inſofern nun das äußere Dafenn, das natürliche Objekt, in allen 
feinen Formen wirklich dem perfönlichen Zwecke dient und mit' feinem 
ganzen Leben in das perfünliche als Theil und Glied feiner Ent- 
wicklung aufgeht, wird es Das Gut, Es ift dad Weſen des Gutes, 
Inhalt des perfönlichen Lebens zu feyn; die Gefammtheit Der Güter 
bildet Daher die Verwirklichung der perfönlichen Idee in der Natur, 
bie verwirklichte Herrfchaft der perfönlichen Welt über die natür- 
liche, Und Die Lehre von den Gefeten und Ordnungen, nad) 
welchen die Thätigfeit der Menſchen die natürlichen Gegenftände zu 
Gütern macht und durch fie und in ihnen fein eigenes Leben hat, 
ift die Lehre vom Gütermwefen. | 

Stein, Syftem I. - 9 
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Die Lehre vom Güterwefen hat drei Gebiete. Das perjönliche 
und thätige Element nämlich, das aus den natürlichen Gegenftänden 
die Güter bildet, erfcheint zunächſt als das allgemeine und be- 
griffliche, deſſen Bethätigung die Güterwelt erzeugt; und die Ge⸗ 
fee, welche für Diefe Entwidlung gelten, und die Ordnung, welche 
fie erzeugen, bilden die Güterlehre, Das wirkliche perfönliche 
Dafeyn aber ift die Perfon, die in fich wiederum den Keim einer 
felbftftändigen Güterwelt mit eigenem, inbividuellem Leben enthält; 
und dieſe individuelle Geftalt des Güterweſens ift die Wirthfchaft, 
deren wiffenfchaftliche Erfenntniß die Wirthfchaftslehre bildet. 
Die wirkliche Einheit der Einzelnen endlich, Die durch das begrenzte 
Dafeyn und bie unendliche Beftimmung der Individuen als noth- 
wendige Grundlage der Verwirklichung aller perfünlichen Beſtimmung 
gefordert und ald Thatfache im Volke gegeben wird, bildet Die 
Bolkswirthfchaft, deren Lebendgefege die Volkswirthſchafts— 
lehre enthält. Ä 
Diefe drei Gebiete des Güterwefend find nun weder im Ganzen, 
noch find fie im Einzelnen nach einander vorhanden, wie bie 
Lehre fie darftellen muß. Sondern wie der Begriff des Guͤterweſens 
alle drei in ihrer Geſammtheit zugleih umfaßt, fo ift auch jebe 
Wirklichkeit des Güterwefend ein gleichzeitiges, in allen Theilen und 
Organen zugleich vorhandenes Dafeyn und Leben jener brei Gebiete. 
Es gibt in der Wirklichkeit Feine Thatfache des gefammten Güter: 
weiens, die nicht durch alle Theile feines Organismus beftimmt 
wäre, Und auch bier ift Das Verhaͤltniß der Spftematif in ber 
Wiffenfchaft zu dem wirklichen Dafeyn das der Anatomie zu bem 
lebendigen Dafeyn bed Körpers; jene betrachtet Die Einzelorganis⸗ 
men bed Ganzen in dem was fie für fich find und thun; biefes 
ift das Gefammtwirfen aller auf einander für ein über ber einzelnen 
Thätigfeit Tiegendes höheres Ziel. Und wie Daher jene drei Gebiete den 
Gejammtorganismus des Guͤterweſens bilden, fo bildet dieſes wieber 
nur Ein großes, viel verzweigtes, aber dennoch ein für fich allein 
daſeyendes Drgan eines höheren Lebens. 


Erfter Theil. 


Die Güterlehre. 


Die Güterlehre Hat zum Gegenftande Die Bewegung der Per: 
fönlichfeit als folcher, durch welche diefelbe zur Herrfchaft über 
das natürlihe Dafeyn gelangt. Sie enthält daher die abfoluten 
Elemente jeder perfönlichen Entwidlung, die fich in allen Ordnungen 
Des perfönlichen Lebens wieder finden. Dadurch wird fie Die Grund⸗ 
lage ber ganzen folgenden Wiffenfchaft, und es ift eben dieß Ver⸗ 
hältniß, welches die bisher durchaus allgemeine Vermengung bers 
felben mit der Wirthfchaftslchre hervorgerufen hat. Die Trennung 
berfelben und ihre felbftftändige Behandlung ift jedoch noch wichtiger 
für die Wirthfchaftslehre, als für ihren eigenen Inhalt, da biefer 
fich ohnehin leicht geltend macht. 

Die Güterlehre enthält nun, indem fie das noch unterfchiebs- 
. und gegenfaglofe Xeben der Perfönlichkeit in der Natur betrachtet, 
die Elemente des Lebens in ihrer natürlichen Geſtalt. Sie enthält 
demnach zuerft Die Thätigfeit des Menfchen, die fi die Natur 
unterwirft, fie benügt und in ihr herrfcht, in der Lehre vom Gut. 
Sie enthält zweitens Das dauernde, allgemeine und durch bie 
perfönliche Thätigkeit nicht aufhebbare natürliche Element der Dinge, 
das Maß berfelben und feine Ordnungen in der Lehre vom Werthe, 
Sie enthält enblih drittens das wirkliche Leben der durch Die 
perfönliche Thätigfeit erzeugten und durch das natürliche Maß ge 
ftalteten Güter in ber Lehre vom Güterleben. 
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Erſter Abfchnitt. 
Das Gut. 


Das Gut ift das Natürliche, das durch die perfönliche Tihätig- 
feit feiner vein natürlichen Beftimmung entzogen, ben perfönlichen 
Zwecken unterworfen ift, und bamit einen dauernden Inhalt des 
wirflichen perfünlichen Lebens bildet. 

Das Gut entfteht daher, indem ber Menfch das Natürliche, 
das Ding, durch feine Thätigkeit beftimmt, und ihm ein neueß, 
gleichfam perfönliches Dafeyn gibt; entftanden, wird es dem perfün- 
lichen Zwecke und Leben unterworfen und einverleibt; das Dafeyn 
bed Gutes ift daher diefe Bewegung, die ein beſtaͤndiges Ent- 
fteben, Verbrauchen und Dafeyn der Güter enthält. 

Die Lehre vom Gute bat daher ihre drei Abjchnitte in ber 
Guͤtererzeugung, dem Güterverbrauche und dem wirklichen Gute. 


1. Die Sütererzeugung. 


Die Gütererzeugung — Produktion — ift diefenige Thätigfeit, 
welche das natürliche Dafeyn ber Dinge für bie Befriedigung ber 
menfchlichen Bedürfniffe bereitet. Sie enthält demnach drei Elemente, 
bie in beftändiger Wechfelwirfung und in fo abfolutem Zufammen- 
hange ftehen, daß fie nicht für ſich ohne Beziehung auf einander 
gedacht werden können, und daß fie, wenn man fie äußerlich trennen 
wollte, die Auflöfung ded ganzen Güterlebend herbeiführen würben. 
Diefe drei Grundbeftände alles Güterlebend find der Stoff, Die 
Arbeit und die Erzeugung ber Güter. Der Stoff ift dabei 
bas natürliche Objekt des perfünlichen Wollend und Thuns; bie 
Arbeit ift Die als Thätigfeit fich Außernde Selbftbeftimmung ber Per: 
fönlichfeit, dem Objekte bed Stoffes gegenüber; bie Erzeugung ber 
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Güter, vollmdet in dem Erzeugniß, ift die Verwirklichung des pers 
jönlichen Zwedes an dem Objefte, die gleichfam in dem Erzeugniß 
verkörperte Herrichaft über das natürliche Daſeyn. 

Die Gütererzeugung iſt darnach derjenige Theil des ganzen 
Guͤterlebens, in dem die Perfönlichfeit dem Natürlichen noch am 
fernften fteht, in dem fie ihm am meiften unterworfen ift; benn 
Arbeit und Erzeugung müffen fich ftetd nach dem gegebenen Stoffe 
richten. Sie ift daher bie erfte, unterſte Stufe alles Güterlebens; 
aber fie ift die größte Bethätigung ber perfönlichen Kraft. Sie 
bricht die Bahn für die materielle Entwidlung ‚ aber fie ift fie nicht 
felber. 


Die Stoffe. 


Die natürlichen Dinge find fähig, der Außern Thätigfeit ber 
Menfchen fich zu unterwerfen, und wenn fie unterworfen find, ber 
Perfönlichkeit zu bienen. 
| Inſofern fie diefe Fähigkeit Haben, heißen fie Stoffe. Es 
ift Daher nur das ein Stoff, was zuerft als ein felbftftändig begrenz- 
ted Ding bargeftellt werden und was zweitens als folches für bie 
Erfüllung perfönlicher Bebürfniffe beftimmt werden fan, Demnach 
gehören nicht zu ben Stoffen die an fih unbegrenzten natürlichen 
Thatfachen, bas ift, bie elementaren Kräfte und Bewegungen 
(Elektricität, Licht, Ebbe und Fluth ꝛc.). Zweitens find Feine Stoffe 
bie an fi geftaltlofen Thatjachen (Luft, Meer u. f. w.). Enb- 
lich find keine Stoffe die für die menfchliche Thätigfeit unerreich 
baren Dinge (die Naturwelt unerforfchter Gegenden, Meeresgrund ıc.). 
Dagegen ift jedes erreichbare Ding ein Stoff; denn noch ift fein 
Ding gefunden, das nicht in irgend einer Weiſe dem menſchlichen 
Beduͤrfniſſe dienen koͤnnte. 

Die Lehre von den Stoffen unterſcheidet ſich demnach von 
der Lehre von den natuͤrlichen Dingen (Naturwiſſenſchaften) dadurch, 
daß ſie die Dinge eben in dieſer Fähigkeit, Gegenſtand des 
Beduͤrfniſſes und Inhalt der Befriedigung des Menſchen zu ſeyn, 
auffaßt. 

Dieſe Lehre von den Stoffen iſt daher von der größten Wich⸗ 
tigkeit und zwar ſowohl für die ganze Wiſſenſchaft des Güterlebeng, 
als auch für jeden, ſelbſt den einzelnſten Zweig der Gütererzeugung. 
Eine völlige Erſchöpfung derſelben im Einzelnen iſt nicht möglich, 





weil die Dinge immer neue Seiten ihrer Dienftbarfeit für den Men- 
fchen barbieten. Ebenfowenig ift der ganze Umfang im Furzen Um- 
riffe Darftelbar. Da jeder Stoff feine befondern Berhältnifle hat, 
fo kann er nur bei der einzelnen ihm angehörenden Arbeit vollfom- 
men in Betrachtung gezogen werden. Die allgemeine Lehre von ben 
Stoffen aber fann nur Die Grundlagen foftematifcher Betrachtung 
geben. Diefe find: 

1) Die Kenntniß der Stoffe, enthaltend die Unterjcheidung 
der gegebenen Stoffe von einander durch ihre Merkmale; fie ift 
wefentlich im Einzelnen verwendbar, zunächft für die verfchiedene 
auf die einzelnen Stoffe verwendete Arbeit, dann für den Handel, 
endlich aber auch für gewiffe allgemeine Ihätigfeiten bes Staats 
(J. B. für das Zollweſen). Während die Naturwiffenfchaften ihre 
Kenntniß der Dinge theild aus wifjenfchaftlicher Beobachtung, theile 
aus Schlüffen ziehen, wird Die Kenntniß der Stoffe ober des. Ver⸗ 
hältmiffes der Dinge zu Arbeit und Bebürfniß wefentlich aus der 
Erfahrung gefchöpft; und da Die Arbeit: fowohl ald das Bebürf- 
niß im fteten Wechfel und Werden begriffen find, fo Tann ſich Die 
Stofffunde niemals als eine abgefchloffene und fertige Lehre betrach- 
ten. Eben dadurch geht die Lehre von den Stoffen über die Natur: 
lehre hinaus. Sie nimmt fie freilich in fich auf als ein Gegebeneg, 
aber diefelbe kann fie nie erfüllen; wo biefe ihre Grenze findet, ba 
beginnt in der Lehre von den Stoffen gleichfam die zweite perſoͤn⸗ 
liche Naturlehre neben und über Der Lehre von dem rein Natürlichen 
als ihr höheres, unendliches Gebiet. 

2) Die Statik der Stoffe entfteht aus ber Erfahrung, daß 
bie Dinge, auch wenn fie Der Arbeit fchon unterworfen find und 
felbft noch in ‚der Geftalt der Erzeugniffe niemald ganz ihr eigen- 
thuͤmliches Dafeyn aufgeben, fondern theild in einer der Natur des 
Stoffes eigenthümlichen Weife der menfchlichen Thätigkeit Widerftand 
leiften,, theild nachdem fie von derſelben bewältigt find, dennoch Die 
Neigung befiten, in ihren rein natürlichen Zuftand zurüdzufehren. - 
Diefe Kenntniß der natürlichen Bewegung ber Stoffe, oder ihre 
Statik, ift darum fo wichtig, weil fie einerfeitS Die Grenze Des 
Erfolges menfchlicher Arbeit in dieſen Stoffen zeigt, andererfeitd Die 
Grundlage der erhaltenden Thätigfeit bei fchon vollendeten Arbeiten 
wird. Ihr Inhalt ift demnach: 

a) die Kenntniß des Durchfchnittlichen Maßes von Arbeits- 
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fraft, welche ein beftimmter Stoff für eine beftimmte Verarbei⸗ 
tung fordert; von großer Wichtigkeit bei Berechnung des Preiſes 
bedeutender Unternehmungen und hier auch in beftimmten Größen 
berechenbar ; nicht minder wichtig bei jeber einzelnen Arbeit wird fic 
hier Doch wefentlich aus der Erfahrung gefchöpft ; 

b) die Kenniniß der äußeren Bedingungen, weldhe ein 
beftimmter Stoff fordert, um ein beftimmted Erzeugniß zu liefern ; 
fie bildet Die Vorausfegung günftigen Erfolges am beutlichften bei 
Veberfiedelung gewiſſer Naturprodufte von einer Gegend in die andere; 

c) die. Kenntniß ded durchichnittlichen Maßes von Arbeit und 
Stoff, welches durch die Natur eines verarbeiteten Stoffes für die 
Erhaltung des aus ihm gefertigten Erzenugniffed notf- 
wenbig wird und ber burchichnittfichen Dauer der Brauchbarfeit des 
letzteren, ſo weit ſie durch den Stoff gegeben ſind. 

Je kleiner die Unternehmung oder einzelne Arbeit iſt, um 
welche es ſich dabei handelt, deſto mehr wird jene Statik in den 
Kreis der individuellen Erfahrung fallen und daher feine wiſſen⸗ 
fchaftliche Auffaffung zulaffen ; je größer dagegen die Unternehmung 
ift und je öfter gleichartige DVerfuche fich wiederholen, deſto mehr 
wird die Durchſchnitts⸗ und Wahrfcheinlichfeitsberechnung eintreten 
und dad Refultat derfelben als wefentliche Qualität beftimmter 
Stoffe objektive Geltung erhalten und verdienen. 

Die Statif der Stoffe verhält fich zur Lehre von den natür- 
lichen und elementaren Kraͤften, wie die Stofffunde zur Natur: 
lehre. Auch fie geht über die Wiffenfchaft des Natürlichen hinaus, 
macht fie fich nicht bloß Dienftbar, fondern eröffnet ihr ganz nene 
Gebiete und gibt damit auch ihr ihre Unbegrenztheit wieder. Die 
beiden Haupttheile der Lehre von ben natürlichen Kräften und 
Elementen, die ſchon jebt der Statif der Stoffe dienftbar gewor- 
den find, find die Phyſik und die Chemie; beide Haben dadurch 
große Refultate für fi und für dad Güterleben erzielt; es ifl 
fein Zweifel, daß bie übrigen natürlichen Wiffenfchaften nach- 

- folgen werben, und der größten Wahrfcheinlichfeit nach wird ed 
die Pflanzenlehre feyn, die Dazu beftimmt feyn wird, der 
Statif der Stoffe und damit dem Gütererzeugung das nächfte, 
wichtige Gebiet zu erfchließen, Das tiefe Eindringen in Das Leben 
-der Pflanzen, wie ed von einem Schulze und Anderen erreicht 
ift, wird bald fich an das PVerhältniß deflelben zur Bearbeitung 





138 


— — — 


der Pflanzen anſchließen; wie die Agriculturchemie die elementaren, 
ſo wird die Pflanzenlehre die lebendigen Kräfte des Pflanzen⸗ 
lebens der menſchlichen Thaͤtigkeit in die ſtrebſame Hand geben. 
3) Die Statiftif der Stoffe enthält die Kunde von ber 
Bertheilung ber Stoffe über die Erbe oder auch nur über einzelne 
Länder. Sie ift entiprungen zunächft aus dem Handel, befien erfte 
Grundlage fie bildet; fie fmipft ſich an die Ratunwifienfchaften, in- 
dem fie Kenntniß der Bertheilung ber Bedingungen erzeugt ober 
benügt, unter denen diefe Bertheilung jener Stoffe felber vor fich 
geht; fie entfaltet fih aber aus einer bloßen Kunde der Thatfachen 
zu einer großartigen Anfchauung, indem fie in der Verſchiedenheit 
Diefer Vertheilung fowohl der Bedingungen, welche die Stoffe er- 
zeugen, als der Stoffe felber die Grundlage erfennt, auf ber bie 
Gegenfeitigfeit und die Gemeinfchaft des menfchlichen Güterlebend 
aller Theile der Erde beruft. In ihrer Totalität zeigt fie daher Die 
abfoluten, durch die Ratur der Erde und ihrer einzelnen Dinge 
gegebenen Grundzüge ber Bewegungen, welche im Güterleben über 
bie Einzelwirthfchaft und die örtlichen Verhältniffe hinausgehen, und 
indem fie dad Yüreinanderbeftimmtfeyn des örtlich Getrennten er- 
fennt, läßt fie und zuerft, wenn auch nur in den einfachiten Grund: 
riſſen, Die Harmonifche Beftimmung der Natur und ber Menfchheit 
"ahnen. 


Die Arbeit. 


Diejenige Thätigkeit ded Menfchen, deren Zwed die Beftim- 
mung eined Stoffes für Die Befriedigung eines Bedürfniffes ift, ift 
die Arbeit. . 

Die Arbeit ift daher die Bethätigung der freien Selbftbeftim- 
mung der Berfönlichkeit in der Natur und damit die lebendige Ver⸗ 
wirflichung der perfünlichen Freiheit. Sie ift dadurch der Duell aller 
Entwicklung der Menfchheit, denn fie ift ewig biefelbe wie die Per- 
fönlichfeit, ewig zugleich eine neue wie das Bebürfniß und der Stoff. 
Sie ift unendlich reich und mannichfaltig, weil fie das ganze Dafeyn 
ber Natur Durch das ganze innere Leben der Perfönlichkeit umfaſſen 
lehrt. Sie ift das wirkliche Werben ber Freiheit der Menfchen; fie 
ift Darum abfolut nothwendig, und in dieſem Sinne ift Die Menfch- 
heit zur Arbeit gefchaffen. Und daher kommt es, Daß auch bie 
beiten Menichen und die beften Zuftände ohne Arbeit untergehen, 
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- und daß mithin die Arbeit in ihrem Umfange wie in ihrer Met der 
ficherfte Gradmeſſer des menfchlichen Zortfchrittes iſt. 

Die Elemente des Begriffes ber Arbeit, die fich in allen Formen 
und Gattungen der Arbeit wieberfinden, find nun Die Arbeit: 
fraft an fih, bie Thätigfeit an fich oder die Bewegung ber 
Arbeitöfraft in den gegebenen Gegenftänden, welche als wirkliches 
Arbeiten erfcheint, und Die Ordnung ber Arbeit, in ber die Arbeit- 
fraft in ihrer verfchiedenen Arbeit einem beftimmten einheitlichen Zwecke 
unterworfen erſcheint. 


1) Die Arbeitskraft. 


Die Arbeitskraft iſt die Geſammtſumme der Fahigkeiten, welche 
der Menſch beſitzt, um überhaupt den Stoff fuͤr ſeine Zwecke zu 
beſtimmen. 

Dieſe Arbeitskraft iſt nun eine zweifache. Sie iſt erſtlich eine 
perſönliche und zweitens eine in der Natur liegende, eine mecha- 
niſche. Beide find nicht getrennt von einander vorhanden; auf 
ihrer Verbindung beruft vielmehr die Höhe der Arbeitöfraft übers 
haupt. Allein jedes diefer Momente der Arbeitskraft hat dennoch 
feine befondere Erjcheinung. 

a) Die perfönliche Arbeitsfraft. Wie der Menſch felber, fo 
fcheidet fich auch die perfünliche Arbeitskraft in das körperliche 
und das geiftige Element. 

Die Eörperliche Arbeitskraft ift eine ſehr eng begrenzte. Selbſt 
die Vereinigung Vieler läßt fie als gering erſcheinen dem Stoffe 
gegenüber. Sie ift gegeben durch das Förperliche Dafeyn des Men- 
fihen. Sie Heißt Wertigkeit, wenn fie geübt ift, und Gejchidlichkeit, 
wenn fie die Schwierigkeiten des Stoffes Teicht bewältigt. 

Die geiftige Arbeitöfraft kann für fich gedacht werben alß die 
Thaͤtigkeit, welche die Kenntniß finnlicher Dinge und das Dafeyn un: 
mittelbarer Gefühle zur Wiffenfchaft und zur dichtenden Kunſt erhebt, 
Sie ift aber zweitens verbunden mit ber körperlichen Arbeitskraft. 
Hier ift fie die Fähigkeit, dem Wollen einen beftimmten Zwed zu 
fegen, den Plan, die Ordnung, die Schönheit beffelben zur innern 
Anfchauung zu bringen, bevor die Arbeit begonnen wirb; und ferner 
bie Fähigkeit, Die Mittel und den Stoff der Arbeit richtig zu beur- 
theilen und zu berechnen. Durch das erfte ift fie das leitende Ele⸗ 
ment bes Ganzen, durch das zweite wird fie als Berechnung und 
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Erfahrung entfcheidend für das Einzelne. Sie ift daher, obgleich 
fie bei der Arbeit weniger felbftftändig zur Exfcheinung kommt, Das 
bei weitem wichtigere Element der Arbeitskraft. Während die Aus— 
führung der Arbeit der Förperlichen Arbeitöftaft gehört, gehört der 
Fortſchritt der Arbeit ſtets der geiftigen. Wo daher durch bie Arbeit 
bie Entwicklung des perfünlichen Lebens erreicht werden fol, da muß 
Diefelbe nothiwendig entweder von der geiftigen Arbeitsfraft ausgehen, 
oder Doch auf Diefelbe zurückkommen. Und darin liegt denn der Grund, 
weßhalb die geiftige Bildung einer arbeitenden Nation die Aufgabe 
und zugleich das wahre Ziel jedes Fortfchrittes feyn muß. 

b) Die mechaniſche Arbeitskraft. Die Arbeitskraft, wie fie 
durch den bloßen Körper des Menfchen gegeben ift, ift eine fo eng 
beichränfte, daß fie nur unter unentwidelten Verhaͤltniſſen dem 
Bedürfniß würde genügen können. Die Dinge aber haben Die 
. Faͤhigkeit, dieſer Arbeitskraft dienend, fie unendlich zu vermehren. 
Inſofern fie Diefe Beftimmung erhalten, find fie die Mittel der 
Arbeit. Und die duch die Mittel der Arbeit entftehende natürliche, 
aber durch den Menfchen erzeugte und ihm dienende Arbeitskraft ift 
bie mechanifche Arbeitskraft. 

Die Mittel der Arbeit find daher zugleich Erzeugniſe der 
Arbeit und bloße Arbeitskraft. Als ſolche theilen ſte ſich in zwei 
Klaſſen. 

Die Werkzeuge ſind diejenigen Mittel der Arbeit, welcher ſich 
bie körperliche Arbeitskraft des Menſchen bedient für ihre 
Arbeit. Die Werkzeuge umfaſſen die einfachiten Mittel bis zu den 
feinften Inftrumenten. Sie find ftetS Erzeugniffe ber geiftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Ihre DVerfchiedenheit, der Grad ihrer Nutzbarkeit und ihrer 
Heinheit wird durch den Grundſatz beherrfcht, Daß diefelben in Dem 
Maße fleigen, in welchem bas Bebürfniß fich fchärfer auszudrücen 
lernt. 

Aber auch mit den Werkzeugen bleibt die menſchliche Arbeits: 
fraft eine geringe, dem unendlichen Bebürfniß der Menjchen und 
ber unendlich mächtigen Natur gegenüber. Niemals kann die Menich- 
heit mit dem bloßen Werkzeug ihre Beftimmung, die volle Herrichaft 
über das Natürliche, erreichen. Das Werkzeug ift gebunden an die 
zufällige. perfönliche Fertigkeit und Gefchidlichkeit; e8 hat das Map 
feiner Arbeitskraft in ber Arbeitöfraft der Einzelnen. Es geht daher 
nicht über die Lebend- und SKraftfphäre des Individuums hinaus. 
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Der Menſch findet in dem Werkzeug die Endlichkeit feines koͤrper⸗ 
lichen Dafeyns wieder. 

Daher ift erſt dann, wenn Die an ſich unendliche Kraft der 
Natur felber zur Arbeitöfraft gemacht wird, das wahre Berhält- 
nig zwilchen Arbeit und Stoff geſetzt. Die Kräfte der Natur aber 
haben ihre Beftimmung in ſich. Sie werben baher erft Arbeitäfraft, 
indem Die Bewegungen, welche fie erzeugen, der erzeugenden Thaͤtig⸗ 
feit des Menfchen einverleibt werden. Die Vermittlung nun, weldje 
bie Aeußerung der Naturkräfte zum Dienfte der menichlichen Arbeit 
zwingt, und welche mithin die phyſiſche Arbeitskraft de8 Menichen 
um die ganze Kraft der Natur vermehrt, ift die Mafchine. Darum 
beginnt erft mit der Mafchine die wahre Herrichaft des Menſchen 
über Die Natur. 

Die Mafchine ift demnach das Mittel der zur Arbeit 
gezwungenen Naturfraft. Ta nun aber der Menfch als leib- 
liches Dafeyn gleichfalls eine natürliche Kraft befigt, in Ahnlicher 
Weiſe wie die Thiere, fo entfteht ein allmähliger Uebergang von 
dem Werkzeug zur eigentlichen Mafchine dadurch, daß die phyſiſche 
Kraft der lebendigen Wefen für fich ein Arbeitsmittel findet, weldyes 
eben nur dieſe phyſiſche Arbeitöfraft vergrößert (der Flaſchenzug, ber 
Pflug, das Spinnrad u, f. w.). Inden nun bad bewegende 
Element bier (die leibliche Kraft des Lebendigen) ein begrenztes 
bleibt, erhebt fich diefe Vermehrung der Arbeitsfraft nie über eine 
beftimmt berechenbare Grenze, Erft indem das beiwegende Element 
in der Natur felber gefunden wird, ift der Anfangspunft Der 
unendlichen Vermehrung der Arbeitöfraft gegeben. Und daher Heißt 
Maſchine im eigentlichen Sinne basfenige Arbeitsmittel, Durch weldyes 
bie elementaren Naturfräfte zur Arbeit gezwungen und zu⸗ 
gleich gebraucht werden. 


2) Die wirkliche Arbeit. 


\ Die für einen beftimmten Zwed auf einen beftimmten Stoff 
gefchehende Verwendung von Arbeitskraft ift Die wirkliche Arbeit. 
Die wirkliche Arbeit, durch die unendliche Mannichfaltigfeit ber Stoffe 
äußerlich eine gleichfalls unendlich mannichfaltige, fcheidet fih nun 
an ben beiden Arten ber Arbeitskraft in zwei große Klaflen, bie 
auch hier den Gegenfab des Natürlichen und bed Perfönlichen dar⸗ 
fielen. Aus ber natürlichen oder mechaniſchen Arbeitöfraft entſteht 


- 


die mechanifche Arbeit; die Perfünlichkeit für fich erzeugt bie bil- 
dende oder freie Arbeit. 

Die mehanifche Arbeit ift diejenige, welche in ber ausſchließ⸗ 
lichen Verwendung der phnfifchen Kraft befteht. Sie ift natürlich 
bie Borausfegung für alle materielle Gütererzeugung, ba fie es ift, 
welche das fächliche Dafeyn der Stoffe dem Willen äußerlich unter- 
wirft. Sie bildet daher auch einen Theil aller perfönlichen, nicht 
rein geiftigen Arbeit; aber fte tft, da fie nur ausführt, das unter- 
georbnete Moment derfelben, Als felbftftändige, getrennt von aller 
eigenen geiftigen Thätigfeit, erfcheint fie exft in der Maſchine; hier 
treten bie ihr eigenthümlichen, von der freien Thätigfeit bes Men- 

fhen unabhängigen Gefege der mechanifchen Bewegung als die Be- 
dingungen ihrer Anwendungen hervor, und dieſe Geſetze bilden die 
Mechanik, Die Mechanif in ihrer Verwendung für die Arbeit ift 
Technik. Die Lehre von den mechanifchen Arbeitömitteln und ihrer 
Anwendung ift die Technologie, 

Die bildende Arbeit (freie Arbeit) ift dasjenige Moment ber 
Arbeit, welches zunächft die einzelnen Theile der mechanifchen Arbeit _ 
als ein Ganzes zufammenfaßt, Maß und Art der Arbeit berechnet 
und endlich in dem Bilde des zu fchaffenden Erzeugniſſes der Arbeit 
überhaupt ihr Ziel vorſchreibt. Sie ift, ald das herrfchende Element 
in der mechanifchen Arbeit, die Grundlage aller Tüchtigfeit der 
Arbeit felber und alles Nutzens der Erzeugung. Auch fie hat ihre 
felbftftändige Erſcheinung. In ihrer Beziehung zur mechanifchen 
Arbeit ift fie Berechnung, Entwurf, Leitung; das Mufter zeichnet 
bie Geftalt der Ausführung der mechanifchen Arbeit vor; ber Ge- 
ſchmack ift Die Herrſchaft der freien geiftigen Bewegung in ber durch . 
das Bedürfniß als notwendig geſetzten Form; in der Kunft endlich 
entfaltet ſich Die felbftftändige Schöpfung des Geiſtes zu eigenem 
Außerem Dafeyn. 

Die mechanifche und die bildende Arbeit find daher nie abfo- 
(ut getrennt; aber dad Verhaͤltniß derfelben zu einander in berfelben 
Arbeit kann ein unendlich verfchiedened feyn. Da nun bie bildende 
Arbeit die Bethätigung des Perfönlichen ift, fo ergibt fich, Daß eine 
jede Arbeit an fich um fo höher fteht, je mehr fie bildende Arbeit 
neben ber mechanifchen fordert; und daß diefelbe Arbeit als wirkliche 
um fo beffer ift, je mehr bildende oder freie Thaͤtigkeit bei der 
mechanifchen Arbeit zugleich verwandt worden iſt. Diefe bier in 





ihrer Allgemeinheit hingeſtellten Grundfaͤtze greifen, wie das Folgende 
zeigen wird, auf das Tiefſte nicht bloß in die Entwicklung der Guͤter⸗ 
lehre und der Wirthſchaftslehre, ſondern weſentlich auch in die der 
Geſellſchaftslehre ein, und in der That ſind ſie es, auf denen ein 
machtvoller Theil der Geſchichte der Menſchheit uͤberhaupt beruht. 


3) Die Ordnung der Arbeit. (Die Theilung und Leitung ter Arbeit.) 


Die Drbnung ber Arbeit entfteht nun, indem eine Verſchie⸗ 
denheit beftimmter Stoffe und beftimmter Arbeiten Kür: einen be⸗ 
ftimmten Zweck zufammengefaßt wird, 

Die Ordnung der Arbeit enthält daher zuerft, hrem allge⸗ 
meinen Begriffe nach, das Maß des Stoffes und das durch dieſes 
Maß geforderte Maß der Arbeitskraft und der wirklichen Arbeit. 
Indem das Maß der letzteren mithin durch das des erſteren bedingt 
wird, ſo ergibt ſich, daß die wirkliche Erreichung des Zweckes der 
Arbeit das richtige Verhältniß zwiſchen beiden Größen 
vorausſetzt. Die erſte Ordnung der Arbeit iſt nun die, welche 
dieſes Verhaͤltniß zwiſchen der Stoffmaſſe einerſeits und dem 
Arbeitserforderniß andererſeits herzuſtellen hat. Dieſe Ordnung 
iſt, da ſie Stoff und Arbeit in ihren einzelnen Theilen zu betrachten, 
fuͤr einander zu beſtimmen und zu meſſen hat, die Theilung der 
Arbeit. 

Die Theilung der Arbeit aber iſt, da ſie von gegebenen Groͤßen⸗ 
verhältniffen ausgeht, keine willkürliche. Sie muß vielmehr beſtimm⸗ 
ten Geſetzen folgen, wenn fie ihren Zweck erreichen will. 

Das erfte Verhältniß zwifchen Stoff und Arbeit ift dad Ver⸗ 
hältniß dev Maſſe. Die Mafle der Kraft, welche einen Stoff für 
einen Güterzweck beftimmen fol, muß größer feyn als die 
Maſſe der natürlichen Kraft, welche das Dafenn des Stoffes der 
Arbeit entgegenftellt. Beide Maffen müfjen daher befannt und 
berechnet ſeyn; und es folgt, baß je mehr die Maffe der Arbeits- 
fraft Die der natürlichen Kräfte übertrifft, deſto ficherer ber 
Arbeitszweck erreicht werben wird. 

Die Berechnung eines ſolchen Maflenverhältnifies liegt ſo 
nahe in der Natur der Dinge, daß man ſein Vorhandenſeyn oft 
gar nicht achtet. Wo aber die rein mechaniſche Arbeitskraft dem 
Stoffe entgegengeſetzt wird, da wird es nothwendig, eine Meſ— 
ſung eintreten zu laffen. Dieß geſchieht namentlich für die 
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Arbeitskraft der Mafchinen; fo ift die Kraft der Mafchinen eine 
Berechnung nach der Stoffmafle, welche fie zu heben vermag 
(Pferdefraft). Auch andere Qualitäten der mechanifchen Arbeits- 
fraft laſſen fich mefien. Gewöhnlich aber ift die Zurüdführung 
auf dad Gewicht die Grundlage der Meflung. 

Das Verhaͤltniß wird ein zeitliches, wo die Zeit der Thätig- 
feit,, welche eine beftimmte Arbeit fordert, begrenzt wird. Je größer 
ber Zeitraum oder die Zeitmaſſe der Arbeit, defto ficherer wird 
‚ ber Zweck auch bier erreicht; allein defto mehr Arbeitskraft wird 
auch verwendet werben. 

Die Meffung der Zeit an fich gefchieht namentlich bei ber 
Handarbeit, Man fpricht von einem Tagewerk, von Stunden 
arbeit u. ſ. w. Gewiſſe Arbeiten werden buch die Natur bes 
Stoffes periodifch, wie die Landarbeiten u. ſ. f. | 

Indem nun fomit das Maß bedingend ift für die Arbeit fo 
gut ald für den Stoff in ihrem Berhältniß zum Zwecke, fo ergibt 
ſich, daß die Arbeit um fo ficherer und mit um fo geringerem Auf- 
wande gefchehen wird, je größer bei jeder einzelnen wirk— 
lichen Arbeit dag Maß von Arbeitskraft, oder je Fleiner 
für Diefelbe Arbeitsfraft das Maß des Stoffes if, + 
Da nun die Verkleinerung diefer Durch die gegebene Arbeits- 

fraft zu bewältigenden Stoffmaſſe nur durch Die Zerlegung des Zweckes 
in feine einzelnen Aufgaben, und mithin durch Die Zerlegung ber 
Arbeit in ihre einzelnen Thätigfeiten erreicht werben kann, fo folgt, 
daß Die Bedingung der möglichſt fiheren und fchnellen 
Bollendung einer jeden Arbeit die Zerlegung berfelben 
in ihre einzelnen Beftandtheile für die vorhandene Arbeits: 
fraft ſeyn muß, . 

Die nun ift das Princip der Arbeitstheilung, bei welcher 
alle Ordnung der Arbeit beginnt zu einer organifchen zu werben. 
Alle Arbeitstheilung ift Die Auflöfung einer beftimmten wirklichen 
Arbeit in ihre möglichft Kleinen einzelnen Thätigfeiten, bei welcher 
die Geſammtarbeitskraft, Die der ganzen Arbeit genügen würde, 
jeden Diefer einzelnen. Arbeitstheile übernimmt. Und da nun bie 
Bollendung ber wirklichen Arbeit auf diefem Verhaͤltniß von Arbeits- 
mafle und Arbeitskraft beruht, fo ergibt fih, daß in Dem Maße, 
in welchem die Arbeitstheilung wirklich eintritt, auch bie 
Bollendung der wirklichen Arbeit zunehmen wird. 
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Die Theilung der Arbeit, die fo alt ift wie Pie Gefchichte, 
die aber erft von Adam Smith als ein fo unendlich wichtiges 
Element in aller Produktion anerfannt worden tft, findet faft bei 
jeder Arbeit, in jedem Hauswefen, in jedem Theile der Werks 
thätigfeit ftatt. Ihre volle Entwicklung kann fie aber erft ba 
erhalten, wo neben der Theilung der Arbeiten (die z. B. auch in 
Egypten, in China, felbft in den alten europäifchen Gewerken 
vorhanden war) eine Erhöhung der auf jeden Theil verwenb- 
baren Arbeitskraft durch die Einführung der Mafchinen auf: 
tritt. Erſt hier, wo bie unendliche Naturkraft faft das Arbeits⸗ 
atom erfaflen muß, erfcheinen die Wunder der Arbeitötheilung, 
und es ift eben jo wunderbar, Die durch den menfchlichen Ber: 
ftand hergeftellte Zerlegung der Thätigfeiten, wie fle in den Ma- 
ſchinen vorfommt, als die Vollziehung derfelben durch die Mafchine 
zu fehen. Wie kunſtreich ift in der Strumpfwirfmafchine Die Be: 
wegung getheilt! Wie übernimmt die Mafchine jedes Atom ber 
Arbeit in der Bapiermafchine! Und immer wirft in jedem Atome 
die ganze Kraft, die alles auf allen Punkten treibt. Darum aber 
beginnt nicht mit der Theilung der Arbeiter überhaupt, Die ewig 
dageweſen ift, fondern mit der Verwendung ber möglidhft 
großen Arbeitsfraft auf Die möglichft geringe Arbeit 
bie wahre Entwidlung der wirklichen produftiven Arbeit. 

Indem nun die Theilung der Arbeit durch Die geiftige Thätig- 
feit wieder al8 eine Einheit zufammengefaßt und dad Ver- 
hältniß jeder Einzelnen Aufgabe durch den einheitlichen Zweck be- 
ftimmt wird, ift die organiſche Ordnung der Arbeit gegeben. 
Sie aber ift entweder die mechanifche, die den Mafchinen durch 
menfchliche Erfindung mitgetheilt ift, oder Die perfönliche, die ale 
Leitung der Arbeiten erfcheint. 

Theilung und Einheit der Arbeit muͤſſen fich daher gegenfeitig 
entfprechen. Da aber die Einheit das perjönliche Element ift, fo 
gilt als Regel in aller Arbeit, daß eine Arbeit um fo höher fteht, 
je mehr getheilte Arbeit fie al8 Einheit umfaßt; und daß, je mehr 
getheilte Arbeit vorhanden ift, defto mehr auch ber als leitende Kine 
heit erfcheinende einzelne Wille durch feine Fähigkeit und feine An⸗ 
ftrengung den Erfolg aller übrigen Arbeiten von ber feinigen ab- 
hängig macht. So nun tritt dad Perfönliche auch Hier an Die 
Spige der Bewegung des Natürlichen. Zugleich abe ergibt fich, 

Stein, Syſtem. 1. 
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baß in ber Ordnung der Arbeit nothwendig der Keim einer Ord— 
nung der Perſönlichkeiten unter einander enthalten ift, 
der nur eines feften Bodens in dem dauernden Beſitze bedarf, um 

zur Verwirklichung zu gelangen. 


Die Gütererzeugung. 


Indem die Arbeit nun den Stoff für den perſoͤnlichen Zweck 
wirklich bereitet, wird fie zur Oütererzeugung. 

Eine Arbeit, die den Stoff bloß ändert, ohne ühn mittelbar 
oder unmittelbar für das menfchliche Bebürfniß zu beflimmen, ift 
nichtig, weil Die Arbeit ihren Begriff eben in diefer Aufgabe hat. 
Das Ding, welches ber menfchlichen Thätigfeit zwar unterworfen, 
aber nicht für Die Befriedigung des Beduͤrfniſſes gewonnen ift, wird 
fein Probuft; es bleibt ein Ding. 

Die Gütererzeugung, indem fie das ganze Gebiet der Wande- 
lung der Dinge von ihrer natürlichen Eriftenz bis zu ihrer Vollendung 
ald Gut, und andererſeits die ganze Fülle der Verfchiebenartigfeit 
“unter den Dingen umfaßt, ift felber Fein einfacher Begriff. Man 
muß fie in ihre einzelnen Momente zerlegen, um fie zu verftehen. 


41) Bewegung der Öütererzeugung. 


Die Gütererzeugung enthält zunaͤchſt, ohne Rüdficht auf Die 
Verfchiedenartigkeit der Dinge, die ganze Reihe von Stufen, welche 
die Arbeit ducchläuft, um den Stoff für den Zwed zu bereiten. 

Der erſte Akt iſt die Befitergreifung, Die Dccupation, 
‚welche dad bis dahin in feinen rein natürlichen Verhaͤltniſſen ftehende 
Ding der menfchlichen Arbeit, zuweilen auch fofort der Befriedigung 
unterwirft, Sie macht aus dem Dinge einen Stoff. Das ift 
ihr Plag im Güterleben. 

Der Beſttzergreifung folgt Die Bearbeitung. Darunter ver⸗ 
ſteht man diejenige Arbeit, welche dem Stoff entweder zu ſeiner 
natuͤrlichen Produktion verhilft, oder ſie ſelber durch mechaniſche 
Trennung und Theilung vornimmt. Das Reſultat der Bearbeitung 
iſt nicht mehr der Stoff überhaupt, ſondern heißt der Rohſtoff. 
Mit dem Ausdrude des Rohſtoffes bezeichnet man daher erſtlich Die 
durch Bearbeitung hervorgerufenen Exrzeugniffe der natürlichen Pros 
duktionskraft (Früchte, Vieh ıc.), zweitens bie durch mechanifche 
Trennung geivonnenen Stoffe (Erze, Gefteine, Hoölzer .). Im 
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Einzelnen bat dann dieſe Bearbeitung natürlich eine Reihe anderer 
Kamen, bie fich nad) den Eigenthümlichfeiten der Arbeiten zu richten 
pflegen. 

Diejenige Arbeit, welche durch die Bearbeitung der natürlichen 
erzgeugenden Kräfte eine beflere Produktion der Rohftoffe felber 
binzuftellen fucht, heißt die VBeredlung. Eine Beredlung gibt es 
daher nur für bie Rohftoffe, welche bie Natur erzeugt, nicht für Die, 
welche in ihr als natürliche Dinge bereit gegeben find. So gibt 
ed eine Veredlung ber Bodenprobufte, ber Vieharten, bed Holzes, 
ber Seide, der Baumwolle u. ſ. f. Aber es gibt feine Veredlung 
der Metalle, des Holzes der Urmwälber, der Gefteine und anderer. 
Die Veredlung nun wie die Bearbeitung umfaßt je nach dem Etoffe 
und nach den Außeren Berbältnifien eine unendliche Reihe von ver: 
fehiedenen Arbeiten. Es ift leicht, Beifpiele derfelben fich zu ver- 
gegenwärtigen. | 

Infofern nun eine Arbeit es ſich zur Aufgabe ftellt, einen 
Stoff bis zu dem Grade feiner Verarbeitung zu vollenden, two ber- 
felbe einer anderen Arbeit wieder als Rohftoff dienen kann, heißt 
fie Vorarbeit oder Halbfabrifation. Die Grenze zwifchen 
diefer und der Ganzfabrifation ift in denjenigen Erzeugniffen eine 
notwendig unbeftimmte, bie fowohl in dem Zuftand der Halbfabri- 
fation, ald in dem des Ganzfabrifats dem Bebürfniffe dienen; fo 
z. B. bei Zwirn, unbedrudten Geweben u. a. m. Bo diefelbe indeß 
nur dahin geht, nicht den Stoff felber zu bereiten, fondern der Arbeit 
nur Die Geftalt des Erzeugniſſes vorzuzeichnen, heißt fie Modellirung, 
Mufterarbeit. Auch hier find viele Verjchiedenheiten und Abftufungen 
benfbar. 

Die Vollendung der Arbeit ift dann die, welche den Stoff für 
feine legte Beftimmung verarbeitet, Geſchieht dieß durch Mafchinen 
oder mit Hülfe derfelben, fo heißt fie die Ganzfabrifation und 
das Erzeugniß das Sanzfabrifat. Indefien wird dieß auch von dem 
Produlten gefagt, welche durch organifirte Arbeit von Menfchen- 
händen gefchieht, obwohl diefe genauer mit dem Auddrude dev Mas 
nufaftur bezeichnet wird. 

Es ift Far, daß mit diefen Bezeichnungen nur bie ganz allges 
meinfte Geftalt der Stufen in der Gütererzeugung gegeben iſt. Indeß 
bürften fich kaum irgend welche Zweige berfelben finden, in welchen 
diefelben nicht wenigftend angedeutet vorhanden wären. In andern 
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Zweigen Dagegen ift jede "derfelben vollkommen deutlich und jelbft- 
ftändig entwidelt. Und da nun die Theilung der Arbeit in den 
meiften Fällen die Grundlage der Güte und der Mafle der Erzeug⸗ 
niffe, Die Scheidung ber oben angegebenen Stufen aber die Erfchei- 
nung dieſer Theilung der Arbeit ift, fo gilt das Geſetz: daß in allen 
Produktionen, welche eine Theilung der Arbeit zulafien, Quantität 
und Qualität der Produfte in dem Maße fteigen und 
fallen, in welchem jene Stufen der Produktion mehr oder weniger 
wirklich als getheilte oder felbftftändige Arbeit felbftftändig her- 
vortretem; 

| Das Harfte Beifpiel dafür bietet wohl die Erzeugung ber 
Gewebe, mit der Bearbeitung des Feldes, der Vereblung bed 
Mopftoffes (des Flachfes, der Baummolle, der Wolle), der Bor: 
arbeit im Kragen, Hecheln, Bradyen, Krempeln, Spinnen, ber 
Mufterzeichnung für Drude und Gewebe, und endlich der Weberei 
jelber. Es ift ungemein leicht, andere Beifpiele hinzuzufügen. 
Alle aber werben eben in der hiftorifchen Entwidlung ihrer Yabri- 
fation das obige Geſetz beftätigen. 


2) Die Klaffen ver Gütererzeugung. 


Die Klaſſen der Gütererzeugung werden gegeben durch die Ber- 
Ihiedenartigfeit der Stoffe, auf welche die Arbeit angewendet wird, 
- && gibt, wie fchon erwähnt, Feine Gütererzeugung, in ber nicht 
wenigftend im Keime alle Stufen derfelben vorhanden wären. Allein 
die Natur der Stoffe läßt je nach dem Verhaͤltniß, in welchem fie 
zum Bebürfniß ftchen, Die eine ober Die andere Stufe ald die Haupt- 
fache der Thätigfeit erfcheinen. Darnach nun gibt es Drei Haupt: 
klaſſen der Gütererzeugung. 

Die erfte ift diejenige, wo mit der Befitergreifung das Wefent- 
lichfte für die Befriedigung des Bedürfniſſes gefchehen ift. Diele 
‚find die Jagd und ber Fiſchfang; den Mebergang zu ber folgen- 
ben bildet der Bergbau und verwandte Arbeiten (dad Auffuchen 
der Edelſteine und Perlen ıc.). 

Die zweite ift Die, in welcher die Bearbeitung und Demnächit 
die Veredlung dad Wefentliche find; das find die Land- und Die 
Forſtwirthſchaft. Die Gewinnung von Mineralien aller Art, 
hie zur Hälfte aus der Occupation, zur Hälfte aber aus der Bear: 
beitung befteht, bildet Die Rebenabtheilung diefer Klaſſe. Den Hebergang 





149 


— — 





zu der folgenden gibt die Gewinnung der Stoffe, welche durch 
Land⸗ und zum Theil auch durch die Forſtwirthſchaft gewonnen 
werben, aber erft ald Rohftoff, womöglich als verebelter, der weiteren 
Sabrifation dienen follen (Wolle, Baumwolle, Holzarten, Häute x.). 

Die dritte endlich ift Die, welche Die eigentliche Fabrikation 
enthält. Hier kann man, obwohl nie ganz genau, wieder ſcheiden 
zwilchen dem Handwerk, welches für das individuelle Bedürfnis 
des Einzelnen produchtt, dem Gewerbe, welches ohne Mafchinen 
für allgemeine Bedürfniffe arbeitet und der Fabrik, in welcher Die 
Arbeit, fo weit dieß möglich ift, der Naturfraft und ber Mafchine 
übergeben: ift. 


3) Das Produkt und die Produktion. 


Indem nun die beftimmte Arbeit an dem Stoff ihre Aufgabe 
vollendet hat, heißt derfelbe ein Brobuft, ein Erzeugniß. Der 
Stoff ift daher in allen Stufen und Klaſſen der Gütererzeugung 
ein Produft; er kann aber, obwohl ſchon ein Produft, der ferneren 
Produktion unterworfen werben; daher heißt im engeren Sinne 
ein Produft dasjenige Erzeugniß, was nicht für weitere Verarbeitung, 
fondern für Die wirkliche Confumtion beftimmt iſt. (Diefe Unter: 
ſcheidung ift wichtig namentlich für ftatiftifche Angaben. Wenn z. B. 
in einem Lande 1 Million Pfund Häute eingeführt und aus ben- 
jelben etwa 100,000 Stüf Schuhzeug aller Art producirt würden, 
jo würde man ald Produkt des Landes nicht den Werth beider, 
fondern nur ben bloßen Arbeitswerth bes zweiten Artifele ale 
Produktion fegen dürfen. Wo dagegen es ſich bloß um Ausgang 
und Eingang handelt, da fcheiden fich Die obigen Stufen von felber.) 

Wie nun ferner die bisherige Lehre von der Gütererzeugung 
zeigt, fügen fich alle Elemente derfelben in organifcher Reihenfolge 
an einander. Sowie fie aber innerlich ein Ganzes bilden, fo hängen _ 
fie auch äußerlich von einander ab und wirfen und bewegen fidh 
Durch einander. Diefes Gefammtleben aller Elemente der Güter⸗ 
erzeugung, die Geſammtſumme aller Erzeugniffe und das Hervor- 
gehen eines Erzeugniffes aus dem anderen enthalten, heißt Die 
Broduftion. Diefe Produftion aber unterliegt keineswegs bloß 
ben gegenfeitigen Einwirkungen ihrer eigenen einzelnen Elemente; fie 
wird vielmehr nicht minder bedingt durch Die übrigen Gebiete ber 
Güterlehre und muß daher mit Diefen in fteter lebendiger Verbindung 
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gedacht werben. Faßt man nun dieſe Momente der Gütererzeugung 
als ein Ganzes zufammen, fo ergibt fi, daß der Stoff und bie 
Arbeit, indem fie die Vorausfegungen der Erzeugung von Gütern 
find, ohne doch für fih eine Bedeutung im Güterleben zu haben, 
als die Elemente der Produktion betrachtet werben müflen, während 
in ber Produktion felber die Verwirklichung ihrer elementaren 
Kraft und das Ergebniß ihrer Bewegung enthalten if. Dan fann 
daher die Produktion zunächft für fich ald ein Ganzes und Selbft- 
ftändiged betrachten und bephalb auch aͤußerlich dieſelbe von dem 
folgenden Gebiete ſcheiden. 


1. Der Güterverbrauch. 


Wenn in ber Guͤtererzeugung die Thätigkeit des Menſchen in 
das natürliche Leben der Dinge hineintritt, fo kehrt fle, ihrem Zwecke 
entiprechend, in dem Güterverbrauche al& wirkliche Befriedigung 
ber .Bebürfniffe zum Menfchen zurück. In der Gütererzeugung liegt 
ber Zwed des Menfchen außer ihm, in dem Produkt; bie Tihätig- 
feit lebt allein in der natürlichen Welt mit Zweck und Mittel, 
Im Güterverbrauche Dagegen wird der Menſch felber wieder der 
Zweck des Ergeugnifies und damit der Zweck feiner eigenen 
Tpätigkeit, der Inhalt feiner eigenen in ber Arbeit ſich verwirk⸗ 
lichenden Selbftbeftimmung. Beide Theile entfprechen baher einander 
und bedingen fich gegenfeitig. Eben darum aber ift der Verbrauch 
der Erzeugniſſe nicht eine einfache Bewegung. Sie löst fich vielmehr 
bei genauerer Betrachtung in eine Reihe einzelner, aus einander 
wiederum hervorgehender Momente auf, die befonderer Darftelung 
bedürfen. 

Wie nämlich die Gütererzeugung in Stoff und Arbeit, fo bat 
ber Büterverbrauh in der Berfon und in den Gegenftänden 
die beiden Elemente, und wie jene in der Erzeugung, fo Bat biefe 
im wirklichen Verbrauch ihren- Ausgangspunft. 


Das yerfönlide Bedürfniß. 

Gewöhnlich denkt man ſich unter dem Bebürfniß ein Einfaches, 
defien ganzer Inhalt mit jenem Ausdruck erfchöpft fey. Das if 
nicht bloß an fich uncichtig, fondern es ift zugleich ber Grund großer 
Unklarheiten in den Unterfuchungen über bad Güterleben überhaupt. 
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Denn da das Bebürfniß der Außere Anftoß zum Gegenfabe 
zwifchen Menfchen und Natur überhaupt ift, da alfo aus ihm die 
ganze Hülle der erzeugenden Thätigkeiten des wirklichen Verbrauches, 
des Genufles und damit im Grunde das ganze Außere Leben ber 
Perfönlichkeit entfpringt, wie follte e8 da felber ein einfaches bleiben? 

Es zeigt fich im Gegentheil, daß das Bebürfniß ebenfowohl 
wie bie zu feiner Befriedigung beftimmte Thätigfeit einen mannich- 
fachen Inhalt hat, der in feiner Beziehung auf das Guͤterleben ſich 
in folgender Weiſe ordnet. 

4) Der Inhalt des Beduͤrfniſſes. Die Vorausſetzung alles 
Beduͤrfniſſes, welche die höhere Wiflenfchaft in der idealen Beſtim⸗ 
mung ber Perfönlichfeit zu fuchen Bat, ift vom Gefichtöpunfte des 
Güterlebens das Richtvorhandenfeyn Pes Objekts feiner Befriebigumg, 
ver Mangel. Das Bewußtfenn des Mangels ift das Bebürfniß 
im engeren Sinne, daB eigentliche Bedürfniß. Das unmittel- 
bare Gefühl defielben wird zum Triebe, indem ed das Bewußtieyn 
von dem mangelnden Gegenftand und den Drang nad) dem Beſitz 
befielben enthält; erzeugt der Trieb eine bemfelben entfprechende Thä- 
tigkeit, fo wird er zum Antrieb. Infofern aber das Gefühl des 
Mangels und der Trieb erſt durch den Gegenftand erweckt werden, 
find fie der Reiz. Der Punkt, auf welchem die dem Mangel ent 
fprechende und durch Antrieb oder Reiz hervorgerufene Thätigfeit 
ihre Beftimmung erreicht und den Mangel wirklich erfüllt, ift bie 
Befriedigung. Indem nun aber in der Befriedigung nicht bloß 
die äußerliche Erfüllung des Mangels, fondern zugleich eine Erfüllung 
ber höheren Beftimmung aller Berfönlichkeit, die Herrſchaft des per⸗ 
fönlichen Lebens über Die Natur, enthalten ift, äußert fich dieſe für 
ben Menfchen felber als Genuß. 

Ale diefe Momente ftehen in gegenfeitig bedingter, fich gegen- 
feitig erzgeugender Wechſelwirkung. So fehr, daß wo Eins dieſer 
Momente mangelt oder nicht gehörig in Thätigfeit ift, Das menfch- 
liche Leben überhaupt und demgemäß gleichfalls das Güter: 
leben, in Stillftand geräth und zurüdgeht. Schon bei dem ein- 
zelnen Menfchen ift dieß Klar; in dem Verhältniß vieler zu einander 
Dagegen ericheint es fofort als die wahrhaft bewegende Kraft alles 
Guterlebens. Selbft der Genuß ift ein fo nothwendiges Element, 
dag fein Nichtoorhandenfeyn in der Befriedigung die Natur der Be: 
friedigung felber zerftört und in ihr wiederum einen Mangel erfcheinen 
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läßt, der neue Antriebe, neuen Reiz, neue Befriebigung erzeugt; 
mit folcher elementaren Gewalt, Daß der Menfch lieber das Schaͤd⸗ 
liche genießt, um nur einen Genuß zu haben, als daß er mit ber 
Befriedigung fich begnügte (Branntwein, Opiun u. a. m.) Auf 
biefe Weife bilden jene Momente einen gleichfam fich felber erzeu- 
genden Kreis; und bie fomit durch die Natur feiner ‚Elemente ges 
gebene Nothwendigfeit, daß bie materiellen Dinge in beftändiger, 
Durch das Weſen der PBerfönlichfeit gegebener Bewegung fich befinden, 
ober Die lebendige Einheit aller jener Momente ift erſt das Bedürf— 
niß im höheren, namentlich im ſtaatswirthſchaftlichen Sinn. 

2) Die Arten ded Bedürfnifies. Die Arten des Bebürfnifles 
find, wie ed in jenem höheren Begriffe des Bedürfnifjes liegt, nicht 
burch die Verfchiedenheit der Dinge, fondern durch die verfchiedenen 
Seiten des perfönlichen Lebens gegeben. Auch das perfünliche Bes 
bürfniß ift zuerft ein Förperliche8 oder natürliches, das heißt 
‚der für Das natürliche Leben materiell nothwendige Kreis von Ber 
‚ bürfniffen und Befriedigungen: Nahrung, Kleidung, Wohnung u. ſ. w. 
Die zweite Art kann man die ded freien Bebürfniffes nennen. In 
ihm druͤckt ſich die Nothwendigkeit für den Menfchen aus, nicht bei 
der rein ftofflichen Befriedigung ftehen zu bleiben, fondern mit dem 
Stoffe zugleich ein höheres, geiftiges Element zu feiner Befriedigung 
zu verwenden und fid) zum Genuß zu bringen. Dieß höhere Element 
erjcheint an dem Stoffe in der Form, der Zufammenfegung, ber 
Farbe, der Bequemlichkeit und Hundert andern Momenten; ed hat 
feine rein immaterielle Befriedigung in Wiflenfchaft, Kunftgenuß und 
‚Religion. Obgleich dieß Bedürfniß fcheinbar der Befriedigung ent- 
behren kann, fo ift ed in Wahrheit Doch eben fo mächtig als das 
natürliche, denn e8 gibt fait feine materielle Befriedigung, die nicht 
alsbald jenes Element in ſich aufnahme und darftellte; und gerade 
in Nahrung, Wohnung und Kleidung erkennt man auch bei ben 
niedrigften Völfern die Spuren beffelben. Infofern nun dem perföns 
lichen Leben Maß und Art der natürlichen wie der freien Bedürfr 
niffe durch dauernde Urfachen gefegt werden, wie durch Klima, Ge: 
wohnheit u. ſ. w., wird dad Bebürfnig ein dauerndes. Iſt 
dagegen Mangel, Reiz, Befriedigung, Genuß nur durch die Indi⸗ 
vidualität gegeben, fo ift das Bebürfniß ein zufälliges, weil es 
feinen allgemeinen Grund hat, ein rein perfönlichea, weil «6 
nur das Leben des Einzelnen umfaßt. 





3) Dad Geſetz des Bebürfniffed. Schon Die allgemeinfte 
Beobachtung menfchlicher Beduͤrfniſſe ergibt endlich drittens die wich- 
tige Thatfache, daß die Wiederholung bdeflelben Genuffes Wider: 
willen, ja fogar die Wiederholung der meiften Befriedigungen Nicht: 
befriedigung erzeugt. Es zeigt fich, daß um dieſem zu entgehen, 
jedes einzelne Bebürfniß in ſich alle Arten des Genufles zu ver- 
einigen, in allen Arten der Erzeugniffe zu wechleln ftrebt. Diefe 
Thatjache ift eine fo abfolut allgemeine, daß ihre dauernde Urfache 
ber Ausdrud eined Gefeges feyn muß. In der That ergibt ber 
Begriff der Perfönlichkeit mit feiner unendlichen Beftimmung, daß 
diefe Unenblichkeit auch in dem Kreislauf des Bebürfniffes vorhan- 
den ift. Jedes beftimmte Bebürfniß ift ein in fich abgefchloflenes, 
fertiges. Der Menſch aber ald der Bedürfende muß, feinem Wefen 
gehorchend, tiber die Grenze des Gegebenen auch hier hinausgehen. 
Er erzeugt daher in der Gleichartigfeit deſſelben Genuſſes ben 
Mangel am Genuffe; und biefer Mangel wird durch Antrieb 
und Reiz Urſache neuer Thätigfeit, um mit neuer Befriedigung neuen 
Genuß zu finden. So entfteht das Geſetz des Wechfels der Bes 
bürfniffe, Die nothwendige Conſequenz der unendlichen perfönlichen 
Beftimmung. Dieß Geſetz ift die Grundlage des Werdend in der 
materiellen Welt, weil ed Die dauernde Urſache immer erneuter 
Arbeit ſowohl der mechanifchen als der freien iſt. Es ift der wahre, 
entfeheidende Unterfchied des menfchlihen von dem thierifchen Bes 
dürfniß, und die Quelle aller Erhebung des menfchlichen materiellen 
Daſeyns über Das thierifche, Faſt auf jedem Punkte des Lebens 
finden wir feine Wirkungen wieder; in ihm aber hat die unendliche 
Fülle, die immer neue Mannichfaltigfeit menfchlicher Erzeugniſſe 
ihren wahren Mittelpunft. Es gehört daſſelbe feinem Lande, feiner 
Zeit ausfchließlih anz es gibt Feine Befriedigung, die von ihm 
ausgeſchloſſen wäre. Daher folgt für das ganze Güterleben über: 
haupt der erfte Grundſatz: daß dieß Geſetz des Bedürfnifies ben 
Wechſel beffelden in dem Grabe fteigen läßt, in welchem bie 
Befriedigung vorhanden iſt; als zweiter Grundfag für Die 
Beurtheilung der Güterentwidlung: daß fich dieſe Entwicklung bei 
verfehiedenen Völkern und in verfchiedenen Zeiten zu einander 
verhält, wie der Wechfel der Befriedigung und der Genüſſe; ale 
dritter Grundſatz endlich: daß Wechſel und Umfang ber Befrie- 
digung und des Genuffes Die Höhe der Güterentwicklung und mit 
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ihr die Höhe der freien, geiftigen Produktionskraft ber Voölker und 
Zeiten anzeigen. 


Das fahlide Bevürfniß. 


Da die Gütererzeugung das natürliche Dafeyn der Dinge nicht 
vernichtet, fondern fie nur geftaltet und beftimmt, ſo behalten Die - 
natürlichen Kräfte der Dinge ftets einen Theil der natürlichen Ber 
wegung, welche fie ihrer natürlichen Beftimmung entgegenführt. Um 
fie Daher für bie Beftimmung zu erhalten, welche ihr der Wille des 
Menfchen gibt, fordern fie je nach ihrer eigenen Natur und nad) 
der Beftimmung , welche fie durch den Willen erhalten, eine Summe 
von Stoffen, Arbeiten oder Erzeugniffen. 

Diefed Erforderniß, das in dem Wefen des Natürlichen liegt, 
bildet dad fachliche Bedürfniß oder das Bedürfniß der ald. Gut 
bereit8 vorhandenen Dinge, - 

Das fächliche Beduͤrfniß ift bemnach ein eben fo mannichfaltige, 
als das Dafeyn der Güter felber. Es fteigt daher zuerft durch 
bie Maffe der Güter und vermindert fich mit ihr, : Es unterliegt 
aber in feinem Wechfel noch einem zweiten Geſetze. Je mehr näm- 
lich die natürliche Beftimmung des Gutes fich von ber perfönlichen 
entfernt, deſto größer ift bie Nothwendigkeit, durch erneute Ver: 
wendung von Güterelementen die Herrfchaft der perfönlichen Beftin- 
mung über die natürliche zu erhalten, und deſto mehr fteigt dem- 
nad) auch das fachliche Bebürfniß; je mehr beide identiſch find, 
befto geringer wird das Bedürfniß werden. Darauf beruht der 
Grundfag, daß bie Gütererzeugung in dem Maße zunimmt, in 
welchem durch die genaue Kenntniß der Stoffe mit gleicher Maſſe 
von Verwendungen größere fachliche Bedürfniffe befriedigt werden 
fönnen, während andererfeitö die vorhandene Maſſe der Güter, welche 
ihrer natürlichen Beftimmung am meiften entfrembet werden, eine 
ftete Neigung hat, vafch abzunehmen. 

So ift z. 3. das fachliche Bedürfniß eines Gebäudes deß⸗ 
halb unendlich viel geringer als das einer Maſchine, weil die 
Steine in jenem, indem ſie die Mauer bilden, ihrer natuͤrlichen 
Beſtimmung des Geſetzes der Schwere folgen, waͤhrend der Dampf, 
der die Maſchine bewegt, gerade durch das ſeiner natürlichen Be⸗ 
ſtimmung abſolut Entgegengeſetzte, die Compreſſion, den Zwecken 
des Menſchen dient. Ein großer Theil von Erfindungen, welche 
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von burcchgreifender Wichtigkeit in der Güterergeugung find, beruft 
eben darauf, daß man den Elementen ihre natürliche Bewegung 
zurüdgegeben hat, ftatt fie künſtlich zur Produktion erft zu bereiten; 
das ift zum heil in der Mechanik geichehen, namentlich aber in 
der Chemie. Endlich iſt es dieſes Weſen bes fächlichen Bedürf- 
niſſes, welches ed unmöglich macht, 3. B. im Norden Wein zu 
pflanzen; bie Werthverhältniffe find dabei nur die Erſcheinung 
dieſes Geſetzes des fächlichen Beduͤrfniſſes. 

Das fachliche Beduͤrfniß hat nun zwei Hauptarten. Es erſcheint 
zunaͤchſt als das Bebürfniß für bie Herftellung eines Produkts 
oder einer perfönlichen Befriedigung ; dann als das Beduͤrfniß ber 
Erhaltung deſſelben. Da aber bieß fachliche Beduͤrfniß als ſolches 
feiner felbftftändigen Aeußerung fähig ift, fo kommt es in bei Regel 
erft im wirklichen Güterverbrauch zur Erfcheinung und wird Bier zur 
Berwendung Man Tann deßhalb baffelbe im Allgemeinen Das 
Bedürfniß der Verwendung, oder um ed vom Verbrauche zu unter 
fcheiden, Furz Die Verwendung nennen, obwohl dieſe ald wirklich 
vollzogene erft dem Verbrauche angehört. 

Die einzige felbftftändige Erfcheinung bes fachlichen Bebürf- 
niffes ift eben die Gefammthelt der Anzeichen, welche bie Ruͤckkehr 
des natürlichen Zuftandes ber Güter andeuten, und bie natürlich) 
je nach der Natur ihrer Elemente ungemein verſchieden feyn Tann. 

- &o ift das Verfallen von Gebäuden, das VBerfchleißen von Ma- 
fchinen, das Verwilbern ber Felder, das Verderben der Probufte 
in allen Zormen u. f. w. der Ausdruck jedesmal ganz beftimmter 
fachlicher Bebürfniffe für die Erhaltung gewifter Güter. Da⸗ 
gegen ift Die Unbrauchbarfeit anderer Güter, die Durch den Mangel 
gewiffer Verwendungen entfteht, wie werm ein Wagen unbraud)- 
bar wird wegen mangelnden Geſchirrs, ein Grundftüd wegen 
mangelnden Düngers u. f. f., ber Ausdruck des fachlichen Ber 
bürfniffes für Die Herftellung von gewiffen Gütern. 


Der wirkliche VBerbraud. 


Der wirkliche Verbrauch entfteht nım, indem die Erfüllung bes 
perfönlichen ober fachlichen Bebürfnifles fir einen beitimmten 
Zweck gefchieht. 

Durch die Mannichfaltigkeit der Erzeugniſſe und ber Bedürfniffe 
wird.diefer Zweck in feinen äußeren Erſcheinungen felber ein unendlich 
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mannichfaltiger. Schon die Reichhaltigkeit der Ausbrüde, welche 
die Sprache für den Verbrauch hat, deutet darauf hin. Der Ber: 
brauch an fich aber empfängt durch die Art des Bedürfniſſes feine 
Arten, durch das Maß des Objekts feine Ordnung und durd) bad 
Geſetz des Bedürfnifies feine lebendige Bewegung. 

Man unterfcheidet den Gebrauch vom Verbrauch, indem jener 
nur der Verbrauch der Kräfte eined Stoffes oder Erzeugniſſes 
ift, welcher den Stoff oder das Erzeugniß felber beftehen läßt, 
während diefer den Gegenftand felber verzehrt. Beide aber gehen 
natürlih, ba fie fih wie Kraft und Exfcheinung verhalten, bei 
genauerer Betrachtung fo in einander über, daß man, genau ge: 
nommen, gar feine Grenze zwilchen ihnen ziehen kann; nur Die 
Zwecke entfcheiden, indem bei ‚jenem bie Dauer bed gebrauchten 
Gutes, bei diefem die Vernichtung für einen andern Zwed Das 
Weſentliche ift. 

1) Die Arten des Verbrauchs. Man unterfcheidet am beut- 
lichften zwei Hauptarten, die man den perfönlichen und den fachlichen 
Berbrauch nennen kann. Der rein perfönliche, leibliche Verbrauch 
heißt zunächft Die Verzehrung (ber Berbrauch der Nahrungsmittel) ; 
im MVebrigen bat aber der Verbrauch für die Befriedigung perfön- 
licher Bedürfniffe eben fo viele befondere Arten, ald ed Arten der 
Objekte gibt; einige derfelben empfangen durch den Gegenftand einen 
befonderen Namen (wie Bewohnung u. a). Der fahliche Ber- 
brauch ift derienige Aufwand von Stoffen und Arbeit, der ents 
weder zur Herftellung oder zur Erhaltung von Gegenftänden 
dient, welche ein Bebürfniß des Menfchen ihrerfeitd befriedigen. 
Die Geſammtſumme der in diefem fachlichen Verbrauche aufgewendeten 
Güter bildet die Berwendung; bie Verwendung im engeren 
Sinne pflegt man auf ben für die Herftellung eined Guts noth- 
wendigen fächlihen Berbrauch von Stoff und Arbeit überhaupt zu 
beziehen. Der Aufwand dieſer Güterelemente dagegen, der durch 
das Bedürfniß der Erhaltung eines Gegenftandesd nothwendig ge- 
macht wird, der aljo das Gegengewicht und den Erfaß der natürlichen 
Kräfte und ihrer Thätigfeit bildet, Die ſtets die Erzeugniſſe in den 
natürlichen Zuftand zurüdzuführen ftreben, heißt die Unterhaltung. 
Auch Diefe ift natürlich je nach dem Gegenftande und feinem Be- 
bürfniß verfchieden ; das Hüten, bie Fütterung, die Pflege, der Lohn, 
die Ausbeflerung find einzelne Arten berfelben; auch in ihr aber ift 
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ſtets ein Verbrauch der Elemente der Gütererzeugung vorhanden. 
Alles dasjenige nun, was als Verwendung oder als Unterhaltung 
verbraucht wird an Stoff und Arbeit ober auch an wirklichen Er⸗ 
zeugniffen, nennt man mit Beziehung auf den Geldwerth bie Koſten. 
Die Berwendungsfoften heißen aber, weil fie der Regel nach zur 
Erzeugung eines Produfts dienen, Produktionskoſten. Danım 
die Produktion auch die perfönliche Arbeit enthält, und mithin ben 
perfönlichen Verbrauch der Arbeitenden vorausfegt, fo begreift ber 
Ausdrud der Probuftionsfoften gewöhnlich auch die Gefammtfumme 
des perfönlichen Verbrauches, ber durch die Produktion bedingt wird, 
mit in ſich; oft auch werben die Unterhaltungsfoften ungetrennt in 
bie Produktionskoſten mit hineingerechnet, namentlich da, wo Die 
Unterhaltung fich auf Werkzeuge und Mafchinen bezieht. Auf’ biefe 
Meife enthält, namentlihd im gewöhnlichen Leben, ber Ausbrud 
Koften die Geſammtſumme ded ganzen BVerbrauches, den ein Ob» 
jeft bis zu dem Augenblide, wo es ein beftimmtes Beduͤrfniß wirklich 
befriedigt, verurfacht hat. | 

Da endlich, wo entweder durch falfche Verwendung oder Durch 
natürliche Kräfte eine Vernichtung eines zum Berbrauche beftimmten 
Objekts eintritt, da entfteht der Verl uſt; die Verlegung des Objekts, 
welche eine Verminderung feiner Nutzbarkeit zur Folge hat, ift der 
Schaden. Berluft und Schaden werden demnach eben fo häufig 
burch die Perfönlichkeit ald durch die Natur herbeigeführt; fie bilden . 
aber, obgleich fie nicht dem eigentlichen Verbrauche angehören, Doch 
ein wefentliche8 Element im Güterleben, und müflen, wenn aud) 
nicht immer in ihrer Urfache, fo doch in ihrer Wirkung dem Ber- 
brauche hinzugerechnet werden, Sie find in der Güter- und Wirth- 
fchaftslehre, was Unrecht und Verbrechen in der NRechtslehre, Das 
wirthfchaftliche Unrecht und Verbrechen. 

2) Die Ordnung des BVerbrauched. Die Ordnung des Ber- 
brauches entfteht, indem ‚zuerft das in der Natur des Bebürfenden 
liegende Maß auch im Verbrauche ericheint. Das Maß des zu 
Berbrauchenden wird zuerft bedingt durch dad Maß der Fähigkeit 
des Bebürfenden, einen Verbrauch ohne Störung feiner Thaͤtigkeit 
vorzunehmen. Dieſes Maß ift die Verbrauchs- ober Conſum⸗ 
tionsfraft. Eine folche beftimmte Conſumtionskraft hat fowohl 
ber einzelne Menſch, als der Gegenſtand. Was zum Verbrauche 
mehr dargeboten wird als die Verbrauchskraft, das geht entweder 
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verloren, oder es wirkt ſogar jchäblich ein. Bei allen Dingen über- 
fteigt num die Verbrauchöfraft das Maß desjenigen, was zur bloßen, 
wenn auch in jeder Beziehung genügenden Herftelung und Erhaltung 
ihres Dafeyns und ihrer Arbeitskraft erforderlich ift; man kann zu 
jebem Produkt mehr Stoff und Arbeit, für jeden Menfchen mehr 
Erzeugniffe, für jeden nusbaren Gegenftand mehr Unterhaltung ver⸗ 
brauchen, als wirklich nöthig war. Das richtige Maß zwilchen dem 
wirklichen Bedürfnig und der Verbrauchsfraft zu finden, ift Daher 
eine wichtige Aufgabe alles Guͤterlebens. Diefed richtige Map num, 
einerfeitö nad) der Mafle, andererfeits nach. der Zeit beftimmt, ift 
Der Bebarf, Den Bedarf gibt bei einigen Gegenftänden Die Be⸗ 
rechnung; namentlich in der Technologie ift die Bebarfsredinung von 
entfcheidender Wichtigkeit. Bei anderen Dagegen Tann nur die Er- 
fahrung ausreichen ; je länger und je genauer dieſelbe aber angeftellt 
ift, defto näher wird der burchichnittliche Verbrauch dem wirklichen 
Bedarfe ftehen. Einen folchen Bedarf kann man nun fowohl für die 
einzelnen Elemente des Güterlebens, als für das ganze Güterleben 
eines beftimmien Landes und Volkes, ja fogae einer beftimmten 
kommenden Zeit finden, indem man vermittelft der MWahrfcheinlich- 
feitSrechnung unter Hinzugiehung der Urfachen und Wirkungen Wechfel 
und Wachsthum des Verbrauchs berechnet. Und da, wie ſich unten 
zeigt, die Produktion von dem Verbrauche bedingt ift, fo tft Diefe 
Berechnung bed Bedarfes von hoher. Bedeutung für das ganze 
Guͤterleben. 

Aus der Conſumtionskraft in ihrer Anwendung auf den Bedarf 
entſteht nun endlich ber wirkliche Verbrauch, der in feiner Ges 
fammtbewegung in Verzehrung, Verbrauch, Produktions⸗ und Unter: 
haltungskoſten, Verluft und Schaden, als ein Ganzes betrachtet und 
auf den möglichit beftimmten Bedarf zurüdgeführt, ver Conſum heißt. 
In diefem Sinne fpricht man zunächft von dem Conſum im Allge- 
meinen, dann von einem Conſum beftimmter Artifel; ebenfo von einem 
Confum beftimmter Orte und Zeiten. In ber Gonfumtion if 
der Güterverbrauch mit al feinen Elementen ald thätiger geſetzt, 
und zwar in ber Weiſe, daß die Eonfumtion die Verbrauchskraft 
vorausſetzt als nothwendige Bedingung, und ben Bedarf er- 
zeugt als nothwendige Folge. Mit der Conſumtion bezeichnet 
man daher alle diefe Momente zugleich; es iſt aber wichtig zu 
erimnern, daß dieſer Ausdruck fomit ſtets jene Drei Momente in fich 
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faßt. Auf diefem Punkte zeigt fich num ber legte Inhalt des Guͤter⸗ 
verbrauch8 ; den wir das Geſetz des Conſums nennen. 

3) Dieß Geſetzz des Conſums ift Die Anwendung oder Erſchei⸗ 
nung des Geſetzes ber Bebürfniffe im Conſum. Wie das Beduͤrf⸗ 
niß an fi, fo hat der Conſum in der Wirklichkeit eine beftändige 
Neigung, die Quantität, Die er zur Verzehrung bringt, zu vermehren, 
und bie Dualität und Art zu wechſeln. Dieb Gefeb des Eonfums, 
als Thatfache allen Producenten als folche bekannt, ift fo mächtig, 
daß es ſich die Produktion unmwiderftehlich unterwirft. Es ift nicht 
nöthig, feinen Zufammenhang mit dem Wefen ber Berfönlichkeit 
weiter nachzuweiſen; ‚allein es wird leicht fenn, feine Wirfungen 
von dem einzelnen Haushalte an bis zu ber Güterbewegung in einer 
ganzen Nation zu verfolgen. In welcher Weile aber fich dieſes 
Geſetz in der Produktion geltend macht, und wie mithin Produktion 
und Conſumtion fich gegenfeitig verhalten, das kann erft klar werben, 
wenn das Weſen des Werthes und feine Stellung im @üterleben 
beftimmt iſt. | | 

Indem man nun den wirklichen Verbrauch entftehen flieht aus 
dem perfönlichen und fachlichen Bebürfniffe, kann man dieſe feine 
Elemente nennen. Man Tann daher Produktion und Confumtion, 
auf ihre bezüglichen Elemente zurüdgeführt, als Ganze neben ein- 
ander ftellen; man kann auch alle ſechs Elemente für fich betrachten. 
Wo aber von Produktion und Confumtion ohne weitere Bezeichnung 
die Rebe ift, da ift ftetö Das Zuſammenwirken der betreffenden zwei 
Elemente in jedem berfelben mit hinzugedacht. 


"U Das wirkliche Out. 


Dasjenige Produkt nun, was für den wirklichen Verbrauch 
vorhanden, fiir benfelben geeignet und von ihm auch wirklich con- 
fumirt wird, ift das wirkliche Gut. 

Es ift daher die Produftion nur eine Gütererzeugung, infos 
fern fie einen wirklichen Verbrauch befriedigt; die Gonfumtion nur 
dann ein Güterverbraucdh, wenn fie Erzeugniffe verzehrt. So nennt 
man Mebungen, Entwürfe, Verſuche feine Produktion; fo nennt man 
den Genuß wilder Früchte, die Verwendung von allgemeinen Natur; 
fräften feine Confumtion. Sondern ed ift dieß das Weſen Des 
wirklichen Gutes, daß es in ſich Die Produktion und Confumtion 
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mit ihren Elementen in Eine Thatſache zuſammenfaßt: es ift gleich- 
fam die Monade des Güterlebens. 

Eben darum gibt ed fein Gut, in Dem nicht alle jene ſechs 
Elemente, die bisher bargeftellt find, zugleich enthalten wären. 
Jede Bezeichnung eined Objektiven ald ein Gut ift die Gefammtbe- 
ziehung aller jener Elemente auf einander, wenn auch nidyt eben 
notwendig ift, daß man ſich Diefer Beziehung deutlich bewußt if. 
Daraus aber ergibt fi), Daß wenn Eines jener ſechs Elemente weg⸗ 
fällt, das Produkt Fein Gut mehr if. Und da eine Produktion 
ohne Conſumtion und umgekehrt nicht befiehen kann, fo ergibt ſich 
weiter, daß mit dem Wegfallen Eines jener ſechs Elemente alle 
übrigen zugleich fi) auflöjen, und an die Stelle bed im Gute ver- 
wirflichten perfönlichen Lebens das rein natürliche Dafeyn wieder 
eintritt. | 

Es ift an fi klar, Daß z. B. ohne Arbeit ober ohne Stoff 
fein Erzeugniß und mithin ohne dieſelben audy Fein Verbrauch ftatt- 
finden fann. Wichtiger aber find die Anwendungen des obigen 
Satzes auf das Verhältniß der Elemente des Güterverbrauchs zur 
Produktion und zum Gut. Wo dad Bedürfniß wegfällt, da 
verſchwindet Arbeit und Stoff nicht minder als wo 3. B. bloß 
die Arbeit wegfiele; die Bebürfnißlofigfeit des perfönlichen Lebens 
ift der Beginn des Naturzuftandes nicht bloß für die Menichen, 
fondern auch für bie Stoffe, die durch jene wieder rein natürliche 
Dinge werden. Daflelbe gilt von dem Wegfallen der Berwenduns- 
gen; vorzüglich wichtig aber wird es im Wegfallen des wirklichen 
Verbrauches, indem das, was ald dad trefflichite Erzeugniß beim 
größten Bebürfniß erfcheint, dennoch für demjenigen nicht zum 
Gute wird, der e8 nicht wirklich verbrauchen kann, etwa 
wegen Mangel an Confumtiondfraft. Die praftiichen Anwendun⸗ 
gen hiefür liegen nahe; es genügt demnach für niemanden, für den 
Einzelnen jo wenig als für ein Volk, bloß Produkte zu befiken 
und fie einem Bedürfniß anzubieten; es müffen auch Die Be- 
Dingungen des wirklichen Verbrauches gegeben fern. Wil 
man Daher die Gütererzeugung heben, fo ift es keineswegs 
ausreichend, bloß die Produktion, die Maffe und Art der Ele: 
mente, der Arbeit und des Stoffes zu vermehren; wenn nicht 
der Güterverbrauch in feinen Elementen in gleichem Berhältniß 
wächst, fo wird man viele Brodufte aber wenig Güter 
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beſitzen. Wie Daher in dem Begriffe des wirklichen Gutes 
fhon ein organifches Verhältniß der Elemente enthält, fo müflen 
die Maßregeln, welche für die Entwidlung ber Güter gelten 
follen, gleichfalls organisch in einander greifen. 

Faßt man demn«. dieſen Inhalt des wirklichen Guts auf als ein 
inneres Bebingtfenn feiner Elemente, fo ergiebt ſich das Wefen bes 
Guts dahin, daß es das wirkliche Produkt in feinem Berhältniß 
zum wirklichen Verbrauche if. Es ift daher gunächft das wirkliche 
Produkt für fih, ala Beſitz, Vorrath und Kapital; es iſt Die 
Fähigkeit deflelben, dem Verbrauche zu dienen als Nugbarkeit, 
und es ift, in den wirklichen Verbrauch übergehend, wieder Die 
Grundlage feiner eigerten Erzeugung in der reprobuftiven Con— 

fumtion. &o ift das Gut felber in fich ſchon ein lebendiges 
Ganzes. — 


‘ _ Das Out an fid. (Borrath, Beſitz, Bütercapital.) 


Das Produft, in fofern es nur noch beftimmt ift für Die 
Gonfumtion, ohne wirklich in diefelbe übergegangen zu ſeyn, ift der 
Borrath. Jedes fertige Produft kann daher als Vorrath be- 
trachtet werden; gewöhnlich indeß bezeichnet man damit Produfte, 
bie fire einen. zeitlich entfernten Verbrauch beftimmt find. Inſofern 
das Produkt innerhalb der Außern Rechtsiphäre der Perfönlichkeit 
vorhanden ift, und Damit zum Objeft des Rechts wird, heißt es 
ber Güterbeſitz. Es gibt Befige, welche Fein Gut find; aber es 
gibt Feine Güter, die nicht im rechtlichen Befige wären. Darauf 
beruht.e8, daß ber Verluſt der Büter ihnen ihr rechiliches Ver⸗ 
hältnig nimmt, obwohl fie unzweifelhaft Produkte find, und, fie zu 
natürlichen Dingen machend, mit ber Produktion auf ihrer unterften 
Stufe der Beflgergreifung. das Eigenthum in der Form ber Vers 
jährung wieder beginnen läßt. In Diefer Weiſe knüpft fi) das 

Rechtsſyſtem auch hier an das Güterweien; wir werden ihm noch 
“ fpäter oft begegnen. Infofern das Produkt der Confumtion unter- 
worfen, aber von berfelben nicht verzehrt worden ift, heißt es ber 
Meberfhuß. Der Ueberfchuß drüdt daher im Gute das Ver⸗ 
hältniß der Mafle der Produktion zur Maſſe der Eonfumtion aus. 
Inſofern endlich das vorhandne Gut die Vorausfegung der Güters 
erzeugung bildet, heißt e8 bad Guͤterkapital. Und indem nun. 
in dem Güterfapital die Art des Guts wieder bie Art der neuen 

Stein, Syftem. 1. - 11 
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Produktion bedingt, fo beginnt hier die Unterſcheidung ber Arten 
des Güterfapitals oder des Gutes vor fich einzutreten. 

Das GBüterfapital enthält feinem Begriffe nad) zuerft Die 
fachlichen Güter; und zwar find diefe wieder bloße Stoffe, entweder 
beftehbenb ans bloßem Grund und Boden, oder aus benjenigen 
Mitteln der Arbeit und des Unterhalts, welche ihrer Natur 
nach dauernd find, wie Wohnungen, Mafchinen, Werkzeuge, anderes; 
— oder fie find felbft ſchon Erzeugniffe, fowohl Rohftoffe als 
Halb- und Ganzfabrifate in allen Formen; — ober fie find endlich 
nur vorhanden ald reiner Güterwerth im Gelde. Der Vorrath 
an Geld heißt Geldkapital; infofern die übrigen Güter beweglich 
find, nennt man fie bad bewegliche Kapital, infofern fie in irgend 
einer Weife an Grund und Boden haften, heißen fie das fefte 
Kapital. Der Unterfchieb zwiſchen feften und beweglichen Kapitalien 
ift Fein ſtreng wiflenfchaftlicher, und Daher auch nur zum Zwecke 
leichterer Darftellimg zu verwenden; es iſt mehr ein Gefichtspunft 
für Die Betrachtung als ein Begriff für das Syſtem, und man 
Tann ihn ohne Schaden ganz weglaflen. 

Das Güterfapital enthält zweitens die perfünlichen Güter 
ober die vorhandenen Kräfte für die Erzeugung von Gütern, Diefe 
- Haben fo viel Arten und Formen, als es Arten und Formen ber 
yerfönlichen Thätigkeit gibt; fle heißen je nach ihrer Natur Arbeits- 
fähigkeit, Geſchicklichkeit, Erfahrung u. ſ. w. 
| Es kann nicht zweifelhaft ſeyn, daß diefe perfönlichen Fähig- 

feiten einen wirklichen Beſitz bilden, wenn fie gleich, da fie der 
reinen Perfönlichkeit angehören, nicht als objektive Dinge im raͤum⸗ 
lichen Befige ſeyn koͤnnen. Es gilt für fie, daß fie Probuftion 
und Conſumtion vorausfegen; denn in der That find fie es, welche 
unter allen Gütern gerade am meiften für ihre Herftellung koſten; 
fie bilden zwar feinen Vorrat}, aber fie haben die Fähigkeit, in 
der Wirthichaft durch den Kredit, den fie erzeugen, als Geld» 
und Guͤterkapital zu erfcheinen; ſie fordern endlich beftändigen 
Verbrauch, um fih in ihrem Maße zu erhalten, denn jede nicht 
benügte Yähigkeit geht unter, Nur daß es oft unmöglich und 
immer ſehr fchwer ift, ein beſtimmtes Maß für fie zu finden, fo 
lange. fie eben nur Fähigkeiten find, 
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Die Nusbarkeit. 


Während im Güterfapital das Gut noch als reines Objekt bes 
Verbrauchs bafteht, enthält es Doch in fich die Fähigkeit, in ben 
wirklichen Verbrauch durch menjchliche Thaͤtigkeit Hineingezogen zu 
werden. Diefe Fähigkeit zum wirklichen Verbrauchtwerden 
ift Die Rutzbarkeit. Die Nutzbarkeit ift ein felbftftändiges Moment 
an dem wirklichen Gut; denn fie kann, obwohl das Außere Dafeyn 
des Gutes fich nicht ändert, Maß und Art ändern. Und ba nun 
der Verbrauch ſtets Die Verwirklichung eines beftimmten Guͤterzweckes 
ift, jo ergibt fih, daß das höhere Weſen ber Rupbarfeit in ber 
Fähigfeit der Güter befteht, einem beftimmten Zwed zu bienen. 

Man kann num diefe Nugbarfeit als die Fähigkeit des Probufts 
nach den Elementen theilen, welche das Produkt felber bilden, und 
fie beftimmen nad) dem Verhältniß, in welchem bie einzelnen Ele⸗ 
mente oder das ganze Produft zu ben Elementen bed Güterverbrauche 
ftehen. Die Sprache ift. hier fehr reichhaltig, indem fie neben jenen 
Arten der Nugbarkeit auch noch die befonderen Qualitäten. berfelben 
meiftend ſehr genau bezeichnet. Es gibt demnach eine Nupbarfeit 
der Stoffe, eine ber Arbeit und eine des Produkts; es gibt eme 
ſolche für das perfönliche, für das fächliche Bedürfniß und für 
den wirklichen Verbrauch. Diefe Unterfcheidungen find praftifch von 
fehr großem Werthe, indem fie den wirklichen Verbrauch bes ein- 
zelnen alles beherrſchen und den eigentlichen Inhalt dee Sachkunde 
und der Erfahrung in Güterverhältniffen bilden. Die Ausdrüde 
für diefelben betreffen eben deßhalb fehr oft ganz beftimmte Arten 
ber Nugbarfeit. So heißt die Fähigfeit des Grundbeſitzes, Produkte 
zu erzeugen, Fruchtbarkeit; bei Minen, Gewäflern, Jagd u. f. w. 
Ergiebigkeit; Reichhaltigkeit nennt man das Maß, in welchem ein 
Erzeugniß ber Fruchtbarkeit oder Ergiebigkeit den nutzbaren Rohftoff 
mit anderen nicht zu benügenden enthält; die Bähigfeit der Arbeits⸗ 
fraft zur Produktion ift Die bloße Kraft, der man bei Inftrumenten 
und Mafchinen in ber Pferdefraft ein objektive Maß gibt, bie Fer⸗ 
tigfeit und Gefchiclichkeit bei perfönlicher Arbeitskraft u. ſ. w.; die 
Fähigkeit des Produfts, ein Bedürfniß zu befriedigen, iſt die Guͤte 
oder Dualität; die Fähigkeit, einer Verwendung bei dauernden Bes 
dürfniffen zu widerftehen, Solidität oder Haltbarkeit; die Fähigkeit, 
in den Verbrauch überzugehen, ift bei Raturproduften Genießbarkeit, 
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bei Produkten der Arbeit Bequemlichkeit, Handlichfeit u, f. w. Die 
Qualitäten fcheiden fi dann noch weiter oft nach der Art des Ob- 
jekts, oft nach ber des Bedürfniſſes. So heißt 3. B. die Bequem 
lichkeit einer Wohnung in Beziehung auf den bloßen Aufenthalt in 
berfelben MWohnlichkeit, in Beziehung auf das Maß Räumlichkeit, 
in Beziehung auf die einzelnen häuslichen Verrichtungen die Eins 
richtung des Haufes u.f.w. Geht man die Sprache mit der Man- 
nichfaltigkeit ihrer Ausdrüde durch, fo ergibt fih, daß der größte 
Theil der phyſiſchen und mechanifchen Eigenfchaften der Dinge erft 
Mefen, Namen und Maß befommen haben an ber Fähigkeit, durch 
welche fie den Güterzweden dienen. Die Schärfe, bie Härte, 
die Dauer, die Kürze, die Länge und hundert andere Dualififatio- 
nen find in ber Natur an fih gar nicht eriftentz fie find erit 
da al8 Qualifikationen der Nutzbarkeit. Und wie Dieß von den rein 
äußeren Berhältniffen gilt, fo gilt das Folgende von den Innern. 

Die Fähigkeit eines Objekts nämlich), mit der Befriedigung 
zugleih Genuß zu gewähren, ift die Schönheit beflelben. 
Schön nennt man im Sinne der Güterlehre weder. ben Stoff noch 
die Arbeit, am menigften die natürlichen Dinge; ſchön ift nur Das 
Erzeugniß. Die Schönheit ift daher allein als die Geſtalt der 
Brauchbarkeit zu beftimmen; ſie Aſt nicht für fich felber da, fie ift 
nur eine bejlimmte Qualität der Nutzbarkeit. Sie empfängt Daher 
auch verfchiebene Namen, welche alle eben diefe Verbindung mit der 
Nugbarkeit bezeichnen; Geſchmack, Eleganz, Leichtigkeit, Gefälligkeit, 
Feinheit u. f. f. Trotz diefer Verbindung aber ift fie eine durchaus 
felbftftändige Oualität, was fih am beutlichften in ihrem wirthfchaft- 
lichen Werthe zeigt, Sie fommt feineswegs bloß in den Fabrifaten 
vor, und ebenfowenig ift fie ftet eine inwohnende Eigenfchaft der 
Stoffe oder der Bearbeitung allein; es ift vielmehr Grundſatz: daß 
aus ber Eigenthümlichkeit eines jeden Stoffes burch geſchickte Be⸗ 
arbeitung eine Schönheit ded Produkts werden fann. In dieſem 
Grundſatz findet zunächft das Geſetz des Wechſels der Bebürfniffe 
feine potentielle Erfüllung. Und daher kommt e8 denn in naturs 
gemäßer Weife, daß die durch ben Wechfel der Bebürfniffe zum 
Fortſchritt angefpornte erzeugende und befriedigende Thätigfeit auf 
ihrem Höhepunkte bei der Hervorbringung ber befonderen Schönheit, 
gu ber jede Erzeugung fähig ift, anlangen muß. 

Die Nusbarkeit auf einen einzelnen Gegenftand bezogen, und 
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als in wirflicher Verwendung begriffen gedacht, heißt der Nusen. 
Wie daher jedes Güterfapital eine Nupbarkeit haben muß, fo muß 
jeded Gut einen Nutzen haben; die Verwirklichung des Nutzens ift 
bie Benupung. Die Benubung umfaßt daher alle Arten der 
Nutzbarkeit. Infofern die Nupbarkeit auf einen beftimmten Zwed 
bezogen wird, heißt fie Brauchbarkeit; die wirkliche Benuͤtzung 
ber Brauchbarkeit für den Zweck ift ber Gebrauch. 

Es ift wunderbar, wie Die Sprache und wie namentlich bie 
beutfche Sprache in ihren Worten eine Genauigfeit der Bezeich- 
nung und ein Oelammtauffaffen aller einzelnen Momente gerabe 
in Diefem Gebiete der Güterlehre befißt, hinter der felbft Die 
ſchaͤrffte begriffliche Exrflärung oft genug zuruͤckbleibt. Wir haben 
baher oben nur einige der Hauptbeifpiele angeführt; es wäre aber 
wohl der Mühe werth, dieß Gebiet auch in fprachlicher Beziehung. 
weiter zu verfolgen, denn das Dafeyn jener Unterfcheidungen in 
ben Worten enthält eine foldye in den Gedanken; bieje wiederum 
beutet auf ein tiefes Auffaffen Der Befonderheit der Güter, und 
Damit auf eine große natürliche Anlage, Durch richtige Benützung 
derfelben bie Produktion an Güte und Schönheit zu vermehren. 
Es ift doch wohl nicht ganz zufällig, daß hier der Reichthum der 
Sprache ein fo verfchiedener bei den verfchiedenen Völkern ift! 


Die reprodbuftive Gonfumtion. 


Die reproduftive Conſumtion entfteht nun, indem der 
wirkliche Verbrauch des Gutes als Kapital und nach den Befonder- 
heiten feiner Nupbarfeit wieder die Herftellung von neuen 
Gütern zum Zwed bat. Sie ift daher die höhere Stufe des wirk- 
lichen Berbrauches, indem durch fie der Verbrauch nicht bloß durch 
das Produft, fondern auch das Produkt durch den Verbrauch be- 
ftimmt und bedingt erfcheint. Die Einheit von Produktion und 
Gonfumtion, die den Begriff des wirflichen Gutes ausmacht, ift 
mithin erft in ber veprobuftiven Confumtion gegeben; benn erft in 
ihr ift der Verbrauch feinerfeitö wieder die Bedingung der Erzeugung. 
Sie ift daher ihrem Begriffe nach die Vollendung des Gutes; fie 
ift in ihrer Wirklichkeit dad lebendige Gut. 

Dabuch nun beherrſcht die reproduktive Conſumtion ben 
ganzen Inhalt der Lehre vom Gute. Es ergibt fih in der That, 
daß die Gefammtbeiwegung der Güter fih in ihr als ihrer höchtten ' 
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Aufgabe zuſammenfaßt; fie beftimmt bie Arten des Güterkapitals 
wefentlich durch den Zweck, den fie für diefelben fest, und Die Arten 
und das Maß der Nupbarfeit durch bad Verhaͤltniß des Objekts zu 
biefem Zwede. Und wie fich mithin in Diefem Zwecke ber Con⸗ 
fumtion das gefammte Dafeyn und Leben ber Güter zufammenfaßt, 
fo erfcheint auf biefem Punkte der Menſch als freier Herr bes 
Zweckes zugleich als ber freie Herr über das Gut und feine 
Bewegung. Die wirkliche reprobuftive Conſumtion ift mithin die 
eigentliche Bethätigung der perfönlichen Herrſchaft über das Natür- 
liche, und damit die Spite und Vollendung des wirklichen Cuts. 
Diefe reprobuftive Confumtion enthält nun im Allgemeinen bie 
Beitimmung der Eonfumtion für die Produftion, und zwar entweder 
Direkt, indem das Produkt wieder Stoff der neuen Produftion, 
oder ein Theil eined vorhandenen wird, oder indirekt, indem Die 
Gonfumtion Maß und Art erhält nach den Bedürfniffen der Arbeits- 
fräfte, welche eine beftimmte Produktion fordert. Ste enthält aber 
zweitens im Befondern das Verhältniß der einzelnen Momente 
von Produktion und Eonfumtion für einander, indem jedes Moment 
als Vorausfegung bes folgenden und feiner Verwirklichung erfcheint. 
So ift der Stoff in Maß und Art die Vorausfegung ber Arbeit, 
welche ihn verbraudgt, um das Erzeugniß zu liefern; das Erzeugniß 
verbraucht wieder Die Arbeit, das Bedürfniß wieder das Erzeugniß, 
und der wirfliche Verbrauch verzehrt eben durch Die Befriedigung 
wieder dad Bebürfiiß, um durch die Verzehrung Arbeitskraft oder 
neuen Stoff zu gewinnen. Der allgemeine Zwed der Wiedererzeus 
gung von Gütern in der Confumtion erfcheint hier mithin als eine 
Einheit von einzelnen Zweden und damit felbft ald ein organi- 
fher. Und das lebendige Gut, das ſich in der reprobuftiven Con⸗ 
ſumtion darſtellt, wie Die Herrſchaft des Perfönlichen über bas 
Natürliche, die jene enthält, wird eben durch dieß Ineinandergreifen 
ber einzelnen und verfchiedenen Zwede daher zu einem organifchen 
Leben. So fchließt fich der erſte Kreis bes Guͤterweſens. 

Anden nun auf diefe Weiſe die reproduftive Confumtion Die 
Geſammtheit der Güterelemente in ſich zufammenfaßt, fo ergibt fich, 
daß das Leben des Gutes in der Bewegung aller feiner Elemente 
um fo höher ftehen wird, je mehr der Zwed der reproduftiven 
Gonfumtion auf jedem Punkte dieſer Bewegung wirklich vorhanden 
und herrſchend ift, In feiner vollen Bethätigung erfaßt ex bereits 
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die erfte Arbeit bei der Berührung des rein natürlichen Objekts, 
und beftimmt fie nach dem Zwede, ben ihr Erzeugniß in dem Ber: 
brauche wieder für bie fünftige Arbeit haben fol u. f. fe Indem 
ber Zwed nun damit auch das Fünftige Probuft und fein Verhaͤltniß 
zur Conſumtion und der aus ihr wieder hervorgehenden neuen Pros 
buftion umfaßt in zweiter, dritter, vierter Reihenfolge, wird er bie 
Berehnung. 

Die Grundlage ber Berechnung aber ift das beftimmte Maß. 
Die Lehre vom Gute enthält daſſelbe nicht. Es ift, als ein ins 
wohnendes Moment des rein natürlichen Daſeyns, der zweite große 
Faktor des Lebens, und tritt baher als felbftfländiger Theil bes- 
jelben auf. 
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Bweiter Abfchnitt. 
Der Werth. 


Das Gut iſt demnach das Gebiet der Herrfchaft des Perföns 
lichen über das Natürliche, die organifche Geftalt ihrer Selbitbe- 
ftimmung in der Natur, der materielle Körper ihrer Freiheit. Allein 
auch in dem Gute ift das natürliche Dafeyn der Dinge nicht ver 
nichtet. Die ganze Bervegung des Gutes berührt die abfolute Grenze 
nicht, welche das Natürliche in allen Formen und auch in feiner 
entfchiedenften Dienftbarfeit zeigt. Diefe abfolut natürliche, und 
damit zugleich die abfolut allgemeine Grenze der perfönlichen Herr: 
haft im natürlichen Dafeyn. ift das Maß der Dinge. 

Das Maß der Dinge ift ihnen inwohnend ganz unabhängig 
von ihrem Verhaͤltniß zum Gute; und eben darum geht es mit ihnen 
über in das Güterverhältnig überhaupt. - Alle Dinge haben nun 
die Beftimmung, der PBerfönlichfeit zu dienen; in dem Maße ihres 
natürlichen Dafeyns aber findet dieſe abftrafte Beftimmung der Dinge 
gleichfalls ihr Maß; das Maß des natürlichen Daſeyns der Dinge 
wird damit zu dem Maße ihrer Fähigkeit, jene perfönliche Be⸗ 
ftimmung Des Natürlichen zu erfüllen; und dieß durch das Außer: 
liche Maß den Dingen, und mithin auch den Gütern als ben ber 
Verjönlichfeit gehörigen Dingen gegebene Maß der Fähigkeit, 
die menfchliche Beftimmung zu erfüllen, ift der Werth. 

Der Werth enthält daher erftlich die Beſtimmung ber Güter: 
verhältniffe, wie Diefelbe aus jenem Maße hervorgeht, oder den 
Güterwerth; er enthält zweitend den Maßftab für bie verſchie⸗ 
denen Maße in ber gegebenen und zugleich befannten und allgemein 
vorhandenen Maffe der edlen Metalle oder die Lehre vom Gelbe; 
er enthält drittens bie wirkliche Beftimmung des Werthes im Preife. 

Da das Folgende nun in allem Wefentlichen eine Auffaffung 
bes Werthes in allen feinen Beziehungen, vielleicht, dürfen wir 


I 2 





169 





jagen, die erfte foftematifch entwickelte Begriffsbeftimmung enthält, 
jo wird es ſchwer feyn, dieſelbe fofort in ihrer ganzen Entwicklung 
vollfommen genügend darzulegen; benn fie hat nicht den Borzug, 
den bie übrigen Theile haben, befannte Begriffe und Anfchauun- 
- gen zu ordnen. Indeß ift Die Werthlehre eben fo wichtig als bie 
Güterlehre ; fie ift ein ausgebildetes, organifched Ganze, und 
indem fie zuerft dieß an fich Beftimmte aufnimmt und verarbeitet, 
fo ift fie es auch, die zuerft confrete Gefege für das Gütexleben 
aufftellt. Die Bedeutung der Werthlehre reicht daher weit über 
ihr eigenes Gebiet hinaus; die Aufgabe des Yolgenden ift es, 
gerade das, womit fie in bie übrigen Gebiete hineingreift, auf 
beftimmte Principien zurücdzuführen. 


I. Der Güterwerth. 


Der Süterwerth entfteht, indem das ‘gegebene Maß ber- 
Güter die Erreihung von Güterzweden bedingt, oder indem das 
Maß des Objeftd und der Mittel eines Guͤterzweckes für bad Maß 
feiner Verwirklichung beftimmend wird. 

Es ift durchaus Har, daß, das Verhältniß der einzelnen Güter 
basjenige der Produftion zur Confumtion, und das ber Geſammt⸗ 
beit aller Gütermomente im wirklichen Gute zu einander für 
die Wirklichkeit zugleich ein Verhältnig ihres Maßes enthält, 
Wo die Mafle des Stoffes größer ift, als daß die vorhandene 
Maſſe der Arbeit fie ergreifen und bewältigen kann, ba bleibt 
entweber ein Theil bes Stoffes in feinem rein natürlichen Ver⸗ 
haͤltniß — wie wenn mehr Land da iſt ald man bearbeiten kann — 
oder es kehrt in den Naturzuftand wieder zurüd, wenn man Das 
zu geringe Maß der Arbeit an baffelbe verwendet hat; das im 
Beſitz befindliche, aber unbebaute Feld verwildert u. f. fe. Wo 
wenig Arbeit ift, wird wenig Erzeugniß ſeyn; wo wenig Erzeug⸗ 
nifle find, wird das Bebürfniß ſich mit wenigem begnügen muͤſſen; 
umgefehrt, wo viel Davon vorhanden. Aber auch anbererfeits 
wird nur wenig Arbeit entftehen, wo nur geringes Bebürfniß if, 
oder geringer Verbrauch. Daß fich alfo bie einzelnen Beftand- 
theile der Güter unter einander nicht bloß ihrem Wefen noch, fon- 
bern auch durch ihr Maß bedingen, ift offenbar. 

Der Güterwerth ift daker das Verhältuiß bed Maßes 
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Produktion bedingt, fo beginnt Hier bie Unterfcheibung ber Arten 
des Güterfapitald oder bed Gutes vor fich einzutreten, 

Das Güterfapital enthält feinem Begriffe nach zuerft die 
fachlichen Güter; und zwar find Diefe wieder bloße Stoffe, entweder 
beftehbend ans bloßem Grund und Boden, oder aus denjenigen 
Mitteln ber Arbeit und bes Unterhalt, welche ihrer Natur 
nach dauernd find, wie Wohnungen, Mafchinen, Werkzeuge, anderes; 
— oder fie find felbft ſchon Erzeugniffe, fowohl Rohftoffe als 
Halb- und Oanzfabrifate in allen Formen; — oder fie find endlich 
nur vorhanden ald reiner Güterwerth im Gelbe. Der Borrath 
an Geld heißt Gelbfapital; infofern die übrigen Güter beweglich 
find, nennt man fie das bewegliche Kapital, infofern fie in irgend 
einer Weife an Grund und Boden haften, heißen fie das fefte 
Kapital, Der Unterfchied zwiſchen feften und beweglichen Kapitalien 
ift Fein ſtreng wifienfchaftlicher, und daher auch nur zum Zwecke 
leichterer Darftellimg zu verwenden; es ift mehr ein Gefichtspunft 
für Die Betrachtung ald ein Begriff für das Syſtem, und man 
fann ihn ohne Schaden ganz weglaffen. 

Das Güterfapital enthält zweitens die perfönlichen Güter 
oder die vorhandenen Kräfte für die Erzeugung von Gütern. Diefe 
- Saben fo viel Arten und Formen, ald es Arten und Formen ber 
yerfönlichen Thätigfeit gibt; fie heißen je nach ihrer Natur Arbeits- 
fähigkeit, Geſchicklichkeit, Erfahrung u. f. w. 
| Es kann nicht zweifelhaft feyn, daß dieſe perfünlichen Fähig- 

feiten einen wirklichen Befig bilden, wenn fie gleich, da fie der 
reinen Perfönlichkeit angehören, nicht als objektive Dinge im räum- 
lichen Beſitze ſeyn können. Es gilt für fie, daß fle Probuftion 
und Confumtion vorausfegen; denn in ber That find fie es, welche 
unter allen Gütern gerade am meiften für ihre Herftellung foften ; 
fie bilden zwar feinen Vorrath, aber fie haben die Faͤhigkeit, in 
ber Wirthichaft durch den Kredit, den fie erzeugen, als Geld⸗ 
und Glterfapital zu erfcheinen; fie fordern endlich beftändigen 
Verbrauch, um fich in ihrem Maße zu erhalten, denn jede nicht 
benügte Yähigkeit geht unter. Nur daß es oft unmöglich und 
immer fehr ſchwer ift, ein beftimmtes Maß für fie zu finden, fo 
lange fie eben nur Faͤhigkeiten find. 
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Die Nupbarkeit. 


Während im Güterfapital das Gut noch als reines Objeft des 
Verbrauchs bafteht, enthält es doch in ſich die Faͤhigkeit, in ben 
wirklichen Verbrauch durch menfchliche Thaͤtigkeit hineingezogen zu 
werden. Diefe Fähigkeit zum wirklichen Verbrauchtwerden 
ift Die Rugbarfeit. Die Nugbarkeit ift ein felbftftändiges Moment 
an dem wirklichen Gut; benn fie kann, obwohl das Außere Daſeyn 
bed Gutes fich nicht ändert, Maß und Art ändern. Und ba nun 
der Berbrauch ftetd die Verwirklichung eines beftimmten Guͤterzweckes 
ift, fo ergibt ſich, daß das höhere MWefen der Nutzbarkeit in ber 
Sähigfeit der Güter befteht, einem beftimmten Zweck zu bienen. 

Man fann nun diefe Nugbarfeit als die Fähigkeit des Probufts 
nach den Elementen theilen, welche das Produkt felber bilden, und 
fie beftimmen nach dem Berhältniß, in welchem bie einzelnen Ele⸗ 
niente oder Daß ganze Produkt zu den Elementen des Güterverbrauchs 
ftehen. Die Sprache ift, hier fehr reichhaltig, indem fie neben jenen 
Arten der Nutzbarkeit auch noch die befonderen Qualitäten berfelben 
meiften® ſehr genau bezeichnet. Es gibt demnach eine Nupbarfeit 
ber Stoffe, eine ber Arbeit und eine des Produkts; es gibt eme 
foldhe für das perfönliche, für das fächliche Bebinfnig und für 
den wirflihen Verbrauch. Diefe Unterfcheidungen find praftifch von 
fehr großem Werthe, indem fie den wirklichen Verbrauch des ein- 
zelnen Falles beherrſchen und den eigentlichen Inhalt der Sachtunde 
und der Erfahrung in Güterverhältnifien bilden. Die Ausdrüde 
für Diefelben betreffen eben deßhalb fehr oft ganz beftimmte Arten 
der Nutzbarkeit. So heißt die Fähigfeit des Grundbefiges, Produkte 
zu erzeugen, Bruchtbarfeit; bei Minen, Gewäflern, Jagd u. f. w. 
Ergiebigkeit; Reichhaltigfeit nennt man das Maß, in welchem ein 
Erzeugniß der Fruchtbarkeit oder Ergiebigkeit den nugbaren Rohftoff 
mit anderen nicht zu benügenden enthält; Die Fähigkeit der Arbeits- 
fraft zur Produktion ift die bloße Kraft, der man bei Inftrumenten 
und Mafchinen in der Pferbefraft ein objeftives Maß gibt, die Fer⸗ 
tigfeit und Gefchidlichkeit bei perfönlicher Arbeitskraft u. ſ. w.; die 
Fähigfeit ded Produfts, ein Bebürfniß zu befriedigen, ift Die Güte 
oder Qualität; die Fähigkeit, einer Verwendung bei dauernden Bes 
dürfniſſen zu widerftehen, Solidität oder Haltbarkeit; die Fähigkeit, 
in den Verbrauch überzugehen, ift bei Raturprobuften Genießbarfeit, 
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bei Produkten der Arbeit Bequenlichfeit, Hanblichfeit u, |. w. Die 
Qualitäten feheiden ſich dann noch weiter oft nad) der Art des Ob- 
jekts, oft nach der bed Bebürfniffes. So heißt z. B. die Bequem- 
lichkeit einer Wohnung in Beziehung auf den bloßen Aufenthalt in 
derfelben Wohnlichkeit, in Beziehung auf dad Maß Räumlichkeit, 
in Beziehung auf die einzelnen häuslichen Verrichtungen die Ein- 
richtung des Haufes u.f.w. Geht man Die Sprache mit der Man- 
nichfaltigfeit ihrer Ausdrüde duch, fo ergibt fih, daß ber größte 
Theil der phyſiſchen und mechanifchen Eigenfchaften der Dinge erft 
Weſen, Namen und Maß befommen haben an ber Fähigfeit, Durch 
welche fieden Güterzweden dienen. Die Schärfe, Die Härte, 
die Dauer, die Kürze, die Länge und hundert andere Qualififatio- 
nen find in der Natur an fih gar nicht eriftent;z fie find erit 
da ald Qualififationen der Nugbarkeit. Und wie dieß von den rein 
äußeren Berhältnifien gilt, jo gilt das Folgende von den innern. 

Die Fähigkeit eines Objekts nämlih, mit Der Befriedigung 
zugleich Genuß zu gewähren, ift die Schönheit beflelben. 
Schön nennt man im Sinne der Gäterlehre weder. den Stoff noch 
die Arbeit, am wenigften die natürlichen Dinge; ſchön ift nur Das 
Erzeugnif. Die Schönheit ift daher allein als die Geftalt ber 
Brauchbarkeit zu beftimmen; ſie Aſt nicht für fich felber da, fie iſt 
nur eine bejtimmte Qualität der Nupbarfeit. Sie empfängt daher 
auch verichiedene Namen, welche alle eben diefe Verbindung mit der 
Nutzbarkeit bezeichnen; Geſchmack, Eleganz, Leichtigkeit, Gefälligkeit, 
Beinheit u. ſ. f. Trotz diefer Verbindung aber ift fie eine durchaus 
felbftftändige Oualität, was fih am beutlichften in ihrem wirthichaft- 
lichen Werthe zeigt, Sie fommt feineswegs bloß in den Fabrifaten 
vor, und ebenfowenig ift fie ſtets eine inwohnende Eigenfchaft der 
Stoffe oder der Bearbeitung allein; es ift vielmehr Grundfag: daß 
aus der Eigenthümlichkeit eines jeden Stoffes durch geſchickte Be: 
arbeitung eine Schönheit des Produkts werden fann. In dieſem 
Grundfag findet zunächft das Gejeb des Wechſels ber Bebürfnifle 
feine potentielle Erfüllung. Und Daher kommt es benn in natur- 
gemäßer Weife, daß die duch den Wechſel der Behürfniffe zum 
Fortſchritt angefpornte erzeugende und befriedigende Thätigfeit auf 
ihrem Höhepunfte bei der Hervorbringung der befonderen Schönheit, 
gu ber jede Erzeugung fähig ift, anlangen muß. 

Die Nugbarkeit auf einen einzelnen Gegenftand bezogen, und 
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als in wirklicher Verwendung begriffen gedacht, heißt der Nutzen. 
Wie daher jedes Büterfapital eine Nupbarfeit haben muß, fo muß 
jedes Gut einen Nuten haben; die Verwirflichung des Nutzens ift 
bie Benupung. Die Benugung umfaßt daher alle Arten ber 
Nutzbarkeit. Inſofern Die Nußbarkeit auf einen beftimmten Zw ed 
bezogen wird, heißt fie Brauchbarfeit; die wirkliche Benuͤtzung 
ber Brauchbarkeit für den Zweck ift ber Gebrauch. 

E83 ift wunderbar, wie Die Sprache und wie namentlich Die 
beutfche Sprache in ihren Worten eine Genauigkeit der Bezeich- 
nung und ein Gelammtauffaffen aller einzelnen Momente gerade 
in biefem @ebiete ber &üterlehre befigt, Hinter ber felbft Die 
Ihärffte begriffliche Erklärung oft genug zuruͤckbleibt. Wir haben 
daher oben nur einige der Hauptbeifpiele angeführt; ed wäre aber 
wohl der Mühe werth, dieß Gebiet auch in fprachlicher Beziehung. 
weiter zu verfolgen, denn das Daſeyn jener Unterfcheidungen in 
ben Worten enthält eine folche in den Gedanken; dieſe wiederum 
deutet auf ein tiefes Auffaffen der Befonderheit der Güter, und 
bamit auf eine große natürliche Anlage, durch richtige Benüsung 
berfelben die Produktion an Güte und Schönheit zu vermehren. 
Es ift doch wohl nicht ganz zufällig, daß hier der Reichthum der 
Sprache ein fo verfchiedener bei den verichiedenen Völfern ift! 


Die reproduftive Gonfumtion. 


Die reproduftive Conſumtion entfteht nun, indem der 
wirkliche Verbrauch des Gutes als Kapital und nach den Befonder- 
heiten feiner Nusbarfeit wieder die Herftellung von neuen 
Gütern zum Zwed bat. Sie ift daher die höhere Stufe des wirk- 
lichen Berbrauches, indem Durch fie der Verbrauch nicht bloß durch 
das Vroduft, fondern auch das Produkt durch den Verbrauch be- 
ſtimmt und bedingt erfcheint. Die Einheit von Produftion und 
Confumtion, die den Begriff des wirklichen Gutes ausmacht, ift 
mithin erſt in ber veprobuftiven Conſuͤmtion gegeben; benn erſt in 
ihr ift der Verbrauch feinerfeitd wieder die Bedingung der Erzeugung. 
Sie ift daher ihrem Begriffe nach die Vollendung des Gutes; ſie 
iſt in ihrer Wirklichkeit das lebendige Gut. 

Dadurch nun beherrſcht die reproduftive Conſumtion den 
ganzen Inhalt der Lehre vom Gute. Es ergibt fich in ber That, 
daß die Geſammtbewegung ber Güter ſich in ihr als ihrer höchften 





Aufgabe zufammmenfaßt; fie beftimmt die Arten des Güterfapitale 
wefentlich Durch den Zweck, ben fie für diefelben fett, und die Arten 
und dad Maß der Nutzbarkeit Durch das Verhältniß des Objekts zu 
biefem Zwecke. Und wie ſich mithin in Diefem Zwecke Der Con⸗ 
fumtion das gefammte Dafeyn und Leben der Güter zufammenfaßt, 
fo erfcheint auf dieſem Punkte der Menſch ald freier Herr be 
Zweckes zugleich ald der freie Herr über das Gut und feine 
Bewegung. Die wirkliche reproduktive Gonfumtion ift mithin die 
eigentliche Bethätigung der perfönlichen Herrichaft über das Natür- 
liche, und damit die Spite und Vollendung des wirklichen Cuts. 
Diefe reproduftive Confumtion enthält nun im Allgemeinen bie 
Beitimmung der Eonfumtion für die Produftion, und zwar entweder 
direkt, indem das Produkt wieder Stoff der neuen PBrobuftion, 
oder ein Theil eined vorhandenen wird, oder indirekt, indem Die 
Eonfumtion Maß und Art erhält nach den Bedürfniffen der Arbeits- 
fräfte, welche eine beftimmte ‘Broduftion fordert. Sie enthält aber 
zweitens im Befondern das Verhältniß der einzelnen Momente 
von Produktion und Eonfumtion für einander, indem jedes Moment 
als Vorausfegung des folgenden und feiner Verwirklichung erfcheint. 
So ift der Stoff in Maß und Art die Vorausfegung der Arbeit, 
welche ihn verbraucht, um das Erzeugniß zu liefern; das Erzeugniß 
verbraucht wieder die Arbeit, das Bebürfniß wieder das Erzeugniß, 
“und der wirkliche Verbrauch verzehrt eben durch die Befriedigung 
wieder das Bebürfiiß, um durch die Verzehrung Arbeitsfraft oder 
neuen Stoff zu gewinnen. Der allgemeine Zwed der Wiedererzeus 
gung von Gütern in der Confumtion erfcheint hier mithin als eine 
Einheit von einzelnen Zweden und damit felbft ald ein organi- 
fher. Und das lebendige Gut, das fich in der reproduftiven Eon- 
fumtion Ddarftellt, wie Die Herrichaft des Perfönlichen über das 
Natürliche, die jene enthält, wird eben durch dieß Sneinandergreifen 
ber einzelnen und verfchiedenen Ziwede daher zu einem organifchen 
Leben. So fchließt fich der erfte Kreis des Guͤterweſens. 

Inden nun auf diefe Welfe die reproduftive Confumtion die 
Geſammtheit der ®üterelemente in ſich zufammenfaßt, fo ergibt fich, 
daß das Leben des Gutes in der Bewegung aller feiner Elemente 
um fo höher ftehen wird, je mehr ber Zwed ber reproduftiven 
Confumtion auf jedem Punkte diefer Bewegung wirklich vorhanden 
und berrichend ift. In feiner vollen Bethätigung erfaßt er bereits 
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die erfte Arbeit bei der Berührung bed rein natürlichen Objekts, 
und beftimmt fie nach dem Zwede, den ihre Exrzeugniß in dem Ver⸗ 
brauche wieder für Die fünftige Arbeit haben fol u. f. fe Indem 
ber Zwed nun damit auch das fünftige Probuft und fein Verhaͤltniß 
zur Confumtion und der aus ihr wieder hervorgehenden neuen Pros 
buftion umfaßt in zweiter, dritter, vierter Reihenfolge, wird er Die 
Berechnung. 

Die Grundlage der Berechnung aber ift das beftimmte Maß. 
Die Lehre vom Gute enthält daſſelbe nicht. Es ift, ald ein in⸗ 
wohnendes Moment bes rein natürlichen Dafeyns, der zweite große 
Faktor des Lebens, und tritt daher als felbftftändiger Theil des⸗ 
felben auf. 
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Bweiter Abſchnitt. 
Der Werth. 


Das Gut iſt demnach das Gebiet der Herrſchaft bed Perſön⸗ 
lichen über das Natürliche, die organifche Geftalt ihrer Selbftbe- 
ftimmung in der Natur, der materielle Körper ihrer Freiheit. Allein 
auch in dem Gute ift das natürliche Dafeyn ber Dinge nicht ver- 
nichtet. Die ganze Bewegung des Gutes berührt die abfolute Grenze 
nicht, welche das Natürliche in allen Formen und auch in feiner 
entfchiedenften Dienftbarfeit zeigt. Diefe abfolut natürliche, und 
bamit zugleich die abfolut allgemeine Grenze der perfönlichen Herr- 
fchaft im natürlichen Dafeyn ift da6 Maß ber Dinge. 

Das Maß der Dinge ift ihnen inwohnend ganz unabhängig 
von ihrem Verhaͤltniß zum Gute; und eben darum geht es mit ihnen 
über in das Güterverhältnig überhaupt. - Alle Dinge haben num 
die Beftimmung, der Perfönlichkeit zu dienen; in dem Maße ihres 
natürlichen Daſeyns aber findet diefe abftrafte Beftimmung der Dinge 
gleichfalls ihr Maß; dad Maß des natürlichen Dafeyns der Dinge 
wird damit zu dem Maße ihrer Fähigkeit, jene perfönliche Des 
ftimmung des Natürlichen zu erfüllen; und dieß durch das Außer: 
liche Maß den Dingen, und mithin auch den Gütern als ben ber 
Perfönlichkeit gehörigen Dingen gegebene Maß der Fähigkeit, 
die menfchliche Beftimmung zu erfüllen, ift der Werth. 

Der Werth enthält daher erſtlich die Beſtimmung der Guͤter⸗ 
verhältniffe, wie Diefelbe aus jenem Maße hervorgeht, oder ben 
Guͤterwerth; er enthält zweitend den Maßftab für die verfchie- 
benen Maße in ber gegebenen und zugleich befannten und allgemein 
vorhandenen Maffe der edlen Metalle oder die Lehre vom Gelbe; 
er enthält drittens die wirkliche Beftimmung des Werthes im Preife. 

Da das Folgende nun in allem Wefentlichen eine Auffaffung 
bes Werthes in allen feinen Beziehungen, vielleicht, bürfen wir 
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jagen, bie erfte foftematifch entwidelte Begriffsbeftimmung enthäkt, 
jo wird es ſchwer ſeyn, biefelbe fofort in ihrer ganzen Entwicklung 
vollfommen genügend darzulegen; benn fie bat nicht den Vorzug, 
den bie übrigen Theile haben, befannte Begriffe und Anfchauun- 
- gen zu ordnen. Indeß ift Die Werthlehre eben fo wichtig als bie 
Güterlehre; fie ift ein ausgebildetes, organifches Ganze, und 
indem fie zuerft dieß an fich Beftimmte aufnimmt und verarbeitet, 
fo ift fie es auch, bie zuerft confrete Geſetze für das Güterleben 
aufftellt. Die Bedeutung der Werthlehre reicht daher weit über 
ihr eigenes Gebiet hinaus; die Aufgabe des Folgenden iſt es, 
gerade Das, womit fie in Die übrigen Gebiete hineingreift, auf 
beftimmte Principien zurüdzuführen. 


I. Der Oüterwerth. 


Der Güterwerth entftebt, indem bas "gegebene Maß ber- 
Güter die Erreihung von Güterzweden bedingt, oder indem das 
Maß des Objekts und der Mittel eines Güterzwedes für das Map 
feiner Verwirklichung beftimmend wird. 

Es ift durchaus klar, daß, das Verhältnig der einzelnen Güter 
Dasjenige der Produktion zur Confumtion, und das ber Gefammt- 
heit aller Gütermomente im wirklichen Gute zu einander für 
bie Wirklichkeit zugleich ein Verhaͤltniß ihres Maßes enthält. 
Wo die Mafle des Stoffes größer ift, als daß die vorhandene 
Mafle der Arbeit fie ergreifen und bewältigen Tann, ba bleibt 
entweder ein Theil des Stoffes in feinem rein natürlichen Ber- 
hältniß — wie wenn mehr Land da ift als man bearbeiten kann — 
ober es Fehrt in den Naturzuftand wieder zurüd, wenn man das 
zu geringe Maß der Arbeit an baffelbe verwendet hat; das im 
Befig befindliche, aber unbebaute Feld verwildert u. f. fe Wo 
wenig Arbeit ift, wird wenig Erzeugniß feyn; wo wenig Erzeug⸗ 
niffe find, wird das Bebürfniß fich mit wenigem begnügen muͤſſen; 
umgefehrt, wo viel davon vorhanden. Aber auch anbererfeits 
wird nur wenig Arbeit entftehen, wo nur geringes Bebürfniß ift, 
oder geringer Verbrauch. Daß ſich alfo die einzelnen Beftand- 
theile der Güter unter einander nicht bloß ihrem Wefen noch, fon- 
bern auch durch ihr Maß bedingen, ift offenbar. 

Der Guͤterwerth ift daher dag VBerhältniß bed Maßes 
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eines beſtimmten Gutes zum Leben ber Güter überhaupt. 
Die VBorausfegung alles Werthes ift daher nicht die bloße Yähig- 
feit, bem- Leben der Güter zu dienen, fonbern Die Beftimmung ber: 
jelben zu einem beftimmten Maße. Selbft bie größte wirkliche Be⸗ 
nügung und Der unzweifelhafte Nutzen eines Dafeyenden wird erſt 
bam ein Werth, wenn baflelbe auf ein beftimmtes Maß zurüdge- 
führt wird. Abſolut werthlos find daher Die — fonft auch nüße 
lichſten — Dinge und Fräfte, die an fich überall Fein Maß haben, 
oder Die nicht als beſtimmtes Maß bargeftellt werden Tönnen. 

Da nun das an ſich Begrenzte und damit Meßbare im Gute 
ber Stoff ift, fo beginnt aller Werth zunäcdft am Stoffe, und 
geht von ihm auf die übrigen Elemente ber Güter über. 

Auf diefem Weſen des Werthes beruht ed, daß man den 
Werth einer bloß perfönlichen Fähigkeit an fich durchaus nicht 
beftimmen kann; fie erhält exft ihren Werth in ber Beziehung 

zu ihren meßbaren Refultaten im Güterleben; das beutlichfte Bei- 
fpiel iſt wohl das Honorar für literarifche Arbeiten, das nicht 
nach der wiflenfchaftlichen Bedeutung, fondern nach den Koften 
bed Druds und dem wahrfcheinlichen Abſatze berechnet wird. So 
haben auch andererſeits, 3. B. Licht, Meer, Luft, Wlüffe Die 
elementaren Kräfte, der Dampf u. f. w. große Faͤhigkeit, dem 
Ermwerbe von Gütern zu dienen; aber fie haben durchaus feinen 
Werth, weil fie nicht in beftimmter Maſſe auftreten. Es ergibt 
fich damit, daß die Begriffsbeftimmung des Werthes, welche ihn 
: auf bie bloße Fähigkeit, dem Güterleben unterworfen zu wer: 
ben, beichränfen, haltlos if. Die meiften freilich denken fich 
dabei unklar den Rutzwerth (ſ. unten), Viele halten fchon das 
bloße Urtheil über dieſe Hähigfeit für den Werth, wie man 
ben Wieberfchein für das Licht hält. Im Grunde aber ift dieß 
Urtheil nicht der Werth felber, fondern nur bie Wertbgleichung, 
auf welcher ber Tauſchwerth beruft, Alle diefe und ähnliche Be⸗ 
flimmungen des Begriffes vom Werth haben ben gemeinfamen 
Fehler, daß fie ben Werth als einen feinem Inhalte nad) ein- 
-fachen Begriff betrachten, und deßhalb nicht erfennen, daß fie ein 
Moment biefes Begriffes Coder wenn man lieber will eine Art 
deflelben) für den ganzen Begriff halten. Der Werth aber ift 
ebenſowenig ein einfacher, wie der Begriff ded Gutes; man Tann 
mit bemfelben Recht und Unrecht die Produktion oder Confumtion 
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für das Gut erklaͤren, mit dem man Nutz- oder Tauſchwerth als 
Werth überhaupt beftimmt. Das Folgende wird dieß Mar machen. 
Der Güterwerth enthält demnach als fein erfted Moment das 
Map; und der erfte Theil der Werthlehre befchäftigt ſich daher mit 
dem Werthmaße an fi. Er enthält zweitens das Gut mit 
feinen verfchiedenen Arten und Verhältniflen, aus denen, durch An- 
wendung des Werthmaßes auf diefelben, Die Wertharten hervor- 
geben. Er enthält drittens aber fein Verhältnig zur Perſonlichkeit 
und dadurch den Kampf berfelben gegen das begrenzte und gegebene 
Map in der Entwidlung des Wertheß. 


Das Werthmaß. 


Das Werthmaß enifteht, indem die Gefammuhelt der Guͤter als 
eine beftimmte Maffe betrachtet wird, die aus den gleichfalls 
beftimmten Maffen ihrer Elemente zufammengefest ift, und in 
welcher zweitens die Mafle ber einzelnen Elemente oder Beftand- 
theile Die Mafle des Ganzen bedingt. 

Indem nun das einzelne Gütermaß damit als das Bedingende 
für die Gefammtheit der Güter und ihrer Bewegung erfcheint, fo 
ift das Werthmaß des einzelnen Gutes das Verhältniß ber 
Maffe deffelben zu der gefammten übrigen Bütermaffe. 

Das wirkliche Werthmaß eines Gute wird daher gefunden, 
indem die Maffe der übrigen Güter mit der Maffe des 
fragliden Gutes bividirt wird. 

Um bieß aber zu fünnen, muß zuerft für bie gefammte Guͤter⸗ 
maffe ein gleihnamiger Nenner gefunden werden. Dieſer 
gleichartige Nenner oder die Gleichartigfeit der Güter iſt für fie aber 
nur gegeben in ihrem gleichartigen Wefen; darin, Daß alles wirkliche 
Gut wieder aus ben fech Elementen ded Stoffes, der Arbeit, des 
Erzeugnifies, des Bebürfniffes, der Berwendung und ber wirklichen 
Eonfumtion befteht, indem, wo eins dieſer Elemente wegfällt, das 
Objekt ein Gut zu ſeyn aufhört. Diefe Elemente eines jeden wirf- 
lichen Gutes find nun in dieſem Gute wieder in beftimmtem 
Maße enthalten, und das Maß biefer Elemente beftimmt das 
Map des einzelnen, wirklichen Gutes für ſich. Daraus folgt, 
daß das Maffenverhältnig aller einzelnen Güter untereinander, oder 
. Abe allgemeines Werthmaß gegeben ift in dem Verhältniß 
der Güterelemente und ihrer Maffe innerhalb de 
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einen Gutes zu demjenigen innerhalb des andern. Und 
die Beſtimmung und Berechnung dieſes Verhaͤltniſſes iſt mithin die 
Beſtimmung des wirklichen Werthmaßes. 

Das wirkliche Werthmaß iſt daher zuerſt das Werthmaß des 
einzelnen Gutes für ſich; dann die Beſtimmung deſſelben 
durch die von dem einzelnen Gute an ſich unabhaͤngige Aenderung 
der Maſſe der einzelnen Elemente; endlich die Beſtimmung 
durch das Verhaͤltniß des einzelnen Gutes zu andern Gütern. Das 
erite enthält bie Werthreihe, das zweite den Werthwechfel, 
ba dritte Die Werthgleichung. 


1) Die Werthreihe. (Das Wertäverbältnig innerhalb des einzelnen Gutes.) 


Das Werthverhältniß des einzelnen beftimmten Gutes geht da- 
von aus, daß jedes Gut eine beftimmte Maffe der ſechs Güter- 
elemente in fich vereinigt, daß aber zweitens dem Begriffe des 
Gutes nach dieſe Maflen im Gute nicht neben einander beftehen, 
fondern daß fie. fi) gegenfeitig bedingen und erzeugen, wie 
die Lehre vom Gute gezeigt hat. 

Wie fie nun dieß ihrem Begriffe nach thun, fo müflen fie, ba 
fie jebes für fich in beftimmter Quantität ba find, jedes für ſich 
auch eben durch feine befondere Quantität in beftimmtem 
» Maße ald Bedingung ded Dafeyns und Lebens ded ganzen wirk⸗ 
lichen Guts erfcheinen, oder durch dad Maß ihrer Quantität ein 
beftimmted Maß ber Fähigkeit befiten, das Dafeyn des Gutes zu 
feyn und zu erhalten. 

- Diefed Maß ihrer in ihrer Maſſe fiegenben Fähigkeit wird nun 
nach dem Geſetze des Werthmaßes gefunden, indem Die Maffe 
aller einzelnen Öüterelemente mit der Maffe des frag- 
lihen Elementes dividirt wird; und das auf diefe Weiſe 
gefundene Verhaͤltniß der Mafle des einzelnen Elementes zur Ge- 
fammtmafje der übrigen bildet da8 Werthmaß des erftern. 

Um bie Werthmaß zu finden, muß demnach ein gleichna- 
miger Nenner für Die Maflen der einzelnen Güterelemente gefegt 
werden. Diefer ift gegeben in der Maſſe des Stoffes, indem bie 
Quantität jedes einzelnen der übrigen Elemente beftimmt wirb an 
dem Maße deſſelben Stoffes, beflen jedes jener Elemente bebarf, 
unabhängig von ber wirflich vorhandenen, in das zu meflende Gut 
bereitd aufgenommenen Mafle deflelben. 
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Indem man Darnach das beftimmte Gut in bie Maffe feiner ein- - 
. zelnen Elemente auflöst, entfteht zuerft die Reihe der reinen 
Maffenverhältniffe derfelben. In mathematifcher Bezeichnung 
würde das Gut als G, der Stoff ale S, die Arbeit als A, das 
Erzeugniß als E, dad Bebürfniß als B, die fächliche Verwendung 
als V, der wirflihe Confun als C, und der Werth ald X zus 
nächft für Die reine Maffenreihe Die folgende Formel geben: 
S+A+E+B+V+C=6. 

Set man ftatt oder mit den Buchftaben Zahlen, etwa für 
S6, fir A4, für E 3, für B8, für V 5, für C 4, fo ergibt 
ſich Die Reihe: 

6+44+3 4845 +4= 9% 
als Gefammtmafle des Gutes. Es verſteht fih, baß die Zahlen 
freilich willfürlih find, und natürlich bei jedem einzelnen wirk⸗ 
lichen Gute erſt beftimmt werden müflen. Der Deutlichkeit wegen 
erfeheint es aber entiprechender, bie folgenden Berechnungen gleich» 
falls in Zahlen anzuftellen. 

Wendet man nun das Geſetz des Werthmaßes auf dieſe Maflen- 
reihe an, fo ergibt ſich zunächft für die Maſſe bes Etoffes, die im 
Gute etwa mit 6 vorhanden ift: 
4(A)+3(EE+8(B) +5 (V)+4(C) = 24 zu 6 (S) = ?% ober 4. 
Diefe Größe von 4 bildet daher in dem Gute G, das aus 30 bes 
fteht, da8 Maß, in welchem die Mafle von 6 S für das gefammte 
Dafeyn des Guts wirkſam ft, oder das Werthmaß (von 6 5) 
bes Stoffes. 

Setzt man nun, daß das einzelne Güterelement, deſſen Werth 
auf dieſe Weife gefunden ift, wieder in beftimmte Theile getheilt 
ift, fo wird der Werth jedes dieſer Theile gefunden, indem der 
Gefammtwerth mit Der Zahl der vorhandenen Theile ober 
Maße dividirt wird. Wäre alfo 6 S in dem obigen Ball ein 
Landbefit von A Tonnen Landes, jo würde der Werth jeder Tonne 
Landes damit 4:4 = 1 feyn. Oder wäre die Mafle von 4 A 
eine Arbeitsleiftung von 40 Tagesarbeiten, fo wäre der Werth einer 
Tagesarbeit damit! 40 : 6%, = '%,5 daſſelbe gilt von dem 
Folgenden. 

Indem man nun daſſelbe Verfahren für jedes einzelne Guter⸗ 
element und ſeine Maſſe wiederholt, alſo für die Arbeit mit 4 A 
findet: 
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6 (S)+3(E) #8 (B) + 5(V) + 4(C) = 26 4 (A) = 2% ober 6%, 
und fo fort für jedes einzelne Element, fo ergibt fi) das Werthmaß 
alfer einzelnen Maflen in einer zweiten Reihe von Wertbmaßen, 
die nach ben hier beifpielöweife angenommenen Zahlenverhältniflen 
der verfchiedenen Maſſen ergeben würde: 
6(S).4(A).3(E).8(B).5(V) . 4 (C) — Maſſenreihe) 

a 6:9 NM, 5 6% — (Werthverhälnifle) 

Diefe Reihe der Werthverhältniffe nun bildet die Werthreihe, 
welche demnach das gefammte Werthverhaͤltniß der einzelnen Elemente 
eines Gutes in fich enthält, und deſſen Gefammtfumme mithin ben . 
Gefammtwerth des einzelnen Gutes felber bildet. 

Die Voraudfegung der genauen Berechnung und eines wirklich‘ 
pofitiven Reſultats dabei ift num aber, daß die berechnete Mafle der 
einzelnen Elemente wirklich ausfchlieglich diejenige fen, welche auf 
bas fragliche Einzelgut bezogen werden kann. Da nun aber bie 
Guͤter ihrem Begriffe wie ihrer Wirklichkeit nach eine Gefammtheit 
bilden, fo ift jene ausſchließliche Beziehung logiſch ein Widerſpruch, 
faktiſch unmöglich). Es ergibt ſich mithin, daß es für ein einzelnes 
Gut niemals eine reine Werthreihe geben kam. 

Da aber eben diefe Geſammtheit der Güter felber die Maflen 
aller Güterelemente wirklich enthält, fo folgt, daß wenn Die Ges 
ſammtmaſſe der Güter befannt wäre, für dieſe Gefammtheit bie reine 
Werthreihe allerdings herzuftellen- feyn würde. Es würde fich damit 
ergeben, wie groß der Einfluß der gegebenen Stoffmaffe auf die Ge- 
fammtheit ift, wie groß der des gegebenen Bebürfniffes u. ſ. w. 
Bon befonderer Wichtigkeit wird Dieß, indem der wirkliche Conſum 
ad Eonfumtiondfraft im Gelde erfcheint, und Damit ber 
mathematifche Anhaltspunft für die Berechnung bes Einflufies ber 
cirkulirenden Geldmafle auf Die Werthverhältnifie gegeben ift. 

Aber die Gefammtheit ift ebenfowenig genau erfennbar als das 
abſolut einzelne Gut. Die wirkliche Berechnung muß daher bei 
denjenigen Maflenverhältnifien ftehen bleiben, welche eine Gefammt- 
heit und doch ein Einzelnes bilden. Diefes find die Güterverhält- 
niffe innerhalb eines Volkes. Die Werthreihe findet daher ihre 
praftifche Anwendung weientlich in der Beftimmung des Volksver⸗ 
mögens, und hier nun treten bie folgenden Geſetze gleichfalls be- 
Rimmend auf. Als allgemeiner Grundſatz für die Berechnung ber 
Werthreihe ergibt ſich aber, daß biefelbe ftetS um fo näher dem wahren 
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Werthverhältniß ftehen wird, je allgemeiner die Güterſphäre 
ift, die fie umfaßt. Und deghalb ift die Werthreihe in ber wirk⸗ 
lichen Werthbeftimmung ihrem Weſen nach das allgemeine Werth 
maß des ganzen Güterlebend. Sie Hat als ſolches aber, wie bie 
Folge ergeben wird, keineswegs eine bloß theoretifche ‚Bedeutung. 

Immer und nothmwendig ift aber das beftimmte Maß ber ein- 
zelnen Elemente, felbft wenn befannt, Fein dauerndes. Und bie 
Aenderung ihrer Maflen muß daher auch Die Aenderimg ber Werth⸗ 
reihe erzeugen. Daraus ergibt ſich der Wechſel bed Wertes, 


2) Der Werthwechſel und feine Geſetze. 


Der Wechfel des Werthes entfteht, indem bie Maffe der 
Güterelemente fich ändert, welche in Beziehung auf ein 
Gut treten. 

Um einen Wechjel des Werthes in einem einzelnen Gute hers 
porzubringen, bedarf es daher keineswegs einer Aenderung in der 
vorhandenen Geſammtſumme feiner einzelnen Guͤterelemente. Indeffen 
ift es der bei weitem häufigere und wichtigere Hal des Werthwechſels, 
baß von jener Gefammtmafle ein größerer oder geringerer Theil ſich 
einem beftimmten Gute zumendet; ja ed bedarf dazu nur der Meis 
. nung einer wirklich vorhandenen Aenderung, um einen Wechfel des 
Werthes eintreten zu laflen. 

Dieß lebtere ift das Verhältniß, welches über die Eourfe 
entfcheidet, und welches andererfeitd als Mode Cbeftimmte Geftalt 
des Bedürfniſſes) den Werth fo vieler Hanbelsartifel beftimmt; 
ed ift es endlich, Das zu großen Unternehmungen anfpornt, 
indem ed Die Steigerung des Preifes auf den Wechfel des Werthes 
zurüdführt. Die praktifche Anwendung Der obigen und der folgen- 
ben Begriffe ift eben deßhalb mehr ald alled andere Dazu geeignet, 
ben Begriff des Werthes, wie wir ihn aufgeftellt haben, in feiner 
Richtigkeit Darzuthun. Die meiften Menfchen folgen dem Geſetz 
des Werthwechſels in allen ihren Heinen und großen Unterneh⸗ 
mungen, ohne deſſen Inhalt Hax zu verftehen. Dennoch) ift es 
fehr einfach; und eben in diefer Einfachheit liegt feine Kraft, mit 
ber es das ganze wirkliche Güterleben beherricht. 

Der Werthwechfel felbft iſt nun Die durch die Aenderung 
ber Maffenverhältniffe oder der Maſſenreihe erzeugte 
Aenderung ber Werthreihe. 





176 


Diefe Aenderung der Maflenverhältnifie ift num entweder eine 
Vermehrung oder eine Berminderung ber vorhandenen, oder in Ber 
ziehung auf ein beftimmtes Gut geſetzten Maffe. Da nun das Da- 

feyn eines beftimmten Guts ein beftimmted Maß ber einzelnen Ele- 
mente als nothwendig für fich fest, fo wird die Grundlage bes 
Werthwechſels zunächft in dem für das einzelne Gut wirklich 
nothwendigen Maflenverhältniffe oder dev natürlihden Maffen- 
reihe gefebt werben. Und die durch Diefe natürliche Maflenreihe 
nach dem Geſetze des Werthed gegebene Werthreihe bildet den 
natürliden Werth der einzelnen Büterelemente, Die Summe 
biefer Werthe den natürlichen Werth des Gutes. Um baher 
an das frühere Beifpiel anzufchließen, fönnen wir als natürliche 
Mafienreihe die obige mit ihrer Maſſenſumme von 30 fegen, ber 
bie natürliche obige Werthreihe mit dem natürlichen Gefammtwerth 
des Gutes von 34%, entfpräche, 

Geſetzt nun, daß eine Berminderung einer dieſer Mafien 
einträte, fo würbe Die Kleinere Maſſe für dafielbe diefelben Bedingun⸗ 
gen zu erfüllen haben, welche das natürliche Maß zu erfüllen hatte; 
gefett, daß eine Vermehrung einträte, fo würde das größere Maß 
nicht mehr für das beftimmte Gut durch feine vergrößerte Mafle 
bewirken, .ald das urfprünglich natürliche. Es ergibt fich Daraus 
daß erfte Geſetz des Werthwechſels dahin, daß mit dem 
Sinten der Maffe überhaupt ver Werth derfelben fteigt, 
während derfelbe mit dem Steigen ber Maffe finkt. 

Dieß allgemeine Geſetz des Werthwechfeld wird wohl faum 
einer Betätigung bedürfen. Das beutlichfte und allgemeinfte Bei: 
fpiel dafür ift wohl der Wechſel des Geldwerthes, der durch den 
Mechfel der Geldmafle hervorgebracht worden if. Es iſt dieß 
Beifpiel auch darum fo entfcheidend, weil es einerfeitd das ganze 
Güterleben umfaßt, andererfeit auch in jedem einzelnen Gefchäft 
feine Beftätigung findet. Es wird leicht ſeyn, einzelne Beifpiele 
mit eigener Beobachtung daran zu fnüpfen. 

Diefer Einfluß der Aenderung in der Mafle des einzelnen Ele 
mentes aber ift nun für das Werthverhältniß ein doppelter. Zuerft 
wird ber Werth des in feiner Maffe geänderten Elementes jelber 
geändert, und zwar nad) dem Geſetze des Werthes; dann aber 
wird Durch Diefe Aenderung auch das Werthverhältniß aller übrigen 
Mafienverhältniffe und mithin auch der Werth bed ganzen 
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Gutes afficirt. Daraus folgt das zweite Geſetz des Werthwechſels, 
bag jede Aenderung der Maffe eines einzelnen Güter - 
elementes über die Werthänderung ber befonderen 
Maſſe deffelben hinausgeht und zu einer Werthände 
rung aller übrigen zugleich wird. 

Das zweite Gefeg nun enthält fünf Regeln, welche bie ganze- 
Bewegung des Werthes, infofern biefelbe von ber Maffe allein bes 
ftimmt erſcheint, in ſich enthalten, 

a) Steigt die Maffe Eines der Güterelemente, während Die Mafle 
der übrigen gleichbleibt, fo muß der Werth jener Maſſe fallen. 

Wenn alfo nach dem obigen Beifpiele ftatt 6 S die Maſſe von 
85 vorhanden wäre, jo würte fich ftatt bes Werthes von 4 für 
den Stoff ein Werth ergeben nach der Werthformel von 

4(A)+3(E) +8{B)+5(V)+4(C) = 24 zu8 = %%, oder 3 
als die Aenderung des Werthes gegen 4 der früheren Werthreihe 
Durch die Aenderung der Mafle von 6 zu 8; das Heißt, durch bie 
Vermehrung der Mafle um %, finft der Werth um Y, feines früheren 
Maßes; ; oder praftifch, ich werde mit %, ber früher nothwendigen 
Geldfumme jest das für dad Gut G nothwendige Maß des Stoffes 
faufen können. Oder es änderte fich 3. B. die vorhandene Arbeits⸗ 
mafle von 4 zu 5, fo ergäbe fidh: 

65) —3 6) —8 6) +5N +4 = = 5% 
als die Aenderung ded Werthed gegen 61, der früheren Werth— 
reihe u. ſ. w. 

Indem nun durch dieß Steigen der Maſſe Eines Elements die 
Geſammtſumme der Maſſenreihe ſteigt, während die Maſſe der uͤbri⸗ 
gen Elemente, als Diviſoren fuͤr die Beſtimmung der Werthreihe, 
gleich bleiben, ſo muß in dem obigen Falle mit dem Steigen der 
Maſſe Eines Elementes bei gleichbleibender Größe der übrigen 
ber Werth dieſer übrigen ſteigen. So wuͤrde ſich, bei einer 
vorhandenen Steigerung der Stoffmaſſe — etwa bei Vermehrung 
des Grundbeſitzes — von 6 auf 8 für die Arbeit, die nur in ber 
Mafle von 4 vorhanden ift, ein Werth ber lebteren ergeben von: 
8(H+FEH+SEB +5 N +4 = 28 u4=- 4-7. 
ftatt der früheren Wertbgröße von 6%, bei 68. So würbe, wenn 
die Steigerung der Stoffmaffe um 8 bei einer Arbeit von 4 doch 
nur an Erzeugniß = 3 geben, der Werth biefer Produktenmaſſe 
ſteigen nach der Werthreihe 


Stein, Syſtem. 1. 12 


178° 


8(S’+AA HE) +5 N +) = % = Ma 9 
der früheren Werthreihe; praftifch, wenn nur biefelbe Quantität von 
Ergzeugniſſen unter übrigens ganz gleichen Berhältnifien plöglich mehr 
Stoff Foftet aus irgend einem Grunde, fo fteigt auch der Werth 
des Produkts. So muß, wenn das Bebürfniß fteigt, der Werth 
defielben, ber in den Verwendungen erfcheint, welche man für Er- 
zeugung des Bedürfniffes oder für Auffuchung bdeffelben geben wird 
(Schmud der Schauftellung, ausgebreiteted Angebot mit Verſendungs⸗ 
und Annoncenkoſten ꝛ⁊c.), fallen, d. h. man wird ſich mit der vor- 
handenen Nachfrage begnügen können, während. dev Werth Der 
übrigen Berhältniffe (der Waare und ihrer Elemente) fteigt; jo muß, 
wenn der wirkliche Verbrauch durch größere Conſumtionskraft fteigt 
(die Maſſe des Geldes z. B. durch wirkliche Ausgaben im Umlauf 
gewinnt), dev Werth diefer Confumtionskraft fallen, d. 5. ich 
werde mit derſelben Duantität Geld (oder eines anderen Tauſch⸗ 
mittel8) weniger faufen, während der Werth der übrigen Elemente 
ſteigt u. ſ. f. 

b) Fällt dagegen bei gleichbleibender Maffe der 
übrigen Elemente die Maffe Eines Elements, fo wird 
umgefehrt Der Werth jener fallenden Mafle fteigen, während zu- 
gleich der Werth der übrigen Maflen finfen wird, 

Diefe Regel wird feiner befondern Beifpiele an der Werthreihe 
bedürfen. Es ift klar, Daß wenn weniger Stoff vorhanden ift, ber 
Werth des Neftes bei gleicher Arbeitskraft u, ſ. w. höher ftehen 
wird, während andererfeitö, wenn eben fo viel Arbeit und Verwen⸗ 
bung vorhanden find als früher, beide in ihrem Werthe finken müffen. 
Erhalte ich von einer geringeren Stoffmaffe durch gleiche Arbeits- 
fraft ꝛc. Die gleiche Mafje von Erzeugniffen, fo finft auch der Werth 
der Erzeugnifje trog ihrer gleichen Maffe, und zwar weil alddann 
eine größere Maſſe von Erzeugnifien aus gleichem Stoffe, mithin 
die Vermehrung der Erzeugnißmaffe, zu erwarten fteht.. (Nur ver- 
geſſe man nicht, daß Dieß der im Weſen der Güter liegende Grund 
ift, um deſſentwillen jene Regel auch für diefen Fall ſich als richtig 
beweist.) Iſt ein geringeres Bedürfniß vorhanden, fo wird baffelbe 
Beduͤrfniß jegt bei gleichem Maffenverhältniß der übrigen Elemente 
mehr zur Verzehrung erhalten, da das Erzeugniß verzehrt werden 
muß, während ber Werth jener finfen wird. Das Steigen des 
Werthes des Bedürfniſſes wird fich hier darin äußern, daß man 


179 


mon nn — 


mehr Verwendungen machen wird, um es aufzufinden und zu er- 
halten; wer an dem Werthe des Bebürfniffes zweifelt, Der bebenfe 
nur, was fich der Verfehr das Erzeugen deffelben oft 3. B. an 
Anzeigen, Schaufenftern u. ſ. w. Foften läßt; er wird finden, daß 
das Sinfen des Bedürfniffes ftetd gleichen Schritt hält mit bem, 
was man verwendet, um ed zu weden ober zu erhöhen. Weitere 
einzelne Beifpiele find leicht Darzuftellen. 

c) Steigt dagegen die Maffe aller übrigen Elemente bei 
gleichbleibender Maffe Eines Elementes, fo fteigt ba 
Werthmaß der gleichbleibenden Maffe des legtern. Die Anwendung biefer 
Regel nad) der Werthreihe ergibt Dieß Leicht; ftiege z. B. jedes ber übrigen 
Elemente um 1 bei gleichbleibender Maſſe Des Stoffes, fo folgt, daß ftatt 

4A)+3 +8 BB +5N 4 (0 = Aus) 4 
fich ergäbe 
a+1(A) +3 +1(E +8 HI B) +5 + (N) +4 +1 (0) 
| = 29 zu 68 = 4% 
als Werth der Stoffmafje. Das Gleiche gilt für die übrigen Elemente, 

Wenn alfo bei zunehmender Bevölkerung jenes + 1 für alle 
Elemente innerhalb eines gegebenen Grundgebietd erzeugt wurde, jo 
würde dadurch der Werth des Grundes um 5%, höher ftehen; und 
auf biefem -Werthverhältniß beruht das Wachfen der Bobenrente, 
Ganz ähnlich, wenn 3. B. die Arbeitsfraft durch Stiliitand der Bez 
völferung oder aus anderen Gründen nicht zunähme, während alle 
andern Elemente im Wachen begriffen wären; der Werth der Arbeit 
würde wachlen, weil man nad) dem obigen Beifpiele mit derſelben 
Maſſe ein größeres Reſultat an Erzeugniffen für das wachlende Be⸗ 
dürfniß lieferte u. ſ. f. 

d) Fällt dagegen die Maſſe der übrigen Elemente bei gleich 
bfeibender Maffe Eines Elementes, fo fällt der Werth 
des letzteren. Dieß ift die einfache Umkehr der obigen Regel. Bildete 
die Gefammtmaffe ftatt 24 z. B. bei einem Fallen von — 1 für jedes 
Element außer dem Stoffe nur noch 19, fo würde der Werth bes 
Stoffes = 1%, oder 3%, ftatt 4 in der natürlichen Werthreihe feyn. 
Nimmt alfo nach dem oben benusten Beifpiele die Bevölferung umd 
mit ihr die Gefammtfumme jedes einzelnen der übrigen Elemente 
ab, fa wird ber Grundbefig wohlfeiler. Nehmen alle Elemente ab 
bis auf das Bebürfniß, fo wird der Mangel entitehen; und da nun 
nach dem Inhalte der folgenden Lehre die Befriedigung der Bedürfniſſe 
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nicht gleich vertheilt ift an die inzelnen, fo wird buch Das 
Abnehmen aller übrigen Elemente bei Gewöhnung an große Ber 
dürfniffe ein verhälmißmäßig großer Lurus der Einzelnen durch 
äußerften Mangel der anderen erzeugt werden müffen. Daß ift 
der Grund deſſen, was wir bad Confumtionsverhältniß in 
untergehenden Staaten und Völkern nennen möchten; Die 
tiefe Kluft zwifchen Weppigfeit und Elend, die ftetS den Berfall 
glänzender Zuftände bedleitet, Hat ihren Grund in diefer einfachen 
Regel des Werthgefetes. Manche Betrachtungen fchließen fich hieran, 
die wir nicht hier verfolgen können. 

‚ e) Tritt nun eine Maffenänderung bei einigen Elementen 
ein, während die Maffe der übrigen gleichbleibt, fo ift eine voll- 
ftändig unerfchöpfliche Reihe von einzelnen Werthänderungen und 
neuen Werthreihen möglich; e8 ergibt fich jedoch aus den obigen 
Regeln, daß bei der Maffenvermehrung einzelner Elemente der 
Werth der nicht fteigenden wachfen wird, während derſelbe bei 
ber Maflenverminderung finft; und daß andererfeit8 der Werthwechſel 
ber vermehrten Quantität des wechfelnden Elementes je nad} dem 
Berhältniß fteigen oder fallen wird, in welchem die Maſſenvermeh⸗ 
rung des fraglichen Elementes zu Der der übrigen fteht. 

Das Harfte Beifpiel hierfür bietet der Werthwechſel, ber bei 
eintretender Burcht vor Mangel an Nahrungsmitteln, namentlich bei 
Kom, ftattfindet. Hier nämlich fteigt das Beduͤrfniß nach Korn 
ſtets plöglich jehr Hoch, aus Beforgniß vor Fünftigem Mangel; zu- 
‚gleich aber wird die Maffe durch Zufuhr der Regel nach vermehrt, 
der Verbrauch (Anfauf zum Borrath) gleichfalls, während Arbeit, 
Erzeugniß (Brod) und Verwendung fich gleich bleiben. 

Nähmen wir nun an, baß der Stoff + 1, das Bedürfniß 
+ 10 vermehrt wird, der wirkliche Verbrauch aber, oder der Auf: 
fauf von Seiten ded Einzelnen, der den gefauften Stoff dem Ver⸗ 
hältniß der übrigen Elemente entzieht, gleichfals um 1 fteige, jo 
ergäbe fich, wenn bie auf die Broberzeugung verwendbare Arbeit 
(die Bäckerei) eiwa durch Zunftrechte nicht vermehrt werben Tönnte, 
und mithin eine Vermehrung des Erzeugniffed (des Brodes) nicht 
einträte, eine ungeheure Vermehrung bed Werthes der Bädkerarbeit 
und des wirklichen Brodes, nach der obigen Maffenreihe für den Bäder: 
6+1(S)+3(E) +8+10(B)+5(V)+4+ 1(C) = 38 314 = 9% 
gegen 61 des natürlichen Werthmaßes; für dad Brod 
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6(8) -44) 4841066) +5 (N Fi + LG = 39 u3= 13 
gegen 9 des natürlichen Werthes; und biefe Steigerung des Werthes 
ericheint als plögliche und zum Theil gewaltfame Vermehrung ber 
Nachfrage Cfrangöfifche Revolution; Belagerung der Bäderläden); 
für den Stoff felber aber ergäbe fich eine Vermehrung von 

_4{A)+3(E)+8+ 10(B)+5(V)+4+1(C)=35u6+1(8)=5 
gegen 4 des natürlihen Werthes. (Die Kings'ſche Regel, bie aber 
bisher nur als Erfahrungsfag aufgeftellt worden ift.) 

Wenn nun in einem folchen Verhältniß bie übrigen Elemente 
die Fähigkeit haben, an Maſſe nach dem Bebürfniß zuzunehmen, fo 
wird alsbald eine ſolche Maffe deſſelben erzeugt, daß ber Werth 
wieder in fein natürliches Maß zurüdfehrt; während bdiefer Ents 
ftefung der neuen Maſſe aber durchlaufen die Werthreihen eine 
Menge der verfchiebenften Stadien, bie ſtets wechlelnde Werthmaflen 
zeigen; und fo entfteht das Gebiet der eigentlihen Speculation, 
bie ſtets dahin gerichtet ift, durch Erhöhung ber Mafle eines ober 
verfchiedener Elemente der Güter, namentlich) des Bebürfnifles, ben 
Werth der vorhandenen, im Befig befindlichen und begrenzten Maſſe 
zu fteigern. Das praftifche Leben fchließt fich daher hier unmits 
telbar an die Geſetze des Werthes; es fühlt diefelben mit dem rich- 
tigen Inftinft des Lebendigen fogleich heraus, und die Aufgabe 
bed Speculanten ift es daher nicht, nach jenem Gefege zu fragen, 
fondern nur die MWahrfcheinlichkeit für den Wechſel beftimmter Ele: 
mente zu berechnen, und Die vorhandenen und zu erwartenden Maſſen 
richtig zu fchägen. Jede Unternehmung hat dieß, im Wechjel des 
Werthes begründete Ziel; von bem Keinften Gewerbsmanne bis zum 
größten Fabrikherrn ift dieſe Thätigfeit die Grundlage feiner An⸗ 

> firengungen und Erfolge. 


3) Die Werthgleichung. 


Die Werthgleichung ald die bloße Vergleichung der verjchiebenen 
Werthmaffen und des verfchiedenen Wechield bed Werthes durch Die 
verjchiedenen Maſſenaͤnderungen ift in gewifler Weife fchon in dem 
Werthwechſel enthalten. Sie entiteht aber als felbftftändige, indem 
fie die Beftimmung für bie Wahl unter verjchiedenen 
Gütern und Güterelementen abgibt. Sie ift daher Diejenige 
Beftimmung ded Werthes, welche durch das Verhältniß der 
Maſſe zum beftimmten Zwede gegeben wird. 


Diefelbe ift zuerft die einfache Vergleihung des Werthes 
verfchiedener Güter, Diefe gefchieht, indem einfach die Werthfumme 
ber beiden zu vergleichenden Objekte nebeneinander geftellt wirb; bie 
Größe der Werthſumme beftimmt das Verhältniß des Werthes der 
verglichenen Güter. Dieß bedarf Feiner weitern Begründung, indem 
das tägliche Leben eben dieſe einfache Werthgleichung in ber Ver⸗ 
gleihung der Preiſe vollzieht, die die Werthmaſſen der betreffenden 
Güter auf die einfache Größe redueirt enthalten. 

Der Gleihungswerth dagegen entfteht, indem dieß Ber- 
haͤltniß des Werthes zweier verfchiedenen Maflen beftimmt wird nad) 
Der Nenderung des Gefammtmwerthes, den jede bderfelben 
hervorbringt. 

Da nämlidy die Aenderung der Maffe jedes einzelnen Güter- 
elements Die ganze Werthreihe, alfo das Werthmaß aller andern 
Elemente zugleich mit ändert, fo entitehen dadurch, daß man zwei 
geänderte Maſſen an die Stelle zweier früheren ſetzt, zwei neue 
Werthreifen. Da nun jede dieſer Werthreihen den Einfluß bes 


„Wechſels der Maffe, und mithin den der neu aufgenommenen oder 


aufgegebenen beftimmten Maſſe auf das gefammte Werthverhältniß 
darlegt, fo ift mit dem Maße dieſes Einfluffes der allgemeine 
Werth jeder diefer wechfelnden Mafien gegeben. Indem man nun 
die Werthgrößen aller einzelnen Clemente, wie fie durch ben 
Wechfel der Mafle des einzelnen (zu vergleichenden) Elementes beftimmt 
werden, abdirt, und dieſe fo entftehenden Summen miteinander in 
Berhältniß fest, findet man das Verhältnig zwilchen dem allgemeinen 
Werthe der Größen, um welche die urfprüngliche Maſſenreihe fich 
geändert Hat. Diefer Proceß ift die einfache Werthgleichung. 
Das gefundene Berhältniß zwifchen beiden Summen drüdt den ein⸗ 
fachen Gleihungswerth der Maffen aus, welche die Maflen- 
Anderung bilden. 

Eine Anwendung der Werthgleichung auf das oben ſchon 
benüste Beifpiel der Maffenreihe von 6 (S) A (A)3 (E)8 (B) 5 (V) 4 (C) 
der bie Werthreihe entjpricht von 4, 6%, 9, 2%, 5, 6% 
wird dieß leicht klar machen. Es würde etwa gefragt, welchen 
Bleichungswertd — 2 S zu + 2 E hätte; — praftifch ob ber 
Werth des Guts vermehrt oder vermindert würde, wenn 2 (S) (alſo 
1, des Stoffes) hingegeben würde, um 2 (E) (alfo %, der vor- 
handenen Produftionsmaffe) dafür wieder zu befommen. 
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Setze ich nach der obigen Regel in der angenommenen Werth⸗ 
reihe ſtatt 6 (S) u. ſ. w. 6— 2, 4, 3, 8, 5, 4, fo ergibt ſich 
eine Werthreihe von 6 +6 + 8% + 21, + 4%, +6 = 3311, 
Setze ich ftatt 3 (E) 3 + 2 (E) alfo eine Maffenreihe von 
6,4,3 + 2, 8, 5, 4, fo ergibt fi) eine Werthreihe von 
4 +7 45% +3 +5% +7 = 32%, Der Gleihungs- 
werth von — 2 (S) zu + 2 (E) verhielte fich demnach bei der obigen 
Maflenannahme wie 3311, : 324, Dieß Tann nun natürlich) 
durch alle Größenverhältniffe und alle Elemente hindurch verfolgt 
werden. Man braudht nur 3. B. nach berfelben Bormel zu 
berechnen, wie groß ber Gleichungswerth einer größeren Verwen⸗ 
bung von + 1 ſeyn würde, wenn dadurch das Bebürfniß um 
+ 2 vermehrt würde (wie Daß jeder Scheinftelung von Produkten, 
Kunftfachen u. |. w. zum Grunde liegt). Oder wie groß ber 
Gleihungswerth einer um + 2 vermehrten Arbeit wäre, wenn 
damit das Erzeugnißg um + 1 vermehrt würde uf. fe - 
Der einfache Gleichungswerth indeß erfcheint felten oder nie 

rein. Die Lehre von den Gütern beruht vielmehr auf dem Princip, 
baß alle einzelnen Güter einander gegenfeitig bedingen; der Werth 
jeinem Begriffe nach gibt eben dieſem gegenfeitigen Bedingtfeyn fein 
beftimmtes Maß. Der Regel nach wird daher die Henderung der 
Maſſe Eines Elemented zugleih bie Aenderung der Mafle eines 
oder mehrerer Elemente derfelben Maſſenreihe zur Folge haben; und 
dieſe Aenderung wird fich in vielen Fällen vorher berechnen laſſen. 
Auf Diefe Weife wird die Aenderung der einzelnen Mafle eine orga- 
nifche, indem fie organifch eine gefammte Mafjenänberung hervor: 
ruft; wie wenn man z. B. die Maſſe des Stoffes vermehrt, und 
badurch zur Bermehrung der Mafle der Arbeit genöthigt wird, um 
die Maffe der Produkte zu vermehren ıc. Jede einzelne Maflenäns 
derung tritt daher in ein bedingendes Verhältniß zu den übrigen 
Maflen, und erzeugt mithin auch eine Anderung des Werthes. 
Zwei verfchiedene Güter oder üterelemente ftehen Daher neben 
ihrem einfachen Maffenverhältniß, zweitens in dem Verhältniß zu 
einander, in welchem ibre verfchiedene Größe Die übrigen Maffen 
und Werthe bedingt. Und ba, Dieß Bedingtwerden allgemein 
und nothwendig ift, fo wird ber Regel nach der Werth folcher ver: 
fchiedenen Elemente fich verhalten wie die erganifche Maffen- und 
Werthänderung, bie fie hervorrufen, Daraus entfteht eine 
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neue, die organifche Gleichung bed Werthed. Da nun jene 
Aenderung ftetd die Erfüllung eines beftimmten Güterzwedes ift, fo 
ift das Maflen- und Werthverhältniß, das fie hervorruft, als Be⸗ 
bingung ober als Erfüllung des Zweckes ein Verhältnig ber Ruß 
barfeit; und fomit exfcheint diefe höhere Werthgleihung als Werth- 
gleihung des Nutzen der Maffenänderung. 

Die Vorausſetzung einer jeden ſolchen Werthgleichung des 
Rutzens ift num neben der Kenntniß der wirklich geänderten Mafle 
bie — mindeſtens als Reſultat einer Wahrfcheinlichfeitsrechnung 
gegeben — Aenderung der übrigen Maffen, die dadurch erzielt wird. 
Es ift dabei zu bemerken, daß die beiden verglichenen Größen ge- 
wöhnlich Die bisher vorhandene Maflen- und Werthreihe und eine 
neue find; doch fönnen auch zwei neue verglichen werden, wo man 
bie Wahl zwifchen zwei Maflenänderungen hat, Die Steigerung 
bes geſammten Werthverhältniffes, die dadurch entftcht, heißt ber 
Vortheil; die Verminderung heißt der Nachtheil. Der Gegen- 
ftand der Werthgleichung des Nutzens ift daher die Frage, ob eine 
- Maflenänderung einen Bortheil oder Nachtheil bringen wird. Die 
Formel der NRubartgleichung fchließt ſich an die frühern einfach an. 

Es würde alfo 3. B. gefragt, ob es vortheilhaft ſey, ftatt 
6 S einen Stoff von 8 S zu befiten, wenn dadurch Die Arbeit 
von 4 auf 6, die Verwendung von 5 auf 7 (inbegriffen 3. 2. 
Zinfen für das Kapital mit dem dad + 2 S gekauft ift) aber 
. auch die Produktion von 3 auf 6 fliege, während das Bebürfniß 
und Die Conjumtionsfraft gleichbliebe; oder ob es beſſer fey, ein 
anderes Gut zu Faufen und damit den Stoff von 6 S auf 9 S 
zu vermehren, was Die Arbeit aber auf 7, die Verwendung 
auf 9, und die Produftenmaffe auf 9 erhöhen würde, Die Ant: 
wort auf dieſe Frage ergäbe fich in folgender Werthgleichung. 
6+2(S)+4+2(4)+3+3(E)+8(B)+5+2(V)-+4(C) 
| = 39 (Maflenreihe) 
4%, (5) + 6%, (A) + 6% (E) + 4% (B) + 5% (V) + 9% (C) 
- = 3814, , (Werthreihe) 
Gegen ben urjprünglichen Zuftand, in welchem fich bei einer Ge⸗ 
jammtmafle von 30 ein Gefammtmaflenwerth von 34%, ergab, 
würde Daher troß der Vergrößerung ber Gefammtmaffe und des 
Gejammtwerthes eine Berminderung des Werthes in dem 
Verhaͤltniß ftattfinden, in welchem 30:34%, zu 39: 383, ſteht; 
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ed wuͤrde entſchiedener Nachtheil bei einer ſolchen Aenderung 
eintreten. Verglichen mit dem zweiten Falle ergäben ſich für 
dieſen die Reihen: 
6+3(S)+4+3(A)+3+6(E+8(B) +5 +4(V)+4(C) 
= 46 (Maflenreihe) 
5% (S) + 6% (A) + 5% (E) + 5%, (B) + 5% .(V) — 11% (C) 
= 39%, (Werthreihe) 

Gegen den urjprünglichen Werthauftand von 30: 34%, ergäbe fich 
Daher ein „noch bedeutenderer Nachtheil in dem Verhaͤltniß, in 
welchem 46 Maſſe zu nur 39%, c. Werth ftände; felbft gegen bie 
obige Aenderung ift ein Nachtheil unläugbar; Dieß liegt offenbar 
daran, daß im Verhältniß zur Stoffzunahme Die Arbeitö- und 
bie Berwenbungsmafle zu ftarf geftiegen find. Stiege nämlich Die 
Arbeit durch die Stoffzunahme nur um + 1, die Verwendung 
auh nun + 1, fo würde fih ftatt 46 Maſſe ergeben 41; bie 
Werthe aller Artikel würden fich fofort ändern; es ergäbe fich 
bie Werthreihe 

4% (S) + 8% (A) + 4% (E) + 5% (B) + 6% (V) + 10%, (C) 

= 391%, (Werth) 

was im Verhaͤltniß zur Maſſe von 41 eine bedeutende Erhöhung 
des Werthes zeigt; jest braucht nur der Stoff noch etwas zu 
fteigen, und Arbeit und Verwendung im Verhältniß weniger zus 
zunehmen, um eine Vermehrung ded Werthed felbft gegen ben 
urjprünglichen Werth zu erzielen, und damit eine folche Aenderung 
ber Mafle als vortheilhaft erfcheinen zu laſſen. Diefe Werth: 
gleihung hat ihren beutlichiten praftifchen Nupen in der Anwen- 
dung auf den Zufammenfauf von zerftreut liegenden Grundſtücken; 
die Werthfteigerung bes Einzelbefiges wie Die des ganzen Volks⸗ 
vermögend buch Abrundung der Grundbeſitze beruft ein- 
fach auf dem obigen Lehrfage; es wird leicht feyn, bie Gründe 
bafür fich nad) demfelben zu vergegenwärtigen. In der Regel ift 
gleichfalls der Werth neuer chemischer Entdedungen für ben 
Stoff und neuer Erfindungen bei Werkzeugen und Mafchinen 
durch eben dieſe Werthgleichung wefentlich beftimmbar. Im Uebs 
tigen wird fle, aber gewöhnlich nur als mehr oder weniger will 
fürlihe Schägung, jeder verftändigen Betriebs- und Geichäftd- 
änderung zum Grunde liegen. Es wäre vom höchften Interefle, 
praftifche Verhältniffe mit diefen Regeln zufammenzuhalten; Die 


Wiſſenſchaft würde dabei viel von ber reinen Praris, dieſe aber 
wahrfcheinlich noch mehr von Wiflenfchaft profitiren. 


Die Werthorpnung. 


Die Werthorbnung entfteht, indem bie zufällige Maffe ber Güter- 
elemente auf ihr richtiged Maß als die VBorausfegung der Entftehung 
neuer Güter zurüdgefühtt wird. Das Maß nämlich, in welchem 
Das eine Gut oder Güterelement vorhanden feyn wird, hängt ab 
von bemjenigen Maße, welches das andere befitt; Das letztere ift 
daher die Bedingung der Gütererzeugung. Die Gütererzeugung 
durch Die Güter, oder die reproduftive Conſumtion ift aber Die höchfte 
Spitze des Güterlebend. Jedes dafeyende Gut fteht daher nicht 
bloß in feiner Maſſe, fondern auch durch das Maß derfelben in 
einem beftimmten Berhältniß. zur reprobuftiven Confumtion; und dieß 
Derhältniß der Maffe eines jeden Gutes zur Maffenent- 
widelung der reproduftiven Confumtion fann man das 
reproduftive Werthmaß eined Gutes nennen, 

Indem nun aber Die reproduftive Gonfumtion felbft wieder, 
ihrem Weſen nad) das lebendige Gut darftellend, in beftimmten 
Stufen, die durch den Inhalt des Gutes gegeben find, fich entwickelt, 
jo entfteht Die einzelne Werthbart, indem das Maflenverhältniß auf 
jeder Diefer Stufen als felbftftändiges betrachtet, und zur weiteren 
Güterbildung in Verhältniß gefebt wird. Die Gefammtheit diefer 
verichiedenen Wertharten und reproduftiven Werthverhaͤlmiſſe bildet 
die Werthordnung. 

Es iſt ſchon an ſich klar, daß ein bloßes Nebeneinander der 
Wertharten, des Erzeugungs- und des Bedarfswerthes, des Nutz⸗ 
werthes, des Tauſchwerthes u. ſ. w. entweder etwas rein Will⸗ 
kürliches ſeyn muß, oder daß es ein ſyſtematiſch darſtellbares, 
organiſches Ineinandergreifen derſelben enthalten wird. Daß das 
letztere der Fall iſt, unterliegt keinem Zweifel, wenn man das 
wirkliche Leben betrachtet, in welchem z. B. der Nutzwerth durch 

den Tauſchwerth, dieſer durch jenen bedingt wird. Es kommt 
darauf an, die Ordnungen zu ſuchen, nach denen ſie ſich bedingen; 
und dieß iſt die Aufgabe des Folgenden. 

Während daher dad Werthmaß das gegebene Verhaͤltniß ber 
Maflen und ihrer Werthe enthält, ift die Werthordnung das be- 
Dingende Verhaͤltniß; jenes ift die Form und die Ordnung bes 
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ruhenden, dieſes die des lebendigen Werthes; jenes erfaßt das 
Gut in ſeinem Daſeyn, dieſes daſſelbe in ſeiner Bewegung. Eben 
darum nimmt die Werthordnung das Werthmaß auf jedem Punkte 
in ſich auf, es weiter führend und oft beſtimmend, während dieſes 
jene ftet8 wieder auf das fefte Maß des Gegebenen zurüchveist. 
Und daraus entftehen die drei Klaſſen oder Hauptarten der Werth- 
ordnung, der Maflenwerth oder Güterwerth im engeren Sinne, . 
ber Nupwerth und der Taufchwerth, von denen ber erfte das 
veproduftive Werthverhältniß innerhalb des beftimmten Gutes, ber 
zweite dafielbe in Beziehung auf einen beftimmten Zweck, der britte 
es in feinem Berhältniß zu verichiedenen Zweden bemißt. Es liegt 
nahe zu erfennen, daß biefe Arten auf das Engfte mit dem Inhalte 
des wirklichen Gutes in Beſitz oder Kapital, Nubbarfeit und repro⸗ 
buftiver Confumtion zufammen bangen. — 


1) Der Süterwerthbimengern Sinne, oder der quantitative Werth. 


Der Güterwerth im engern Einne oder der quantitative 
Werth eines beftimmten Gutes ift das Maß feiner Reproduftions- 
fraft, injofern Ddaflelbe Durch das Maflenverhältniß feiner Elemente 
untereinander gefegt wird. Das quantitative Werthmaß eines 
Gutes ift daher gleich dem Theil, ben die Quantität deſſelben 
Gutes von der Quantität des Ganzen bildet, mit welchem es eine 
Einheit bilde. Der Wechſel dieſes Werthes befteht, weil das 
Duantum gegeben ift, nach dem Gefebe des Werthmaßes in dem 
MWechfel ded Ganzen, mit dem jenes in Beziehung fteht, und ift 
daher nur ein Wechſel des Berhältniffes zu der gefammten Quan⸗ 
tität. Eine Werthgleichung der quantitativen Werthe ift Die einfache 
Dergleichung der Größe gleichartiger Mafjen. 

Wenn man im Allgemeinen fagt, ein Vermögen ift fo und 
jo groß, fo beftimmt man der Regel nach ben quantitativen 
Werth nach dem Theile der gefammten Geldmaffe, welche feinen 
Preis enthält, und ſetzt es dadurch unbewußt in Verbindung mit 
bem gefammten Güterleben, während man, wenn man jagt, ein 
Landgut hat fo und fo viele Duadratruthen, feine Quantität an 
der gefammten Duantität ded Landes u. f. w. bemißt. — Ein 
folches Gut ift an fich weder groß noch Flein; man fpricht von 
beiden nur im Verhältniß zu anderen; und eben jo wird Die 
beftimmte Maffe nur als eine wechfelnd Heine oder große erfcheinen, 
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je nachdem man als Gegenſtand der Vergleichung größere oder 
kleinere Güter ſetzt u. ſ. f. 

Der quantitative Werth eines Gutes enthält zuerft den Er- 
zeugungsmwerth, das ift die Maffe und ihre Werth, welche die 
Herftellung beflelben gefordert Hat. Der Probuftionswerth ber 
trachtet daB Produkt rein als Nefultat von Stoff und Arbeit, und 
diefe heißen, auf das gemeinfchaftliche Maß des Geldes zurüdgefühtt, 
‚die Herftellungsfoften. Der quantitative Werth des Produkts 
ift daher fo groß, wie die Summe bes verwendeten Stoffes, abbirt 
zur Summe der Arbeit. Derfelbe ift eben deßhalb an fich ganz gleich- 
gültig gegen die Mafle des erzielten Produkts wie gegen den Nup- 
und Tauſchwerth beffelben; man kann Produkte herſtellen, die einen 
großen Erzeugungswerth und nur fehr geringen, ja ald Produkt gar 
feinen Nutz- und Taufchwerth haben, fondern nur noch den bes 
bloßen Stoffes; umgefehrt kann geringer Produftionswerth großen 
Nutz- und Taufchwerth liefern. Der Erzeugungswerth bildet Daher 
eine jelbftftändige Werthart. 

Indem nun ber Stoff und die Arbeit, welche für ein be- 
ſtimmtes Erzeugniß verrvandt werden, ſelbſt ‘wieder Erzeugniſſe ans 
derer verwendeter Etoffe und Arbeiten find, und daher jedes für 
fich, gewöhnlich auch noch befonders für die einzelnen Theile, aus 
benen fie beftehen, wieder einen Erzeugungswerth bejigen in dem⸗ 
jenigen Stoffe und der Arbeit, aus welchem fie wieder beftehen, und 
fo fort von einem Gute zum andern, fo ergibt fi, indem man 
dieß verfolgt, daß der Erzeugungsiverth eines Gutes dad Refultat 
ber zufammenwirfenden Erzeugung einer unberechenbar 
großen Menge von Gütern ift, und in feinem Werthe mit- 
hin die Gefammtheit aller der Werthreihen enthält, denen jedes ein- 
zelne jener Elemente angehörte. Wäre es möglich, alle biefe Werth: 
reihen mit befannten und gleichnamigen Größen aufzuftellen, fo 
würde man einen abfoluten Brobuftionswerth finden. “Die 
Idee dieſes abfoluten Produftionswerthes zeigt aber, obwohl fie praf- _ 
tifch Feine Verwirklichung findet, den inneren Zufammenhang Des 
ganzen Werthfuftemd auf feinem erften Punkte; der Werth wird 
Ihon Hier ein lebendiges Element des Güterlebene. 

Um 3. B. den’ abfoluten Erzeugungswerth eined Brodes zu 
finden, müßte man zuerft den Erzeugungswerth des Mehles, 
dann ben Des Kornes, dann ben der Geräthichaften, ber 
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Wohnung, Kleidung, Nahrung, der Arbeit des Bauers, dann den 
ſeines Grundſtücks, der Arbeit, die fruͤher auf ihn verwandt iſt, 
bes Verbrauches, der bei dieſer Arbeit geſchehen ift u. |. w.; man 
müßte ferner die Erzengungswerthe dev Mühle, welche das Korn 
mahlt u. f. f., man müßte weiter ben Erzeugungswerth des 
Holzes, womit gebaden wird, des Ofens ıc., ferner den der Ar- 
beit und der Fertigkeit des Bäders, feines Verbrauches u. ſ. w. 
finden; daß das nicht von jedem Einzelnen beim Kaufe bes 
Brodes gefchieht, liegt nur daran, daß es auf anderem Wege, 
nicht durch die Rechnung der PBerfönlichfeit, fondern durch das 
Güterleben felber vollzogen wird. 

Der quantitative Werth !eined Gutes enthält ferner ben Be- 
darfswerth deffelben, das ift die Mafle von wirflichem Verbrauch 
zu perfönlichen und fachlichen Bedürfniffen, die e8 mit feiner vors 
bandenen Quantität zu befriedigen im Stande ift, und der durch 
Die Auſwendung der Confumtionskraft dafür Außerlich feinen Aus- 
druck empfängt. Der Bedarfswerth, auf Dad Maß bed Geldes zu: 
rüdgeführt, heißt der Preis. Derfelbe ift daher fo groß, wie bie 
Summe der Confumtiondkraft, Die für jene Befriedigung verwendet 
wird, dividirt Durch Die Summe der vorhandenen gleichen Produlte. Er 
iſt damit ſeinerſeits durchaus gleichgültig gegen ben Erzeugungswerth; 
an ſich beſtimmen ſich beide in ihrer Groͤße nicht; es kann etwas 
großen Bedarfswerth und geringen Erzeugungswerth haben und um⸗ 
gekehrt. Der Bedarfswerth iſt daher gleichfalls eine ſelbſtſtaͤndige 
Werthart. Und auch von dem Bedarfswerth gilt, was von dem 
Erzeugungswerth geſagt wird, daß das Maß des perſoͤnlichen und 
fachlichen Bebürfniffes und mithin des wirklichen Verbrauchs, mit 
dem jener Werth gemeflen wird, der Regel nad) das Refultat einer 
“Reihe von Gewohnheiten einerfeits, von Erfahrungen und Beobadhs 
tungen andererfeits ift, fo daß auch ber Bedarfswerth eines Gutes 
buch ben zuſammenwirkenden Verbrauch vieler Jahre und Verhaͤlt⸗ 
niffe bedingt iſt. 

Der dauernde Verbrauch, der ſich durch Gewohnheit nament⸗ 
lich in der Befriedigung perſönlicher Bedürfniſſe herausſtellt, wird 
bie Sitte im wirthſchaftlichen Sinne genannt. Die wirth- 
fhaftliche Sitte erftredt fich von der Kleidung (Tracht) über Nah⸗ 
rung, Wohnung und bis in die Bewirtbfchaftung hinein. Cie 

gibt oft gewiſſen Dingen, die fonft feinen Verbrauch finden 
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würben, allein noch einen Werth. Da aber dieſer Bedarfswerth an 
fich nicht beftimmt ift, durch das Verhaͤltniß zu der Produftion 
der Wirthfchaft, welche fie beftreiten fol, indem jener durch Die 
Sitte feftfteht, dieſe aber oft erheblich wechfelt, und der erftere 
mithin bald zu groß, bald zu Hein ift nach der Produktionsmaſſe 
der Wirthfchaft, fo entiteht allmählig ein Widerfpruch zwifchen 
PBroduftionsmafle und Bedarfsmafle, der fich in der Unterwerfung 
der leßteren unter die erxftere Außert, und deſſen Erfcheinung 
die befannte Thatfache ift, daß die wirthfchaftliche und felbft 
häusliche Sitte mit dem Weitergehen ber Büterent- 
widelung mehr und mehr verſchwindet. Denn je höher 
das Güterleben fteht, defto mehr macht es den wirklichen Ber- 
brauch von der Erzeugung und ihrem Werthe abhängig, und das 
Maß des Werthes befiegt allmählig das Kleben an dem Herge- 
brachten durch den Bortheil, den das Neue bringt, Grundſatz ift 
daher, daß Feine wirthfchaftliche und Häusliche Sitte länger be- 
ftehen kann, als bis der DVerbrauch mit dem Erzeugniß in fein 
natürliched bedingendes Verhältniß tritt. 
-. Sene Scheidung von Erzeugungd- und Verbrauchswerth er: 
fcheint aber als ein Widerfpruch mit dem Wefen des Gutes, das beide 
zufammenfaßt. Sobald daher von einem beftimmten Gut geredet 
wird, treten Gonfumtion und Produktion in ihr gegenfeitig bedingtes 
Berhältnif, und Damit erfcheint der eigentlihe Werth des 
Gutes, der in dem Verhältniß der Maffe des Erzeu— 
gungswerthes zu der bes Verbraudsmwerthesinnerhalb 
Des Gutes gegeben if. Dieß Verhältniß wird, da die Erzeugung 
den Verbrauch bedingt, in Der Weife berechnet, Daß die Verbrauchs⸗ 
mafle von der Erzeugungsmaffe abgezogen, und der Reſt als 
Verhältnißzahl des eigentlichen Güterwerthes des beftimmten 
Gutes gefegt wird, 

Auf diefem Punkte löst fich der quantitative Werth eined Gutes 
von feiner bloßen Maffe gänzlich ab; er erfcheint durchaus bebingt 
von dem Berhältniß der beiden großen Elemente des Gutes, ber 
Produktion und der Conſumtion, und mithin in feinem Maße als 
ein Refultat des Güterlebend. Hier zeigt fih nun das wahrhaft 
Lebendige des Werthes. Nicht nur daß er ſich den Erzeugungs- 
und Bedarföwerth gänzlich unterwirft, indem fie nur im Verhältniß 
zu ihm ihren vechten Sinn befommen; er felbft wird mit feinem 
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eigenen Maße das herrichende Element ber bloßen Quantität; «8 
fann durch jened DVerhältniß ein kleines Gut einen großen, ein 
großes einen Kleinen Wert haben; es kann ein Hleined Gut einen 
größern Werth haben, ald ein viel größeres. Die Werthglei- 
hung zweier eigentlicher Güterwerthe exfcheint mithin ald das Ver⸗ 
hältniß zwifchen ben beiden Verhältnißzahlen ihrer Werthe. Und 
ba nun die Maſſe des Bedarfs, zu einem Theile zunächft, von der 
freien Selbftbeftimmung ber Berfon abhängt, Die in Beziehung auf 
jene als wirthfchaftliche Thätigfeit erſcheint, fo ergibt fih, daß ber 
Werth eined Gutes ſchon hier durch dieſe Thätigfeit bedingt wir. 
Der Werthwechſel mithin, das Steigen und allen des Werthes 
als Steigen und Fallen der Verhältnißzahl, wird theild erzeugt von 
der Wirthfchaft, theils freilich auch von äußern Zufällen, welche 
Das natürliche Verhaͤltniß ftören. Der eigentliche Güterwerth ift 
daher in beftändiger Bewegung begriffen; aber in dieſer Bewegung 
ift er der Ausdruf und das Höhenmaß des wirtbichaftlichen Lebens 
im Einzelnen wie im Ganzen. | 
Man fagt daher, daß ein Gut einen großen Werth hat, 

wenn Die Summe bed Erzeugungsiwerthed bedeutend größer ift 
als die des Bedarfswerthes, welche es mit feiner Summe zu 
decken hat; Elein ift der Werth, wenn biefee Weberfchuß gering ift. 
Wenn daher ein großes Landgut von 1000 Tonnen Landes z. B. 
6000 Tonnen Korn producirt, aber der Bedarf diefer Produktion 
durch die Bodenverhältniffe ıc. auf 5500 Tonnen Korn fteigt, jo 
wird dieß Gut einen geringeren Werth haben, als ein anderes, 
beffen Maſſe nur 500 Tonnen Landes beträgt, dag aber Dabei 
4000 Tonnen Korn producirt mit einer Verwendung von 3000 
Tonnen. Der Werth beider Güter wuͤrde fich dabei nicht ver- 
halten wie 1000 Tonnen Land zu 500 (reine Duantität des 
Stoffes), auch nicht wie 6000 Tonnen Korn zu 4000 Tonnen 
Kom (reine Erzeugungsmaffe), auch nicht wie 5500 Tonnen 
Korn zu 3000 Tonnen Kom (reine Bedarfsmaſſe), fondern viel- 
mehr wie 6000 T. 8. — 5500 %. 8. : 4000 2. 8. — 
3000 T. 8. = 500 : 1000, oder wie 1 : 2; das heißt, Das 
fleinere Gut würbe einen boppelt fo großen Güterwerth haben 
wie das größere. Mo nun bie Höhe der Bedarfömaffe nicht an 
ben natürlichen Verhaͤltniſſen des Gutes, fondern an ber verfehr- 
sen Wirthfchaft liegt, fo daß bei richtiger Wirthfchaft Die Erzeugung 
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von 6000 Tonnen Korn auf 8000 bei gleicher Verwendung ge⸗ 

bracht werden könnte, da würde der Werth des Gutes für den 

beſſoren Wirthſchafter zu dem des kleineren Gutes ſich verhalten 
wie 8000 — 5500 : 4000 — 3000 = 2500 : 1000 oder wie- 

2% : 15 der beflere Wirthfchafter Fönnte daher dad Gut um 

einen bedeutend höheren Preis kaufen. Diefe Berechnungen Taffen 

ſich in unendlich verfchiedener Weife anftellen. 

Indem nun auf diefe Weife der eigentliche Guͤterwerth unab- 
hängig von Größe und Maffe des Stoffes und ber Erzeugniffe nur 
durch das Verhältniß des Erzeugungd- zum Bedarföwerthe für die 
Produftion gegeben ift, fo fann der Güterwerth völlig verfchwin- 
den troß eined großen Werthed der Erzeugniffe, indem nämlich bie 
Summe bed Bebarfswerthes die der Erzeugungswerthe abforbirt. 
Und geht fogar diefe Summe über das Maß des legteren hinaus, 
jo tritt duch das Wegfallen der Bedingung der Produftion ein 
Aufhören der Produftion felber und damit die Auflöfung des 
Güterfapitals ein. 

Diefe Auflöfung kann nun eine zeitliche feyn, wo das Mip- 
verhaͤltniß zwifchen Erzeugung und Bedarf bloß auf der verfehrten 
erzeugenden und verzehrenden Thätigfeit beruht; oder fie kann eine 
abfolute fenn, wo fie durch Die Natur des Stoffes gegeben ift. 
Sm erften Falle wird die Auflöfung des Güterfapitald die einzel- 
nen Güter, welche fie in Erzeugung und Verbrauch enthält, als 
Güter erhalten, oder fie einem andern Güterfapital zuweiſen; im 
zweiten werben bie einzelnen Güter felber aufgegeben und ehren in 
ihren natürlichen Zuftand zurüd. In Beziehung auf eine ganze 
Wirthfchaft, ift der erfte Fall der Conkurs; in Beziehung auf ein- 


zelne Betriebe und Gefchäfte erzeugt der zweite Das Herausziehen der 


Kapitalien aus benfelben und das Verlaſſen des bisherigen Erwerbs. 
Diefe Regel zeigt, indem man ihren Inhalt mit der Werth⸗ 
gleichung im Nutzwerthe zufammenftellt, weßhalb z. B. auch in 
reichbevölferten Gegenden fo oft große Landftreden der Kultur 
nicht unteriworfen, zum. Theil auch wieder aufgegeben werben. 
Sie zeigt aber auch, weßhalb die unbefchügte Induſtrie da nicht 
fich entwiceln fann, wo fie mit fremden, Hochgebildeten Induftrien 
zufammentrifft, indem ber Güterwerth deffelben Anlage: 
fapitals im Beginne einer Induftrie geringer ift, als wenn 
dieſelbe fchon durch Erfahrung den Bedarfswerth für die gleiche 
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Produktenmaſſe verringert hat. Da nun wohl niemand bezweifeln 
wird, daß wirklich ein älterer Betrieb geringeren Berbrauch auch 
bei derfelben Anlage macht, ald ber neuere bei feinem erften 
Verſuch, fo ergäbe fich folgende Formel: Man fee 1000 als 
Anlagefapital und Betrieböfapital für das ältere wie für das 
neuere Unternehmen; man febe fogar die gleiche Summe ber 

. erzielten Produkte und felbft die gleiche Güte; fo wird fich der 
Güterwerth des älteren Kapitald von 1000 zu dem des neueren 
von 1000 nicht verhalten wie ihre Summe, auch nicht wie ihre 
Produkte, fondern wie die Differenz zwifchen der Summe 
ihres Verbrauchs. Wenn alfo das ältere Unternehmen auch 

“nur Y,%Y, jährlich weniger verbraucht als das jüngere, und dabei 
die Gefammterzeugungsfumme jährlich von beiden 10,000 betrüge, 
während Die Verbrauchsfumme des älteren 9550 — 1/, Y%, bie 
des jüngeren 9550 ausmadhte, fo wird ber Güterwerth beider ſich 
verhalten wie 9550 — Y,% = 9526% : 9550. Yügt man nun 
Binzu, daß der Wahrfcheinlichkeit nach die gleiche Summe von 
Produkten nicht bei der erften Anlage erzielt werden, und jene 
Differenz dadurch faft in allen Fällen noch fteigen wird, fo ers 
gibt fich Die wichtige Regel auf mathematifchem Wege, daß ein 
älteres Anlagefapital mehr Güterwerth befitt ale 
ein gleihgroßes neues. Wir haben biefen Sat fpäter wieder 
aufzunehmen. Was aber jene Differenz für ein ganzes Bolt bes 
deutet, zeigt fih, wenn man ftatt 1000 auch nur 100 Millio- 
nen Anlagefapital ie und jene Differenz in gleichem Maße 
fteigen läßt. 


2) Der Nutzwerth (qualitativer Werth). 


Der Nutzwerth als zweite Hauptart des Werthes entſteht, indem 
die Faͤhigkeit eines beſtimmten Gutes, einem beſtimmten Zwecke zu 
dienen, als ein beſtimmtes Quantum feſtgeſtellt wird. Dieſe 
Quantität der Nutzbarkeit beſtimmt ſich num zuerſt an der Quantität 
des Objekts, welche die Nutzbarkeit enthält, dann an der Quan⸗ 
titaͤt des Güterzwecks, welcher erreicht werden fol, Der Nutz⸗ 
werth iſt daher das Maß der Fähigkeit, welche eine beftimmte 
Gütermaſſe hat, um einen gleichfalls beſtimmten Güterzweck 
zu erreichen. 

Das Weſen des Nuhwerthes liegt eben, ne das alles 
Stein, Soſtem. 1. 
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Wertes, in diefem Maße, und nicht in der Faͤhigkeit als ſolcher, 
die bloß die Nutzbarkeit (Nüplichkeit) conftituirt, Es wird nun- 
mehr wohl Kar feyn, wie ſich Nutzbarkeit und Nutzwerth unter: 
fcheiden; die wirklich gemeſſene Nutzbarkeit ift der Nugwerth; 
und wenn man daher, wie das nur zu häufig geichieht, beide in 
unflarer Borftelung häuft oder verwechjelt, fo wird man Ber- 
wirrung aus Verwirrtem erzeugen, ohne fich Rechenichaft von bem 
Ungenügenden des legten Reſultats ablegen zu können. 

Der Wechfel des Nubwerthes beruht daher auf zwei Faktoren: 
zuerft auf dem Wechſel der Fähigkeit des Gutes (Berberb, Ber- 
ſchlechterung, Berbefierung ıc.), dann auf dem Wechfel der Güter- 
zwecke. Es kann daher baflelbe Quantum mit derfelben Mafle von 
Nugbarkeit für einen Zwed feinen Nutzwerth verlieren, wenn biefer 
Zweck aufgegeben wird; ed kann an Nupwerth gewinnen, wenn 
bie Erreichung dieſes Zweckes größerer Quantität bedarf. Steht 
baher das Quantum der Nutzbarkeit feit, fo wechfelt dad Maß des 
Nutzwerthes derfelben nach dem Geſetze des Werthmaßes in bem 
Berhältniß, in welchem die Maffe wechjelt, deren ber beftimmte 
Zmed bedarf. 

Wenn alfo 3. B. in einem Hafen zehn Schiffe liegen mit 
1000 Eentner Laft Traͤchtigleit (Maß ihrer Nutzbarkeit für den 
Transport), fe wird dad Maß des Werthes ihrer wirklichen Be⸗ 
nuͤtzung fteigen, wenn bie Mafle ihrer Nutzbarkeit im Verhaͤltniß 
zu der Maffe an Transportkraft ſinkt, welche gefordert wird 
(alſo wenn die Mafle der zum Transport beftimmten Güter auf 
2000 Centner Laſt fteigt und umgekehrt). 

Die Werthgleichung des Nupwerthes entfteht, indem gleihe 
Maſſen von verfchiedenen Gütern zu der Erreichung eines 
beftimmten Zweckes in Berhältniß gefeßt werben. Der Nutzwerth 
biefer Güter verhält fi) alddann wie Die Theile des Zwedes, 
‚welche durch das gleiche Maß jener Güter erreicht werden. Dieß 
bebarf Feiner weitern Darlegung. 

Der Nutzwerth felber Bat nun drei Arten: ben elementaren, 
. ben inbividuellen und den allgemeinen Nutzwerth. 

2) Der elementare Nubwerth ift dad Maß der Nupbarkeit, 
welche die beftimmte Mafle Eines Güterelements für das bes 
ftimmte Gut hat, deſſen Herftellung der Zwed if. Da nun aber bie 
Herftellung eines folchen Gutes durch das lebendige Ineinandergreifen 





19 


aller Elemente gefchieht, fo läßt fich ber beftimmie Autheil, ben 
die Maſſe eines dieſer Elemente an der Geſammtſumme hat, ſelten 
genau berechnen; ber Regel nach muß die Schägung an die 
Stelle der Berechnung treten. (Wenn 3. B. 10 Tonnen Lans 
bes mit 50 Tagesarbeiten 60 Tonnen Kom geben, wie groß if 
ber wirkliche Antheil, ben die Tragfähigkeit des Bodens und bie 
erzeugende Kraft der Arbeit an diefen 60 Tonnen Bat, umd wie 
groß daher ihr reiner Nutzwerth?) ine Berechnung des elementaren 
Nutzwerthes wird deßhalb der Negel nach nur eintreten bei bem 
Nutzwerthe ber verfchiebenen reinen Stoffe, wo biefelben ganz in 
dad Erzeugniß übergehen und wo Die Arbeitgmaffe eine genau be- 
fannte tft; bie Differenz ber Produftenmafle wird den Nutzwerth 
Der gleichen Maſſe verfebiedener Stoffe beſtimmen. Kann man bie 
Arbeit, wie z. 3. bei Mafchinenarbeit, genau ihrer Mafle nach be 
flimmen, fo wird hier ein gleicyes Verfahren eintreten fönnen. Das- 
jelbe gilt, wo daſſelbe Bebürfnig mit gleicher Mafle verfchiebener 
Erzeugniffe befriedigt werden fol (Leuchtkraft verfchledener Gaſe, 
Heizkraft verfchiedener Holzarten) fowohl bei perfönlichem als bei 
jächlichem Bebürfniß; endlich wa berfelbe wirkliche Verbrauch das 
Maß der Nusbarkeit verjchiedener Objekte unterfucht. 

Faßt man diefe Einzelverhältniffe nach den beiden Faktoren bes 
wirklichen Gutes, der Produktion und Confumtion, zufammen, fo 
ergibt fich, daß der Rupwertb für eine beftimmte Qualität und 
Quantität von Stoff Und Arbeit gegeben wird durch das Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem eine beftimmte Mafle ihrer Produkte zur Confumtion 
ftehen. Da nun der Nutzwerth eined Gutes fteigt, wenn «6 mit 
gleicher Mafle ein größeres Bedürfniß zu befriedigen vermag, und 
ba mithin daſſelbe der Fall ift, wenn e8 mit Fleinerer Maffe 
ein gleiches Bebürfniß befriedigt (indem Die Mafle der Nubs 
barfeit bei gleichem Zwecke im BVerhältniß zu der Mafle des Gutes 
Dabei wächst), fo folgt, daß der Nutzwerth von Stoff und Arbeit 
in dem Maße wachen muß, in welchem fie mit geringerer Bew 
wendung einen gleihen Verbrauch befriedigen können. 
Diefen Satz haben wir fpäter wieder aufzunehmen. 

Der individuelle, zufällige, willfürliche, aber rein perfönliche 
Nutzwerth entiteht, indem die Perfönlichkeit, ftatt Der weiteren Ent- 
wiclung der Güter, die Befriedigung eines rein in ihr felber liegen- 
den Bebürfnifies als Zwed eines Gutes fest. Da bier bie abjolut 
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freie Selbſtbeſtimmung entſcheidet, ſo iſt im Allgemeinen weder Ges 
ſtalt noch Maß dieſes Zweckes zu ſetzen, und mithin hat auch die 
Fähigkeit des Gutes, dieſem Zwecke zu dienen, ihre Grenze nur in 
ber Annahme des Individuums. Der NMutzwerth geht in dieſem 
Falle mithin als ein zufälliger ausichließlich aus der Perfönlichkeit 
hervor und leidet deßhalb durchaus Feine allgemeine Berechnung. 
Die Eigenfchaft eined Menfchen, welche durch ein rein indi- 
viduelled Bedürfniß Dingen einen Nupwerth beilegt, die fie für 
feinen anderen haben, weil fie bei feinem anderen ein Bebürfniß 
befriedigen, pflegt man im Allgemeinen Liebhaberei zu nennen. 
Nicht ohne Intereffe iſt die phuftologifche Bemerfung, daß Lieb: 
habexeien bei Denen entftehen, bie alle Bebürfniffe arbeitölos befrie- 
digen; wichtig ift dabei, daß die meiften Liebhabereien eben durch 
Die genauefte Beobachtung eines ganz beitimmten Gutes faft immer 
irgend eine befondere Nutzbarkeit defjelben entdeden, weßhalb. fie 
nicht nur nicht an ſich ohne Nuten find, fondern fogar als ein 
nicht unmefentliche Element der Güterentwidlung betrachtet werben 
müflen. | Ä . 
3) Der allgemeine Nutzwerth entfteht nun, indem das wirklich 
vorhandene Gut als Element der reproduftiven Gonfuntion betrachtet 
wird. Hier fchließt fich der Nutzwerth an den eigentlichen Güter: 
werth an, und Die Verbindung beider erzeugt eine ber wichtigften 
Regeln für die Entwidlung bed Güterlebens überhaupt, indem fie 
bie innige Einheit aller in der Syſtematik gefondert betrachteter Or⸗ 
gane und Bewegungen beffelben für das wirkliche Leben barftellt. 
Nach den Grundfähen des eigentlichen Güterwerthes tft das 
Maß des letzteren gegeben in ber Berhältnißzahl von Produftion 
und Confumtion; der Werth des Gutes fteigt mithin mit bem 
Meberfchuffe der erfteren über Die letztere. Diefer Ueberſchuß muß 
aber, um nicht bloß ein natürlicher Gegenftand, fondern ein Gut 
zu ſeyn, felbft wieder ald Stoff einer Arbeit unterliegen u. ſ. w. 
Da nun in der Confumtion der Bedarf des eigenen Gutes gededt 
ift, fo muß jener Ueberſchuß eine Verwendung für einen andern 
Zweck finden, um überall einen Werth zu haben, Was ift für - 
ben, der es weber felbft verzehren, noch verfenden kann, ein Meber- 
ſchuß an Korn von feiner Produktion und Confumtion anders als 
ein werthlofes Objeft? Das Verhaͤltniß dieſes Weberichuffes mithin 
zu einem andern Zwecke — die Fähigfeit deffelben nach dem Maß 
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feiner Mafle einem folchen dienen zu können — bildet nicht allein 
bie Borausfegung des Werthes dieſes Ueberſchuſſes an fi, 
fondern, da das Maß des Ueberfchufles den Werth auch jedes Gutes 
bedingt, zugleich in ber That das Werthmaß des reproduciren— 
ben Gutes, Jener zweite Zweck ift nun felbft wieder eine Güterer: 
zeugung ; der Guüterwerth eines beftimmten Gutes wird Daher bedingt 
Durch. den Nugwerth feines Meberfchufies für die außerhalb feiner 
eigenen Güterbewegung liegenden Güterzwede. Es folgt, daß. wenn 
bie Maſſe Diefer Iegteren fteigt, der Rugwerth der gleichen Mafle 
von Ueberſchüſſen des erfteren Gutes und mithin auch der Güter: 
werth-Diefes Gutes felber fteigen muß; umgefehrt, daß 
jelbft bei gleicher Mafje von Meberfchäffen der Güterwerth. ſinkt 
mit dem Sinfen der Zahl und Maſſe der übrigen Guͤterzwecke. Der 
Güterwerth wird hier Daher Nubwerth, der Nupwerth wird Güter: 
werth; beide erfcheinen in gegenfeitig bedingtem Verhältniß. 

Die einfachfte und allgemeinfte Anwendung dieſes Satzes ergibt 
nun, baß je gleichartiger bie Güter und die Ueberſchüſſe find, 
alfo je. geringer die Verfchiedenheit der Güterzwede ift, deſto tiefer, 
auch ohne Rüdficht auf die Maffen der Meberfchüffe, ber 
Werth der Güter ftehen muß; daß dagegen dieſer Werth fteigt mit 





ber Berfhiedenartigkeit der Zwede und ihrem Umfang. Das, 


was dieſe entftehen und ſich entwideln läßt, ift daher die Grund⸗ 
lage der wahren Entwidlung des Werthes, indem ed dem reinen 
Maffenwerthe feinen Nutzwerth gibt. Und ba nun im. wirkfichen 
Leben der Gewerbfleiß oder die Induſtrie das Gebiet der unend- 
lich verfchiedenen und unendlich umfangreichen Zwede ift, fo ſteht 
der Sa feft, daß die Entwidlung der Induftrie, indem fie eben 
den Ueberſchüſſen aller Art und aller Maße Nutzwerth verleiht, 
Dadurch den Gütern erft ihren Güterwerth gibt. ES folgt 
weiter, daß der Werth der auf Eine Art des Ueberſchuſſes und defien 
Erzeugung befchränfter Güter abhängig wird von dem Werthe 
und von dem Leben der induftriellen Güterbewegung. Denkt man 
ſich nun Diefe beiden Faktoren in Einem Lande, jo werden fich beide. 
gegenfeitig erhalten und tragen; ift Ein Land Dagegen ein indufteiel- 
les, ein anderes ein nicht inbuftrielles, fo iſt der Guͤterwerth 

in dem nicht gewerbfleißigen Lande zunächit gänzlich abhängig 
von den Merthverhältniffen des erfteren; aber felbft wenn es hier 
für feine Ueberſchüſſe (ExportartifeD den durch die induftriellen _ 





198 


— 


Guierverhaͤltniſfſe bedingten Preis vollftändig findet, fo ift Dennoch 
ber Güterwerth auch in dieſem günftigften Galle um fo viel nie- 
driger, ald wenn bie Inbuftrie im einheimifchen Lande in gleichem 
Maße vorbanden wäre, ald die Differenz der Transport 
toften bed Erports beträgt. 

Es ergibt fich, daß die Steigerung des Guͤterwerthes eines 
Agrifulturlandes nur buch Induftrie hervorgebracht wird; 
es wird leicht fenn, von ben obigen Säben aus das BVerhältniß 
bes Gewerbfleißes zur Hebung bed Werthes der Grundbeflgungen 
nachzuweiſen. Wir werden fpäter auf die wichtigen Confequenzen 
dieſer befannten Regeln hinweiſen. Es ergibt fich aber auch, Daß 
ber durch das Verhältnig zur Induſtrie erzeugte Guͤterwerth bes 
Grundbefiges um fo unficherer ift, je weniger Grundbeſitz und 
Induſtrie Demfelben Volke angehören. Wir müflen: hier eine 
Reihe der einfchneidendften Bemerkungen der Ueberlegung des Leſers, 
namentlich in Beziehung auf Deutichland, überlaflen; in der That 
werben die aufgeftellten Regeln einen nicht geringen Theil der Haupt- 
fragen unferer Gegenwart in ihrer Weife berühren und erklären. 


3) Der Taufhwertb. . 


In dem Begriffe des allgemeinen Nutzwerthes bedingen fich 
nun nad) dem Obigen ber Güterwerth und. der Nubiwerth in ber 
Weile, daß der Nutzwerth der Mafle des Meberfchuffes eines Gutes, 
oder die Fähigfeit deſſelben eine reprobuftive Conſumtion zu erzeugen, 
ben quantitativen Werth des Gutes felber beftimmt. Um nun jenen 
Rutzwerth feinem Maße nach zu beftimmen, muß bie Mafle bes 
Meberfchufles zufammen gehalten werden mit derjenigen Mafle von 
Gütern, welche fie felber in ber veproduftiven Conſumtion eines 
anderen Guted erzeugt. Der Aft, durch welchen bieß gefchieht, 
heißt der Tauſch, im weiteften Sinne (Berfehrsatt, indem durch 
benjelben zugleich der . Uebergang aus dem einen Befig in ben 
anderen vermittelt wird). Der bingegebene und ber empfangene 
Gegenſtand bilden bie beiden Taufchgüter. Es trägt viel zur 
Deutlichfeit bei, wenn man fle mit verjchiedenen Namen bezeichnet. 
Wir werben das hingegebene Gut da8 Taufchgut, bas empfangene 
das Laufchobfeft nennen. Das Nutzwerthmaß bed Taufchgutes 
ericheint daher für das andere Gut in dem Güterwerthe des Tauſch⸗ 
objekts; für das anbietende Gut dagegen ift dieß Taufchobjeft erſt 
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dadurch ein Gut, daß es in die Reihe ſein er Guͤterelemente hineintritt, 
und hier die Bedingung der Erzeugung neuer Güter wird. 
Dieſe Fähigkeit des Tauſchobjekts vertritt daher in der That ale 
die eigentliche Fähigkeit des Taufchgutes, in der reprobuftiven Con⸗ 
fumtion neue Güter zu erzeugen; und bad Maß ber Güter, welche 
das (fremde) Taufchobjeft in der eigenen Güterreihe erzeugen Tann, 
bildet den Taufchwerth des Tauſchgutes. 

Der Taufchwerth ift daher Feine neue Werthart, fondern er ift 
nur die Meffung des wirklichen allgemeinen Nupwerthes des 
Taufchguted an der Maſſe des Nutzens, den das Tauſchobjekt bringt. 
Im Taufchwerthe empfängt daher das eine Gut fein Werthmaß 
von dem andern. Allein eben dadurch ift er wieder ein felbftftän- 
dDiger und eigenthümlicher, der fogar ganz unabhängig in feinem 
Maße von dem Maflen- und Nutzwerthe des Taufchgutes feyn kann, 
Und diefe Unabhängigfeit feines Maßes iſt der Hauptgrund, weß- 
halb man ihn feinem Begriffe nach als eine befondere Werthart hat 
beftimmen wollen, während er in ber That nur ber Ausdrud für 
bad Maß des allgemeinen Nupwerthed eines Gutes ift. 

Wenn getauft wird, fo wird von beiden Seiten, wie fidh 
fogleich genauer ergeben wird, eine Schägung des Taufchobjefte 
vorgenommeh, und Die Srage beantwortet, ob das einzutaufchende 
Objekt eine eben fo große Mafle von Nutzen in dem eigenen Gut 
hervorbringen wird, ald das herzugebende Tauſchgut. Das Dar 
feyn bed Nugwerthes der Taufchgüter und Objekte iſt babet 
vorausgefest; was hier beſtimmt wird, ift nur das Maß 
deſſelben; und eben diefe Beftimmung ift der Inhalt des Taufchaftes. 
Wenn man daher fagt, ein Gut hat einen Tauſchwerth, fo heißt 
das, ein Gut hat einen allgemeinen Nutzwerth, ber durch ben 
Tauſch einer Beftimmung fähig if. Denn es kann ein all: 
gemeiner Nugwerth vorhanden feyn, ohne daß ein Taufchwerth 
eintritt; wie wenn Diejenigen, denen ein Gut angeboten wird, 
fein Gut dafür zu geben haben. Hier zeigt fich eben, baß der 
Tauſchwerth wefentlich die Meffung des Nutzwerthes und damit 
bes Güterwerthes, mithin die Verwirklichung beider iſt, indem 
in dem obigen Balle bei vorhandenem Güter» und Nutzwerth 
ein Gut nicht zum Taufche kommt, weil es feinen Gegenftand 
findet, an dem es feinen allgemeinen Werth meffen fann. Das 
Wefen des Taufches und Taufchwerthes wird indeß erſt vecht 








verftändlih, wenn man ben Alt des Tauſches in feine Elemente 

auflößt. 
‚ Der Wechfel des Tauſchwerthes entſteht, da ihn ſelber ſomit das 
Maß des Rubens des Taufchobjefts innerhalb des anbietenden Gutes 
bildet, zuerft bucch den MWechfel der Mafle dieſes Nutzens. Es ift 
groß, wenn das eingetaufchte Taufchobjeft große Nußbarfeit beſitzt; 
flein im umgefehrten. Sal. Das Maß des Taufchwerthes ift aber, 
da derſelbe durch das Tauſchgut zugleich bedingt ift, ſtets eine 
Werthgleichung zwifchen dem Nupwerthe des Tauſchgutes und 
des Taufchobfefts, und dev Werth bes Tauſchgutes mechfelt Daher 
in dem VBerhältniß, in welchem ber Werth des Tauſchobjekts 
durch das Maſſen- oder Nupbarfeitöverhältniß. zu Dem eigenen Gute 
bedingt wird, Auf dieſer zweifachen Beziehung beruht der für Die 
Bedeutung des Taufches und fomit auch für die des Handeld ent- 
jcheidende Grundſatz, Daß der Regel nach der Taufch eine Ber 
mehrung ber Werthmaffe beider taufchenden Güter 
complere erzeugt. 

Das Maß des Tauſchwerthes fteigt demnach, wenn, das 
Tauſchobjekt an Mafje größer wird — (bie Maffeniverthänderung 
bes Tauſchwerthes) oder. wenn es burch richtige Betriebsarten 
möglich wird, größere Güter aus derfelben Maffe von Tauſchob⸗ 
jekten zu erzielen, (die Nugwerthänderung des Tauſchwerthes); und 
ſinkt im umgekehrten Fall. Daß der Wechſel beffelben in Dem 
Fall, wo man für geringeres Gut- diefelbe Maffe eintaufcht, feinem 

Weſen nach dem Obigen gleich ift, ift far. — Die Berech—⸗, 
‚nung biefed Maßes ift ſehr ſchwierig und oft ganz unmöglich, 
wenn man nicht das an fich beftimmte Werthmaß des Geldes für 
Tauſchgut und Taufchobjeft zu Hülfe nimmt, da ſich die Maſſe 
der Nutzbarkeit des Taufchobjefts für das eigene. Gut nur felten 
feſt beftimmen, und noch feltener, was doch unerläßlich ift, unter 
einen gemeinfamen Nenner bringen läßt, Indeß ift die Formel 
ber Berechnung ziemlich leicht Har, Wenn z. B. nach ber früher ge- 
ſetzten Maflenreihe die 3 (E) enthielten 27 Tonnen Korn, fo würde 
ber Werth jeder einzelnen Tonne fern 27:9 = des Gefammt- 
wertheß der Erzeugniffe yon 9. Wären hiervon wieder 6 Tonnen _ 
Meberfchuß, welche demnach das Taufehgut bildeten, fo würde das 
angebotene Tauſchgut yon 6 T. 8. einen Werth befigen von 
Ex — 2. Ließe fih nun das Tauſchobjekt, z. B. eine 
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Pflugſchaar, in feinem Ruhen für die weitere Erzeugung beftimmt 


in ber Weife berechnen, daß man etwa 10 T. Korn als Produkt : 


ber Verwendung biefer Pflugſchaar aufftellen Eönnte, fo wüͤrde 
der Werth des leptern feyn 10 x 1, = 3%. Der Gleichungs- 
werth von 6 3. Kom zu einer Pflugfchaar wäre demnach 2 : 314. 
Wenn nun die Berhältniffe der Art wären, daß man eine Pflug⸗ 
ſchaar Bingeben müßte, um 6 T. Korn zu erhalten, fo würbe Das 
Werthmaß von 6 3. Korn durch den Taufch von 2 auf 34, 
fteigen für ben Beſitzer des Kornes; umgekehrt würbe der Werth 
ber Pflugſchaar von 3%, auf 2 finfen u: ſ. w. Diefe Berechnung 


aber wird erft praftiich möglich durch den gemeinfamen Werth⸗ 


mefjer aller Dinge, das Geld; und dann ift das Verhaͤltniß, in 

welchem das Geldwerthmaß des Taufchgutes zu dem des Taufch- 

objekts fteht, Dad Map, und bei Vergleichungen die Berhält 
nißzahl des Tauſchwerthes. 

Die Bildung des Tauſchwerthes oder die Abmeſſung bes- 
jelben durch den wirklichen Tauſch hat nun bei genauerer Betrach⸗ 
tung einen bDreifachen, im Obigen im Grumde ſchon enthaltenen 
Inhalt. Sie enthält den wahren Tauſchwerth, das Urtheil darüber 
oder die Berechnung befielben, und den wirklichen Taufchwerth. 

1) Der wahre Taufchwerth eines beftimmten Gutes ift nad) dem 
Obigen das Nutzwerthmaß des Taufchobjekts, welches gleich⸗ 
fommen muß dem eigentlichen. Süterwerthbmaße des Tauſch⸗ 
gutes. Wenn dad erftere Durch den Taufch geringer ausfällt als das 
legtere, fo ift für den Anbietenden ein Nachtheil vorhanden; fällt es 
Dagegen größer aus, fo ift ein Vortheil gewonnen. 

Führt man dieſes Verhältniß auf Geld zurüd, fo ift es fehr 
einfah. Das Güterwerthmaß des Taufchgutes im feiner Geſammt⸗ 


jumme beträgt den Geldwerth des Stoffes, der Arbeit und ber 


Geſammtheit des bei der Produktion wirklich gemachten Berbraus 
ches; das Nutzwerthmaß des Taufchobjefts, Die Geldfumme, welche 
durch dieß Objekt felbft wieder realifirt werden fann. Betruͤge aljo 
jene Summe 10 Rthlr., und Fönnte man burch Ddiefes Objekt 
11 Rthlr. wieder erwerben, fo würde ein Bortheil von 1 Rihlr. 
vorhanden ſeyn; einfacher noch ift das Verhaͤltniß, wenn ftatt 
des Objekts geradezu 11 Rthlr. in Geld gegeben werben, indem 
hier mit der Selbigfeit- Des Mapftabes Nuswerth und Guͤterwerth 
identiſch erſcheinen. 


\ 


2) Die Berechnung bes Taufchwerthes ftellt das Guͤterwerth⸗ 
maß bed Taufchgutes einerjeits feft, und veranfchlagt das nie vorher 
genau zu beflimmende Nutzwerthmaß des Taufchobjefts. E8 ergibt fich 
aus biefer Berechnung als folcher ein Werthmaß, deſſen Erzielung 
im Taufchobjeft die Bedingung für Die Hingabe bed Tauſchgutes 
bildet; und diefee bloß berechnete Taufchwerth eines Gutes pflegt 
auch wohl der Taufchwerth im engeren Sinne genannt zu werden; 
man fagt, Daß ein Gut denjenigen Taufchwerth habe, für welchen 
man es allein wirklich vertaufchen will. Dieß ift im Grunde uns 
genau; wenn man aber nur dieſen Rechnungstaufchwerth von dem 
obigen wahren und bem folgenden wirklichen Taufchwerthe mit feiner 
Beionderheit fcheidet, was freilich nicht immer gefchieht, fo ift es 
gleich, wie man ihn nennt. Die Berechnung dieſes Tauſchwerthes 
ift nun oft gar nicht genau möglich; ja der Regel nad) wird fie 
nur als Schäbung und Annahme flattfinden. Was fich ‚leicht be- 
rechnen läßt, ift der Guͤterwerth des Taufchgutes; was fich ſchwer 
berechnen läßt, ift der Nutzwerth des Tauſchobjekts; was aber nie 
anders als Durch Wahrſcheinlichkeitsrechnung im Allgemeinen, und 
burch Erfahrung und Glück im einzelnen Fall beftimmbar ift, das 
it, ob überall und in weldiem Maß wirklich ein Tauſchobjekt 
angeboten werben wird, Und da nun erft Diefes wirkliche Ans 
gebot den wirklichen Taufch erzeugt, fo entfteht der wirkliche 
Tauſchwerth eines Gutes erft durch biefen wirllichen Austauſch 
der verſchiedenen Guͤter. 

3) Der wirkliche Tauſchwerth iſt bemnach das Nutzwerth⸗ 
maß, oder in Geld ausgedrückt, das Werthmaß überhaupt, welches fuͤr 
ein Tauſchgut als Taufchobfeft wirklich gegeben und empfangen 
wird. Es iſt klar, daß dieſer wirkliche Tauſchwerth von dem wahren 
Tauſchwerthe einerſeits, und von dem berechneten und angenommenen 
Tauſchwerthe andererſeits weſentlich verſchieden ſeyn kann; er kann 
ſich ſowohl höher als niedriger herausſtellen, und zwar ſeinem eigenen 
Weſen nach deßhalb, weil die Beſtimmung ſeines Maßes von einem 
anderen, der eigenen Guͤterreihe fremden Gute abhaͤngt. Waͤhrend 
daher ber wahre Tauſchwerth ein feinem Maße nach feſtbeſſtimm⸗ 
ter, ber berechnete nur in feinem Maße wahrfcheinlidher ift, 
erſcheint der wirkliche Tauſchwerth dagegen als ein zufälliger. 
Es wird dieß einer Darlegung im Einzelnen nicht bebürfen. 

Betrachtet man num dieß genauer, fo ergibt fi, daß jener 
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Satz im Grunde einen tiefen Widerſpruch enthaͤlt. Denn der Tauſch⸗ 
werth iſt bie, in ein gegenſeitig bedingtes Maß zufammengefaßte 
Einheit des Guͤterwerthes und des Nutzwerthes; er iſt die Ver⸗ 
wirklichung dieſes Maßes an einem aͤußern Objekte, dem 
Tauſchobjekt; er iſt daher gleichſam die entſcheidende Spitze des 
ganzen Werthſyſtems, indem er der Werthordnung auf ihrem hoͤchſten 
Punkte, in dem alle Radien zuſammenlaufen, ihren Ausdruck gibt. 
Wenn nun auf dieſem Punkt ber Zufall und bie unberechenbare 
Herrichaft Außerer Verhältnifle das Werthmaß bedingt, gibt ed dann 
noch außerhalb der leeren, unpraftifchen Theorie noch ein wirkliches 
Werthmaß für das wirkliche Leben? Faͤllt mit der Zufälligfelt des 
wirklichen Tauſchwerthes nicht bie ganze Ordnung der Werthmaße 
und Wertharten hin, und wirb es nicht nutzlos erfcheinen, eine 
Theorie aufzuftelen, deren Schlußfat fie felber nutzlos für jebe An- 
wenbung macht? 

Dieß ift an fih unlaͤugbar. In ber That aber ergibt fich, 
baß jener fcheinbar zufällige wirkliche Tauſchwerth ganz beftimmten 
Geſetzen unterworfen ift, bie mithin erſt Die Lehre vom Werthe wirk⸗ 
lich zu einem gefchlofienen Syſteme erheben. 





Die Bewegung des Werthes. (Der Begriff des Werthfyflems und feiner 
Geſetze.) 


Der Tauſchwerth als die Verwirklichung des Werthmaßes fuͤr 
den eigentlichen Guͤterwerth und den Nutzwerth zeigt als Thatſache, 
was der Begriff des Gutes an ſich enthaͤlt, daß der Werth und das 
Werthmaß in ihrer Wirklichkeit ſtets das Reſultat einer Vielheit von 
einzelnen Guͤtern ſind. Wie der Begriff des Gutes alle einzelnen Guͤter 
ohne Rüdficht auf ihre Beſonderheit, und wie das Leben der Güter fe 
wieder auf ber Grundlage ihrer Eigenthümlichfeit umfaßt, jo enthält der 
wirkliche Werth eben ducch den Organismus, der im Werthmaß 
ber einzelnen und in ber Werthorbnung ber vielen Güter gegeben ift, 
ein Beſtimmtſeyn des wirklichen Werthes jebes Einzelgutes durch 
alle, und umgekehrt aller durch das Einzelne, Wenn daher im 
wirklichen Tauſchwerthe das Werthmaß des Einzelnen dem anderen 
einzelnen Gute gegenüber als ein zufälliges erfcheint, fo muß diefe 
Zufälligfeit offenbar baran liegen, daß in jener Betrachtung Die 
beiden einzelnen Güter, um beren Taufchwerth es fich handelt, aus 
ber Geſammtheit der Güter herausgerifien und in einer Bereingelung 
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betrachtet find, in der das wirkliche Leben fie nicht enthält. Und 
wenn demmach jene fcheinbare Zufälligfeit des wirklichen Taufch- 
werthes ein Widerſpruch ift, fo liegt berfelbe eben in dieſer Aus⸗ 
fheidung ber fraglichen Güter aus dem Gefammtleben derfelben. 
In der That ift es ein bekannter Erfahrungsfas, daß bie 
Unficherheit des Taufchwerthes in dem Grade zunimmt, in 
welchem es fich um einzelne Objekte oder auch um einzelne Völfer 
und Länder handelt, welche von dem gefammten Güterverkehr des 
menschlichen Lebend abgefchlofien find; als äußere Erfcheinung 
begleitet biefe Thatfache ſtets das Herrichen des reinen Tauſch⸗ 
verfehrs ohne Vermittlung des gemeinfamen Werthmaßſtabes im 
Gelde. Diefe Erfahrung beftätigt fich an jedem Punkte, wo Die 
Spekulation fi) dem Handel uncivilificter Völker aawwendet; ſie 
ſelbſt iſt aber nur die Folge der obigen Saͤtze. 

Die Güterlehre zeigt nun, daß die Einzelgüter, ſtatt in ſolcher 
Beſonderung zu ſtehen, vielmehr ein geſammtes Leben haben, in 
welchem fie in organiſchem Bedingtſeyn in einander greifen. Wie 
es mithin ein Syftem des natürlichen Dafeyns und ein Syſtem des 
geiftigen gibt, fo bilden auch bie Einzelgüter in ihrer Geſammtheit 
ein organifch lebendiges Güterfuften; die Lehre vom Güterleben wird 
bafjelbe in feiner Entfaltung und Bewegung zeigen. 

Indem nun aber alle einzelnen Güter ein beſtimmtes Maß 
an Maſſe, Nupbarfeit und Bewegung der reproduftiven Conſumtion 
haben, fo muß notürlih auch das ganze Güterſyſtem dieſes Maß 
"anf allen Punkten in fi tragen. Und die Ordnung dieſes 
Maßes im Guͤterſyſtem ift nun das Werthſyſtem. 

Das Werthſyſtem iſt daher feinem Begriffe nach die Ordnung 
bed Werthes, welche durch die Gefammtheit der Werthe aller ein- 
zelnen Güter und ihrer verfchiedenen Berhältniffe gegeben wird, Das 
Princip des Werthſyſtems ift, daß der Werth jebes einzelnen 
Gutes durch bad aller anderen bedingt wird; Die Anwendung des⸗ 
felben oder der Inhalt des Werthſyſtems ift, daß fein Gut cine 
abfolute, ihm allein angehörige Werthreihe Hat, baß jeber 
Werthwechſel ein allgemeiner wird, und daß die abfolute Werth⸗ 
gleichung nur in dem Gleichungswerthe der gefammten Güteriwelt 
gefunden werben kann. Das wirkliche Werthiyftem würde 
baber die Gejammtheit der ganzen vergangenen und gegenwärtigen 
Güterwelt enthalten — wie viel reicher und unerjchöpflicher ald das 
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ganze, in beftimmten Sphären fich felbft ewig wie derholend Syftem 
der Natur! 

Dieß nun zu erfaſſen, reicht Feine menſchliche Kunde, Teine 
menſchliche Faͤhigkeit hin. Allein indem die Güter, deren Maß die 
Grundlage jenes Syſtems bilden, in ſich ein beſtändig wechſelndes 
Leben beſitzen, ſo ergibt ſich, daß die wirklichen Werthverhaͤltniſſe 
jenes Syſtems gleichfalls mit den Gütern zugleich in beſtändiger 
Bewegung begriffen find. Diefe Bewegung ericheint nım zwar 
in einzelnen Aften, Deren jedeömalige Spige ber wirkliche Tauſch 
und der wirkliche Taufchwerth find; allein wie das Güterleben, dem 
fie inwohnend ift, ift fie Feine zufällige; fie bat vielmehr, wie alles 
in fi) Organifche, ihr Maß, ihre Ordnung und ihr Ziel in 
fih. Diefe müffen mit Nothwendigkeit in jedem einzelnen Punkt ber 
Werthbewegung erſcheinen; fie müllen diefelbe fogar notlwendig in 
jedem Punkte beherrfchen. Und die Geſetze nun, nach welchen Maß, 
Ordnung und Ziel des ganzen Werthſyſtems in jeber eingelnen Be⸗ 
wegung ber Güter zur Aeußerung und Herfchaft gelangen, bilden 
die Gefebe der Werthbemwegung. 

Diele Geſetze find das Geſetz des Güterumlaufs, das Geſetz 
bes natürlichen Werthes und dad Geſetz des freien Werthes. 


1) Das Werthgefep des Öüterumlaufß, 


Das Werthgefeg des Güterumlaufs entfteht, indem das Geſetz des 
MWerthes, nach welchem der Werth in dem Verbältniß finkt, in 
welchen die Mafle fteigt, auf den Ueberſchuß angewendet wirb, 
Der Ueberſchuß der reprobuftiven Confumtion eined jeben Gutes 
fteht nämlich zunächft in gegebenem Maflenverhältniß zu dem Gute, 
aus welchem er entflanden ift; je Heiner diefe8 Gut (das Vermögen 
in der Wirthfchaft) ift, Defto geringer ift der Werth der gleichen Maſſe 
eined Weberfchuffes Cd. h. um befto mehr wird daſſelbe gezwungen, 
benfelben im Nothfalle um einen geringen Preis zu: verkaufen) und 
umgekehrt, Indem nun der Ueberſchuß als das zur eigenen vepros 
duktiven Conſumtion nicht mehr Verwendbare geſetzt iſt, jo wird, 
wenn der Ueberſchuß als Vorrath bewahrt wird, die Maſſe des⸗ 
jelben wachjen und mithin der Werth befielben finfen. Diefer 
Wechſel des Werthes der vorhandenen Ueberfchüffe gilt ſowohl für 
das große als für das kleine Gut. Daraus folgt dann zuerft, daß 
ber Werth Der Meberfchüffe gleich bleibt, wenn es möglich 
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wird, berfelben in dem Maße zu entledigen, in welchem ihre 
eigene" Maſſe wächst; daß derfelbe aber erſt dann wachen wird, 
wenn die Forderung nach den Ueberſchuͤſſen über das Maß ihrer 
Zunahme hinausgeht. 

Indem nun auf Diefe Weile durch die Abnahme der Mafle des 
Veberfchuffes der Werth des Reſtes berfelben und durch den Taufch 
der Werth des producirenden Gutes fteigt, fo ergibt fih, da Gut und 
Vieberfchuß zufammen das Dafeyn und die teprobuftive Bewegung 
bes einzelnen Gutes enthalten, daß ber Werth ber Güter in dem 
Berhältniß fteigen muß, in welchem die Verminderung ber 
Maſſe des Meberfchuffes durch Taufh gegen andere 
Büter entfteht. Und da nun die Entwidlung der Güter das 
Princip alles Lebens der Güter ift, fo folgt, daß alle Güter Durch 
Vermehrung des Tauſches ihrer Meberfhüffe ihren 
Maffens und Rugwerth zugleich zu vermehren ftreben. 
Diefe Bervegung heißt der Güterumlauf; und jene Gonfequenz 
aus dem Weſen bed Werthes ift daher das Werthgeſetz Des 
Güterumlaufe®, 

Die Anwendungen dieſes Geſetzes find an fich eben fo einfach 
als dieß Geſetz felber. Denkt man fich die Guͤterwelt ald eine Ges 
fammtmaffe, fo wird darnach auch bei gleichbleibender Mafle 
berfelben ber Werth diefer Güter im BVerhältniß zu ihrem Umlaufe 
zunehmen und abnehmen, weil jede Bewegung berfelben auf 
irgend einem Punkte eine Verminderung der Maſſen und mithin eine 
Erhöhung des Maflenwerthes erzeugt. Denft man fich diefe Maffe 
aber zugleich als eine unendliche Verfchiedenheit der einzelnen Güter, 
in der biefelben für einander beftimmt find und einander gegenfeitig 
mit ihrem Nugen erfüllen, fo wird jene Bewegung nicht bloß Die 
Mafle auf jedem einzelnen Punkte vermindern und dadurch ihren 
Werth fleigern, fondern fie wird zugleich dad Maß bes Nugwerthes 
des einen Gutes durch das des anderen erhöhen. Sie wird daher 
feldft bei gleichbleibender Maſſe den Werth berfelben auch dadurch 
erhöhen, baß fle eben durch den Taufch aus der Nublofigkeit des 
Veberfchufies die Nutzbarkeit deffelben und damit ihren Werth er- 
zeugt. Der Güterumlauf ift daher die Verwirflihung bes 
Werthſyſtems, indem nur er jedem Einzelnen feine organifche Guͤter⸗ 
beftimmung im Ganzen anweist, 

Indem fomit der Werth des Meberfchuffes wächst im Verhaͤltniß 


zum wachſenden Umlauf, fo ergibt fich weiter, daß je größer ber 
wirkliche Meberfhuß ift, defto größer auch das Bedürfniß nach 
Umlauf feyn muß, indem der Umlauf als ſolcher ſchon den Werth 
bed vorhandenen Refted fteigen läßt. Und ba ferner, je mehr die 
reproduftive Confumtion fi einzelnen Erzeugniffen zuwendet, bie 
Fähigkeit Diefer einzelnen Produkte als folche Dem eigenen Gute zu 
dienen, abnimmt — wie wenn eine Produktion bloß Spiten ober 
Uhrenraͤder ꝛc. erzeugt — der Nutzwerth diefer vorhandenen Maffe 
alfo nur in ihrem Berhältniß zu anderen Güterfreifen gefunden 
werden kann, fo folgt, daß bad Beduͤrfniß nach Güterumlauf bei 
gleihen Maflen von überfchüfligen Produkten in dem Verhältniß 
größer ift, als die Produktion ſich mehr dem einzelnen, einzel 
nem Beduͤrfniß dienenden Produft zuwendet. Daher denn die bes 
fannte Tchatfache, daß der Güterumlauf in gleichem Verhaͤltniß mit 
ber induftriellen Broduftion wächst, während die Agrikultur⸗ 
produktion um fo weniger Bebürfniß nach Güterumlauf Hat, je 
weniger fie als induftrielle betrieben wird. Es ergibt aus denſelben 
Geſetzen, daß je größer das Kapital ift, es befto länger einen 
gleichen Meberfchuß aus dem Umlaufe zurüdhalten, und daß es fich 
mit Fleinerem Gewinn begnügen fann, was ſpaͤter bei der Concurrenz 
wieder aufgenommen werden wird. 

Die wirkliche Zunahme des tauſchenden Gutes aber wird nun 
durch den Umlauf erſt dann erreicht, wenn, wie der Tauſchwerth 
zeigt, der Nutzwerth der Tauſchobjekts mindeſtens eben ſo groß iſt 
als der des Tauſchgutes, wenn alſo der wirkliche Tauſchwerth ein 
feſtbeſtimmtes Maß hat, Dieß Maß, das für Tauſchwerth und 
Taufchobjeft gleich gültig feyn muß, iſt nun nur im Gelbe gegeben. 
Der Regel nach wird daher der Güterumlauf fein Maß im Gelb- 
umlauf empfangen oder felbft als Geldumlauf erfcheinen. Deßhalb 
denn Tann man fagen, daß das Geſetz bed Güterumlaufs feine volle 
Bethätigung erft im Geldumlaufe findet; ber Geldumlauf ift nicht 
bloß der Ausdrud, fondern auch die Ordnung bed Güterumlaufes. 
Se größer daher der Geldumlauf ift, deſto größer wird auch 
das Steigen der Werthe nach dem Geſetze des Güterumlaufs fen, 
nicht weil das Geld umläuft, fondern weil es den Umlauf der Güter 
anzeigt. Se geordneter aber ferner das Geldwefen ift, deſto— 
ficherer wird auch die in dem Güterumlaufe gegebene Vermehrung 
bes Werthes feyn, weil das Geld das fichere Werthmaß des Maflen- 


8 


— — — — — 


und Nutzwerthes zugleich abgibt, weßhalb dann der Guͤterreichthum, 
inſoweit er auf dem Umlaufe beruht, durch jede Störung der 
Geldordnung aufs Empfindlichfte berührt wird, Das wird ſich 
noch deutlicher in der Wirthfchaftslehre zeigen, wo die Intereſſen 
zum perjönlichen Ausdrud der Gelee des Güterlebend werben. 
Wir müffen hier auf eine Unflarheit der gewöhnlichen Vor⸗ 
ftellungen aufmerkſam machen, die eben fo groß ald allgemein ift. 
Biele meinen, daß die Eirkulation des Geldes als folche den 
Werth vermehrt. Diefe Meinung beruft durchaus nur auf einer 
Nichtbeachtung des Weſens alles Güterumlaufs. Setze ih 3.2. 
taß A einen Thaler befigt, B, C, D jeder einen Scheffel Korn; 
A gibt den Thaler für das Korn an B, B denfelben Thaler für 
dad Korn des C, C denfelben an D für fein Korn, fo werden 
am Ende A, B und G jeder einen Scheffel Kom und nur ftatt 
A jeßt D den Thaler befißen. Iſt durch diefen Umlauf des Geldes 
irgend etwas in den eigentlichen Maffen- oder Nupwerthverhält« 
niffen geändert? Die Girfulation des Geldes ift hier offenbar 
das Bleichgültige. Das Wefentliche ift, Daß der Nubwerth des 
Thalerd (des Taufchobjeftd) für B größer ift, als der Nutzwerth 
des Scheffeld Korn- (feined Tauſchgutes), während das Umge⸗ 
fehrte für A eintritt. Der Wert der Güter des B wird Daher 
nicht um ben cirfulicenden Thaler, fondern um Die Differenz 
erhöht, welche zwifchen dem Nubwerthe des Scheffeld Korn und 
dem bed Thalers für ihm befteht; das Umgefehrte tritt für A 
ein. Könnte man nun 3. B. fagen, daß ber. Thaler in der Hand 
bed A Y,, weniger Nutzwerth hat ale ber Scheffel Kom, waͤh⸗ 
rend der Scheffel Korn in der Hand des B gleichfalls Y, weniger 
Nutzwerth befißt ald der Thaler, fo würde Durch den bloßen 
Umlauf die Werthmaffe des Thaler und des Korned um Y,, 
erhöht werden. Das wird noch deutlicher, wenn man ftatt des 
Thalers eine Elle Tuch des nicht Fornbauenden Fabrikanten feßt. 
Sähe nun B, daß er für einen zweiten Scheffel 100 Thaler 
(oder Waarenwerth) erhalten könnte, und gäbe den Thaler deß— 
halb an G und fo fort für G und D, fo würde offenbar nicht 
der Umlauf des Thalers, fondern die Vermehrung des Nuß- 
werthes des zweiten Scheffeld um Y,,, Thaler den Güterwachs⸗ 
thum erzeugen. Indem nun def Thaler als reiner Ueberſchuß 
jür A nicht fo viel werth ſeyn kann als das Korn des B, und 
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dieß Korn als der reine Ueberſchuß des B nicht fo viel für dieſen 
als der Thaler des A, fo wird eben deßhalb ber Umlauf als 
ſolcher die Maſſe bed Guͤterwerthes vermehren; die Geldcirku⸗ 
lation ift nur Die Meflung und der Ausdrud derfelben. Wie fich 
. das nun im wirklichen Verkehre geftaltet in feinem Verhaͤltniß 
zu ben Wirthfchaften und ihren Intereffen, wird ſich unten zeigen. 


2) Das Geſetz des natürlichen Werthes. 


Das Geſetz des natürlichen Werthed Hat zur Vorausſetzung, 
daß die Gefammtheit der Güter als ein Werthfyftem betrachtet 
wird, in welchem die Gefammtheit der Werthverhältniffe jeder ein- 
zelnen Maffe ihren Werth anweist, Es erfcheint in feiner Wirkung 
bei dem einzelnen Gute, indem die Gefammtheit der Güter und 
Güterelemente, welche mit demfelben in Beziehung treten, nach den 
Regeln der Werthordnung demfelben feinen Werth beftimmt. Der- 
jenige Werth, ber nur duch einen Theil Diefer Güter und Güter- 
elemente beftimmt wird, ift der zufällige Werth, Er fann höher 
feyn als der natürliche Werth, aber er kann auch niedriger feyn. 
Die Urfachen, welche einen Theil jener Güter von ihrem Berhältniß . 
zu den übrigen Gütern entfernen, können theild natürliche, theils 
perfönliche feyn. Werden fie hervorgerufen durch eine perfün- 
liche Thätigfeit und zwar in dev Abſicht, den Wert des Gutes zu 
ändern, fo heißt dieſe Thätigfeit Spefulation. Eine ſolche Thä- 
tigfeit ift aber ftetö eine begrenzte und vorübergehende. Jedes ein- 
zelne Gut hat dagegen bas Streben, auch in ber Wirklichkeit mit 
all den Gütern in Beziehung zu treten, denen ed nad) dem Güter: 
fofteme angehört; und durch dieß Streben, indem es zugleich den 
durch die gefammten Güterverhältniffe bedingten Werth des Einzel- 
guts herftellt, entfteht das Geſetz des natürlichen Werthes. 

Nach dem Begriffe des Güter- und Werthſyſtems naͤmlich ift 
das Maß des natürlichen Werthes durch das Einzelgut an fich 
durchaus nicht zu beftimmen; es geht im Gegentheil erft aus 
allen anderen zugleich hervor. Da nun dieß Verhaͤltniß des Einzel- 
guts zu allen anderen, welches ben natürlichen Werth deſſelben erft 
bemefien fol, durch den Umlauf der Güter erzeugt wird, fo folgt 
zunächft, daß der natürliche Werth in dem Maße mehr zur Er- 
feheinung kommt, in welchem ber Guüterumlauf feinen Umfang und 
feine Maffe vermehrt, während der Werth um fo zufälliger ift, 

Stein, Syftem. 1. 14 


210 


N 


je geringer die Bewegung ber Güter ift. Indem nun ber Güter 
umlauf zugleich den wirklichen Tauſchwerth in jedem einzelnen 
Berfehrsaft enthält — benfelben, der bis dahin als ein an ſich 
zufälliger dageftanden hat — fo ergibt fi, daß der Güterumlauf, 
indem er einerfeitd den natürlichen Werth der Güter erzeugt und 
anbererfeitö den wirklichen Taufchwerth berfelben enthält, ben 
natürlichen Werth ber Güter zum wirklichen Tauſch⸗ 
werth macht, in dem Maße mehr, in welchem er felber feine Maſſe 
und feine Bewegung vermehrt, Und diefe Beftimmung ded Werth: 
maßes im Taufche durch den Güterumlauf, die eine wachfende Gel- 
tung bes natürlichen Wertimaßes der Güter für ihren wirklichen 
Taufchwerth enthält, ift das Geſetz des natürlichen Werthes. 
Adam Smith hat dieß Geſetz zuerft erfannt, aber wie er 

benn überhaupt feine klare Vorftelung vom Werthe hat, daſſelbe 
auch nicht Har begriffen. Er ftellte den Sap auf, baß der ‘Preis 
‚aller Waaren die beftändige Neigung habe, auf ben Koftenpreid 
herabzugehen, den er ald den natürlichen Werth begriff; d. h. 
ber natürliche Werth eines Dinges ift fein Erzeugungswerth, und 
die Goncurrenz treibt den Preis bis auf das Niveau des Erzeu⸗ 
gungswerthes zurüd. Dieß ift in ber That Eine: vollfommen 
richtige Anwendung des Geſetzes des natürlichen Werthes auf 
das wirkliche Güterleben; nur muß man das Verhältniß von 
Urfache und Wirkung dabei umkehren. Indem nämlich Die Pro⸗ 
bucenten bie Herrſchaft jenes Befeges kennen, juchen fie eine 
Produktion Herzuftellen, welche dem Gute feinen höheren Er 
zeugungswerth gibt, als fein natürlicher Werth ift; und Daher 
wäre es richtiger und Durchgreifender zu fagen, daß der Preis ber 
Waaren die Neigung habe, die Erzeugungsarten fo zu än- 
bern, daß fie die Waare für ihren natürlichen Werth her: 
ftellen. fönnen. In der That nämlich ift jenes Geſetz, wie es 
auch in feinem Wefen liegt, gegen den Erzeugungswerth an 
fich gleichgültig. Der natürliche Werth eines Gutes kann eben 
jo wohl unter al8 über demfelben ftehen. Wird man den hohen 
Preis (Werth) einer neuen Erfindung, eines neuen Muſters u. |. w. 
unnatürlich nennen, weil jene durch einen glüdlichen Einfall 
entftanden ift ohne große Erzeugungsfoften? Ober ben niedrigen 
Preis eines nutzloſen Yabrifats unnatürlich, weil feine Herftellung 
viel Koftete? Offenbar wäre e8 im Gegentheil unnatürlich, wenn 
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in beiden Fällen der Werth dem Herſtellungswerth fich wirklich 
näherte. Es ift Elar, daß jened nur Eine Anwendung des obigen 
Geſetzes ift, und zwar noch dazu nur eine Anwendung auf ein 
beftimmtes Güterelement, das Guͤterprodukt. Wollte man es 
auf den Werthwechſel ded Grunbbeftges, deſſen Herftellung gar 
nichts Foftet, durch den Maſſenwechſel der Bewohnerzahl anwenden, 
fo würde fih gar Fein Refultat ergeben, weil eben eine An⸗ 
wenbung feine Regel ift. Der Begriff des natürlichen Werthes 
Dagegen, der das Maß des einzelnen Gutes in feiner Beftimmung 
durch die Gefammtheit der Maſſe und der Nupbarkeit aller Gitter 
enthält, wird auch hier leicht eingreifen. Es wird ſich dadurch z. B. 
für den Werth des Grundbefiges der hiſtoriſch fo wichfige Grund⸗ 
ſatz erflären, daß befien natürlicher Wertö um fo weniger zur 
Erfeheinung Fommt, je weniger eine Veräußerung flatthaft ift, 
felbft wenn man fein Maß an ſich kennt. Weitere Anwendungen 
werden nicht fchwer zu finden feyn. 

Während daher der Güterumlauf, indem er buch Die Ver⸗ 
werthung der Ueberfchüffe den Einzelgütern ihren möglichft Hohen 
Werth gibt, die Maffe der Güterwerthe fteigen laͤßt, gibt ber 
natürliche Werth jedem Gute das natürliche Maß feines Werthes, 
Jenes erzeugt den Körper des Werthed des Güterſyſtems, Diefes 
den inneren Organismus beflelben; jenes ift die Bewegung ber 
Gefammtheit eined Ganzen, dieſes dieſelbe als einer Mafle von 
Einzelwerthen. 

Allein das Geſetz des natürlichen Werthes bleibt nicht bei ber 
Beftimmung ber vorhandenen Werthe ftehen, wie ſchon Die ange: 
führte Anficht von Adam Smith zeigt. Da nämlich das Steigen 
bes natürlichen, im Taufche verwirklichten Werthes über den Er⸗ 
zeugungswerth hinaus eine Werthvermehrung des erzeugenden Gutes 
enthält, fo erzeugt dieſes Verhältniß fofort nach den unten darzu⸗ 
legenden Regeln eine größere Maffe der Produktion derjenigen 
Güter, deren natürlicher Wert über dem Erzeugungswerthe fteht, 
Das Steigen diefer Mafje läßt nad) dem Geſetze des Werthmaßes 
ben Werth derfelben wieder finfen, und zwar fo weit, bis fein Maß 
— das Maß des natürlichen Werthed — das Maß. der Bebingungen 
erreicht, unter welchen es erzeugt worden iſt. Dieß Maß ift ent- 
halten in dem Erzeugungswerthe. Und fo entfteht jene Conſequenz, 
die man für das Gefeg bes natürlichen Werthes felber gehalten 
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hat, daß nämlich bei allen Produktionen die Maffe der Pro- 
duktion den natürlihen Werth des Probufts auf den " 
Erzeugungswerth zurüdzuführen firebt. Diefer Confequenz 
gegenüber fteht Die zweite, daß bie ‘Broduftion felber Da aufhören 
muß, wo der natürlihe Werth dauernd unter dem Erzew 
gungswerth bleibt. Im weiterer Anwendung auf den Einfluß 
des Güterumlaufs folgt, daß Diefe beiden Wirfungen um fo rafcher 
vor ſich gehen, je vafcher und allgemeiner der Güterumlauf ift, 
während ein Mißverhältniß zwifchen natürlichem und Erzeugungs- 
werthe um fo länger fich erhalten kann, je Iangfamer und befchränfter 
der Berfehr ift. 

Auf diefe Weife nun tritt das Geſetz des natürlichen Werthes 
innerhalb ber Erzeugung der Güter auf ald das Geſetz eines feften, 
gegebenen, immer entfchiedener zu Herrfchaft gelangenden- äußeren 
Maßes. Die Perfönlichkeit wird gerade auf dem Punkte, wo. fie 
ihre Freiheit am meiften bethätigt, in der Erzeugung der Güter, 
dDiefem Maße am meiften unterworfen. In der That, wenn ber 
natürlihe und im Zaufche wirklich gewordene Werth nur dem Er- 
zeugungswerth an Mafle gleichfommt, fo wird durch Erzeugung und 
Umſatz die Gefammtmafle des Werthes nicht vermehrt, der Werth 
nimmt feinen Charakter, den der Grenze des perfönlichen Lebens in 
feiner äußeren Bethätigung wieder an, und innerhalb diefer 
Grenze erfcheinen dann Werthmaß und Werthorbnung mit ihren 
Geſetzen. 

Hier nun iſt der Punkt, wo die an ſich freie Entwickelung der 
Perſönlichkeit auch dieſe Grenze bewältigt, indem fie dem Werthe 
eine Art und ein Geſetz hinzufügt, das rein aus ihr felber hervorgeht. 


3) Der freie Werth. 


Alles Gut ift feinem Begriffe nach die .Herrichaft des Per⸗ 
fönlichen über das Natürliche, alles Gut daher enthält in ſich neben 
allen übrigen Elementen feines Dafeyns jenes allgemeine, perfünliche 
Element, das eben weil es feinem Begriffe nach unendlich, abfolut 
frei ift, auch in dem endlichen Maße bes, Werthes nicht erfchöpft 
wird. Alle Momente des Gutes erfcheinen vielmehr nur als Aus- 
drücke dieſes @lemented; und das Maß des Objekts und feines - 
Werthes ift demnach nur das Maß feiner Exfcheinung, nicht feiner . 
felbft. | 
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Aber eben indem baffelbe der Ausdruck der freien, rein perfüns 
lichen Herrſchaft im Gute ift, und mithin die hoͤchſte Beftimmung 
des Natürlichen für das Perfönliche erfüllt, wird es von ber Pers 
fönlichfeit auch im Gute gefucht, und ein wirkliches Gut erfüllt 
Die eigene Höchfte Beftimmung offenbar in dem Maße mehr, 
in welchem ed mehr ben Ausdruck jenes geiftigen Lebens in ber 
natürlichen Güterwelt enthält. Obgleich nun bdaflelbe an fi Fein . 
aͤußeres Maß Hat, fo ericheint dennoch ein folches in ber Glei⸗ 
Hung mit anderen Gütern ald ein freied mehr oder weniger; und 
fo wird denn das Maß des Vorhandenfeyns jened Elements im 
Gute zu einem Werthe des Gutes, der folglich als ein von 
der Maſſe unabhängiger, in fich felbftftändiger, rein von der Per 
fönlichfeit außgehender und auch rein für fie geltender, mithin als 
der freie Werth dafteht. Für das was den Inhalt dieſes freien 
Werthes bildet, haben wir eigentlich feinen entfprechenden Ausdruck; 
es ift die Kunft, die Schönheit der Form, die Verbindung der 
ſchönen Form mit der Nutzbarkeit ald Zwedmäßigfeit, Die Ele: 
ganz, der Gefchmad und anderes. Man kann aber im Allgemeinen 
fagen, daß dag Maß der Formenfülle und Formenfhön- 
heit das Maß des freien Werthes der Güter bilbet. 

Im Allgemeinen gilt Baher der Sag, daß ein Gut bei gleicher 
Maſſe und gleicher Nugbarkeit mehr Werth hat, wenn es biefe 
Sormenfchönheit beftst, al8 wenn ed berfelben ermangelt. Es gibt 
Güter, welche eben nur duch ihre Formenfchönheit ihren Werth 
haben, und bei denen Maſſe und Nusbarfeit gänzlich verſchwinden; 
das find Die Kunſtwerke. Es gibt andere, in denen jenes freie Eles 
ment nicht in ber Schönheit der Form, fondern in der Eigenthüm- 
lichkeit feiner Eigenfchaften befteht, die aber durch menfchliche Thätigs 
feit erreicht werben können. Es gibt noch andere, bei denen bie 
Formenſchönheit das Nebenfächliche ift, als Zufag der Nutzbarkeit 
erſcheint, das find Verzierungen und Berfchönerungen. Die Art 
und Weife, in ber die Schönheit der Formen erfcheinen kann, ift 
unendlich wie die Form felber; und unendlich ift Daher auch die Ab: 
ftufung des MWerthes, welche durch ihre Maflenunterfchiede hervor⸗ 
gerufen wird, Wenn ber Käufer im Laden zwilchen zwei Stüden 
‘ Geweben das eine wählt, fo ift die Wahl der Regel nach eine Wahl 
des Schöneren!, des für ihn Werthvolleren; daß er ed aber wählt, 
und daß «8 um feiner größeren Schönheit willen rafcheren Umſatz 


‘ 
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erzeugt, gibt der Schönheit felber wieder ihren Nutzwerth und Tauſch⸗ 
werth, wenn dieſer größere Werth in jenem Falle auch nicht dem 
Käufer, ſondern dem Verkäufer und Erzeuger zu Gute kommt. So 


erhöht bie Wahl der fchöneren Lage eines Gebäudes und die Zweck⸗ 


mäßigfeit feiner Einrichtung den Wunfch es zu bewohnen, Damit bie 


Nachfrage, damit den Werth. So erhöht ber Duft des Meines 


. ben Genuß und mit ihm den Werth des Weinberges; fo erhöht die 
Sättigung und ber Glanz der Barbe die Freude an dem Befige des 
Produkts, damit die Maſſe der Käufer, damit den Werth des Ob- 
jekts, damit den Werth für den Producenten. Es ift auch nicht an: 
nähernd möglich, das Gebiet des freien Werthes zu umfaflen; in 
ihm erfehließt fich gleichlam eine zweite Welt für das Werthleben 
und die Werthordnung. 

Indem nun auf diefe Weile die Form das Freie in der Mafle 
ift, erfcheint fie felber als gleichgültig gegen die Maflenunter- 
ſchiede. Das Maß. der Formenfchönheit kann groß und klein feyn 
bei gleicher Maſſe; es kann groß ſeyn bei kleiner Maſſe und Hein 
bei großer; fo and umgekehrt. Wo daher der Werth feine Grenze 
an der Maſſe und an der bloßen Nußbarfeit findet, da beginnt der 
freie Werth, dem gegebenen Werthmaße aller Dinge ein neues, an 
fih unbegrenztes Gebiet von Werthvechältniffen, die ſich an bie 
Maflen- und Nubbarfeitsverhältniffe nicht binden, zu öffnen. In 
der Schönheit der Form und ihrem Werth überwindet die perfönliche, 
. freie Thätigfeit das natürliche Maß des Werthes. 

Wo daher nach dem Geſetz des natürlichen Werthed der Werth 
der erzeugten Güter bei dem Werthe der Gütererzeu- 
gung anlangt, und wo mithin gleichfam ber Kreis der Entwiclung 
bed Werthed durch die Geſetze der Bewegung des Werthes felber 
abgefchlofien ift, da wird "eine Entwidlung des Werthes an fich und 
damit des ganzen Güterlebend nur durch die Erzeugung bes 
freien Werthes in den Produkten entftehen. Der freie 
Werth oder die Formenfchönheit, die Gefammtheit der höheren Quali⸗ 
täten der Produkte ift Daher ein zufälliges, nur auf einzelne Güter 
anwenbbared und angewendeted Element des Güterlebens, fo lange 
und da, wo ber natürliche Werth noch nicht auf den Erzeugungs⸗ 
werth herabgegangen if. Wo Diefed aber, fey es in einzelnen Pro⸗ 
buften, fen e8 in Der gefammten Produktion, gefchieht, ba muß der 
freie Werth mit feiner hebenden Kraft ald das einzige Element 





215 


— un 


eintreten, das jene Begrenzung aufhebt. Und fo entfteht das Ge⸗ 
jes, dag in dem Maße, in welchem fich der natürliche 
Werth dem Erzeugungswerthe nähert, der freie Werth 
in der Öüterproduftion aufgefudht und hergeftellt wird. 
Dieß it dad Geſetz des freien Werthes in der Güterew 
3eugung. | 
Sm praktischen Leben wird die Sache felbft nicht dem gering- 
ften Zweifel begegnen. Wenn der Fabrikant eine immer geringere 
Differenz zwifchen dem Berkaufspreife feiner bisher angefertigten 
Waare und der Geſammtſumme der Herftellungsfoften vorfindet, 
fo wird er, nachdem die Mittel der Exrfparniß u. ſ. w. erfchöpft 
find, duch neue Mufter, durch neue Einrichtung, durch 
geihmadvolle Ausftattung feiner Waare Abgang verichaffen. Ja 
jelbft Die Verpadung, das Papier, die Etiquette, die Hanblichfeit 
ber Packete, was find fie anders, als weſentlich die Herftellung 
einer Qualität und damit eines Werthes der Waaren, Die weder 
in ihrer Maffe noch in ihrer Nupbarkeit liegen, und dennoch ein 
jo reelles Moment derfelben bilden, daß oſt von ihnen allein der 
wirkliche Abſatz bedingt it? Und wer kann den Werth dieſer 
Qualitäten genau meſſen? Offenbar Fönnte dieß nur dadurch ges 
ichehen, daß man ihn an dem Maße bed Abſatzes, dee nachweis- 
bar nur auf ihm beruhte, abmäße; aber das eben ift das faſt 
Unmögliche. Selbft hier daher erfcheint jener Werth als ein 
freier; und wer ben Gang, den, um bei jenen Beifpielen zu bleiben, 
die Mufterzeichnung und felbft die Verpadung der Waare bei ben 
Engländern und Franzoſen genommen, beachten mag, ber wird 
finden, daß wirklich beide in dem Maße geftiegen find, in wel 
chen die Fabrikanten durch dad Steigen des Angebotd auf den’ 
Erzeugungswerth ihrer Waaren im Handel zurüdgemworfen find. 
In der That beginnt nach der Concurrenz ber Kapitalsmaſſen 
eine Concurrenz des Geſchmacks; ift es zweifelhaft, daß eben 
in ihm der freie Werth mit dem natürlichen und dem Erzeugungs- 
werthe zu fämpfen beginnt? Doch werden wir dieſe Sätze |päter 
wieder in ihrer weitern Geltung aufzunehmen haben. 

Dieß Geſetz des freien Werthes ift nun von den tiefgreifendften 
Folgen für das Güterleben des Einzelnen, wie für das ganzer Bölfer. 
Seine bebeutendfte Wirkung Hat es freilich erft in ber Lehre von 
der Gefellichaft; allein ſchon die Büterlehre zeigt die Anknüpfungen 
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und das innere Band, das überall Das Güterleben mit dem ge- 

fammten Organismus des perfönlichen Lebens verbindet. 
Es ergibt fi) zuerft, daß bie Entwidlung des einzelnen 
Guͤterlebens, wo fie in ihrem Fortfchritte duch das gegebene Maß 
bed wirklichen Beſitzes begrenzt wird, in der Schöpfung des freien 
Werthes das Element des Fortfchrittes vorfindet, indem durch den 
freien Werth die Duelle der Werthentftehung und des Werthmaßes 
aus der gegebenen Mafje der natürlichen Dinge, und aus der recht⸗ 
lichen Begrenzung des perfönlichen Eigenthums in die ſchaffende, 
freie Thätigkeit der Berfönlichfeit felber Hineingelegt wird. 


Se höher daher biefe fteht, deſto Höher wird auch ber freie Werth 


ftehen; je.mehr die Entwidlung der geiftigen Perſonlichkeit gefördert 
‚wird, defto mehr wird auch die freie Werthentwidlung fteigen. ‘Die 
Bildung der Menfchen wird Dadurch zu einem Elemente des reinen 
Güterlebend ; mit Geringerem wird fich nur der Geringere befriedigt 
fühlen, und die Gefchichte Der volflichen Freiheit ift eben deßhalb 
ſtets die Gejchichte der Schönheit feiner Produkte gewefen. . 

Es ergibt fi ferner, daß ber freie Werth nicht bloß erzeugt 
wird von der freien, geiftig entwidelten Berfönlichfeit, fondern daß 
er feinerfeitS wieder die geiftige Entwidelung der Perfönlichkeit für- 
dert. Denn ber freie Werth, als das allgemeine Element bed Güter - 
lebens, ift nicht bloß Element der Produktion, fondern auch der 
Conſumtion; wie er Die Schönheit der Probufte erzeugt, fo bietet er 
in gleicher Weile die eblere Geftalt des Conſums; er formt und 
bildet eben durch das Produkt dad Bedürfniß, durch das Bebürfnig 
die Richtung und Geftalt der producirenden Thätigfeit, und fo er- 
zeugt er fich felber, wie alles wahrhaft Lebendige. 

Es folgt endlid drittens aus beiden obigen Säten, daß ein 
Volk in geiftiger und materieller Beziehung um fo höher fteht, je 
höher Die Durchfchnittsfumme des freien Mrthes ift, Den daſſelbe 
in berfelben Gütermafle erzeugt und verbraucht, oder je höher das 
burhfchnitilide Maß des gewöhnlichen, allgemeinen 
Bebürfniffes nach dem freien Werthe ift. 

Dieß ift nun der Inhalt der Lehre vom MWerthe an fich, oder 
vom Güterwerthe, Betrachtet man fie genauer, fo enthält fie jedoch 
nur noch Verhältniffe des Wertbes; denn felbft im Werthmaße 
beftimmt fich dieſes Maß als das Verhältniß eines Gutes zum andern. 
Der Werth ift im bloßen Güterwerthe nur noch ein inneres 
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Moment; damit er wie das Gut an ſich, ein felbftftändig Wirkendes 
werde, muß ed einen Körper finden, der es gegenftänblich darftellt, 
und ber im Stande ift, alle Verhältniffe und Wandelungen in objek⸗ 
tivem Maße auszudrüden. 


1. Das Geld. 
Begriff. 


Unter den Dingen gibt ed einen Stoff, der von allen am 
meiften ein begrenzter und in feiner Mafle befannter, ein dauernder 
und unenblich theilbarer, ein durch Arbeit erworbener und Doch ber 
Berzehrung von allen am wenigften untenvorfener iſt. Diefen Stoff 
bilden die edlen Metalle. Die edlen Metalle haben allein ein 
Dauerndes, ein unendlich theilbares und ein bekanntes Maß. 
Durch dieſes fefte Map find fie erftens äußerlich im Stande, 
die befannte Verhältnißzahl zu den unbefannten der übrigen Maflen 
hinzuzufügen, Dadurch ihnen eine beftimmte Größe, und damit auch 
dem Werthe fein Maß zu.geben. Ihre Unvergänglichkeit einerfeits, 
ihre im Verhältniß zu allen übrigen Guüterelementen nur wenig 
wechfelnde Mafle andererfeits laͤßt dieſes Maß als ein dauernde, 
für viele Völker und Zeiten zugleich gültiges erfcheinen. Die Theil 
barkeit in gleichartige Theile macht eine Bertheilung bed Werthes 
auf alle einzelnen Elemente ber Güter möglich. Durch die Kenntniß 
ihrer Maſſe endlich ift man im Stande, den mit ihnen in Gleichung 


gebrachten übrigen Maflen einen beftimmten Größenausbrud zu 


geben. Die ‚edlen Metalle, nach beftimmten Regeln in gleichartigen 
Theilen dargeftellt, geben baher äußerlich zunächſt bie Ver⸗ 
hältnißzahl für die Maffen und damit für den Werth aller 
übrigen Elemente ab. 

Die edlen Metalle aber find zweitens durch Arbeit erworben, 
durch Bearbeitung zum Produkt geworben. Sie dienen als Produft 
mit größter Nutzbarkeit dem Bebürfniß der Werthmeſſung, ohne Doch 
erheblich verzehrt zu werden. Sie bleiben daher, nachdem fie vom 
Zuftande des Rohftoffes bis zur Befriedigung des ihnen entfprechenden 
Bebürfniffes die ganze Güterbewegung durchlaufen haben, am Ende 
berfelben in ihrer Mafle faft unverändert übrig. Sie entfprechen 
mithin bemjenigen Begriffe und Elemente ber ganzen Güterbewegung, 
welche als das felbftftändige Reſultat derfelben erfheint, ber reinen 
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Eonfumtionsfraft. Denn da ſie den ruhenden Werth aller Guͤter⸗ 
maffen vertreten, fo enthalten fie auch das Werthverhältnig, welches 
das Refultat der Bewegung befielben ift; und indem fie fomit bie 
Verkoͤrperung der Confumtionskraft find, gibt das Maß berfelben, 
wie bereit8 oben angebeutet, zugleich den wahren Werth jeder 
Gütermafje in der Güterbeiwegung. 

Die edlen Metalle find durch alle dieſe Eigenfchaften der naturs 
gemäße Maßſtab des Werthes aller Güterelemente im Ganzen, 
in ihren einzelnen Theilen und in ihrer Bewegung, indem fle zus 
gleich Ausprud und Mapftab ber Confumtionsfraft find, Betrachtet 
man den Organismus der natürlichen Dinge ald Grundlage und 
Zwed der Erfüllung menfchlicher Beftimmung, fo ift es Mar, baß 
fie die Beftimmung haben, ale Werthmaß bes Güterlebens 
zu dienen. 

Indem nun das Maſſenverhaͤltniß ber Güterelemente auf Die 
beſtimmte Maſſe der edlen Metalle zurückgeführt und an dieſer 
Maſſe gemeſſen wird, entſteht das Geld. Das Geld ift daher 
bie in beftimmte Größen zerlegte, als Ausdrud der Maflenverhälts 
niffe aller übrigen Güterelemente, und mithin als Mafftab bes 
Werthes anerkannte Mafle der edlen Metalle, 

Es enthält demnach die Lehre vom Gelde im Güterleben erſtlich 
bie Beftimmung des Mafftabes für die Eintheilung der Mafle der 
eblen Metalle, dann die Anerkennung dieſes Mapftabes in ber Gelb- 
art und endlich in der Beftimmung des Wechfeld jener Mafle ben 
Merth des Geldes. 

Dan kann faft fagen, daß ed weder eine ganz verfehrte 
noch auch eine ganz richtige Definition ded Geldes gibt. Am 
niebrigften flieht die Anficht, welche im Gelbe bloß ein Umlaufs- 
mittel oder gar nur ein Zeichen flieht; am naͤchſten der genauen 
Wahrheit diejenige, welche im Gelde einfach den Maßſtab aller 
Sachen und Dienfte erkennt (Hoffmann, Lehre vom Gelde 1). 
Diefer Anficht fehlt nur der richtige Werthbegriff. Die Verſuche 
folcher Völfer, welche Keine edlen Metalle haben, eine andere bes 
fannte und durch Arbeit ertworbene Maſſe ald Werthmaß zu 
gebrauchen (Vieh, Belle ꝛc.), find darum nutzlos, weil biefen 
Gegenfländen das zweite mwefentliche Element des Werthes fehlt, 
bie Faͤhigkeit, Die dauernde Conſumtionskraft zu enthalten, weil fie 
felber in die Berzehrung fallen. Einige haben. viel geftritten, ob 
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man ein folches an dergleichen Gegenftände hingeftelltes obfeftines 
Werthmaß Geld nennen dürfe. Die Sache feheint faft ein Wort 
ftreit; indeß liegt ihr Doch die tiefere Frage zum Orunde, ob man 
bie edlen Metalle als diejenigen natürlichen Dinge betrachtet, welche 
eben nur bie Beftimmung haben, ald Wertfmaß zu Dienen, 
jo daß dieſes erft dann feine Vollendung empfängt, wenn es auf 
bie edlen Metalle angewendet ift, und es ift Fein Zweifel, baß 
man dieß annehmen und auf dieſe Weife zwifchen dem objektiven 
Werthmaß an fi) und dem Gelde wieder fcheiden muß. Der 
Gebrauch anderer Metalle ald der edlen ift wieder darum uns 
thunlich, weil ihre Maſſe zu groß ift, um befannt zu feyn, nicht 
weil fie voften, was z. B. das Blei nicht thut. — Viel Unklarheit 
endlich entfteht durch Verwechslung von Geld und Münze, fo 
leicht aud) ſchon das Wort die Unterfcheidung macht. 


Das Geldmaß. 


Das durch die Natur der edlen Metalle gegebene Map für 
biefelben ift, weil es durch diefe Metalle felber zum Grundmaße 
alles Werthes überhaupt wird, das Geldmaß an fi. Diefes 
Map ift das Gewicht, als dasjenige, welches für die Maſſe ber 
Metalle in allen Formen leicht und ficher zu finden, von ihrer Ges 
ftalt unabhängig, und auf die größte wie auf Die Heinfte Maſſe und 
- jede Veränderung berfelben anwendbar if. Das Gewicht der eblen 
Metalle beftimmt demnach den Werth der Mafle aller übrigen Güter 
elemente; und es ift mithin, genau gefprochen, das Geld nur als das 
Gewichts maß der edlen Metalle „der Maßſtab bes Werthes aller’ 
Sachen und Dienfte.” Umgefehrt wird das eble Metall erft durch 
fein Gewicht zum Gelde, wie jede &ütermafle erſt durch ein 
Maß einen Werth erhält. Durch die Wägung ift es aber aud) 
Geld; jede weitere Bezeichnung eines beftmmten Quantums der⸗ 
felben ift nichts anderes, als die Gewähr für die bereits geichehene, 
richtige Wägung dieſes Quantums. Deßhalb ift auch dasjenige 
edle Metall, bei welchem bie Gewichtsmafle fich der darauf verwen⸗ 
beten Arbeitsmafle unterorbnet (wie bei Fünftlerifcher Verarbeitung 
befielben), Fein Geld mehr; es wirb aber fofort Geld, fo wie es 
(durch Einfchmelzen oder durch Zerfchlagen ıc.) zu feinem Gewichtes 
verhältniß zurüdfehrt, und wirklich gewogen, dem Gebrauche der 
Werthmeſſung wieder übergeben wird. 
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Es folgt daraus, daß die Theilbarkeit der edlen Metalle, 
die an ſich freilich unendlich iſt, fuͤr das Guͤterleben ihre Grenzen 
an dem Gewicht findet; die edlen Metalle werden im Güterleben 
nur fo weit getheilt, ald fie burch Gewicht zerlegbar find. Damit 
folgt weiter, daß auch ber Werth die Grenze feiner Theilbarkeit 
an der Gewichtstheilung der edlen Metalle hat. Der Werth: 
unterfchied, den Fein Gewichtsunterfchied der eblen Metalle mehr 
ausdrüden kann, ift eben deßhalb Fein Unterfchied mehr, Es ergibt 
fih endlih, daß darum Feine unendliche Berfleinerung der Scheide: 
münze ftattfinden kann (wie wenn man bie kleinſte Silbermünze in 
hundert Bleimüngen wieder zertheilen wollte), weil dieſe Teßteren 
feinen, ohne künſtleriſche Thätigkeit erkennbaren Gewichtstheil der 
edlen Metalle mehr ausbrüden würden, obwohl die Werthunter- 
ichiede an fich in Diefem Grade gewiß vorhanden, und die repräfen- 
tative Theilung durch anderes Metall ſehr leicht thunlich wäre. Auf 
diefen Säben beruht ein wichtiger Theil jedes Muͤnzſyſtems. 

Welches Grundgewicht nun angenommen wird, ift an fidh 
gleichgültig. Es verfteht fich, daß fich baflelbe nur auf das reine 
Metall beziehen Fannz jedes Geldmaß — der Werth eines jeden 
Geldftüdes — brüdt daher ſtets nur das Gewicht bes reinen, in 
der Miſchung enthaltenen Metalled aus. Die Gewichtstheilung ift 
demnach die Grundlage der Stüdelung des Geldmaßes. Aus Diefer 
- gehen die Geldarten hervor. 


Die Seldarten. 


Die Geldarten find die Formen, in welchen die Gewichtötheile 
ber edlen Metallmafie zum Werthmeſſen ober zum Ausbrud ber 
Werthgrößen gebraucht werden. Es find ihrer drei. 


A, Die Münze, over das Verkehrsgeld. 


Die Münze entfteht, indem ein Grundgewicht der edlen Mes 
talle (3. B. die Mark fein in Deutfchland) in eine beftimmte Zahl 
von gleichen Gewichtötheilen zerlegt und jeder diefer Theile mit einem 
Stempel durch den Staat ald richtig gewogen. gewährt wird, Dieß 
auf.diefe Weife gefundene und geftempelte Metallguantum heißt bie 
Gold- oder Silbermünze im eigentlichen Sinn.- Die Zahl 
biefer, aus dem Grundgewicht gebildeten Münzen heißt der Münz 
fuß; fo geben 14 Thaler aus der Mark fein geprägt, ben 14 
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Thalerfuß; 24 Gulden aus berfelben Maffe den 24 Gulden- 
fuß, u. f. w. 

Die Verbindung des reinen Metalls mit unedlen Metallen, 
bie zur Gonfervirung der Münze im Gebrauche dienen fol, heißt 
die Legirung. Sie darf nie einen Einfluß auf das Duantum 
des für die Münze beftimmten reinen Metalled haben. - Die ges 
ringe Differenz, welche zwifchen dem abfolut richtigen Gewicht ber 
Münze und dem wirklichen ber einzelnen Münsftüde bei der Aus: 
prägung unvermeidlich erfcheint, heißt das Remedium. Es muß 
ſtets auf fein Außerfteds Minimum gebracht werden. 

Die Theilung der Gold- und Silbermünze in kleinere Münzen 
ergibt die Scheidemünge. Die Scheidemünze enthält mithin die 
Werththeilung innerhalb der Werthmafle, weldje der Gold» oder 
Silbermuͤnze entſpricht. Sie pflegt alsbald ein Minimum zu errei- 
chen, und dieß Minimum, die Fleinfte filberne Scheidemünge, ver: 
halt ſich alsdann zur Werthgröße ber eigentlichen Silber- und Golb- 
münze, wie biefe zum Werthe überhaupt; fie wird das Grundmaß 
berfelben; fo der Groſchen, der Schilling. Die größeren Scheide 
münzen werden bann gebildet durch Zufammenlegung einer Mehr: 
heit derſelben; fie felber wird wieder getheilt durch Kupfer, wodurch 
bie Kupfermünze entfteht. Keine Kupfermuͤnze müßte Fleiner feyn, 
als daß das ihr entfprechende Silberftüd noch im Verkehr im Noth- 
falle gebraucht werben könnte; denn die Prägung von Kupfermünzen 
ftatt Silbers fol nicht das Kupfer und feinen Werth, fondern das 
Silber repräfentiren. Eine Verkleinerung über dieß Maß wider: 
fpricht dem Begriffe des Geldes, und hat baher in jeder Beziehung 
ſchlimme, leider nur nicht genug beachtete Folgen. 

Je nachdem nun ein Land das eine ober bas andere der beiden 
edlen Metalle als Grundlage der Werthmeſſung annimmt, die Münze 
darnach prägt und berechnet, fügt man, daß e8 Goldwährung 
oder Silberwährung hat: Wo Goldwährung gilt, da treten 
bie Silbermünzen in das Verhältniß der Scheidemünzen zu ber Gold» 
münze Wo Silberwährung gilt, Da treten bie Goldmünzen 
als bloßes Geld auf, das feinen Werth rein nach feinem Gewichte 
empfängt, Die Silberwährung hat den Vorzug, daß durch die große 
Maſſe des bereitd vorhandenen Silbers eine Aenderung in dem 
Silberwerthe viel fehwerer eintritt ald bei Goldwährung. Goldwäh- 
rung hat ftetS dagegen einen großen Vorzug vor Silberwährung, 
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wo verſchiedene Scheidemuͤnzen fich berühren, weil es felber nicht 
als Scheidemünge geprägt und mithin durch die Verfchiedenheit und 
Berfchlechterung derfelben nicht berührt wird. Hier ift es die fefte 
Werthgröße, und alle andern Münzen behalten ihren Charakter als 
reine Scheidemünzge. Wo aber das Verhältnig von Nennwert und 
wirklichem Werth der Scheidemüngen feftfteht, ba ift Fein weſent⸗ 
licher Unterfchied zwifchen beiden Währungen. England hat Golb- 
währung,. weil e8 mit vielen Nationen und mithin mit vielen Scheide- 
münzen Berfehr hat; Branfreich Fann, als ein mehr abgefchloffener 
Staat, feine Silberwährung behalten; Deutfchland hat Silberwäh- 
rung, obgleich e8 als ein Komplex verfchiedener Gebiete mit Scheide: 
münzen der Goldwährung dringend bebürfte, da eine gemeinfame 
Silberwährung nicht erreichbar erfcheint. 

Wo endlih ein Staat Goldmünzen neben der Silberwährung 
prägt, da kann er zwar ber von ihm, geprägten Goldmünze einen 
Werth in Silber beilegen. Er fann aber nicht erreichen, daß biefer 
Werth anders ald für ihn in feinen Kaflen gilt. Die Silbermüngze, 


als die Haupttheilung des Grundgewichts, wird Das Werthmaß allein 


beſtimmen. 

Die Geſammtmafſa aller gemünzten edlen Metalle bildet nun 
das Mittel der Werthbeftimmung in dem Verkehr. Die Münzen 
find daher dad Verkehrsgeld, indem fie auf jedem Punkte ber- 
felben als Maß des Werthes erfcheinen. Die Gefammtheit ber 
Regeln, weldje die richtige Ausmünzung, das Berhältniß der Legi- 
rungen, Die Ordnung ber Emittirung von neuen Prägungen u. f. w. 
beſtimmen, ift die Münzwiffenfchaft. 


B. Das Handelsgeld. (Barren und Rechnungsgelv.) 


| Da, wo durch den Handel die Produktion als Geſammtmaſſe 

ber Conſumtionskraft gleichfalls ald Geſammtmaſſe dargeboten wird, 
und das Mafjenverhältnig fo groß wird, daß jede Differenz, bie 
burch einzelne Münzen ausgedrüdt würde, verfehwindet, ba nimmt 
das edle Metall feinen Charakter ald reines Geld, als eine bloß 
nad) dem Gewicht beftimmte Maſſe, wieder an, Die Münzung ber 
einzelnen Gewichtstheile fällt weg, und an ihre Stelle tritt ein 
teiner Gewichtöftempel. Die auf dieſe Welfe den Werth großer 
Gütermaffen als Ganzes ausdrückenden Metallmaflen find bie 
Barren (lingots, bullion). 
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Die Gewichtstheilung dieſes, von der Münzung unabhängigen, 
in Barren curfirenden Handelsgeldes kann nun entweder nach dem 
Münzfuße gefchehen (jo daß 3. B. 14 Thaler gleich einer Mark 
fein ‚gerechnet werben) oder fie kann auch ihrerſeits unabhängig von 
berfelben als eine eigene Gewichtstheilung auftreten. Das Refultat 
aber ift in beiden Faͤllen bdaffelbe, indem auch im erften Falle bie 
Münze nur ald Ausdrud eined Gewichtötheiles gilt, und daher in 
ben Fällen, wo fie etwa nicht genau ausgemüngt oder Durch ben 
Gebrauch verfchliffen wäre, nicht nach ihrem Münzwerthe, fondern 
nur nad) ihrem Gewichtöwerthe berechnet würde. Die auf biefe 
Weiſe entftehende Gewichtötheilung in der Rechnung vertritt mithin 
die Stelle der Münze, und die Gefammtheit diefer Theilungen bildet 
bad Rechnungsgelb. 

Es ift mithin gänzlich gleichgültig, ob dem Rechnungsgeld eine 
Münze entfpricht — wie der Frank in Frankreich — ober nicht, wie 
ber Marf in Norddeutichland. Das Rechnungsgeld enthält aber 
nicht bloß große Werththeile, fondern es läßt auch eine Auftheilung 
ber Scheidemünge zu, Die gleichfalls nicht in der Wirklichkeit herge⸗ 
ftellt werden fan, wie bei ben % und Y, Schill. Banko. Das 
Rechnungsgeld ift demnach, indem es alle zufälligen Müngverichieben- 
heiten auf das reine Geldmaß zurüdführt, Die Einheit aller Müͤnz⸗ 
ſyſteme, und damit, der im Handel ausgebrüdten Einheit ber allges 
meinen Güterbewegung entſprechend, das eigentlihe Handelsgeld. 

Da nun aber Handel und Verkehr fich gegenfeitig bedingen, fo 
ift e8 Grundſatz, daß das Verkehrsgeld, die Münze, ſich mit dem 
Handels- oder Rechnungsgelde fo viel ald möglich identificiren muß, 
Damit bie Gleichartigfeit der Werthmeflung in Handel und in Ber- 
fehr nicht Unficherheit der Güterbewegung felber hervorbringe. Denn 
es ift Regel, daß der Unterfchied zwilchen beiden dem Ganzen zum 
Nachtheil, und nur zuweilen den großen Hanbdelögefchäften zum Vor⸗ 
theil ausfällt. 


C. Das Erevitgeld. (Das Papiergelv.) 


Das Eredit- oder Papiergeld ift eine fchriftliche (gedruckte) 
Anweilung auf eine beftimmte Summe, welche entweder durch ein 
vom Staate anerkanntes Inftitut (eine Banf) oder durch den Staat 
felber anerkannt iſt. Es unterfcheidet fich durch beides von Wechfeln 
und Documenten oder Schuldforderungen, die gleichfalls ald Waare 
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im Verkehr und als Tauſchmittel gebraucht werden koͤnnen. Das 
Geldmaß, welches das Papiergeld vertritt, iſt ferner nicht eine zu⸗ 
fällige, fondern eine gleichmäßig beftimmte Summe, Das Papiergeld 
teitt nun in zwei Hauptformen auf, bie durch das Verhältniß Des 
Bapierfcheines zu feiner Realifation in edlen Metallen beftimmt werden. 

Die erfte Form iſt Diejenige, in welcher ber Anweilung bad 
Recht auf eine fofortige Einlöfung in edlen Metallen durch eine be: 
fondere gefegliche Erklärung des Staates garantirt iſt. Ein Schein, 
der mit diefen Qualitäten auögeftattet ift, heißt ein Zettel oder eine 
Note. Das Imftitut, welches Dazu beftimmt ift, Die Münze für 
die Anweiſung zu geben, ift die Bank. Deßhalb werden jene 
Zettel oder Noten Banfnoten oder Banfzettel genannt. 

Diejenigen vom Staate allein auszuftellenden Anweifungen 
Dagegen, welche der Staat nicht gegen Münze einwechjeln, wohl 
aber für ihren Nominalbetrag in allen feinen Kaſſen als baares 
Geld annehmen zu wollen erflärt, die alſo Feine Banf haben, welche 
ihre Realifivung möglich macht, heißen, ald in den Staatskaſſen 
gültig, Kafſenſcheine 

Beide Arten des Creditgeldes find weſentlich von einander ver⸗ 
fhieden, obwohl fie miteinander dadurch verfchmolzen werden können, 
daß der Staat für die Kaffenfcheine eine Banf zur Ein- 
löfung errichtet, in welchem Falle die Kaflenfcheine die Vorzüge 
beider Arten des Papiergeldes erhalten, dagegen aber größere An- 
firengungen von Seiten bed Staats nothwendig machen. 

Die Brauchbarkeit der Banfnoten anftatt der Münze beruht 
barauf, daß in jedem Augenblide die Einwechslung berfelben gegen 
Münze ftattfinden kann oder doch als möglich angenommen wird. 
Da nun die Bank Fein abfolut dauerndes Inſtitut ift, fo würde jeder 
Bankzettel, ber über den Belauf der vorhandenen Münze ausgegeben 
würde, im alle einer vollftändigen Einwechslung entweder jelber 
ganz werthlos feyn, oder feine Werthlofigfeit würde über alle andern 
Zettel pro rata vertheilt werben, Allerdings ift es ſehr mwahrfchein- 
lih, daß niemald alle Zettel zur Einlöfung überhaupt, und daß 
immer nur eine gewiffe Duantität zur gleichen Zeit zur Einlöfung 
bei der Bank präfentirt werden. Eine Bank kann daher mehr Zettel 
als Anmweifungen emittiren, als fie an Münze befist; und biefen 
Grundjag hat man lange als abfolute Regel angenommen, Allein 
bie Erfahrung Hat gezeigt, daß der Vortheil, der daraus entfteht, 
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viel geringer ift ald ber Nachtheil, den die Furcht vor ber Nichtein- 
1ö8barfeit Bat, da in beftimmten Fällen allerdings ber bei weitem 
größte Theil ber Zettel fich zur Nealiftrung nach der Bank drängt 
(der run engl.) und jene Bälle nie mit einiger Sicherheit vorher- 
berechnet werben können, Die verftändigen Bankverwaltungen haben 
baher eine flete Neigung, das vorhandene und verfügbare Münz- 
quantum in ungefähr gleicher Höhe mit der Summe der ausgege- 
benen Zettel zu Halten; jede bedeutende Abweichung wird nothwendig 
als eine Gefahr für bie ganze auf der Sicherheit der Werththeilung 
beruhende Guͤterbewegung betrachtet werden. Der Bortheil des Banf- 
unternehmerd befteht alsdann wefentlich in der Benügung bes Muͤnz⸗ 
quantums, worauf bie Zettel angerwiefen find, wie fich das fpäter 
ergeben wird. Der Nutzen einer Banf als folcher ift Dagegen mit 
biefem Bortheile keineswegs erfchöpft. — (S. unten.) 

Weil nun aber die Banknoten gewöhnlich fogar durch eigends 
bazu beftimmte Einrichtungen (Filialbanfen (succursales) oder Agen- 
ten) an vielen Punkten und unmittelbar eingelöst werben Fönnen, 
jo Haben fie den Werth ihred Nominalbetrages ſtets in größern 
Kreifen und gelten im Hanbel überhaupt, ohne fih an bie 
Grenzen eines beftimmten Staates zu binden. Sie haben vielmehr 
je größer und je ficherer die Bank ift, eine beftändige Neigung, fich 
weiter zu verbreiten, weil fie fowohl die Verificirung eines Metall 
gehaltes und Gewichtes als den fchon bei Heineren Summen bedeu⸗ 
tenden Transport fparen. Die Banknoten ftreben deßhalb dahin, 
bie allgemeine Bewegung, und dann fogar Die allgemeine Vertre⸗ 
tung des Geldes in fich zu vereinigen; und ba die Banken bei ben 
Noten Vortheil haben, fo ftreben dieſe ihrerfeits, bie Metallmafien 
in ihrem Beflge anzuhäufen und dafür Noten zu emittiren. Dieſe 
Bewegung ded Geldes wird demnach um fo allgemeiner und 
fiherer, jemehr die einzelnen Banken das richtige Verhaͤltniß 
zwifchen Metall und Zetteln innehalten. 

Die Kaffenfcheine dagegen haben nur Eine Möglichkeit, an bie 
Stelle des Geldes definitiv einzutreten; das ift bei der Zahlung ber 
Abgaben. Sie werden deßhalb im Verkehr nur darum angenommen, 
weil ein jeder Abgaben zu zahlen hat. Die Summe der zu emittiren- 
den Kaffenfcheine fteht daher in beſtimmtem Verhältniß zu dev Summe, - 
welche die Finanzen eines Staates jährlih umfegen 
, Sie Tann biefe um ein Bedeutendes überfleigen -ohne Gefahr, 

Stein, Syſtem. I. 15 
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weil das Bedürfniß nach Geld, das durch die Zahlung ber 
Steuern eine Zeit lang bei ben Steuernden vorhanden ift, ben 
Keft der Kaflenfcheine im gleichen Gourfe mit den ald Steuern in 
die Staatsfaflen leinlaufenden enthält. Weberfteigt fie Diefelbe aber 
um das Doppelte, fo wird bie Rüdfehr der Scheine aus ben 
Kaſſen das Mißverhältniß zwifchen dem Nominalwerth und der Ver- 
werthung berfelben bald Kar machen, und dann ift ein Sinfen Diefer 
Scheine im Verkehr unausbleiblih. Dieß Sinken wird aber, weil 
der Staat ein dauernde Inftitut ift und daher dauernd die Ver⸗ 
werthung eines Theiles jener Scheine möglich macht, nie eine völlige 
Vernichtung deſſelben feyn, fondern es wird fich als das Verhältnig 
der Mafle der ald Steuer zu benügenden Scheine zu der Geſammt⸗ 
fumme berfelben barftellen. Wenn aber ein Staat, wo dieß Ver⸗ 
hältniß beginnt, neue Scheine emittirt, jo wird das Sinfen um fo 
raſcher ftattfinden, je größer bie Furcht vor Der Zunahme bes 
Bebürfniffes ift, um defientwillen die neue Emiflion ftattgefunden. 
Da hierüber noch Feine Hinreichenden Erfahrungen vorliegen, fo ift 
eine beftimmte Bezeichnung jened Berhältniffes nicht thunlid. Die 
Grundlagen find abes in dem Obigen enthalten. Die allgemeine 
Regel ift demnach, daß der Geldwerth der Kaſſenſcheine, oder das 
Verhaͤltniß! zwifchen ihrem Nominals und ihrem wirklichen Werthe 
gefebt wird durch dad Berhältniß ihrer Summe zu ber 
Gefammtfteuerfumme, und das Verhältniß biefer Summe 
(dev Staatseinnahme) zu der Bedbarfsfumme des Staates 
(ber Staatsausgabe), oder kurz zur gefammien Finanzlage beflelben. 

Hieraus nun erflärt es fich leicht, weßhalb alle Kaſſenſcheine 
Im Gegenſatz zu den Banknoten die beftändige Neigung haben, aus 
dem Verkehr überhaupt in denjenigen Staat zurüdzufehren, 
Der fie emittirt hat. Und zwar wird dieß um fo langſamer 
gefchehen, je beffer die Finanzlage des betreffenden Staates ift, 
. um fo fchneller, je bedenklicher fle wird. 

Die Mittel, welche Hier num zu ergreifen find, namentlich Die 
Frage nach der Verbindung von Banken und Kaffenfcheinen, gehören 
der Finanzwiſſenſchaft. 


Der Werth bes Geldes. 


Geldmaß und Geldarten find indeß nur noch Die Theilung ber 
vorhandenen edlen Metallmaſſe. Diefe Maſſe felbft erhält nun ale 
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Ganzes ihren Werth durch das Verhaͤltniß ihrer Größe zu der ber 
übrigen Güterelemente. Und zwar nach den Regeln, welche das 
Werthmaß beftimmen, in der Weile, daß wenn bei gleichbleiben» 
ber Gütermafle die Maffe der edlen Metalle zunimmt, ber 
Werth derfelben im Allgemeinen, und mithin auch der Werth des 
Geldes in allen Formen abnimmt; wenn dagegen bie Maſſe 
ber Güter fteigt, ber Werth der gleichbleibenden Geldmaſſe gleich: 
falls fleigt. 

Die Gefchichte Hat viele Beifpiele beider YAle; dad großartigfte 
aus der Vergangenheit ift Die duch die fpanifchen Minen in 
Amerika herbeigeführte Aenderung bes Geldwerthes der Guͤter und 
bed Guͤterwerthes Des Geldes. Ein ähnliches Breigniß ift in ber 
Gegenwart mit ber Entdedung der Galifornifchen Bolbfchäge einge- 
treten, jedoch zunächft nur in Beziehung auf das Werthverhältmiß 
von Gold und Silber. 

Da nun aber die Mafje des Geldes ihre wirkliche Verwerthung 
erſt durch diejenige Bewegung erhält, :weldye den Preis beftimmt, 
und in welcher eine beftimmte Geldſumme als Angebot exfcheint, fo 
wird jened allgemeine Werthverhältniß bes Geldes modifieirt durch 
die Leichtigkeit, eine beftimmte Geldfumme, deren Größe von ber 
ganzen vorhandenen Geldfumme unabhängig ift, auf den Marft 
zu bringen. Diefe Leichtigkeit hat nothwenbig eine Steigerung ber 
Geldſumme zur Zolge, welche für Die angebotene Maſſe der Güter 
ihrerfeitö angeboten wird; dadurch entwidelt fich folgende Bewegung, 
Zunaͤchſt finft der Geldwerth, und der Waarenwerth fteigt. Durch das 
Steigen des Geldwertbes der Waare oder ber Gelbfumme, welche für 
fie bezahlt werden muß, witb die auf ben Markt gebrachte Geldſumme 
in zunehmendem Maße verzehrt: Dadurch finft ihre Maſſe, und 
durch dieß Sinfen fteigt wieder ber Geldwerth, während der Güter 
werth, natürlich ftetd im Verhaͤltniß zum Geldwerth, ſinkt. Diefer 
auf dieſe Weiſe durch den Verkehr im beftändigen Wechſel begriffene 
Werth des Geldes ift der Cours Des Geldes, ES gibt daher einen 
Cours der Münzen überhaupt, einen Eourd der Münzen gegeneins 
ander, je nachdem eine oder bie andere Münzforte gefordert wird, 
einen Cours des Handeld- und Rechnungsgeldes, einen Cours des 
Kreditgeldes und felbft einen Wechfelcourd, obgleich ber Wechiel nur 
eine Zorm bed Vertrages über Gelbzahlung if. Der Cours bes 
Geldes enthält daher im Grunde ben Marktpreis befielben, ber 
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jedoch hier rein durch das Maſſenverhaͤliniß von Geldangebot und 
Nachfrage beſtimmt wird. 

Da nun dieſes Maſſenverhaͤltniß durch die größere ober geringere 
Leichtigkeit, Geldmaſſen auf den Markt zu bringen, beſtimmt wird, 
md da dieſe wiederum abhängt von der Leichtigkeit des Transports, 
die natürlich am größten ift beim Krebitgelde, fo ergeben ſich für 
den Wechfel der Geldcourfe zwei Regeln, welche über den Werth 
des Geldes entfcheiden. Sobald nämlich das Krebitgeld einigermaßen 
entwidelt und in allgemeinen Gebrauch übergegangen ift, fo wird 
erftlich der Cours niemals ganz bedeutende Unterfchiede an 
den verfchiedenen Märkten zeigen, ober es wird bie vorhandene 
Maſſe des Geldes ſtets ſtreben, ſich möglichft raſch und gleichmäßig 
über alle Märkte zu verbreiten. Es wird aber zweitens ber 
Cours aus bdemfelben- Grunde innerhalb einer nicht fehr weiten 
Grenze einen rafchen und beftändigen Wechfel zeigen, ba 
fi die an jedem Marfte vorhandene Geldmaffe felber in beftändiger 
Fluctuation befindet. Oder: die Entwidlung des Krebitgeldes und 
des Gebrauchs ber Wechfel wird ftets jedes große Mißverhältniß 
zwifchen Geldes- und Güterwerth aufheben, dagegen aber fortwährend 
fleine Unterfchiede felber hervorrufen und wieder verändern. Es 
ift leicht, von dieſen Regeln aus die Bewegung des Gelbed und 
bes Geldwerthes oder der Courfe fich zur Anfchauung zu bringen. 

Es ift indeflen ein drittes Verhältnig für den Geldwerth wie 
für die Geldarten von hoher Wichtigkeit. Das eble Metall bat 
nämlich in der Gefammtfumme von Gütern, welche aufgewenbet 
werden müßten, um ed zu erzeugen, abgefehen von feiner Mafle, 
feinen Erzeugungswerth. Wo nun die Gefammtfumme ber Güter 
jo ſehr zunimmt, baß diefelben jenen Werth bed Geldes weit über- 
fteigen, ohne daß zugleich die Mafle ber edlen Metalle zunimmt, 
ba entiteht ein Mißverhältniß zwifchen dem Geld⸗ und Güterwverth, 
ber im Grunde, da der Güterwerth hier das Maß des Gelbbedarfs 
oder den Confumtiondwerth deſſelben anzeigt, ein Mißverhältniß 
zwifchen Erzeugungd- und Bebarföwerth des Geldes iſt. Diefes 
Mißverhältnig Tann nicht Durch Verſchlechterung der Münze 
ausgeglichen werden, da das fchlechtere Metall weder die Maſſe noch 
ben wahren Werth des edlen vermehrt, Es bleibt Daher, wo man 
biefe Maffe nicht vermehren kann, nur Eins übrig: das ift bie Ber- 
mehrung bed die Stelle des edlen Metalles im Verkehr vertretenden 
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VBapiergelded. Wo das Papiergeld aus dieſem Grunde emittirt 
wird, ba ift es feine Wirfung und Aufgabe, den frühern Me- 
tallwerth oder Geldwerth troß der wachjenden Gütermafle zu er- 
halten, oder mit Anwendung bes Geſetzes des natürlichen Werthes, 
ben wirklichen Taufchwerth Des Geldes auf feinen Erzeu- 
gungswerth zurüdzuführen. Dieß ift eine durch das Weſen 
bed Werthes gebotene, und daher nicht bloß richtige, fondern na⸗ 
mentlich bei rafchem Steigen der Güterwerthe nothwendige Ope⸗ 
ration, und dieß Verhaͤltniß ift es, Das gerade in neuefter Zeit 
bie Emiffion des Papiergeldes zu einer heilfamen gemacht hat; denn 
in dieſem Sale erhält das Bedürfniß nad Gelb den Werth bes 
Papiergeldes in gleicher Höhe mit dem des Büterwerthes; und nur 
die bei dem Papiergelde ftetd vorhandene Nothwendigkeit, es gegen 
Metall zu wechleln, wenn man des lehtern bedarf, läßt es um ein 
geringes niedriger flehen. . 

Wo dagegen ein Beduͤrfniß nach Geld entfteht ohne Vermehrung 
oder gar bei Verminderung der Gütermafle, und dieſes Bebürfniß 
durch Emittirung- von Papiergeld befriedigt werden fol, ba wird 
ein folches Papiergeld zu einer Schuldverfchreibung, und enthält nur 
eine Anweifung auf das Kapital bed emittirenden Staate. Weil 
indeß dad Papiergeld babei zugleich als Vertretung der Metallmafie 
fungiren muß, fo Drüdt e8 nicht den ruhenden Werth dieſes Kapi- 
tals, fondern nur Die Fähigkeit deflelben aus, als Metallgeld ver: 
werthet zu werben; das ift Die Summe, welche im Augenblid 
bes Umſatzes jened Papiergeldes für dafielbe in Gelb zu haben 
ift. Diefe kann nun aus verichiedenen Gründen ungemein klein 
feyn, obwohl der ruhende Werth des Kapitald vielleicht den Gelb» 
werth des Papiers bei weitem überfteigt. Dieß in der Natur alles 
- Bapiergeldes liegende Zurüdführen befielben auf das edle Metall 
fann daher für den Augenblid den Werth jedes Papiergeldes ver- 
nichten; allein, indem es felber nur Die Anwendung ber Regel if, 
bag der Erzeugungswertb mit dem wirklichen Taufchwerthe fich noth⸗ 
wendig ausgleichen muß, erhält es oft mit großen Opfern bes 
Einzelnen die Grundlage des Güterlebens für das Ganje, bie 
Werthordnung. 

Dieß nun findet feine praftifche Anwendung in ber. Lehre vom 
Preiſe. 0 


E 


NM. Der Preis. 
Begriff. 


An ber Lehre vom Güterwerth find nun die Werthverhältnifle 
ber Güter an fich enthalten; Die Lehre vom Gelbe enthält Die Lehre 
son ben Berhältniffen des MWerthmaßftabes gleichfalls für fich; es 
bleibt jest demnach übrig, daß beide fich gegenfeitig an einander be- 
ſtimmen. Und dieß gefchieht ducch ‚die Bildung des Preifes. 

Indem nämlich eine beftimmte Maffe von Gütern ber 
Maſſe des Geldes gegenüber geſetzt und mit ihr in Verhaͤltniß ge- 
bracht wird, entfteht eine wirkliche Meſſung des Werthes ber Guter 
an Geld, der ſtets das allgemeine Maflenverhältnig der Güter 
zu bem bed Geldes zum Grunde liegt, Die Herftellung Diefer bes 
ftimmten Gütermaffe gefchieht ducch den Verkehr. Der durch ben 
Verkehr geſetzte Geldwerth einer beftimmten Gütermaffe ober auch 
eines beftimmten Gutes ift der Preis, 

Wenn man daher den unbezweifelten Sat aufftellt, Daß es 

ohne Berfehr feinen Preis, und ohne Preis Feinen Verkehr gibt, 
fo liegt das mur mittelbar im Weſen bed Verkehrs. Der Berfehr 
„bildet den Preis eben dadurch, daß er eine befannte und be- 
ffimmte Gütermaſſe aufftellt; es ift alfo im Verkehre ber 
Begriff und das Weſen des Werthes, das Verhältniß ber 
Maflen oder Größen zu einanber, dad den Preis erzeugt. In 
dieſem Sinne ift der Preis nicht bloß der wirkliche allgemeine 
Werth eines Gutes, fondern er ift Die Verwirklichung Des 
Werthbegriffes im einzelnen Falle felber. 

Der Preis enthält daher überhaupt die Divifion der 
allgemein vorhandenen Gütermaſſe Durch die vorhan- 
dene Geldmaffe, deren Ergebniß man den Geldwerth ber 
Guͤter im eigentlichen Sinne nennen fann. Die Beftimmung bes 
Preiſes der einzelnen Güter ift Das Reſultat des Zuſammen⸗ 
wirkens verſchiedener Elemente. Die Bewegung, wodurch dieß ge⸗ 
fehieht, beginnt da, wo der Verkehr im engeren Sinne — bie 
Anhäufung beftimmter Güter- und Geldmafſen — aufhört, und 
enthaͤit drei Momente. 

⁊ 
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Der wahre Preis. 


Der wahre Preis entjteht, indem Die für ein einzelnes Gut 
verwendbare Geldfumme ſelbſt wieber als Refultat einer ganzen 
Güterbewegung angefehen wird, Der wahre Preis eines jeben 
Gutes würde demnach gefunden in Derjenigen Summe Gelbes, 
welche durch Die Gefammtfumme, ber Güterelemente hätte erzeugt 
werben fönnen, bie ihrerfeitd das wit dem Gelde verglichene Gut 
erzeugt haben. Da nun aber Diefe Elemente nie in bem vorhandenen 
Metalle, was oft Jahrhunderte alt ift, umd felten felbft in dem 
vorhandenen Gute genau unterjchieden werden können, fo kann ber 
wahre Preis nie einen abfoluten, durchaus reinen Ausdrud echalten. 
Er kann daher nur annähernd gefunden werden. Dieß geichteht 
durch Die mit dem Gelde möglich gemachte Werthgleihung. Im 
bem nämlich das Geld das Werthmaß verfchledener Güter ausdrückt, 
fo ift der wahre Preis des einen Gutes fo groß, als die Geld⸗ 
fumme, für welche ein anderes Gut zu haben ift, bas zu feiner 
Herftelung dieſelbe Maffe von Güterelementen geforbert 
hat; und umgekehrt. Auf diefe Weife entfpricht der wirkliche Tauſch⸗ 
werih feinem Begriffe nach dem wahren SBreife, indem in beiben 
das Maflenverhältnig beftimmter Gütermaffen gegeben ift. 

Allein auch dieſe Werihgleichung, welche ben wahren Preis 
beftimmen fol, hat das Auftreten beftimmter G&ütermaflen zur 
Borausfegung. Dieſe Begrenzung und Gleichung ift ein beſonderer 
Theil der Werthbeftimmung. Aus ihr entfieht zunädhft der wirt 
liche Preis. 

Der wirflidhe Preis. 


Die Unmöglichkeit, in den allgemeinen Berhäliniflen Der Güter 
ben wirklichen Werth zu finden, beruhte barauf, daß Fein einziges 
der Güterelemente als eine befannte und ruhende Maffe gefegt 
werben konnte. 

Dieß, was allerdinge durchaus nie für die Geſammtmaſſe auch 
nur Eines der Güterelemente, und nicht einmal für die der edlen 
Metalle gefchehen kann, geichieht nun, indem ein beitimmtes Ct, 
bas mithin in feiner Mafle begrenzt ift, einem beftimmten, gleich⸗ 
falls begrenzten Beduͤrfniſſe zur Befriedigung angeboten, oder indem 
von einem folchen Bebürfniffe ein beftimmtes Gut gefordert wird. 
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Diefes Anbieten beftimmter Gütermafien heißt das Angebot. 
Es kann ein Angebot fowohl von bloßem Stoff (Grundftüde z. B.) 
“oder von bloßer Arbeit (bei Arbeiten) oder von Erzeugniflen ftatt- 
finden. Im legten Balle enthält das Angebot zugleich in ber an- 
gebotenen Produktenmaſſe die Maſſe von Stoff und Arbeit, welche 
zu ihrer Erzeugung nothiwendig war. 

Die Forderung ber beftimmten Bedürfniffe heißt die Nach- 
frage. Die Nachfrage aber, ba fie nothwendig den Werth bes 
Geforberten zugleich anbieten muß, enthält weſentlich eine Erklärung 
nicht etwa bloß über das vorhandene Bebürfniß, die Qualität ber 
Objekte, welche ihm entfprechen, und dem Bebarf, fondern zugleich 
über das Maß der Confumtionsfraft, welche dafür gegeben werben 
fann, oder über die Summe Geldes, welche die Nachfrage dem 
Angebot barbietet. 

Auf diefe Weife wird durch Angebot und Nachfrage dasjenige 
gefunden, was die abfolute Vorausſetzung alter Beitimmung bes 
wirklichen Werthes ift, nämlich begrenzte Gütermaflen und eine ihnen 
entgegen ftebende, gleichfalls beftimmte Geldmaſſe. Oder, da jene 
ihren beftimmten Güterwerth und biefe ihren beftimmten Gelbwerth 
bat, bie -Gleihung des Güterwerthes an dem beftimmten- 
Geldwerthe. 

Da, wo dieſe beiden Maſſen nun uͤbereinſtimmen, entſteht 
ber einzelne Verkehrsakt, der rechtlich einen Uebergang des Eigen- 
thums von Gut einerſeits und Geld andrerſeits in das Eigenthum 
der Verkehrenden enthaͤlt. 

Da, wo die in der Nachfrage enthaltene Conſumtionskraft nun 
nicht durch eine Geldſumme, ſondern ſelbſt wieder durch ein Gut 
ausgedruͤckt wich, iſt jener Verkehrsakt der Tauſch. Allein ſelbſt 
dem Tauſche liegt ſtets eine Schätzung am Geldwerth zum Grunde. 
Die Werthgroͤße, welche daher jene beiden umgeſetzten Guͤter ent⸗ 
halten, nennt man auch wohl den Tauſchwerth. In der That 
aber iſt jeder Tauſchwerth, weil er ſtets eine Geldſchätzung ent⸗ 
hält, nur ein unvollkommener oder unklar ausgedruͤckter Preis. Es 
iſt daher Höchft ungenau, den Tauſch als ein weſentlich vom Kaufe 
Verſchiedenes zu betrachten. Ein jeder Taufch iſt nur eine unent- 
widelte Form bes Kaufes, und eben befhalb kommt ber Taufch im 
Berfeht nur ausnahmeweife, und um fo feltener vor, je höher ber 
Verkehr felber fteht. 
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Da aber, wo die Nachfrage, was die bei weitem uͤberwiegende 
Regel iſt, dem Angebote die Conſumtionskraft als Geld darbietet, 
entſteht der Kauf. Und der Geldwerth, der durch Angebot und 
Nachfrage beſtimmt und im Kaufe wirklich hingegeben wird, iſt 
der wirkliche Preis. 

Es ergibt ſich demnach, daß in der That der wirkliche Werth 
aller Guͤter weder durch die Grundfäte des Werthverhaͤltniſſes noch 
durch die der Geldverhaͤltniſſe gemeſſen werden kann, ſondern daß 
er allein durch Angebot und Nachfrage als wirklicher 
Preis beſtimmt wird. Auf der andern Seite iſt klar, daß An⸗ 
gebot und Nachfrage nicht uͤber das Daſeyn eines Werthes, ſon⸗ 
bern allein über feine wirkliche Größe entſcheiden. Und zwar deß⸗ 
halb, weil allein durch Angebot und Nachfrage bie Vorqusſetzung 
alles wirklichen Werthes, die Keftftelung beftimmter Maffen ber 
Güterelemente, und ihres gemeinfchaftlichen Maßftabes, des Gelbe, 
erreicht werben kann, während alle übrige wiederum bie Vorauss 
fegung vom Angebot und Nachfrage bildet. 

Der einzelne wirkliche Preis aber verhält fich zu der Maſſe 
ber möglichen Käufe wie überhaupt ber einzelne Fall zu der Maſſe 
der möglichen Bälle. Seine allgemeine Größe beftimmt fich daher 
nach ben Grundfäten, welche für die Durdhfchnittsrehnung 
in ber Lehre von ben Thatfachen aufgeftelt find. Der einzelne — 
einmal für ein beftimmtes Gut gegebene Preis ift mithin ſtets ein 
zufällige. Mit der Anzahl der wirklich bezahlten Preife wächst 
daher die Zahl derjenigen Preiſe, welche dem wahren Preife, dem 
wahren Größenverhältniß von Gut und Geld, am nächften ftehen. 

Die Borausfegung einer ſolchen Durchichnittsrechnung ift num 
die Kenntniß ber wirklich bezahlten Preife. Diefe kann nur an dem 
Drte des Berkehrs, am Markte, gefunden werden. Dex gefuns 
dene Durchfchnitt aller am Markte wirklich gezahlten Preife ift der 
Marktpreis. Der Marktpreis wird mitgetheilt in den Preiss 
Eouranten, welche den Marktpreis einer möglichft großen Menge 
von Gutern enthalten. 


Die Bewegung des Preifes und das Geſegt deffelben. 
Die Duantitäten am Gut einerſeits und Geld andrerfeits, 


welche auf diefe Weife an den Markt Eommen und durch ihre Größe 
ben Preis beftimmen, find jeboch nur zufällige in dem Sinne, 
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baß die Größen berfelben an fich nicht durch Die überhaupt vorhan- 
benen Gefammtmaflen von Gütern und edlen Metallen bedingt wer⸗ 
ben. Der wirkliche Preis ift daher an fich fowohl beim einzelnen 
Kaufe wie beim Marktpreife, indem er durch zufällige Größenver- 
hältniffe gegeben ift, unabhängig von dem wahren Maffenverhältnig 
von Gut und Geld, oder zufällig. Er fteht daher an ſich in 
feinem Verhaͤltniß zum wahren Preiſe. 

Der wirkliche Preis wechfelt Daher, unabhängig von ben 
überhaupt vorhandenen Maflen, je nach den in der Form von An- 
gebot und Nachfrage an den Marft gebrachten Duantitäten. 
Und dieſer Wechjel des wirklichen Preiſes ift mithin eben fo zufällig, 
wie der wirkliche Preis ſelber. 

Da nun aber der wahre Werth jedes Gutes nur dem Preiſe 
entſpricht, welcher eine Geſammtſumme von Guͤterelementen aus⸗ 
drückt, die gleich iſt der in dem angebotenen Gute enthaltenen Ge⸗ 
ſammtſumme, fo iſt ein Preis, der den wahren Werth übertrifft 
oder ihn nicht erreicht, ein Widerfpruch mit dem Princip der Güter- 
bewegung. Dem in Diefer bedingen fich alle Elemente derſelben 
gegenfeitig, und zwar in der Weije, daß die Konfumtionsfraft zum 
Stoffe zurüdfehren, wieder Arbeit werden muß, und fofort. Wo 
sun ein zu hoher Preis gegeben würde, da muß fich die Con⸗ 
fumtiondfcaft durch dieß Mißverhältniß verzehren; wo ber Preis 
zu niedrig if, da wird Die Bewegung ber Peoduftion gehemmt, 
weil ihr feine Confumtionskraft entfpricht. Oder mit praftifcher An- 
wendimg: wo jemand zu theuer bezahlt, Da wird feine Zahlungs- 
fähigfeit aufhören; wo er zu billig zahle, ba wird man ihm nichts 
anbieten oder anfertigen. Das gilt für Die Geſammtheit eines Volkes 
. wie für den Einzelnen. In dem einen wie in dem anderen Falle 
hört Daher am Ende die Güterbewegung an dem Widerſpruche 
des wirklichen Preifed mit Dem wahren auf; Das einemal, 
indem Die Nachfrage, das anderemal, indem das Angebot aufhört. 

Indem auf Diefe Weife das Geſetz der Werthbewegung ſich in 
der Bewegung des Preifes Außert, entfteht das Gefeh der Bewe 
gung des Preiſes. Alle Bewegungen bed Preifed müffen ihrer 
Natur nah dahin ftreben, den wirfliden Preis auf ben 
wahren Preis zurüdzuführen. Die Uebereinftimmung beider 
it ber nothwendige allgemeine Schußpunkt der Berwirktichung 
derjenigen Geſetze, weiche die Werthbewegung enthält. 
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Da nun aber, wie oben gezeigt, der wahre Preis felber nie: 
mals an fich erreicht, fondern nur Durch Werthgleichung gefunden 
werden kann, fo folgt, daß in dem Maße, in welchem die Anzahl 
und die Maffe der Werthgleichungen Durch den Güter- 
umlauf zunimmt, auch ‚die Webereinftimmung bes wahren 
und bed wirklichen Preiſes zunehmen muß, 

Diefe Werthgleichungen gefchehen nun wefentlih durch ben 
Handel, indem der Handel mit dem für ein Gut als wirklichen 
Preis erhobenen Gelbe feinem Begriffe nach ftets ein anderes Gut 
fauft, das heißt wiederum einen Preis beffelben fett. Es ergibt 
ih mithin, Daß mit dem fleigenden Umfang und der wachlenden 
Lebendigkeit des Handels zugleich die Mebereinftimmung bes 
wirklichen und wahren Preiſes fteigen muß, während dieſe Meber- 
einftimmung in dem Maße zufällig wird, in welchem ber Hanbel 
finft. Der Handel ift daher der einzige Weg, auf welchem ber 
wahre Werth in dem annähernd wahren Preiſe feinen Ausbrud er 
halten farm. Und da nun Die innere Harmonie der Güterbewegung 
auf der Verwirklichung des wahren Werthed beruht, fo ift ed Har, 
Daß der Handel die nothwendige Vorausſetzung aller lebendigen Ent- 
wiclung des Güterlebend, die Vorausfegungen des Handels wiederum 
ihrerfeitö die abfoluten Grundlagen deſſelben find. So ift auch hier 
in dem gegenfeitigen Bedingtfeyn, in ber gegenfeitigen Durchdrin⸗ 
gung aller Elemente die harmonifche Entwidlung der Güterwelt, mit 
ihr Die der materiellen Freiheit der Perſoͤnlichkeit gegeben. 

Auf diefe Weife faßt fih im Preife die Gefammtheit aller 
Begriffe und Bewegungen, welche die Lehre von den Gütern und 
die Lehre von Werthe enthalten, gleichfam in ihrer höchften Spige 
zufammen. Sn der That entipricht Diefer theoretifchen Entwidlung 
das wirkliche, thatfächliche Leben auf jedem Punfte. Es ift leicht, 
die praftifche Bedeutung des Preifes in Produftion und Confumtion 
im Verkehr und Handel zu erkennen; es ift leicht, praftifh Den 
Einfluß der Bewegung der Preife und endlich ihrer Annäherung an 
den wahren Preis nachzumweifen. Im ber vorliegenden Darftellung 
aber -ijt zugleich das organische Gefammtverhältnißg aller Momente, 
als ein beftändig gegenwärtiged, zu dem Preife gegeben, ber, wie 
die einzelne That im perfönlichen Leben, die Gefammtheit aller 
Lebenskraͤfie in Einem Punkte zufammenfaftend, gleichfam als die ein- 
zelne That in ber Geſammtheit des organifchen Güterlebend bafteht. 


Dritter Abfchnitt. 
Das Güterleben. 


Mährend nun im Gute die perfönliche Herrfchaft in der Natur 
fich in ihrer Bethätigung, im Werthe dagegen in ihrem Maße zeigt, 
entfteht das Güterleben, indem jene Bethätigung ber höheren 
perfönlichen Beftimmung in der Naturwelt auch mit dem Maße bes 
MWerthes den Kampf beginnt, und, bieß gegebene Maß immer auf's 
neue erzeugenb und wieber betwältigend, das Dafeyn des Maßes in 
fich felbft aufnimmt, 

Dieß geichieht nun, indem das legte Glied des Organismus, 
ben das Gut enthält und in welchem e8 felber ein lebendiges wird, 
die reproduftive Confumtion, in ben Werth gleichfam Hineingreift. 
Das Güterleben entfteht daher, wo die reproduftive Confumtion 
die Bewältigung bes gegebenen Maßes der Werthe oder die Erzeu- 
gung neuer Werthmaffen aus den vorhandenen zu ihrem Zwecke hat, 
und es enthält die Gefammtheit der Formen und Gefege, nach 
welchen aus jener gegebenen Größe oder Maſſe Der vor - 
hbandenen Güter ein größeres Maß ihres Werthes er— 
jeugt wird, 

Es erfcheint daſſelbe zunächit in den beiden Elementen ber 
perjönlichen Bethätigung im Werthe und feiner Entwidlung, dem 
Gewerbfleiße und dem Handel; es enthält dann die Drdnung 
berfelben, bie für beide durch die Werthverhältniffe gegeben ift, und 
endlich die Geftalt des Güterwefend im Guͤterreichthum, in wel: 
cher die menschliche Thätigfeit und das äußere Maß zufammenges 
faßt den lebendigen Leib des Güterdaſeyns abgeben. 


IL. Die Elemente des Güterlebens,. 
Der Gewerbfleiß,. (Die Induftrie.) 
Begriff. 


Unter allen Begriffen der Güter» und Wirthſchaftslehre 
iſt der der Induſtrie oder des Gewerbfleißes der am meiſten 
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gebrauchte, der am leichteſten in ſeiner Allgemeinheit verſtaͤndliche, 
und dennoch ber unbeſtimmteſte. Die meiſten begnügen ſich, bie 
allgemeine Thatfache der erwerbenden Thätigfeit als Gewerbfleiß zu 
bezeichnen; einige befchränfen diefen Begriff bloß auf die eigentliche 

- Babrifation, andere dehnen ihn weiter aus; gewöhnlich gefchieht 
dieß je nach ben Bebürfniflen deſſen, ber diefen Ausdrud gebraucht. 
Dennoch hat derfelbe einen ganz beftimmten Inhalt. Wir- fordern 
nun keineswegs, Daß man jenen Begriff nunmehr in den Be- 
fhreibungen und Unterfuchungen des täglichen Güter: und Wirth: 
ſchaftslebens genau in feinem rein wiflenfchaftlichen Sinn benugen 
oder auch nur annehmen folle. Allein die ungemeine Ungenauig- 
feit, in die jede foftematifche Darftellung verfällt, wenn fle nicht 
ben Begriff der Induftrie ſcharf in feiner durchaus klaren Ein- 
fachheit aufnimmt, erzeugt die Forderung, daß man, fobald es 
auf ftreng wiflenfchaftliche Auffaflung des organifchen Güterlebend 
ankommt, auch einen beftimmten Begriff al8 den allein richtigen 
anerfenne. Und dieſen aufzuftellen, ift die Aufgabe des Folgen- 
ben. Die Erreichung diefes Zieles ift aber unmöglich, wenn 
man nicht den innern, nothwendigen Zufammenhang jenes Be⸗ 
griffes mit dem ganzen Syſteme ald nothiwendig anerfennt, und 
felber durchmacht. 

Die erfte, natürlichfte, und ftetd gegenwärtige Begrenzung bes 
Menfchen in den Gütern ift gegeben durch die begrenzte Maffe 
des als Ueberfchuß oder Vorrat im Güterbeftte enthaltenen wirk⸗ 
lichen GSüterfapitale An dem Quantum, welches man befist, 
findet das Bebürfniß oder die höhere Nothwendigkeit des Güterbe- 
fies ihr beftimmtes Maß. Nicht bloß für einen Einzelnen, nicht 
einmal bloß für ganze Völker, jondern für das menfchliche Leben, 
bie Perſoͤnlichkeit überhaupt. | 

Die Aufhebung diefer Grenze, Die Entwidtung der Freiheit bes 
PVerfönlichen, welche durch das wirkliche Gut überhaupt gegeben ift, 
fann nur gefchehen durch die Vermehrung ber Maſſe ober 
Größe dieſes vorhandenen Güterfapitals, mithin buch die Er- 
zeugung neuer Güter. 

Die erfte, natürlichfte, und buch die Begrenzung bes borhan- 
denen Gutes ftetS gegenwärtige Aufgabe aller Perfönlichkeit ift 
mithin diefe Erzeugung neuer Güter. Und ba nun biefe 
Erjeugung neuer Güter eben durch die Verwendung bes bereits 
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vorhandenen Gutes geichieht, jo ift damit bad erfte Gejeh alles 
&üterlebend gegeben: Die Beftimmung ber bereits vorhan- 
denen Maffe des Büterfapitals zur Vermehrung ber 
Guͤter maſſe. 

Die Geſammtheit der Thätigkeiten nun, welche die 
vorhandenen Güterkapitalien zur Erzeugung einer ver— 
mehrten Gütermaffe verwenden, ift der Gewerbfleiß 
oder die Induſtrie. 

Der Gewerbfleiß hat mithin zu feinem begrifflichen Inhalte und 
zu feiner Außern Aufgabe ausſchließlich die Vermehrung ber 
Produktion durch die Produktion. Es ift die Entwidlung 
der Produkte aus ber produftiven Gonfumtion, und zwar mit Dem 
Princip, durch die Verwendung Einer Quantität eine zweite, aber 
größere, zu erzeugen. Diejenige Gütererzeugung nun, welche auf 
biefe Weile Durch Verwendung eines Güterfapitald auf eine beftimmte 
Produktion in irgend einer Form gefchieht, oder bie beftimmte 
gewerbliche Produktion heißt der Betrieb, — Die Grund: 
füge und Regeln, nach welchen dabei verfahren werden muß, und 
bie natürlich theild nach dem Stoffe, theild nach ber Arbeitskraft 
und theild nach ber beabfichtigten Produktion verfchieden find, bilden 
bie Betriebslehre. Jeder Betrieb des Gewerbfleißes Hat daher 
feine befondere Betriebölehre. — Das Kapital, infofern es für eine 
beftimmte Bermehrung der Produktion verwendet wird, heißt das 
Betriebskapital. 

Zum Gewerbfleiße gehört daher jede Art des Verbrauches 
für perſoͤnliche oder ſaͤchliche Bedürfniſſe, welche dadurch eine 
groͤßere Produktion erzielen will. Er iſt daher keineswegs auf 
die im engern Sinne wohl ſogenannte Induſtrie, die Produktion 
von Fabrikaten aus Rohſtoffen beſchraͤnkt. Er bindet ſich eben 
fo wenig an eine beftimmte Klaſſe von Unternehmungen; er bezieht 
fih, und das wird fogleich Har werden, eben fo fehr auf bas- 
jenige, was indireft mit ber Produftion in Verbindung fteht, als 
direft auf die Produktion. Es ift eben die Geſammtheit aller 
biefer Thätigfeiten. — Zum Gewerbfleiße gehört Dagegen nicht, 
was bloß der, ohne Rüdficht auf Vermehrung ber Gütermafle 
geſchehenden probuftiven Gonfumtion angehört, wie 3. B. Ber: 
wendimg fär den Unterhalt von Luftorten, Verwendungen felbft 
für Produktion gewiffer Gegenſtaͤnde, weiche die Guͤtermaſſe nicht 
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vermehren, 3. B. nuplofer ober gar ſchaͤdlicher Thiere ꝛc. — Oft 
entfcheidet dabei die Abficht allein, wie z. B. beim Bau von 
Luſtſchiffen ꝛc. Mebrigens wird im einzelnen Sale oft bie 
Grenze ſchwer zu ziehen feyn, wie das das Wefen jedes confreten 
Falles mit fich bringt, ohne baß deßhalb der Begriff - weniger 
beftimmt wäre. 

Da nun jene Vermehrung der Gütermafle in dem Weſen ber 
Perſonlichkeit Liegt, fo erfcheint der Gewerbfleiß, als ‚Bethätigung 
dieſes Wefens, als ein nothwendiges Element alles menfchlichen, 
und alles Güterdaſeyns. Der Gewerbfleiß ift daher abfolut vor- 
handen; er ift mit dem Begriffe des Gutes felber für alle Völter 
und alle Zeiten gegeben; und die Gefammtheit der Güterprobuftion 
aller Zeiten und Bölfer erfcheint Daher ftetd als eine Geſammtheit 
von gewerblidhen Betrieben, 

Der Gewerbfleiß entfteht daher in ber Wirklichkeit nicht 
wie ein Syitem, erft nachdem Stoff, Arbeit u. f. w. ſchon völlig 
ausgebildet und entwidelt vorliegen; eben fo wenig wie das leib- 
liche Leben erſt enifteht, wenn alle Glieder ihre volle Organifation 
erhalten haben. Es ift vielmehr eben, als Ziel bes in ber pro- 
buftiven Gonfumtion lebendigen Gutes, das höhere Leben aller 
diefer Elemente zugleich; er ift die Potenzirung berfelben und 
zugleich ihr Erzeuger. Und das Folgende kann daher nicht fein 
almähliged Werden, fondern nur die Darlegung feines organifchen 
Inhalts entwideln. 

Diefe allgemeine Natur des Gewerbfleißes äußert fi nun, ohne 
Beziehung noch auf ein beftimmtes Betriebsfapital, Durch Das allge 
meine. Streben jeded Güterfapitald, zur weitern und vermehrten 
Produktion verwendet zu werden; und anderfeits durch bie 
Fähigkeit jeder Produktion, Die Verwendung eines bereitd vorhandenen 
Güterfapitald zur Vermehrung ihrer Refultate in fich aufnehmen 
zu fönnen. Es gibt demnach Fein Gut, das nicht Durch ben 
Gewerbfleiß für bie vermehrte Produktion in irgend einer Weife 
benügt, und Feine Broduftion, die nicht Durch Verwendung von 
Gütern gefteigert werden Tönnte. 

Jene Yähigkeit des vorhandenen &üterfapitals, infofern fie als 


eine beſtimmte Maſſe auftritt, oder ber Nutzwerth bes Güterkapi⸗ 


tals, heißt alsdann der gewerbliche oder induſtrielle Rutz⸗ 


werth. Der Gewerbfleiß gibt dem Nutzwerth in der Induſtrie 
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demnach fein Werthmaß an ber Mafle.von Produkten, die aus dem 
beftimmten Betrieböfapitale erzeugt werben können. 


Die Gebiete des Gewerbfleißes. j 


Da alle Produktion. aus Stoff, Arbeit und eigentlicher Güter: 
erzeugung befteht, fo findet jene Verwendung ber vorhandenen Kapi⸗ 
talien entweder für die Vermehrung des Stoffe, ober ber Arbeit, 
ober ber eigentlihen PBrodufte ftatt. Diefe Scheidung ift daher 
feineöwegs eine ausjchließende. Sondern ba vielmehr jede Produktion 
ſtets alle drei Elemente zugleich umfaßt, fo gefchieht die Vermehrung 
auch jebes einzelnen dieſer Punkte ſtets durch Verwendung aller 
übrigen — oder die Vermehrung bes ‚Stoffes fordert felbft eine 
Verwendung von Stoff, Arbeit und Probuften, gleichfalls die der 
Arbeit, endlich die der Guͤtererzeugung. 

Die Gebiete der Induſtrie entftehen daher nicht nach der Ver⸗ 
fehiebenheit der verwendeten Elemente, fondern nach der Verſchieden⸗ 
heit des Elementes, und derjenigen Art innerhalb biefer 
Etemente, defien Bermehrung angeftrebt wird. 

Darnach unterſcheidet man ſyſtematiſch: 
a) die auf die Vermehrung der Rohſtoffe gerichteten induſtriellen 
Betriebe, oder die induſtrielle Rohproduktion. 

Die gewerbliche Erzeugung von Rohſtoffen entſteht, 
wenn ein vorhandenes Güterfapital aufgewendet wird, um entweder 
durch die Erhöhung der auf die natürlichen Dinge verwendeten 
Arbeitskräfte ober durch Erhöhung ber natürlichen Pro- 
duftionsfraft eine Vermehrung der Rohftofferzeugung zu erlangen. 

Daß erfte, Die Vermehrung derjenigen Rohftofferzeugung, welche 
‚buch bloß mechanifche Trennung und Befigergreifung erzielt wird, 
findet ftatt bei den rein mechaniſchen Robftofferzeugungen, in 
welchen die Maſſe des Rohſtoffs als eine gegebene und wefentlich 
‚unveränberliche gefegt werben muß. Dahin gehören namentlich ber 
Bergbau, die Salggewinnung, die Steinbrüde, ber Koh» 
lenbau u. a. Diefe Rohftoffergeugungen werben gewerbliche, 
oder bilden Theile der Induſtrie, fobald. ein vorhandenes Kapital 
dazu verwendet wird, die producirende Arbeitsfraft zu erhöhen. Dieß 
kann gefchehen, indem bloß die menfchliche Arbeitöfraft bei benfelben 
vermehrt wird; ihren "enticheidend inbuftriellen Charakter nehmen 
fe aber erft dann an, wenn durch Benugung von Mafchinen 
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für den Betrieb eine Dauernde Verwendung von Kapital auf dieſe 
Produktion hergeftellt wird. Erſt dann finden mit ber vollen Ent- 
widlung ber Induftrie auch die Geſetze berfelben ihre volle Anwen⸗ 
bung, wie fich das fogleich ergeben wird. 

Das zweite, ber Erhöhung ber natürlichen Produktionskraft 
durch Aufwendung von Kapitalien, tritt ein namentlich bei allen 
auf den Grund und Boden und bie Bobenprodufte bezüg- 
lichen Betrieben. Dabin gehören Jagd, Kifcherei, Zorftwirth- 
[haft und die Landwirthſchaft in ihrem ganzen Umfange. Die 
Vermehrung der natürlichen Produktion diefer Betriebe gefchicht haupt- 
fächlih durch Vermehrung ber auf dem Grund und Boden ver- 
wendeten Arbeit; zum Theil auch durch Anlage fefter Kapitalien 
in Mafchinen, Geräthen und Gebäuden. Der Zeitpunkt, in welchem 
biefevr gewerbliche Betrieb bed Grundes und Bodens 
eintritt, ift aber ftetd ein ungemein wichtiger für das ganze Güter- 
leben eines Volkes, ba derfelbe einerfeits eine bebeutende Anſamm⸗ 
lung von Kapitalien, anderfeits ein bedeutend geftiegened Beduͤrfniß 
vorausſetzt, endlich aber eine große Anfüllung aller andern Betriebe 
mit Kapitalien. Denn die Exrgebniffe der Grundbetriebe aller Art 
bringen, da der Regel nach erſt durch die Arbeit bie größere 
Produktionskraft, und durch biefe erſt die größere Stofferzgeugung 
hervorgerufen werben fol, ben beabfichtigten Zwed immer: nur in 
größern Zwifchenräumen hervor, ald die andern Produktionen, und 
außerdem ift ber Erfolg von natürlichen Verhaͤltniſſen ftets fo ſehr 
abhängig, daß allein die allgemeine Entwidlung ber gewerb- 
lichen Ihätigfeit einen gewerblichen Grundbetrieb hervor 
zurufen vermag. Die Erfcheinung ber Inbuftrie im Gebiete ber 
Bodenproduftion ift demnach ftets das Zeichen großen Güterreichthums 
und allgemeinen und mächtigen Gewerbfleißes. 

Der gewerbliche Betrieb der Bodenproduftion zeigt ſich prafs 
tiſch Hauptfächlich in der Aufnahme von Gelblapitalien zum Zwecke 
neuer Betriebsmethoden. Es ift deßhalb vom größten Intereſſe 
für dad Güterleben eines Volkes, diefe Verwendung von Geld 
in. der Bodenproduktion zu verfolgen, und unter den Hypotheken, 
die auf dem Grundbefts ruhen, biefenigen zu unterfcheiden, bie 
aus andem Gründen, und bie zu wirthfchaftlichen Zwecken beftellt 
worden find, Man kann von biefen Grundfägen aus ben Sat 
aufktellen, daß die Lanbwirthichaft in dem Grade fortichreitet, - 
Stein, Syſtem. I. 16 
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in welchem der Geldwerth des Grundbeſitzes zur Anlage oder 
Erweiterung des gewerblichen Betriebes deſſelben in der Form 
von Hypotheken benuͤtzt wird. Eine gewerbliche Hypothek auf 
einem Grundſtuͤck iſt mithin der Regel nad ein Zuwachs des 
allgemeinen Güterreichthums. Auch dieß nun hat natür⸗ 
lich ſeine Geſetze und ſeine Grenzen, die ſich mit dem Uebrigen 
aus dem Organismus des Güterlebens ergeben werben. 

b) Das zweite Gebiet der Induftrie entfteht in den auf Ber- 
mehrung der Arbeitskraft gerichteten gewerblichen Betrieben. 

Die Entftehung, Vermehrung und Veredlung der Arbeitskraft 
legt zunächft allerdings in ber Natur der Arbeit felber. Allein hier 
ift fie nur die natürliche, von Stoff, Produkt u, ſ. w. abhängige 
Gonfequenz. Die gewerbliche Vermehrung der Arbeitökraft entfteht 
erft da, wo bdiefe Vermehrung zum felbftftändigen Zwed einer Ver⸗ 
wendung von Kapitalien wird. 

Die nun gefchieht zuerft und am erfennbarften durch Die gewerb- 
liche Produktion von Werkzeugen, Mafchinen und Trand- 
portmitteln; denn dieſe Produkte haben ihr Weſen eben in ber 
durch fie erreichten Vermehrung der Arbeitskraft. Da aber biefe 
Arbeitöfraft für fich weder Werth noch Verwendung hat, jo ift Die 
Vorausſetzung ihrer Erzeugung, und mithin die Vorausſetzung aller 
gewerblichen Bermehrung der Arbeitöfraft überhaupt, daß Die gewerb- 
fiche @ütererzgeugung überhaupt eine Verwendung biefer vermehrten 
Arbeitskraft möglich mache, und Damit ihrerfeitd dieſe Vermehrung 
felber fordere. Die gewerbliche Produktion von Arbeitskräften ift 
mithin dev Oradmeffer der Entwidlung des &ewerbfleißes 
überhaupt ; ſie begleitet Diefelbe von ihrem erften Entftehen an, nimmt 
mit ihre zu und ab, und zeigt am beutlichften in biefer ihrer Ab- 
hängigfeit den innern Zufammenhang der Gefammtheit aller gewerb⸗ 
lichen Betriebe. Es ift Daher nicht ohne Bedeutung, fich die Stufen 
dieſes Gebietes des Gewerbfleißes im Allgemeinen zu vergegen- 
wärtigen. 

Die gewerbliche Produktion von Arbeitskräften beginnt mit der 
Produktion von Werkzeugen; zunächft nur für einzelne, . beftimmte 
Betriebe. Der Schmied macht Pflug und Senfe des Bauern im 
Dorf, ber Rabmacher den Wagen, ber Tifchler die Geftelle u. |. w., 
dann werden die Werkzeuge für bie beftimmte Betriebsart gemacht; 
dann beginnen Die erften Brafchinen, das Spinntad, bie Bumpe, bie 
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Hebemaſchinen u. ſ. f. Alle dieſe Betriebe aber haben ihre beſtimmte 
Grenze an der (menſchlichen oder thieriſchen) phyſtſchen Kraft; nur 
Eine Maſchine geht uͤber dieſelbe hinaus, die Muͤhle; aber auch in ihr 
wirkt die Naturkraft zufaͤllig, dem Menſchen nicht unterworfen. Die 
zweite große Epoche tritt ein, wo die elementare Kraft gezwungen 
wird, das bewegende für die Maſchine zu werden; bis jetzt iſt bie 
einzige allgemeine Anwendung noch der Dampf. Der Dampfmaſchine 
folgt eine ungeheure Produktion der Güter; dieſer das Beduͤrfniß 
eines raſchen Umlaufes, und fo entfteht die britte Epoche in ber 
Anwendung der Maſchine auf den Transport, in Dampf- 
fhiffen und Eiſenbahnen. Es ift Far, daß die zweite Epoche nicht 
ohne bereit8 vorhandene bedeutende Güterentwidlung entftehen kann; 
die Dritte endlich wird wiederum Die zweite vorausfegen. Das 
Zeichen ber Höhe, auf welcher Die ganze gewerbliche Arbeitsinduſtrie 
fteht, ift Die Erſcheinung, der Umfang und die Vollendung bes Be⸗ 
triebes des Mafchinenbaues. 
Die Mafchine und ihr Gebrauch hat ftetd eine viel weitere 
Ausdehnung als der Mafchinenbau, Der Mafchinenbau, ale 
felbftftändiger Betrieb, ift nur da möglich, wo bereits eine feft- 
flehende und hochgebildete gewerbliche Tchätigfeit überhaupt einen 
durchſchnittlich feftftehenden Bedarf an Mafchinen erzeugt. Nur Die 
allererften Mafchinen find in dem Lande gebaut, wo fie benügt wor⸗ 
ben find. Da aber ferner die Mafchinenarbeit nur dann beftehen 
kann, wenn das Produkt der Mafchine Abfag findet, fo wird die Ver⸗ 
wendung von Mafchinen und mithin in noch höherem Grade auch 
ber Mafchinenbau davon abhängig, daß die einheimifche Pro- 
buftion geficherten Abja für ihre Produkte findet. Die Con⸗ 
kurrenz fremder Waare, bie durch Mafchinenfraft erzeugt iſt, mit 
“einer Landesprobuftion, die ganz ober zum Theil der Mafchine 
entbrhrt, macht daher bie mafchinenlofe Arbeit arm, und ben 
Maſchinenbau felber unmoͤglich. Deutichland vor und nach Ein- 
führımg bes Zollvereins liefert dafür einen entjcheidenden Beweis. 
Die zweite Art, in welcher die Vermehrung ber Arbeitskraft 
Gegenftanı' gewerblichen Betriebes wird, ift Die Entwidlung Der 
menſchliceen Arbeitsfraft durch Verwendung von Kapitalien. 
Die menfehliche Arbeitskraft hat als phyſiſche ihre beftimmte 
Grenze in dim leiblichen Dafeyn, und bie Geſetze wie das Map 
ihrer Ausbilding im förperlichen Leben. Hier vermögen daher bie 


244 

Kapitalien wenig. Der eigentlichen Enwicklung fähig ift nur bie 
geiftige Arbeitöfraft, bie in ihrer Bethätigung in materieller Arbeit 
als Geſchicklichkeit und Gefchmad erfcheint. Da ber Nuten ber 
Ausbildung dieſer abfolut individuellen Kräfte zunaͤchſt ſtets felber 
als ein individueller ericheint, fo wird auch jene Ausbildung zuerft 
ftetS der individuellen Thätigfeit überlaffen, und iſt dann ber Un- 
terricht. Im feiner urfprünglichen Form iſt aller gewerbliche Unter- 
richt ein zufälliger, weil ein rein individueller. Ex entfteht nur, 
indem die Benuͤtzung der perfünlichen Arbeitskraft am Ende eine 
perfünliche Arbeitsfähigfeit erzeugt. Dieß ift der Unterricht des Lehr- 
lings⸗ und Geſellenweſens, und ähnlicher Berhältniffe. Die erfte 
Gecſtalt des eigentlich gewerblichen Unterricht8 beginnt da, wo biefer 
- Unterricht gegen Lohn von ſolchen ertheilt wird, Die ihren eigenen 
Befib an gewerblichen Kenntnifien und Gefchiclichkeiten auf dieſem 
Wege verwerthen. Der gewerbliche Unterricht im höhern und all- 
gemeinern Sinn erfcheint aber erft dann, wenn bie allgemeine 
gewerbliche Arbeitskraft eines Volkes durch eigens dazu beftimmte, 
von allgemeinen Güterfapitalien unterhaltenen Inftituten gefördert 
wird. Dies ift die Epoche der Gewerbefhulen und der Ge- 
werbevereine, bie in ihrer Gefammtheit den gewerbifthen 
Unterricht bilden. 

Der gewerbliche Unterricht bezeichnet, weil die Verwendung 
von Kapital für denfelben nur einen indirekten Nuten hat, ftete 
den Standpunft der höchften gewerblichen Intelligenz eines 
Volkes. Denn jene Verwendung kann nur burch die Berechnung 
und die Ueberzeugung motivirt werben, Daß ihr Produkt, die höhere 
gewerbliche Arbeitskraft, zulegt doch den Verwendenden wieder zu 
Gute fommt. So einfach und Flar das an fich ift, und fo leicht 
ber Beweis Dafür durch die wiflenfchaftliche Unterfuchung geführt 
werben Tann, fo fchwer wird es doch in der Regel dem Einzelnen, 
das Gut, welches er für jenen Unterricht hingibt, auf dem ganzen 
Wege zu verfolgen, ben es bucchmachen muß, bis es ihm wieder 
als Bermehrung feiner Gütermaffe zu Gute fommt. Sehr oft ift 
e8 erft die Verminderung biefer Guͤtermaſſe, welche ihn lehrt, 
ihren Grund eben in dem Mangel ber gewerblichen Arbeitskraft 
bed Bolfed überhaupt zu fuchen, ımb jene deßhalb durch Ver⸗ 
wendung von Kapitalien für ben gewerblichen Unterricht zu bes 
kaͤmpfen. Der gewerbliche Unterricht entfteht daher entweder aus 
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der gewerblihen Bildung oder auß ber gewerblichen 
Noth eines Volkes. Für das erfte ift Rordamerika das glän- 
zendſte Beifpiel, für das zweite leider in manchen Punkten Deutfch- 
land. Wir erinnern an die Spinnfchulen der Leinenprobuftion 
und anderes, . 

3) Daß dritte Gebiet des Gewerbfleißes, das Gebiet der 
eigentlichen Inbuftrie oder der In duſtrie im engern Sinne 
ift nur Die Vermehrung der verarbeiteten Produkte durch Die 
Kapitalverwendung. Diefe enthält daher im Wefentlichen diejenige 
Gütererzgeugung, welche durch die Anwendung der Arbeitskraft auf 
ben bereit8 geivonnenen Rohftoff erzielt wird. 

Da nun bie Lehre von der Arbeit zeigt, Daß alle Arbeit in bem 
Grabe jehneller und befler ihre Beſtimmung erfüllt, in welchem ein 
größeres Maß von Arbeitskraft einem fleineren Maße von Stoff 
entgegengefegt wird, oder in welchem kurz die Arbeitstheilung 
eintritt, fo ergibt fih, daß alle Induſtrie durch Verwendung von 
Lapital zum Zmed der Anhäufung von Arbeitsfraft und 
ber Theilung von wirklichen Arbeiten entfteht. 

Das eritere kann nur gefchehen durch Anfammlung und Ber: 
wendung menfchlicher Arbeitskraft und Durch Herftellung mechanifcher 
Arbeitsfraft in Mafchinen. Das zweite gefchieht durch die Ord⸗ 
nung bed Betriebes, welche zugleich die Vertheilung der einzelnen 
Arbeiten und die Verbindung und Leitung bderfelben in einem Ganzen 
enthält. 

Die Arten und Zweige der Induftrie im engern Sinne find 
unendlich. Man Tann Tie am einfachften nach den Arten bes 
Stoffes Haffificiren, die fie verarbeiten, wie Baummwollen-, Wollen⸗, 
Seiden⸗, Leinen, Eifeninduftrie u. f. w. 

Da nun aber die eigentliche Induſtrie erft durch bie gemein- 
fchaftlihe Verwendung von Stoff ‚und Arbeit entfteht, fo erfcheint 
fie im allgemeinen bedingt durch die Höhe des Gewerbfleißes 
in den heiden vorhergehenden Gebieten. Sie wird um fo höher 
ftehen, je höher dieſe entwickelt find; fle wird demnach in dem Maße 
ab= und zunehmen, in welchem die Verwendung von Güterfapitalien 
zur Produktion von Rohftoffen und gewerblicher Arbeitöfraft ab- und 
zunimmt. | 

Dagegen aber wird wiederum, indem erft die wirkliche Inbuftrie 
das Produft in feiner Erzeugung vollendet, die Cntwidlung von 
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Rohprebuftion und Arbeitskraft durch die eigentliche Induftrie möglich 
* gemacht. ES faßt ſich mithin in ber eigentlichen Induſtrie, abge- 
ſehen felbft von ihrem BVerhältnig zum Verkehr und zum Werthe, 
bie Geſammtheit aller Produktion zuſammen; fie ift Vorausfegung 
und Folge zugleich, und daher fommt ed, daß man die eigentliche 
Induſtrie gewöhnlich als den Gewerbfleiß überhaupt bezeichnet, 
one damit ein völlig Genaues oder Ungenaued audzufprechen. 

Sp fehr dieß im Allgemeinen anerkannt feyn mag, fo wenig 
werben boch oft die einzelnen Gonfequenzen Diefed Satzes gehörig 
gewürdigt. Wir können und hier auf Die zwei Hauptfäße be= 
fchränfen, welche für alle andern maßgebend find. Die Induſtrie 
im eigentlichen Sinne bedingt allein die volle Entwidlung bes 
gewerblichen Betriebes von mechanifchem Rohſtofferzeugen und 
vom Landbau; wo Teine Induftrie ift, ift jener Betrieb auf bie 
Dauer unmöglich; wo jener Betrieb vorhanden ift, da fchließt 
er ſich unbedingt an irgend eine großartige Induftrie an, und in 
gleicher Weife ift alle gewerbliche Bildung nur durch Ausbildung 
der Induftrie zu erreichen. Wer alfo die Hebung der Agri— 
fultur und der Bildung eines Volkes will, der wird 
dieß abfolut nur erreichen köͤnnen durch Hebung ber Induſtrie. 
Und andrerfeitS wird alles, was die Induftrie unmittelbar 
teifft, jene beiden Elemente des Güterlebend mittelbar mit- 

‚ treffen; bie Abwendung alled befien mithin, was Die Induftrie 
gefährdet, ift zugleich eine Abwendung der Gefahr für Grunb- 
betrieb und Bildung. Diefe Erfenntniß ift aber in ihrer 
großen Einfachheit dad Refultat der organifchen Auffaffung des 
gewerblichen Lebens überhaupt, und für ihre Darftellung, für 
‚ihre Durchführung nach allen Seiten bin, wie endlich für ihre 
Verbreitung hat niemand ſich größere DVerbienfte erworben als 
Gr. Lift in feinem Syftem der nationalen Defonomie. 


Verfehr und Handel. 
Begriff. 


Verkehr und Handel find, als äußerlich felbftftändigere That⸗ 
fachen des Güterlebens, von jeher leichter verftanden worden, als 
ber Gewerbfleiß. Doch herrfchen auch hier manche Unklarheiten. 
Namentlich hat man gefragt, ob der Handel eigentfih produktiv 
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und deßhalb als folcher überall ein wuͤnſchenswerthes Element bes 
Güterlebend ſey; und nach der Anficht der Phyſiokraten und zum 
Theil auch der Socialiften ijt berfelbe, weil er nicht probus 
cirt, auch fo fehr ald möglich aus dem Güterleben zu entfernen. 
Betrachtet man auf diefem Standpunft, wie das nur zu oft ges 
Ihieht, den Verkehr als die bloß Außerlihe Form bes Um— 
fages der Güter, jo ift jene Anficht eben bamit erledigt, baß 
ber Berfehr, indem er zum Theil ungeheure Verwendungen er 
fordert,. mehr als eine bloße Form, vielmehr ein Unternehmen 
von höchfter Bedeutung iſt. Geht man aber tiefer, fo liegt ber 
Tehler diefer Anficht in dem doppelten Sinne bes Ausbruds 
„produftiv”. Es ift wahr, daß Verkehr und Handel feine neuen 
Güter fchaffen, und daß.diefelben daher nicht in Diefem Sinne 
produciren. Es ift aber auch Kar, daß fie die Vorausfegung 
ber Produktion find, und daher mittelbar produsiren; jene Frage 
ift daher im Grunde die Frage, ob Bebürfniß und Verbrauch 
zum Begriffe eines Guted gehören, und ob mithin dasjenige 
Güter produeirt, deffen Beftimmung es ift, Bebürfniß und Ber- 
brauch hervorzubringen. Ein weitered Eingehen auf diefe Anficht 
erfcheint demnach als ziemlich überflüflig. 

Da das im Gewerbfleiße erzeugte Gut erſt ein wirkliches Gut 
buch die Conſumtion wird, welche es vorfindet, fo ift die ‘Pros 
duftenergeugung bes Gewerbfleißes erft dann eine Vermehrung ber 
Güter, und mithin erft dann eine Verwirklichung der menfchlichen 
Herrſchaft über die natürlichen Dinge, wenn mit der Produktion 
zugleich eine Bermehrung der Konjumtion ftattfindet. 

Die Bermehrung der Eonfumtion ift demnach eine eben fo wich: 
tige und eben fo natürliche Aufgabe des perfönlichen Lebens in den 
Gütern; und die Berwendung bereits vorhandener Güter 
Fapitalien zur Erzeugung, Erhaltung und Vermehrung 
ber Eonfumtion ift demnach Das zweite allgemeine Geſetz 
bes Güterlebend. | 

Die Geſammtheit der Thätigfeiten, welde vor 
hbandene Güterfapitalien für die Gonfumtion und ihre 
Entwidlung verwenden, ift der Güterverkehr, Inſofern 
fich dieſe Ihätigfeit auf eine beftimmte Produktion und ein beitimm- 
tes Güterlapisal bezieht, Heißt fie ein Geſchäft; die Grundfäge in 
Regeln, nach welchen es geführt werben muß, um feine Aufgabe 
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zu erfuͤllen, iſt die Geſchäftslehre; das beſtimmte Guͤterkapital, 
das für jene Vermehrung der Conſumtion verwendet wird, iſt das 
Geſchaͤftskapital. 
Zum Guͤterverkehr (Verkehr und Handel) gehört baher nur 
- derjenige Güterumlauf, der der Zweck der Aufwendung beftimmter 
Kapitalien ift. Es gehört alfo nicht dazu ber Umlauf ber Güter, 
ber in Folge gewifler Rechtöverhältniffe gefchieht, wie bie Erb⸗ 
theilungen, der Schadenserfag, bie Afſſecuranzverhaͤltniſſe u. a., 
bie ihren Plab erſt in dev Wirthſchaftslehre finden. 

Die Handelswiffenfchaft enthält nur einen, freilich 
einen fehr wichtigen Theil dee dem Güterverkehr angehörigen Ge» 
ſchaͤftslehren. Indeß ift es dabei ſehr leicht, das ganze Gebiet 
des Guͤterverkehrs in bie Handelswifienfchaft hinein zu zichen. 
Sie ift aber ihrer Natur nach ſtets eine wefentlih praftifche 
Wiflenichaft, der eine Hare und genaue Darftelung wichtiger ift, 
als eine Logifch-fnftematifche Ordnung. Sie befchäftigt fich zuerft 
mit den Maffenverhältniffen von Produktion und 
Eonfumtion und ihre Vertheilung über die Erde; der Kenntniß 
ber Artikel des Verkehrs, des Abfapes u. ſ. f. Sie zeigt ferner 
das Geld: und Münzwefen in feinen verfchiedenen Formen 
und Combinationen, und enhlich lehrt fie Die eigentliche Ge⸗ 
ſchäftsführung im Handel, Rechnung und Buchführung, Des 
rechnung der Preife und Eourfe u. ſ. w. Sie enthält Daher ber 
Regel nach mehr als bie ſyſtematiſche Darftellung bed Güters 
verfehrs, indem fie ihren Umfang nach den Bebürfnifien bes ges 
werblichen Unterrichts richtet. Andrerfeits enthält fie weniger, in- 
bem fie namentlich Die Transportmittel wenig oder gar nicht beachtet. 

Handel und Berfehr, als Erzeugung ber Confumtion, find, da 
Die leßtere eben fo nothwendig zum Gute gehört als die Produktion, 
gleich natürliche und gleich urſpruͤngliche Elemente bes Guͤterlebens. 
Auch der Güterverkehr entfteht Daher nicht erſt nach ber Erzeugung 
des fertigen Probufts, fondern er begleitet und durchdringt das 
Güterleben auf allen Punkten. Es gilt demnach, wie bei dem Ge⸗ 
werbfleiße, der Sab, daß jedes Güterelement bie Fähigkeit hat, 
in ben Verkehr einzutreten, und baß dasjenige, was biefe Faͤhigkeit 
überhaupt nicht, oder nicht mehr befigt, Fein Gut if. Das 
Maß diefer Fähigkeit eines Kapitals, ben Verkehr zu fördern, kann 
man ben Verkehrswerth beffelben nennen. 
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Die Unterfcheidung der verfchiedenen Arten und Formen bes 
Güterverkehrs ift nothwendig eine fehr willfürliche. Man unter 
jcheidet den Taufchhandel vom eigentlichen Handel, je nachdem 
‚ber Verkehrswerth in Gütern oder in Geld bezahlt wird. Groß» 
handel ift berjenige, der für das allgemeine, Detailhanbel und 
Kleinhandel derjenige, der für das einzelne Bebürfnig thaͤtig ift. 
Binnenhandel und auswärtiger Handel werben durch ftaatliche 
Grenzen geſchieden. Einzelne Gefchäfte erhalten ihren Namen nach 
ihrem Objekte, fo der Effeftenhandel, ber Verlagshandel. Krämer- 

- handel findet flatt mit einer Menge von verfchiedenen Produkten; 
Höferei befchäftigt fich mit dem Kleinhandel von Viktualien, Trödel: 
handel mit gebrauchten Gegenftänden u. f. w. Der Handel im 
ftrengen und eigentlichen Sinne des Wortes aber ift berjenige, 
ber von Kapitalien geſchieht, die nicht felber Die im Handel be- 
griffenen Güter erzeugt haben, Hier tritt die Natur des Güter: 

verkehrs, die Verwendung von Kapital für die Confumtion, am 
Harften hervor, und hier wird auch das verwendete Kapital weient- 
lich von den Confumtionsverhältnifien abhängig, Wenn man 
daher vom Handel redet, fo pflegt man eben dieſen Handel bar- 

- unter zu verfiehen. Es ift indeß zu bemerken, baß Inhalt und 

Geſetz bes Güterverfehrs überhaupt eben forwohl bei allen übrigen 
Formen deflelben Anwendung finden. | 


N 


Inhalt ves Güterverkehrs. 


Der Inhalt des Guͤterverkehrs enthaͤlt die Art und Weiſe, wie 
die Verwendung eines Guͤterkapitals fir den Güterverkehr geſchieht. 
Auch Hier find dieſe Arten keineswegs nothwendig, oder auch nur, 
der Regel nach, getrennt vorhanden; daſſelbe Gefchäft Tann bloß 
eine biefer Verwendungen, und es Fann fie alle enthalten; und e6 
fann andrerfeits eine folche Verwendung bloß als Nebengejchäft 
ftatifinden. Dagegen bildet Die Gefammtheit biefer Verwendungen 
die nothwendige VBorausfegung alles wirklichen Güterverfehre; und - 
je mehr ber eigentliche Handel Platz greift, befto ſelbſuſtaͤndiger 
treten ſie zu Tage. 

A. Die erſte Verwendung für den Verkehr findet ſtatt für 
die Anhaͤufung, Erhaltung und Ausſtellung oder Lagerung der Pro⸗ 
dukte. Dieſe kommt bei den Gefchäften, welche ihre Produkte ſelber 
in den Verkehr bringen, weniger in Betracht. Wo jedoch (wie bei 
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geoßen Städten) die Verſchiedenheit des perfönlichen Verkehrs örtlich 
einen verfchiedenen Umfag erzeugt, da kann namentlich die Verwen⸗ 
bung für die Schauftellung eine fehr bedeutende werben. Beim 
eigentlichen Handel bildet die Herftellung der Lager, Speicher u. |. w. 
biefen Theil der Verwendung. Infofern die Anhäufung der Waaren 
buch Ankauf gefchieht, ift ber Zins ber Kauffumme, ald Ge- 
brauchswerth des zum Anfauf verwendeten Geldfapital®, Die zweite 
Hauptanwendung; auch dieſe wird der Regel nach nur beim eigent- 
lichen Handel berechnet. 

. Bei genauer Berechnung muß gleichfalls ber durchſchnittliche 
Berluft, den ein Gut duch die Bewahrung felber leidet, wie 
z. B. das Schwinden des Korned u. ſ. w. ald Berwendung 
aufgeführt werden. Die Koften der Schauftellung fteigen mit der 
Größe der Städte; der Werth des Platzes (des Ladens) für ben 
Verkehr (ober fein Nutzwerth für benfelben) richtet fich nach der 
Maſſe der Berfonen, welche vorübergehen; genauer nach ber 
Mafle von Bebürfnifien, welche die Schauftelung zu erweden 
vermag. Die Verwendung auf die ausgeftellten Gegenftände 
fteigt nach berfelben Ordnung. Der Nutzwerth des Lagerplatzes 
Dagegen richtet füch wefentlic nach der Verwendung auf Trans⸗ 
port, den berfelbe duch Nähe oder Entfernung nöthig macht. 

B. Die zweite Verwendung für den Verkehr erfcheint in der 
Herftellung der Transportmittel. Der Transport ift gleichfam 
die Arbeit des Güterverkehrs. Seine Balis iſt die Waffer- und 
Landſtraße. Die Verwendung auf den Transport gefchieht durch 
die Herftelung ber Transportmittel, der Wagen und Schiffe; und 
ber Transport felber ift fchon bei einigermaßen ausgebildetem Handel 
ein eigenes Geſchäft. Beim Verfehr im engeren Sinne — dem 
- Kleinhandel und dem Detailverfauf eigener Produkte — wird er 
jelten beſonders berechnet. 

Der Transport ift darum jo ungemein wichtig für Das Güter- 
leben, weil er, ausſchließlich die räumlichen Verhaͤltniſſe der Pros 
bufte ändernd, durchaus feinen direkten Einfluß auf die Produf- 
tion zu Außern vermag. Er ift nichts als die Verwendung eines 
Kapitals zur Meberwindung bed Raumes; das Steigen dieſer 
Verwendung ift daher faft abfoluter Verbrauch, das Sinfen ber- 
jelben bei gleichem Erfolge abfolute Erſparniß. Der wirkliche 
Güterverfehr hängt daher hier von einem rein Außerlichen Momente 
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ab, und beßhalb ftrebt berfelbe ftets, baflelbe fo gering ale 
möglich zu machen. Allein die Natur der Wege aller Art läßt 
das Interefle des Einzelnen an der Verwendung für Diefelben um 
jo geringer ericheinen, je größer das allgemeine ift, ba bie 
Verwendungen bed Einzelnen von ihm beim wirklichen Verkauf 
ftetö wieder berechnet werben. Daher fommt es, daß bie Sorge 
für Land- und Wafferftraßen ftetd nicht bloß einen hohen Stand 
bed Gewerbfleißes und des Umſatzes, ſondern vorzüglich eine hohe 
Ausbildung des Bewußtfeyns von der Gemeinfamfeit ber 
Güterintereffen, und zugleih von ihrer Macht im Staate 
anzeigen. Die Entwidlung eines Syftems von Land- und Wafler- 
ftraßen in einem Lande ift daher nur bei der Einheit des ftaat- 
lichen und bed Güterlebens denkbar; und da die Macht der mas 
teriellen Intereſſen fich wefentlich al8 Wertreting bes Volkes 
äußert, fo hat der Sag feine Geltung, daß ein ſolches Syftem 
mit der Entwidlung der Volksvertretung in bedingen» 
ben Berhältniß ſteht; das eine wird ftetd das andere er 
zeugen, 

Es ift deshalb von großem Intereſſe, die Gefchichte Des 
Wegeweſens und des Transports in den verichiedenen Ländern 
und Zeiten zu verfolgen, wie anfänglich der Kaufmann felbft mit 
feinem Wagen und feinem Schiffe feine Waaren durch weglofe 
Gegenden an den Markt bringt, wie aus ben Beeinträchtigun- 
gen eben diefed Transports der Kampf awilchen Den Städten und 
den Grundherren entfteht, wie die Stände fpäter gegen Wege⸗ 
und Waflerzölle anfämpfen, wie dann das erſte Wegeweſen ent- 
fteht, die Anlage von Kunftftraßen, die Berfuche von Strom: 
regulivungen u. |. w.; wie fpäter fich das Eifenbahn- und Kanal» 
net ausbildet in den verſchiedenen Staaten, und wie endlich Die 
Frage entftanden ift, ob und in welchem Maße ſich die Staats- 
faffen an der Herftellung folcher Unternehmungen zu betheiligen 
haben. Allem diefem Wechſel liegen auch hier tiefere Verhältnifie 
zum Grunde; immer aber ift die Beurtheilung bed Transports 
ſyſtems eines Landes ein bedeutender Anfnüpfungspunft für feine 

staatlichen Verhaͤltniſſe. Die Zuftände deutfcher Flußſchifffahrt 
liefern dafür einen zwar nicht erfreulichen, aber fchlagenden Beleg. 
Die Höchfte Stufe erhält das Transportweien durch Verwen— 
dung der Mafchine auf baffelbe, zu Lande wie zur See. Hier 
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befiegt das Element felber den Raum; das Refultat ift das Sinfen 
ber Verwendung auf diefelbe Mafle des Transports und bamit Ver⸗ 
mehrung des Werthed des Geldes mit Verringerung des Preifes 
bee Waare. Die Eifenbahnen und Dampffchiffe bilden demnach die 
‚höchfte organifche Geftalt des Transportwefends, und aus ihrem 
räumlichen und zeitlichen Ineinandergreifen entfteht das Trand- 
portfyftem bes Güterverfehrs. 

C, Der eigentliche Umſatz im Güterverkehr, der durch An- 
gebot und Nachfrage und die daraus entftehende Preisbeftimmung 
entfteht, und ſich in bem einzelnen Verfehrsaft vollzieht, der ent- 
weder Tauſch oder Kauf ift, erfordert endlich drittens eine Ver⸗ 
wendung, bie natürlich in dem Grade fteigt, in welchem die Maſſe 
ber umgefeßten Güter zunimmt. Im VBerfehr im engeren Sinne 
ift Diefer eigentliche Umfag Fein felbftftändiger Akt, der eine Ber: 
wendung forderte. Wo aber Handel entfteht, da theilen fich bie 
einzelnen Momente beflelben, und jedes Moment Fann dann ein 
eigenes Gejchäft werben und mithin Verwendungen erzeugen. Dieß 
geichieht namentlih im Großhandel, wo ber eigentliche Umſatz mit 
Angebot, Nachfrage und wirklicher Kauf duch das Madlerge- 
ſchäft beforgt wird. Die Verwendung dafür erfcheint alsdann als 
Provifion und Courtage, die ſich nach Procenten berechnen. Se 
größer der Umfag, deſto mehr fonbern fi) dann die Madlergefchäfte 
nah ben Artikeln; ber Charakter der VBerwendimgen auf-den Umſatz 
zeigt fih dann in der Verpflichtung des Madlers, nicht für fich 
Geſchaͤfte machen zu dürfen. 

Die Gefammtfumme der auf den Verkehr verwendeten Kapi- 
talien in allen brei Formen fteht natürlich ftetd in bedingten 
Maflenverhältniß zu der der wirklich umgefegten Güter. Es ift 
ſehr ſchwer, dieß Verhältnig — ober das, was im Ganzen ber 
Verkehr Foftet von dem Augenblide, wo die Waare den Pro- 
bucenten verläßt, bis zu dem, wo fie dem wirklichen Verbrauche 
übergeben wird — zu berechnen, ba bieß einerfeitS von ben 
Zinfen, dann von ben Koften des Detailhanbels, von benen des 
Transports und endlich von ben Marktverhältnifien abhängt. Nur 
im Großhandel laſſen fich dafür annähernd beftimmte Summen 
angeben. Wie bedeutend aber biefe Verwendungen find, zeigt fich, 
wenn man 3. DB. nur 5%, Kapitalzins für ben Großhändler, 
1 % Lagerkoſten, 5 %, etwa Gefchäftsführungs- und Transport- 
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foften, 3 %, Gewinn für den Kaufmann, 11%, %, Courtage und 
Provifion rechnet, Kommt dazu nun Affefuranz bei Schiifsfrach- 
ten 1—3 %, und fteigen die Transport- und Lagerfoften auch 
nur um 41%,, fo ift durch den einfachen Umfag von einem Groß⸗ 
händler zum Detailliften, der noch dazu Wechfel auf kurze Sicht 
ausftelt, der Produftionswerth der Waare fat um 20 %, für 
ben Conjum. geftiegen; und von diefen 20 %, find doch nur 3 %, 
Gewinn für den Kaufmann geblieben, während der Reft als wirf- 
liche Verwendung für den Verkehr verausgabt wird. Natürlich 
ift Dieß bei jedem Gefchäfte fehr verfchieden; oft enfteht Verluſt 
ftatt Gewinn, oft ift der Gewinn bebeutend größer, oft wechfeln 
auch die Transportkoſten. Immer aber ift es Kar, daß dieſe 
Verwendungen, wenn man fie durch den ganzen Verkehr hindurch 
bei einem Probuft verfolgt, faft Die Hälfte der Probuftions« 
koſten durchichnittlich betragen werben. 


1. Die Werthordnung des Güterlebens. 


Die Werthorbnung des Güterlebens entfteht, indem jene beiden 
Elemente in ihrer wirklichen Bethätigung an ber gegebenen Maffe ber 
Güter ihr Maß empfangen. Durch diefes Maß erft erfcheinen beide 
auch im Spfteme, wie fie e8 im wirklichen Leben unzweifelhaft find, 
als auf einander angewielen, durch einander bedingt; in Diefem 
objeftiven- Maße, innerhalb deſſen fich beide bewegen und daß fie 
baher beide umfaßt, wird ihre begriffliche Einheit auch als eine 
thatfächliche verwirklicht. 

Diefe Oegenfeitigfeit de8 Handels und der Induftrie nun, in- 
bem fie durch dad Maß der Güter, welche beide enthalten, geſetzt 
ericheint, ift nach den früher dargeftellten Begriffen das Eintreten 
bes Werthes und feiner Gefege in das Güterleben, oder dasjenige 
Gebiet des Iegteren, welches vom Werthe beherrfcht wird. Es ift 
Daher jene Ordnung in der That die Werthordnung bed Güter: 
lebens, die höchfte und umfafjendfte Geftalt, in welcher der Werth 
mit feinem Syſteme und feinen Geſetzen zur Erfcheinung kommt. 
Die ganze Geftalt, die Bewegung und ber Fortfchritt des Gewerb⸗ 
fleiße8 und des Handeld im Ganzen wie im Einzelnen, die fcheinbar 
auf.-äußerer Zufälligkeit und individueller Willfür beruhen, gewinnen 
ein neued Leben, wenn man fie ald Ausbruf und Herrichaft ber 
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MWerthgefege erkennt. Es “gibt eine Statiftif ihrer Zuftände und 
Beränderungen, eine WahrfcheinlichkeitSberechnung des Kommenden 
aus dem Vergangenen und eine allgemeine principielle Annahme ihres 
Fortfchritts durcheinander; allein ein wiflenfchaftliches Erfaſſen ihrer 
Bewegung ift nur möglid, indem man in ihnen die Wirfung ber 
Geſetze des Werthes erkennt. 

Die Darftellung diefee Ordnung beginnt nun damit, Die Ge: 
fammtheit des Handeld und der Induftrie einander in ihrem gegen- 
feitigen allgemeinen Bebingtfeyn gegenüberzuftellen; fie wendet 
fich zweitens ber inneren Bewegung berfelben zu, indem fie die Orb- 
nung ber einzelnen Betriebe und Gefchäfte durch Die Werthver- 
hältniffe bedingt erfcheinen läßt; fie zeigt endlich, wie ber Handel 
und die Induftrie durch diefe MWerthverhältnifie felber dazu Fommen, 
in der Erzeugung des freien Werthes das begrenzte Werthmaß durch 
dad Weſen des Werthes zu bewältigen. 


“ Die allgemeine Werthorbnung von Gewerbefleiß und Handel. 
(Die Eonjunetur. Das Erportgefhäft. Die Mefle. Die Handelskriſis.) 


Das allgemeime Bedingtfeyn des Gewerbfleißes durch den Handel 
und des Handeld durch den Gewerbfleiß, mit befien unbeftimmter 
Annahme und Anerfennung man fich fo oft begnügt, erhält feinen 
erften beftimmten Ausdrud, indem die Gefammtheit der einzelnen 
auf jeden von beiden wirklich verwendeten Kapitalien als eine be 
ftimmte Summe oder Mafle von Kapitalien betrachtet wird, welche 
mithin die Gefammtfumme der Produktion im Gewerbfleiß und 
die Gefammtfumme der Conſumtion im Handel enthalten. - 

Setzt man beide auf Diefe Weife einander felbftftändig gegen: 
über, jo ergibt fich nach dem Inhalte der Lehre vom Güterwerthe, 
daß das Maß des Handels bedingt wird zunächft von der Maſſe 
der Produktion, und daß umgekehrt da8 Map des Gewerbfleißes 
fich gleicherweife durch die Maſſe des wirklichen Verkehrs bedingt 
findet. Da mun aber beide entftehen und fich entwideln als eine 
reprobuftive Conſumtionsbewegung, welche Die vorhandenen Fapitalien 
für Erzeugung oder Verbrauch der Güter verwenden, fo wird meiter 
das Maß der auf das eine diefer Elemente wirklich verwende 
ten Kapitalien nothwendig das Maß der auf das andere ver 
wenbbaren Rapitalien bedingen, oder es wird die Maſſe bes 
Gewerbfleißes fleigen, wenn die bes Handels geftiegen ift, und 
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es wird der Handel fteigen, wenn der Gewerbfleiß ſich um neue 
Kapitalien vermehrt. Nicht zufällig und willfürlich, fondern nothe 
wendig. Und in gleicher Weile wird bei dem Sinfen bes Einen 
das bes Andern eintreten. 

1) Da ferner Handel und Induſtrie felbft wieder aus ihren 
eigenen Elementen beftehen, fo wird Die Borderung der Borausfegungen 
des Einen mit der Mafle deflelben zugleich Die Maffe des Andern 
vermehren; oder, es bilden Die Vorausſetzungen bed Gewerb- 
fleiße8 die Grundlage des Handel, und umgekehrt. Wo alfo etwas 
für Die leichtere Bildung von Betriebsfapitalien oder für die Ent- 
widlung der Arbeitöfähigfeit gefchieht, da wird dieß in Erport und 
Import feine Früchte tragen, und wo dem Berfehr aufgeholfen wird 
burch Verbefferung der Wege, da wird der Gewerbfleiß fortfchreiten, 
und umgekehrt. So ift die Gegenfeitigfeit der Entwidlung 
ſowohl in der Geſammtſumme beider Elemente als in ihren einzelnen 
Borausfegungen die Grundlage aller Ordnung bes wirk— 
lihen Güterlebens. = 

Aus diefer allgemeinen Grundlage ergibt ſich nun dad Geſetz 
der Ordnung zwifchen Induftrie und Handel dahin, daß durch dieſes 
gegenfeitige Bedingtfeyn der Werth der Kapitalien, welche im 
Gewerbfleiß, fowie derjenigen, welche im Güterverfehe für die repro- 
buftive Eonfumtion angelegt find, bedingt ik durch das Ver: 
hältniß, welches zwifchen dev Größe beider Gefammtfummen ftatt- 
findet, und zwar in der Weife, daß das Steigen der Kapitalmaffe 
in dem Einen ein Steigen des Kapitalwerthes in dem Andern 
erzeugt, während dad Sinfen das Umgekehrte hervorbringt. 

Dieß beruht praftifch darauf, daß das Steigen der zum Bes 
triebe verwendeten Kapitalmafle ein fteigendes Bebürfnig nach 
Abjag, mithin die Erhöhung der Bebärfnißmafle bei gleichhleiben- 
ber Größe der Gefchäftfapitaldmaffe erzeugt, was den Werth der 


legten erhöhen muß; daß andrerſeits bei fteigender Nachfrage ber . 


"Werth der Maffe, welche angeboten wird, fteigt, wird wohl feiner 
Bemerfung bedürfen. Da aber fit) das Werthverhältniß ber 
Regel nach fofort in erhöhter ober verminderter Thätigfeit ber 
betreffenden Reproduftion zeigt, fo exfcheint jenes Geſetz im AU- 
gemeinen nur dutch das Wachſen des Werthes derjenigen Gegen: 
ftände, welche das eigentliche Anlagefapital bilden, Mafchinen, 
Gebäude, Schiffe u. f. w. 


256 


2) Indem dieß allgemeine Geſetz feine Anwendung auf das befon- 
dere Verhältniß der einzelnen Betriebe und Gefchäfte findet, fo ergibt 
fi, daß der Werth des Anlagefapitald für eine beftimmte Induftrie 
fi nach der Maſſe der für ihren Abjag wirklich im Handel ver: 
wenbeten Kapitalien richtet, und mit Diefer fteigt und fällt. Da 
nun aber erft das wirkliche Produkt in die Confumtion, ober erft 
die Waare in den Handel Fommt, fo folgt, daß der Preis einer 
gleichen Waarenmaffe bei vermehrtem Handel ftetd eine Neigung 
zum Steigen bat. Diefe Neigung erzeugt nun eine größere Probuf- 
tion der beftimmten Waare, und diefe wieder eine größere Betheiligung 
von Gefchäftsfapitalien für- ihren Abſatz; und fo entiteht aus dieſem 
Verhältniß der Maſſen die Richtung von Induftrie und Han- 
del auf beftimmte einzelne Punkte, welche nach jenem Verhaͤltniß 
der Produktion oder. Konfumtion bei gleicher Verwendung eine höhere 
Verwerthung verfprechen. Diefe Richtung der Kapitalien, oder bei 
bereitö vorhandenen, Diefe Beitimmung des Maßed ihrer An⸗ 
firengung heißt die Conjunktur. Die Bonjunftur ift demnach 
die praftifche Anwendung ber allgemeinen Werthordnung von Handel 
und Induſtrie auf den einzelnen Fall beftinmter Produltion und 
Conſumtion. 

Die Conjunktur fordert nicht immer ein wirklich ſteigendes 
Beduͤrfniß, ſondern oft nur die Meinung, daß es kommen werde; 
ja ſie kann oft auch durch beſondere Unternehmungen eigends her⸗ 

vorgerufen werden, indem man die Waare zurüdhält vom Markte, 
oder indem man bad Gefchäft befchränft, um fpäter deſto höhere 
Preife für Die angebotenen Güter zu erhalten. Der innige Zu: 
jammenhang von Handel und Induftrie zeigt fich übrigend auch 
bier auf das beutlichfte, indem eine Conjunftur im Handel zu 
einer Conjunktur im Gewerbfleiß wird, und umgefehrt, wie bas 
bei genauer Betrachtung fich leicht ergibt. 

3) In weiterer Anwendung auf die BVerhältniffe der einzelnen 
Zweige des Gewerbfleißes und bed Handeld folgt, daß die Mafle 
ber wirklichen Produktion einzelner Betriebsfapitalien in gleichem 
Berhältniß ftehen muß zu den Maſſen von Produften, welche von 
dem Handel dem Gonfum übergeben werben. Je größer demnach 
bie Mafle von Produkten ift, welche der Handel dem Gewerbfleiße 
auf einmal abnimmt, befto größer ‚wird auch Die Maſſe von 
Waaren feyn müflen, welche bie Induſtrie auf einmal anfertigt; 
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und umgefehrt muß ber Handel große Maflen von MWäaren auf 
einmal in ben Großverfehr bringen, wenn die Probuftion großer 
Waarenmaſſen, die Induftrie im höhern Sinne beftehen fol. 
Hierauf beruht ed zunächft, daß die Fabrikation feinen Detail: 
handel treiben Fann, obwohl berfelbe gewöhnlich viel mehr im 
Verhältniß zum Werthe der Waaren verdient, als der Großhandel. 
Nur wenn der Großhandel finft, beginnt auch bie Fabrik für das 
einzelne Bedürfniß zu verfaufen; immer aber hat dieß ein Auf: 
gehen der Fabrik zur Folge. Anderſeits aber bethätigt fich das 
Geſetz an dem Handwerk und Gewerbe dahin, daß aus dieſem 
jofort ein fabrifmäßiger Betrieb zu entftehen ftrebt, fobald 
im Verkehr fich größere Kapitalien dem Abſatz der Handwerfs- 
produfte zumenden, wie das namentlich in Kleidungsftüden und 
Mobilien in jüngfter Zeit klar vorliegt. Nur daß hier durch bie 
Vermehrung ‚der Produftenmaffe nach dem Werthgefeh eine Ver⸗ 
minberung bes Werthes für die bisherige Handwerfsproduftion 
eintritt, Die nicht immer fegensreich wirft. 

4) Am wichtigften aber ift das Verhältniß für die richtige Beur- 
theilung der Bedeutung des auswärtigen Handels oder des Export: 
geſchäfts. Die Gefammtfumme der Waaren und Werthe, welche 
duch das Erportgeichäft auf fremde Märfte gebracht werden, ift 
ftet8 fehr viel niedriger al& diejenige, welche der innere Verkehr 
verbraudht, Allein da das Erportgefchäft nur große Maflen von 
Waaren benügen kann, fo folgt, daß auf ibm vorzugsweile Die 
große Fabrikation beruft, indem die legtere unbedingt not - 
"wendig für dad erftere iſt. Die widhtigfte und tief in das Leben - 
ber ganzen Güterordnung hineingreifende Anwendung bed obigen 
Geſetzes befteht daher in der Regel, daß ſich die Maffe der auf bie 
große Induftrie verwendbaren und mithin auch wirklich verwende: 
ten Betriebsfapitalien nach der Mafle der im Erport beichäf- 
tigten Geſchäftskapitalien richte. Steigt bie Eine, fo wird 
die Andere gleichfalls fteigen, und umgefehrt. Damit gewinnt ber 
auswärtige Handel eine ganz felbitftändige, eigenthümliche Be⸗ 
deutung; ex ift nicht bloß mehr eine quantitative Vermehrung bes 
Abſatzes und damit der Produktion, fondern fein Verhaͤltniß wird 
bier ein qualitativer; er wird als folder die Grundlage des 
Fabrikweſens im höhern Sinne, und bamit ein wefentlidhes 
Element im Güterleben. Auf denſelben Grundfägen beruht es, daß 
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innerhalb ber. einzelnen Länder ſich Die großen Märkte in ben 
Meffen bilden. Die Meflen find daher keineswegs bloß größere 
Verkehrsbewegungen, fondern fie find die Märkte der großen Induftrie, 
durch welche der Binnenhandel, fo weit es möglich ift, den Charakter 
und damit den Nuten des Erporthandeld für die einheimifche Yabri- 
fation annimmt. | 

5) Endlich ergibt fi) aus Dem Obigen, daß bie wirkliche Pro— 
duftion durch den Gewerbfleiß und ber wirkliche Vertrieb der Waare 
burch den Handel zur Aufgabe haben, das Maß ihrer Produktion 
und ihrer Verwendungen auf den wirklichen Abjag nach dem gegebenen 
Maffenverhältniß und dem dadurch bedingten Werthverhältniß von 
Produktion und Confumtion zu beftimmen; und daß anderfeits, wo 
dieß nicht gefchieht, wo alfo etwa die Verwendung auf die Produftion 
ftiege, ohne daß Diefelbe im Handel und Verkehr in entfprechender 
Weife zunähme, oder wo baffelbe für die Hanbelsfapitalien ftatt- 
finde, eine Entwerthung des einen Durch den Mangel der Mafie 
bed andern eintritt, die bis zur völligen Werthlofigkeit, und bamit 
zur Auflöfung des Güterfapitald fortfchreiten kann. 

Diejenige Produktion, welche ohne Rüdficht auf die Maſſe 
des im Verkehr "erzielbaren Conſums durch Verwendung von Kapi- 
talien Herbeigeführt wird, ift Die Leberproduftion; derjenige 
Umſatz, der ohne Rüdficht auf die für den Preis wieder erzielbare 
Mafle von Waaren (im Allgemeinen wie im einzelnen Gefchäft) 
den Conſum zu vermehren ftrebt, ift Verfcehleuderung. Beide 
führen nothwendig zur Entwerthung der Produkte durch das Miß- 
verhältniß der Gonfumtionsmaffe zur Produktion und der Pro⸗ 
buftionsmaffe zur Confumtion; ihre Grenze aber haben fie von 
ber Größe des bezüglichen Betriebs- und Gefchäftsfapitals. 

-6) Da nun, wo innerhalb der Gefammtheit der Betriebs- und: 
Geichäftsfapitalien aus irgend einem Grunde — gewöhnlich durch 
das Steigen der Preife der Waare, das eine dauernde Konjunktur 
hervorruft, oder durch Das Ballen der Preife der Rohftoffe, das eine 
folche zu verfprechen fcheint, oft auch durch das Fallen ber Er- 
zeugungsfoften im Gebiete der Arbeit — ein fo großes Mißverhälts 
niß zwiſchen ber producirten und ber durch den Handel abfegbaren 
Waare eintritt, daß ber Werth ber legtern überhaupt unter ben 
Erzeugungswerth finkt, da tritt die Handelskriſis ein. Die 
Hanbelöfrifen find die großen Störungen des Güterlebens ber Exbe, 
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bie durch das Mißverhältnig der in der Induſtrie umgelegten und 
veproducirenden Kapitalien zu der Mafle ber Bedürfniffe, welche 
ber Handel anzeigt und vertritt, entftehen. Sie erfcheinen der Regel 
nach bei einzelnen beftimmten Probuftionen, welche allgemeinen Ver⸗ 
brauch finden und zugleich Die Verwendung großer Kapitalien zu- 
lafien. Sie find deshalb ſtets höchſt beachtenswerthe Ericheinungen; 
fie zeigen nicht bloß am beften das wahre Maflenverhältniß ber 
Betriebs⸗ und Gefchäftsfapitalien, und das der Conſumtionskraft des 
einen Landes zu der Produftionsfraft des andern, fondern fie beftäti- 
gen gerade durch ihr Unheil die Herrfchaft des Werthgefeges in ber 
gegenfeitigen Ordnung von Handel und Induftrie, indem fie den 
Verſuch, das letztere zu brechen, mit hartem Verluſte beftrafen, und 
jo die gefegmäßige Harmonie zwiſchen beiden wieber herftellen. 
Damit dieß nun gefchehe, muß jene allgemeine Ordnung ihren 
beftimmten Einfluß zugleich auf das einzelne Kapital äußern, und 
fomit in Diefem einzelnen ihre allgemeine Geltung veriwirflichen. Die 
gefhicht num nach folgenden Regeln. 


Die Bewegung der Kapitalien im Güterleben. (Anhäufung, Aus: 
gleihung und natürlicher Betriebs: und Gefhäftswerth der Kapitalien.) 


Die Bewegung ber Kapitalien im Güterleben enthält bie 
durch das Werihgefeh gegebenen Regeln, nach denen das Güter⸗ 
leben felber die Ordnung von Gewerbfleiß und Handel durch 
bie Werthverhältniffe des einzelnen Kapitals Herftellt. Dieß 
gefchieht, indem das Maflenverhältniß der Kapitalien in Hanbel 
und Induftrie im Allgemeinen wie in ben befondern Betrieben 
buch das Werthverhältniß beftimmt wird. Aus biefem 
Berhältniß,entfteht die Bertheilung ber Kapitalien ihrer Mafle 
nach an beide Elemente; und biefe durch das Werthgeſetz gegebene 
Vertheilung ber Kapitalmaſſen iſt die Bewegung der Kapi— 
talien im Güterleben. 

Diefe Bewegung der Kapitalien ift zwar in ber Wirklichkeit 
durchaus nicht in beftimmte Gruppen und Richtungen geſchieden; 
fie enthält vielmehr hier ale Stufen und Formen zugleich. Die 
wiffenfchaftliche Betrachtung muß aber bie einzelnen Theile ber- 
‚ felben befonders hervorheben. 

1) Sie erfcheint zuerft als eine Anhäufung bon Kapitas 
lien in beftimmten Unternehmungen. Diefe Anhäufung wird 
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da ftattfinden, wo bie gleiche Mafle von Kapital bei gleicher 
Verwendung bie größte Maffe von Gütern erzielt, indem 
ber Güterwerth des Kapitals in dem Verhältniß der Erzeugungs⸗ 
koſten zum Bebarföwerthe wächst (f. oben). Hier ergibt fih num 
aus dem Wefen ber Produftion der Grundfag, daß die Mafle 
von Gütern, weldye aus einem Probuft erzielt wird, fich wefent- 
lich nach der Maſſe von Arbeitsfraft beftimmt, die auf ben 
Stoff verwendet werben kann. Ie größer jene ift, defto größer wird 
die probucirte Werthmaffe feyn. Wo daher nach den natürlichen 
Berhältnifien des Stoffes nur ein befchränftes oder doch beftimmtes 
Map von Arbeitsfraft -zuläflig ift, da wird auch die Anhäufung 
der Kapitalien nur eine befchränfte oder beftimmte feyn koͤnnen. 
Daher kommt es, daß im Allgemeinen weniger Kapitalien 
in ber Produktion der Rohftoffe angelegt werben, als in ber 
ber eigentlichen Fabrikwaare. Eigentliche Unternehmungen, die 
fih auf Robftoffgewinnung beziehen, beginnen erſt dann, 
- wenn bie Ausgleihung der Kapitalien in den eigentlichen Fa— 
brifationen anfängt (f. unten). Es ift von großer Bedeutung, 
fi dieß zu vergegenwärtigen, wie fich das fogleich zeigen wird. 
2) Diejenigen Produktionen dagegen, welche durch eine an 
fich unendliche Vermehrung der Arbeitöverwendung eine gleichfalls 
unendliche Vermehrung der Wertherzeugung zulaflen, ziehen bie 
für die Produktion beftimmten Kapitalien an fih. Und natür- 
lih in dem Grade mehr, je geringer einerfeitö Die Verwen— 
bung für die benüßte Arbeit, und je größer andererfeits bie 
Fähigkeit des Stoffes und der Arbeitäfraft, eine Theilung ber 
Arbeit zuzulaffen. Beides ift nun bis zu einem gewiffen Grabe 
im Handwerke bereitd der Ball, und daher fommt es, Daß 
das in den Handwerfen im engern Sinne umlaufende Kapital ftets 
größer ift ald das Kapital, das bloß im Grundbeſitz im Um- 
lauf ift, und daß feine Maſſe zugleich ftärfer fteigt als bie 
leßtere; auf bdiefer großen hiſtoriſchen Thatfache beruht es, 
dag im Mittelalter die Städte fich der Grundherren zu erwehren 
vermochten. In viel höherem Maße aber tritt jenes nun bei 
den Mafchinen ein. Die Anwendbarkeit der Mafchinen er: 
jheint aber theils nach den Stoffen, theild nach den JZweden 
beftimmt. inige Stoffe find fähig, bloß durch Mafchinenarbeit 
ganz fertige Produfte, die ihrem Zwede entfprechen, zu liefern ; 
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andere Aur zum Theil; andere gar nicht. Es wird Daher, wo 
bie Mafchine auftritt, nicht bloß eine Anhäufung von Kapitalien 
für bie Mafchinenarbeit ftattfinden, fondern innerhalb des Ge- 
biet8 der Mafchinenarbeit wird wieder die Mafle der Kapitalien 
ih nach jener Fähigkeit des Stoffes und der Mafchine vertheilen, 
jo daß die größte Summe von Kapital fich der Probuftion zu: 
wendet, welche allein durch die Mafchine gefchieht u. f. f. 

Es ift mithin Feineswegs zufällig, daß die Baumwol— 
lenwaare die größte Anhäufung von Betriebsfapital er: 
zeugt hat; ebenfowenig ift das der Fall, als es zufällig war, 
dag im Mittelalter und ben folgenden SJahrhunderten bie 
Wollenwaare in Belgien, und baß fpäter die Leinen- 
waare in Deutfchland den Mittelpunft der Verwendung repro- 
buftiver Kapitalien bildete. Die Vertheilung der Mafchinen felber 
nach ben verfchiedenen Betrieben ift demnach ein fehr wichtiger 
Theil der Statiftif, namentlich indem man fie als Wirfung 
einer beftimmten Urfache und nicht bloß als Thatfache betrachtet. 

3) Diefe Anhäufung der Kapitalien, Die am beften mit ber 


Kryftallifation um einen gegebenen feften Punkt zu vergleichen ift, * 


erzeugt nun aber eine Vermehrung der Maffe derfelben und mit 
dDiefer Vermehrung nad) dem Gefebe des Werthmaßes eine Ver— 
minderung ihres Werthes, Die fich alsbald in der Verminde- 
rung ber Werthe der Durch die Kapitalvermehrung fteigenden Maffe 
von Produkten äußert. Da nun der Grund der Anhäufung ber 
Kapitalien die Vermehrung‘ des Werthed war, fo tritt mit Dem 
Wegfallen des rundes auch das Verfchwinden der Yolge ein; 
die Anhäufung Hört zunächſt auf. Ergibt ſich nun, daß durch 
die Anhäufung der Kapitalien auf Einem Punkte die Vermin— 
derung ihrer Maſſe auf einem anderen Punkte und mit dieſex 
eine Bermehrung ihred Werthes daſelbſt eingetreten ift, fo 
beginnen die Kapitalien aus dem überhäuften Zweige in den- 
jenigen überzugehen, in welchem das Kapital einen größern 
Werth Hat. Diefe Bewegung — gleichfam die centrifugale — 
ber Kapitalien in Fapitalbebürftige Zweige des Güterlebens ift 
die Ausgleichung der Kapitalien. Und fo bilden Anhäus- 
fung und Ausgleichung Die Bewegung der Kapitalien. 

Es ift dabei Kar, daß die Ausgleichung der Kapitalien eben- 
fowenig eine zufällige feyn kann, als die Anhäufung derfelben. 
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Sie erfcheint vielmehr als eine durchaus regelmäßige, indem 
fie erftlich nur nach denjenigen Gebieten Hin ftattfindet, in 
welchen bie Verhältnißzahl zwifchen Probuftion und Con- 
fumtion und mithin der Güterwerth ein größerer ift; und indem 
fie zweitens aufhört, fowie duch den Abflug einer beftimmten 
Mafle von einzelnen Kapitatien der Werth der nachgebliebenen 
auf dem Concentrationspunfte wieder auf das Niveau bes Wer- 
thes fteigt, ben das Kapital in dem anderen Gebiete hat. Und 
fomit folgt‘, daB Anhäufung und Ausgleihung der Kapitalien 
im Grunde die Verwirklichung ber beiden Gefehe des Güterum- 
laufs und bes natürlichen Werthes für die reprobuftiven Kapi⸗ 
talien find. Die Bewegung der Kapitalien hat daher zu ihrem 
Ausgangspunfte zunächft Die Herftellung des durch die Anhäufung 
geftörten natürliden Werthes ber Kapitalien. 

Wo nun, wie im vorhergehenden Abfchnitte gezeigt ift, 
burch die Anhäufung der Kapitalien auf einen beftimmten Punft 
des Güterlebens ein Mißverhältniß zwifchen den Maflen ber 
Eonfumtion und der Produftion eingetreten ift, da ift Die oben- 
beregte Handelsfrifis bie Durch die Geſetze des Güterlebens 
gegebene Heilung eines folchen krankhaften Zuſtandes. Die 
Handelskriſis Hat ihre Aufgabe in der Herftelung des natür- 
lihen Werthes ber Kapitalien;z ihre Bolgen treffen 
daher vernichtend auch nur denjenigen Theil dieſes Werthes, 
ber über biefen natürlichen hinausgeht. Der Regel nad) bes 
fteht diefer im Kredit; dieß ift ber Fall, wenn der Krebit 
größer ift als der Werth des Vermögens (f. unten). Die 
Handelsfrifis hat zur Folge zunächſt eine Rüdführung des 
Krebits auf fein natürliches Maß; dann aber fchließt fih an 
fie fofort eine Ausgleihung der Kapitalien an, indem große 
Ahflüffe von Kapitalien aus den überhäuften Gebieten erfolgen 
und neue Verkehrs- und Produftionswege aufgefucht werden. 
Es ift deßhalb von hohem Interefie für das Verftänpniß be- 
ftimmter Zuftände des Güterlebens, von dem obigen Geſichts⸗ 
punfte aus die Gefchichte der einzelnen Handelskriſen zu ver- 
folgen, jowie den Proceß der Ausgleichung, ber ihnen folgt. Es 
fließen fich übrigens daran andere, nicht minder eingreifende 
Betrachtungen, von denen wir hier nur Eine hervorheben. 

Wenn es nämlich der Statiftit gelänge, auch nur in 
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Durchichnittsfummen die Bertheilung der Güterfapitalien in 
ben einzelnen Gefchäften und Betrieben, und andererfeits bie 
Maſſen des wirklichen Verbrauchs für eine beftimmte Zeit zu 
finden, fo würde damit die Wahrfcheinlichfeit für den Gang 
ber Audgleihung ber Güterfapitalien gefunden. Was aber 
viel wichtiger wäre, es würde damit die Wahrfcheinlichkeit 
ber Wertbgröße beftimmter Kapitalien und damit zugleich bie 
Wahrfheinlichfeit des Reinertrags beftimmter Be- 
triebe und Gefchäfte gefunden werden. Diefe Wahrfchein- 
lichkeit würde die thatfächliche Grundlage der Bewilligung 
von Kredit feyn, und damit aus einer bloß ftatiftifchen Be⸗ 
rechnung zur Baſis der Thätigfeit jedes Kreditinſtituts 
werben. Erft auf biefer Berechnung ließe ſich mithin eine 
Diskontobank mit ber höchften erreichbaren Sicherheit bafis 
ren; und dieſe Sicherheit wiederum würde nach den Grund» 
fäben der MWahrfcheinlichkeitsrechnung in dem Maße größer 
werden, je umfangreicher die Gefchäfte ber Bank und je 
länger ihr Beſtand wäre. Die Macht der englifchen 
Bank beruht auf nichts anderem als auf dieſen an fidh ein- 
fachen, nur in-ihrer Volziehung großartigen Grundfägen. 

4) Allein jener Mebergang des Kapitals aus dem einen Ge- 
biet in das andere ift nicht bloß eine Vermehrung der vorhandenen 
Kapitalsmaſſe in dem letzteren. Das Kapital, welches fich hier 
bewegt, findet in ber reprobuftiven Confumtion, in Der neuen 
und vermehrten Gütererzeugung in feinem neuen Gebiet 
feine alte Aufgabe wieder. Der Zufluß der Kapitalien wirb 
baher fofort eine Vermehrung der Gütererzeugung in bem 
neuen Gebiete, und biefe wird wefentlich ſtets in ber Vermeh— 
zung ber Arbeitsverwendung befteben. Die Ausgleichung 
ber Kapitalien ift daher ein wefentliches Element der Güter- 
entwidlungz; und nirgends mehr zeigt ſich Dieß als da, wo 
bie Kapitalien aus ber eigentlichen Fabrikation nunmehr in bie 
Produktion der Rohftoffe zurüdfehren. Dieß geichieht 
dann, wenn bie Anhäufung der Kapitalien und mithin bie Ver: 
mehrung der eigentlichen Gütererzeugung die durch die biöherige 
Produktion bargebotene Rohftoffmafle fo vafch verzehrt, Daß ber 
Rohſtoff ſelber durch Verminderung feiner Mafle an Werth fteigt. 
Alsdann beginnt die induftrielle Rohftoffergeugung, und dann 
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erft pflegt man die NRohftoffe unter die Produkte im eigentlichen 
Sinne zu rechnen. Die induftriele Rohbftoffergeugung beginnt 
mit ber Verwendung des Kapitals für bie einfache Vermehrung 
- der Arbeitskraft; fie fchreitet- fort, indem fie die Machine an 
bie Stelle der menſchlichen Arbeit fegt, und indem fie fomit Die 
Mafle der Brodufte von demfelben Grundftoffe vermehrt, erzeugt 
fie alsbald ein Steigen bes Güterwerthes der Orundftoffe durch 
das Steigen der Verhältnißzahl von Produktion und Verwendung, 
das wir fogleich als fteigende Grundrente wiederfinden. Diefe 
buch die Ausgleichung der Kapitalien felber erzeugte Hebung ber 
allgemeinen Probuftion ift eine zu fehr anerkannte Thatfache, als 
baß wir weiter auf fie einzugehen brauchten, Wir erinnern nur an 
ben Kortjchritt der mit dem Bergbau zufammenhängenden Betriebe, 
namentlich aber'an den Auffchwung, den die Landwirthſchaft 
durch Diefe Ausgleichung der Kapitalien erlebt hat und noch erlebt. 
5) Faßt man nun den Zuftand der wirklichen Vertheilung 

ber Kapitalien in einem Lande und in einer Zeit nach den obigen 
Grundfägen auf, fo erfcheint jest diefer Zuftand als Wirfung 
ganz beftimmter Urfachen. Und mithin wird, wenn man Die 
Wirkung will, die Aufgabe des Güterlebens die Hervorbringung 
ber betreffenden Urſache ſeyn. Diefe Urfache erfcheint nun als 
die Anhäufung von SKapitalien für eine beftimmte Produktion. 
Sie ift es, welche die Bewegung ber Kapitalien, mit ihr Die 
Steigerung ihres Werthed auf anderen Punkten, damit den 
. Beginn ber Ausgleihung und mithin mit der Möglichkeit der 
größeren Arbeitöverwendung die allgemeine Steigerung bed Wer- 
thes und des Güterlebend erzeugte. Wo daher ein Güterleben 
Rilfteht, Da gibt e8 im Gebiete ber Gütergefege nur Einen 
Weg, feinen Sortfchritt wieder zu erzeugen; man muß durch Die 
Mittel, welche der Gemeinſamkeit durch die Staatsgewalt zu Gebote 
fteben, die Anhäufung von Kapitalien dDurd die Bor 
theile erzeugen, welche man der beftimmten einzelnen 
Vroduftion bietet. Dieß ift ber Sag, an welchen wir fpäter 
in ber eigentlichen Volkswirthſchaft werben anzufnüpfen haben. 
Es ift nicht ſchwer, von dem Obigen aus die Gefchichte 

der Güterentwidlung ber Länder überhaupt in der Gefchichte 
der Bertheilung ihrer Kapitalien, die Gefchichte ihrer Einficht 
in bie Geſetze des Güterlebens in der Gefchichte des Schußes 
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zu finden, ben fie der Anhäufung von Kapitalien zu bieten 
verftanden. Hier bleibt England durch ‚feine Großartigfeit 
fowohl in der Bewegung feiner Kapitalien als in ber Auffaf- 
jung der Principien feiner Gefepgebung das merfwürbigfte 
Land. Man fehe nur, wie bier im Anfange fich die Mehr- 
zahl der zur Produktion verwendhbaren Kapitalien eben ber- 
jenigen Broduftion zumandte, welche die Mafchinenarbeit am 
leichteften in fih aufnahm, der Produktion der Baumwollen- 
waare; wie dann ferner zweitend eine unmäßige Anhäufung 

"von Kapital in dieſer Probuftion eine ausgleichende Bewegung 
nad; anderen Produftionen hervorrief, und wie biefe alsdann 
das Auftreten der Mafchine in allen anderen Gebieten, einen 
induftrielen Betrieb faft aller Produktion, zur Folge hatte. 
Dieß ift eben der nothwendige, weil natürliche Gang aller 
großartigen gewerblichen Produktion. Diejenigen, welche bie 
Bedeutung der Verwendung von großen Kapitalien für Einen 
Zweig der Produktion nicht von dem obigen Gefichtspunfte 
auffaflen lernen, werben deßhalb nie begreifen, wie man ver- 

ftändigerweife einem Volke große allgemeine Opfer zumuthen 
fan, um einen ganz einzelnen Zweig, der Produftion 
zu entwideln. Diejenigen aber, welche den inneren, feinen 
eigenen Lebenögefeben gehorchenden Gang bes Güterlebend 
verftehen, werden das Allgemeine in dem Einzelnen und bie 
allgemeine Pflicht für das Einzelne fich vergegenwärtigen, 
wein fie es verfuchen möchten, fich die ganze Bedeutung Des 
Auftretens der erften Machine für die Zeit eines halben ' 

* Sahrhunderts in ein Bild zufammenzufaflen. Daß in Deutſch⸗ 
land die Frage nad) Schus und Freihandel ſich auf dieſem, 
von Lift zuerft fo klar bingeftellten Standpunkt nicht hat er- 
halten Fönnen, zeigt beßhalb entweder ein fehr geringes Maß 
volfswirthfchaftlicher Einficht oder eine fehr große ftaatliche 
Gewalt der Sonderintereflen in unferem Bolfe. 

Allein auch mit dem Obigen ift nur die Herftellung des natür- 
lichen Werthes der Kapitalien das Ziel der Bewegung. Das 
Kapital hat feine Äußere Grenze demnach in diefem natürlichen 
Werthe gefunden; es ftrebt aber über biefelbe hinaus; es will 
felbit der Grund feines eigenen Werthes werden; und hier be- 
ginnt der dritte Inhalt der Bewegung bed Güterlebene. 
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Der Fortfhriti des Güterlebens. 


Se rafcher die Bewegung der Kapitalien vor fich geht, deſto 
leichter wird der Werth eines jeden Güterfapitald auf fein na- 
türliches Maß zurüdgeführt, und die Vermehrung deſſelben baher 
auch nicht mehr in feinem Maflenverhältniß zu andern gefucht 
werden können. Das Werthmaß bes einzelnen Güterfapitals 
ift demnad) in dem Grabe fefter beftimmt, je fefter und organi- 
feher die allgemeine Ordnung der Kapitalien dafteht. Auf biefem 
Punkte angelangt, wird der Yortfchritt des Werthes mithin von 
den Außern Verhältniffen auf die innern Elemente, die Qualität 
ber reproduftiven Arbeit, angewiefen. 

Diefe nun findet für die gegebene Größe des natürlichen 
Werthes nur Einen Weg, über diefelben hinauszugehen. Das ift 
bie Erzeugung des freien Werthes in der Reproduktion. 
Wie und nach welchen Gefegen nun diefer freie Werth ſich be- 
wegt, ift bereits oben gefagt. Es ergibt fich demnach, daß bie - 
Erzeugung bed freien Werthes eintritt — oder daß 
die Induftrie fi) der Erzeugung von Formenfülle und Schöns 
heit, ber Handel fich der Gefälligfeit, Xeichtigfeit der Bewegung, 
Pracht und Bequemlichkeit der Schauftelung zu befleißigen be- - 
ginnt, — wenn durch die Bewegung ber Kapitalien der natür- 
liche Werth derfelben erreicht if. Man wird in der wirklichen 
Produktion das Geſetz auf allen Punkten beftätigt finden; wir 
werben es fpäter mit dem Vorhergehenden zugleich aufnehmen. 

Der natürliche Entwidlungsgang des wirklichen Güterlebens 
ift Demnach einfach Der, daß zuerft die vorhandenen Maffen 
von Betriebs und Gefchäftsfapitalien fi an einander beftim- 
men; daß alsdann auf irgend einem Punkte eine Anhäufung 
eintritt, der die Ausgleichung folgt, welche ihrerfeits den natür- 
lichen Werth der Kapitalien herftellt, aber zugleich größere Arbeits» 
verwendungen auf bie bisherigen Stoffe erzeugt, fo daß die Mafle 
von Produkten vermehrt wird, und daß endlich, wenn auch hier 
jedes Kapital auf fein natürliches Maß zurüdgeführt ift, die ein- 
zelnen Kapitalien beginnen, den freien Werth ihrer Thätigfeiten 
und Damit Die VBerhältnißzahl zwifchen Produftions- und Bedarfs⸗ 
werth, oder zwifchen Erzeugungsfoften und Verfauföpreis, zu heben. 

Auf dieſe Weife vollzieht fich im wirklichen Güterleben ber 








Wertb an dem Gute, in bemfelben. Beide verſchmelzen zur 
vollftändigften, innigften Einheit; und es darf nie vergeflen 
. werden, daß fle eben in dieſer Einheit, und nicht in ihrer 
Defonderheit, die Wirflichfeit bes Lebens ber Güter bilben. 

Diefe Wirklichkeit, für fich betrachtet als allgemeine That 
ſache, iſt der Guͤterreichthum. 


1. Der Güterreichthum. (Die Orunbrente.) 


Der Güterreihthum ift der gegebene Zuftand eines 
Güterlebend in der Gefammtheit der Maflen- und Werthver- 
hältniffe feiner Güter, 

1) Der beftimmte Güterreichthum enthält daher zuerft diefe 
Güter ihrer Maffe und ihren Arten nah, als Beſitz betrach- 
tet, und ohne Rüdfiht auf die Koften ihrer Erzeugung. Es ift 
nicht möglich, al die verfchiedenen Formen und Maße aufzu: 
zählen, in welchen die im Beflg als Vorrath, Veberfchuß oder 
Güterfapital vorhandenen Gute da find; auch ift das eine ſehr 
nuglofe Mühe, wenn man damit das Maß des wirklichen Güter- 
reihthums finden will, Denn dieſer ift in jener Maſſe eben fo 
wenig gegeben, als das Gut felbft bloß in feiner Duantität 
oder der Werth bloß in dem Güterwerth befteht. Nur das Miß⸗ 
verftändniß des lebendigen Inhalts in Gut und Werth hat bie 
Meinung erweden können, daß man mit jener Statiftif der 
Bütermaffe den wirklichen Guͤterreichthum erfennt, obwohl, 
wie denn aud das eben in dem Weſen jener Begriffe liegt, bie 
Geſchichte der Statiftif des Guͤterreichthums mit der Statiftif der 
Gütermaſſe begonnen hat. 

2) Der zweite, eben fo wefentliche Inhalt bes Güter- 
reichthums ift das Maß der Fähigkeit, welche bie im Beſitze 
befindlichen Güter haben, neue Gute zu erzeugen, oder das 
Maß ihres Nutzwerthes. Yapt man biefe Fähigkeit als eine 
Geſammtheit auf, fo entfteht der Begriff der Produktions⸗ 
fraft, als felbftftändiges Element des Güterreichthums. Es ift 
Har, daß es nothwendig tft, diefe Produktionskraft als Das cor⸗ 
refpondirende Glied der Gütermaffe zu betrachten, und nie wird 
man den Güterreihthum ohne baffelbe verſtehen. Aber eben fo 
wenig ift e8 möglich, den lestern nach jener Kraft allein ober 
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auch nur weſentlich zu beſtimmen, ſo wenig es möglich iſt, den 
Nutzwerth für ſich allein zu berechnen. Auch hier iſt es erft Das 
Berhältniß beider Elemente zu einander, das bie Wirklichkeit 
bed Güterlebens gibt. 

3) Dieß Verhältniß ift nun für den GüterreichthHum im All⸗ 
gemeinen wie für jedes einzelne Güterfapital im Befondern bie 
Verhältnißzahl, in welchem die wirflide Produktion 
zu der Produftionsfraft der Gütermaſſe fteht, oder das Nefuls- 
tat der zufammenwirfenden Probuftionsfraft und Gütermafle. 
Der GüterreichtHum muß daher felbft al8 ein Lebendiges auf: 
gefaßt werden; ed ift durchaus falfch, ihn nach dem Maße jener 
beiden Elemente an fi) zu beftimmen; ja es ift fogar unmöglich, 
ihn. bloß nach der einmal gegebenen. Berhältnißzahl von Pro- 
duktion und Conſumtion feftzuftelen. Sondern ber wirkliche 
Güterreichthum ift eben das Verhältniß feiner eigenen 
Größe in ihren verfhiedenen Entwidlungsftadien; die Beſtim⸗ 
mung des GüterreichtHums ift nothwendig eine Bergleihung; 
und da diefe um jo vollfommener- ift, je mehr fie umfaßt, fo er⸗ 
“gibt ſich, daß die Statiftif des Güterreichthums mit der Statiftif 
ber Gütermaſſe und der Produktionsfraft beginnen und ale ihr 
erſtes Refultat die Verhältnißzahl beider aufftellen, von da aber 
zur. vergleichenden Statiftif übergehen, und mithin Das be⸗ 
ftimmte Maß des Güterreihthums als Ergebniß der allgemein 
vergleichenden Statiftif aufftellen muß. 

Diefe Statiftif fucht nun nothwendig innerhalb der beftän- 
big wechfelnden Maflen und Werthverhältniffe nach einem be- 
ftimmten Maße, auf weldjes fie ihr Refultat definitiv zurüd- 
führen kann. Und dieſes Maß ift kein anderes als Die Örundrente. 

4) Unter allen Elementen, deren organifche Einheit das 
Güterleben bildet, gibt es Eins, das feiner Maffe nach ein ganz 
beftimmtes,- unveränberliches, und für alle Theile Des Güterlebens 
gleich wichtiges iſt. Dieß Element ift der Grund und Boden. 

Da nun nad) dem Begriffe des Werthed der Werth einer 
jeden gleichbleibenden Maſſe fteigt oder finft, je nachdem 
ſich die Maſſe aller übrigen Elemente vermehrt oder vermindert, 
jo ergibt fih, daß ber Werth des Örundes und Bodens, 
als der abfolut gleichen Maſſe in jedem Güterreichthum, in Dem 
Verhältniß fteigen und finfen muß, in weldem bie 
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Übrigen Elemente des Güterreichthums einen Wade: 
thum oder eine Abnahme der Güter überhaupt ex 
zeugen. Es ergibt ſich umgefehrt, daß das Steigen oder Sinten 
bes Örundmwerthes mit Nothiwendigfeit das Steigen oder Sinfen 
ber Oefammtentwidlung bes Büterlebens angeben muß. 

Demnach ift der Werth des rundes und Bodens in feinem 
Steigen und Sinfen dew einzige wirkliche und richtige Maßftab 
und Ausdrud für die Entwidlung und den Rüdfchritt bes 
gefammten Güterlebens fowohl überhaupt, als auch bei einem 
einzelnen Volke. Es bildet den Gradmeſſer bes Güterreid)- 
thums, in feiner Mafle, in feiner Bewegung und endlich in 
jeiner Harmonie. Je höher der Güterreichthum ſteht, -befto höher 
wird der Werth des Grunbbeſitzes fteigen; je niedriger fener ift, 
defto werthlofer ift diefer. In dem Grundwerthe laufen daher, 
wie in ihrer höchften Spige, die Gefammtverhältniffe aller Bez . 
triebe und Gefchäfte, aller Maflen-, Nug- und Taufchwerthe 
zufammen; er ift das einzige Mittel, fie eben in ihrer Gefammt- 
heit zu beurtheilen. 

Der Werth des Grundbefiges verwirklicht fich nun aber in 
dem Preiſe feiner Erzeugniffe. Der Wechfel bes Grunb- 
werthes erjcheint daher als ein Wechfel des Preifes der 
Dodenerzeugniffe, indem ohne fein Zuthun das Geſetz bes 
Werthes, bloß nad) dem reinen Maffenverhältniß diefer beftimmten 
Produftenmaffe ihren Werth fteigen oder fallen läßt. Der Preis 
der Bodenerzeugniffe enthält daher neben dem Werthe und 
Preife der Betriebs- und Gefchäftsverwendungen ftets noch einen 
Theil, der bloß dur das Maffenverhältniß berfelben zu ber ' 
übrigen Gefammtmaffe der Güter geſetzt wird, und ber mithin 
fteigen und fallen muß, je nachdem bie leßtere ſich vermehrt 
und vermindert. . Diefer Theil des Preiſes erfcheint, wenn bie 
Betriebs- und Gefchäftsverwendungen von dem Oefammtpreife 
abgezogen werben. Da nun in ben Fällen, wo der Betrieb und 
das Gefchäft von dem Beſitzer einem andern zur Pacht gegeben 
worden, die Verwendungen für den Preis der Erzeugnifle von ' 
dem Pachter getragen werden, fo Tann ber Pachtpreis felber 
nur eben denjenigen Theil des Preifes der Erzeugniſſe be- 
tragen, der durch den Grundwerth bedingt wird. Diefer fo ente 
ftehende Pachtpreis drüdt mithin das Maffenwerthverhältniß bes 
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Grunbbefiges felbfiftändig aus; und biefe felbftftändige Er, - 
fcheinung des Grundwerthes heißt die Grundrente. 

Der allgemeine Sag, daß der Grundwerth den Ausbrud 
ber Entwidluug des Güterreichthums bildet, wird Demnach zu 
bem concreten Geſetz, daß die Höhe der Örundrente den 
Stand der ganzen Güterentwidlung eines Volkes 
als ihr einziger in beftimmter Größe erfcheinender Mapftab angibt. 

Ale Unklarheit über das Wefen und die Bedeutung ber 
Grundrente entfteht daraus, daß man fie eben nicht beftimmt 
al8 das Refultat der Gef amm tgüterentwidlung, al8 den bes 
ftimmten Grabmefler des Werthes aller Güter, ihrer Maſſe, 
ihrer Bewegung und ihrer Harmonie erfannt hat. Sie er- 
feheint allerdings in allen Gebieten des Güterlebens als ein 
befonderes Element, und man hat fie daher theild unflar wie 
Y. Smith, theils Har wie Ricordo, ald das Refultat gewifler 
einzelner Berhältniffe Hingeftelt. Sie ift aber gerade das 
höchfte und concretefte Refultat aller Verhaͤltniſſe zugleich; 
und darum fann fie begrifflih nur als praftifche Spitze 
des ganzen Syſtems erkannt werden, während man fie that- 
fachlich allerdings aus .vielen einzelnen Verhältniflen her: 
leiten kann. Dafür aber wird das legtere Verfahren nur das 
Entftehen und die Bewegung’ berfelben erklären fünnen, wäh- 
end das erftere ihr Geſetz enthält, Die genauere Entwid: 
lung der befonderen Verhältnifie ergibt Die weiteren Anwen⸗ 
dungen biejes Begriffes. Es bedarf dabei wohl faum ber 
Bemerkung, daß die Größe eines Geldfapitald, mit dem id) 
ein Grundftäd Faufe, fih nah der Grundrente beftimmen 
muß, ‘und nicht nad) dem Gefammtpreife der Produfte, ba 
biefe erft Die Verwendungen beden müflen, während gerabe 
die Grundrente dasjenige enthält, was fie mehr einbringen 
als die Verwendungen, und deßhalb auch dasjenige ift, was 
für das Grundftüd als fein, von feinen Verwendungen unab- 
hängiger, jelbfiftändiger Preis gegeben werben fann. 

5) Da nun endlich die fteigende Höhe der Grundrente eine zu 
geringe Maſſe von Bobenproduften neben großer Maffe von 
übrigen Gütern anzeigt, fo folgt nach dem Geſetze der Ausgleichung 
ber Kapitalien, daß bei dem finfenden Werthe ber Kapitalver- 
‚wendungen in ben übrigen Gütern bie Verwendungen von 


Kapitalien auf die Vermehrung von Bodenprobuften am Werth 
fteigen, und baß beßhalb die fleigende Höhe der Grundrente 
eine Steigerung ber Fapitalverwendung auf ben Land— 
bau zur Folge bat. Daher gilt ald allgemeiner Grunbfag, 
daß der Güterreichthum in jedem Volke um fo Höher fteht, je 
größer die Kapitalverwendungen auf die Kultur bes 
Bodens find, und daß berfelbe folgereht um fo niedriger 
fteht, je mehr die Bedürfniffe bloß auf den Verbrauch ber eigenen 
Bodenprodufte angewiefen werden, 

Es ergibt ſich Daraus zuerft, daß bei ſteigendem Büterreich- 
thum diejenigen Betriebsarten des Bodens verlaffen werben, 
welhe am wenigften Verwendungen zulaflen, während bie- 
jenigen entftehen, bei welchen bie größten Verwendungen 
möglich find. Das ift das Geſetz, nad welchem aus ber 
Sagd, die gar Feine Verwendung von Erheblichfeit zuläßt, die 
Viehzucht der Nomaden, aus diefer der Aderbau mit der Drei- 
felderwirthfchaft ohne Dungverwendung, aus biefem die Stoppel- 
und Sruchtwechfelwirthfchaft, und aus dieſer Die Betriebe höherer 
Art mit Beriefelung-, Drains-, Knochen⸗- und Guanobüngung 
u. f. w. entftehen. Die Epochen, in welchen dieſe Mebergänge 
von einer Bodenkultur zur andern vor ſich gehen, find eben deß⸗ 
halb naturgemäß fehr großes denn fie beruhen auf der Ent: 
widlung bes Gefammtreihthums aller übrigen Güter; fie find 
aber zugleih nothwenbdige, weil fie nur der beftimmtefte Aus- 
drud der Gefammtbewegung des Güterlebens überhaupt find. 
Der Sag, daß ber Grundwerth den Stand des Guͤterreichthums 
angibt, erweitert fich hier Daher zu dem allgemeineren, daß Die 
Betriebsart des Grundes und Bodens in einem Lande noth- 
wendig aus dem Höhegrad des Volksvermögens hervorgeht. 

Sn diefem Sinne, und nicht in dem rein phyfiofratifchen, 
nad) welchem bie Bodenprodufte als Urftoff der Hauptftoff find, 
find „Aderbau und Viehzucht die beiden Nahrungsquellen des 
Staates." Dieb Bedingtfeyn ihrer Betriebsarten Durch ben 
Gefammtreihtfum, namentli in Beziehung auf die Induſtrie, 
hat zuerft Fr. Lift aus einem zwar nie bezweifelten, aber auch 
nie ganz verftandenen Satze zu einem jest allgemeinen Grund: 
fat für das Güterleben erhoben, 

Da nun aber zweitens ber Nutzwerth Die Bertheilung 
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der Rapitalien, welche den Güterreihthum ausmachen und ihn 
erzeugen, örtlich durch die Transpostverhältniffe beftimmt, fo 
erzeugt auch diefe örtliche Anhäufung von Kapitalien eine Ört- 
lihe Vertheilung der Örundrente und damit ber Be- 
triebsarten. Und zwar in der Weife, daß der Grundwerth 
in dem Maße fteigt, und daß die Betriebsart mithin in dem 
Maße mehr Verwendung aufnimmt, in welchem der 
Grundbefig dem Site der Gewerbs- und Gefchäftsfapitalien am. 
näachften liegt. Dadurch endlich gewinnt das Güterleben bie 
legte Vollendung feiner Außern Geſtalt; der Güterreichthum er- 
foheint als ein Syftem von Kreifen; in ihrer. Mitte liegt das 
Gewerbs- und Geichäftsfapital, und um diefen Mittelpunkt 
lagern fich in einer theild durch die Maffenverhältniffe dieſer 
Kapitalien, theild buch die Transportkoſten bedingten Breite - 
Die Kreife der Bodenbetriebsarten je nach der Größe der Ber- 
wenbungen, die fie erfordern. In der Gefammtheit dieſer Kreife 
ift das äußere Bild des Güterreichthums, in der Ausdehnung 
und der Vergleichung der weiteften und engften Kreife das äußere 
Map, und in der Strömung der Produkte von außen nach dem 
Mittelpunfte und der Kapitalien und Verwendungen von dem Mit- 
telpunfte nach Außen die äußere Bewegung deſſelben gegeben. 
Die Erkenntniß dieſes Geſetzes und der Bedingung feiner 
Derwirflichung verdanken wir der ausgezeichneten Arbeit v. Thü- 
mens in feinem „SIfolirten Staat," der nur der ſyſtematiſche 
Zufammenhang mit den übrigen Gebieten fehlte, um der Aus- 
“ gangspunft einer ebenfo praftifchen als wiffenfchaftlichen Ge— 
jammtauffafjung des Güterlebend zu werden. 

So fehrt das Güterleben, wie das Leben überhaupt, in 
feiner höchften Entwidlung zum Natürlichften und Begrenzten, 
bem Grund und Boden und feiner Produktion zurüd. Und in’ 
diefer organifchen Geſtalt erft ift es ein in ſich vollendetes, ganz 
verftändliches, in den von ber Perjönlichkeit erzeugten Gewerbs⸗ 
und Berfehrsfapitalien den perfönlichen Mittelpunft freier Selbft- 
bethätigung, in den gegebenen Größen und Verhältniſſen ber 
Grundbeſitz⸗- und Produftionsfreife das natürliche Element, und 
in der -pulfivenden Bewegung zwiſchen beiden das Tebendige Leben 
‚enthaltend. Und fo bildet die Güterlehre, auf diefem Punkte 
angelangt, ein zugleich organifches und lebendiges Ganzes, 


Sweiter Theil. 


Stein. Syftem. 1. - 





Die Wirihſchaftslehre. 


Während in der Güterlehre die Perfönlichkeit und die Natur 
ihrem Begriffe nach, und mithin in allgemeinfter Form, einander 
äußerlich gegenüber fliehen und fich beftimmen, beginnt nun bie 
Wirthſchaftslehre da, wo bie einzelne PBerfönlichkeit als Indivi⸗ 
bualität und das Gut als Eigenthum derſelben auftritt. 

Daraus ergibt ſich die Außere Definition der Wirthfchaft: 
bas Büterleben, welches auf dieſe Weife burdh die 
Individualität im Eigenthum entfteht, ift bie Wirth 
ſchaft. 

Die Wirthſchaft enthält daher, da die Individualität 
eine Perſoönlichkeit und da das Eigenthum ein Gut iſt, zuerſt 
ale Momente und den ganzen Organismus bes Guüterlebens; 
denn ſie ift eben’ das Güterleben als individuelles, das heißt 
diejenige Form des Güterlebens, in welcher Die Geſetze und bie 
Ordnung deſſelben als Inhalt des Dafeyns und Lebens 
der einzelnen Perfönlichfeit erfcheinen. 

Indem aber das Perfönliche innerhalb der Wirthfchaft in dem 
einzelnen Individuum erfchöpft ift, wird auch die allgemeine Be⸗ 
ftimmung alles Güterlebens, die Verwirklichung der perfünlichen 
Herrichaft über dad Natürliche, in ihre zu einer individuellen. 
Nicht mehr die Güterwelt überhaupt, fonbern eben bie eigene 
MWirthfchaft bildet den materiellen Lebenskreis der individuellen 
Verfönlichkeit; Maß und Orbnung wird hier zunächft durch 
die individuelle Willensbeftimmung ber Perfönlichkeit gejegt, und 
das Ziel ift endlich nicht mehr die Vermehrung der Güterwelt 
überhaupt, fonbern die Vermehrung ber Güterwelt bes Indivi⸗ 

buums. In biefer individuellen Geftalt des materiellen Lebens aller 
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MWirthfchaft wird das Individuum ber Zweck feined eigenen 
Güterlebens; es wird zum Selbſtzweck. Das Bewußtjeyn 
bes Individuums aber davon, feiner abfoluten Natur nach fein 
eigener Zwed feyn zu müflen, erfcheint in den Güterverhältnifien 
der Wirthichaft als das Intereffe. Das Intereffe des Indi— 
viduums ift daher feiner höhern Natur nach die nothwendige 
und lebendige: Bethätigung des Wefens aller Wirthichaft, in 
ber das Inbividuum fein eigner Zwed ift; Individualität und 
Intereffe aber in ihrer Berwirklichung bilden innerhalb ber 
Sphäre bes wirthfchaftlichen Gutes wieder das wirthfchaftliche 
Leben. 

So entfteht der eigentlich wifienfchaftliche Begriff dev Wirth- 
ſchaft. Wirthſchaft ift jedes Güterleben, in dem eine Indipi- 
dualität der Selbftzwed, und befien Ziel demnach die Ber- 
wirflichung des indivibuellen Intereffes ift. 

Die Individualität nun, diefer Kern der Wirthſchaft, ift 
zunaächſt ihrem Begriffe nach eine Einzelne und abfolut felbft- 
ſtändige. Die Wirthichaftslchre empfängt daher zuerft Die 
Wirthſchaft an ſich, den rein begrifflichen Inhalt dev Wirth: 
ſchaft. Die Individualität aber ift zweitens in der Wirklichkeit 
bie Bielheit der befondern Wirthfchaften. Im biefer 
Bielheit erfcheint jede einzelne Wirthichaft wieder als Objekt 
für die andere, und fo entfteht ber Gegenſatz der Wirth- 
ſchaften. Diefer Gegenfab ift aber, da jede einzelne wieber 
der andern ihrem Wefen nach gleichartig ift, nur ein Außerer; 
bie höhere innere Natur überwältigt ihn, und fo entfteht bie 
Einheit der Wirthſchaften. Und dem entfprechend enthält 
bie lebenbige Bewegung aller Wirthfchaft zuerft und als urfprüng« 
lichftes Element das Einzelintereffe, alddann ben Gegen- 
faß der Intereffen, und endlich die Solidarität berfelben. 


Erfier Abfchnitt. 
Die Einzelwirthfchaft. 


Die Einzelwirthſchaft entfteht, indem das einzelne Inbivi- 
buum in der Gefammtheit feines Befiges fich und fein Intereſſe 
als Zwed feiner materiellen Thätigfeit fest. 

Die Einzelwirthfchaft ift daher das Güterleben in feiner 
engften, beftimmteften Sphäre; fie ift das Atom der Wirthfchaft 
überhaupt, das in dem Individuum feinen nächften Schwers 
punft in fich felber hat. Sie ift deßhalb fein Anderes, als das 
Güterleben; aber fie ift für daſſelbe die Sphäre ber materiellen 
Freiheit des Individuums. Das Individuum als abfoluter Herr- 
fcher innerhalb dieſes &üterfreifes Hat bie Gewalt, die Güter: 
ordnung und ihre Lebensgefege nicht zu befolgen; es kann das 
Gut vernichten; ed kann aber auch, inbem es jene befolgt, 
das Gut vermehren; ed kann aber nicht bie abfolute Orbnung 
bes Güterlebens ändern. In der Wirthichaft erfcheint demnach 
ber allgemeine Gegenſatz des Perfönlihen und Natärlichen in 
ber Weife, daß bier nicht mehr der Stoff und das reine Objelt, 
fondern daß die Ordnung des Güterlebens als dad objektiv 
Gegebene, Natürliche, der abfolut ungebundenen freien Selbitbe- 
flimmung des Menfchen, dem rein Perfönlichen entgegentritt. 
Diefer Gegenfab wird nun gelöst durch das Princip,- welches, 
durch das Weſen des Perfönlichkeit überhaupt gefeßt, dem Güter: 
leben wie dem Wirthfchaftsleben gemein ift — bie Vermehrung 
ber Güter. 

Indem nun dieſe Vermehrung durch die Geſetze bebingt ift, 
welche das Güterleben felbft enthält, fo folgt, daß die Befolgung 
ber Geſetze des Güterlebens zum Princip ber richti- 
gen Einzelwirchfchaft wird; und auf: diefe Weife ericheint 


278 





— 


in ber Wirthfchaft felber das Individuum als ber einzelne indi- 
viduelle Ausdrud des allgemeinen Güterlebens. 

Aus dieſem inneren Verhältniß ergibt fich Die äußere Folge, 
daß jede Wirthſchaft um fo mehr ihren Zweck erreicht, jemehr 
fte ihre befondere und indivibuelle-Bewegung an bie allgemeinen 
Geſetze des Guͤterlebens anfchließt, oder, daß die Befolgung 
diefer allgemeinen Geſetze, die Herrfchaft berfelben in der. 
engften Sphäre der Wirthichaft, das Höchfte individuelle 
Intereffe erfüllt. 
| Diefe Ipentität des allgemeinen Principd alles Güter- 

lebens und bes befondern Interefies jeder einzelnen Wirthfchaft 
ift der Grund, weßhalb bisher alle Verfuche einer Syftemati- 
firung das Güter- und Wirthfchaftsleben nicht zu trennen 
vermocht, und an der beftändigen Berwechfelung beider ihren 
Erfolg verloren haben, Wie entfchieben aber dieſe Unter: 
ſcheidung berechtigt ift, Fann eben nur das Ganze barthun. 

Die Wirthfchaft enthält Daher zuerft, wie das Güterleben, 
bie wirthichaftlihe Erzeugung der Güter; dann ben wirth- 
ſchaftlichen Verbrauch berfelben; und enblih das Wirth- 
Ihaftsleben im engeren Sinne, in welchem duch das Ber- 
hältniß von Erzeugung und Verbrauch fih das Princip ber 
Wirthſchaft felber verwirklicht. 


l. Dei wirthfchaftliche Erwerb. 


Der wirthſchaftliche Erwerb ift die für fich betrachtete 
Geſammtheit der individuellen Thätigfeiten, welche aus bem ges 
gebenen Befige burch individuelle Arbeit die Güter für das Ins 
dividuum erzeugen. 

Der wirthichaftliche Erwerb enthält Demnach zuerft den wirth- 
Ihaftlihen Beſitz, als die materielle Grundlage des Erwerbes; 
dieſer wirthichaftliche Befis ift Das Bermögen;z dann bie 
Thätigkeit, die aus und mit bemfelben erwirbt, und die in dieſer 
Beziehung auf das Vermögen das Unternehmen iſt; enblich 
ben Erwerb felber, ber in ben burch das Unternehmen und 
aus dem Bermögen erzeugten, dem Bermögen des Individuums 
wieder angehörenden Gütern, befteht. 

Im wirthfchaftlicden Erwerbe iſt demnach das Bermögen das 
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Objekt, das als ein gegebenes da fteht, dem Stoffe in ber Guͤter⸗ 
lehre entfprechend, dem Natürlichen im Begriffe des materiellen 
Lebens. Das Unternehmen iſt das perfönliche Element, Die 
Erſcheinung und Verwirklichung der Selbftbeftimmung bes In- 
bivibuums im Erwerb; der eigentliche Erwerb ift das Refultat 
beider, Die Guͤtererzeugung der Wirthichaft. 


Das Bermögen. 


Begriff. 


Die Gefammtfumme ber im Befig eines Einzelnen befindlichen 
Güter heißt Eigenthum, infofern biefe Güter als der ausfchließ- 
ih rechtlichen Herrfchaft des Beſitzenden befindlidh betrachtet 
werben. Infofern fie aber ald Grundlage des materiellen Lebens 
und ber wirthfchaftlichen Gütererzeugung für den Einzelnen geſetzt 
werden, bilden fie da8 Bermögen. Eigenthum und Vermögen 
verhalten ſich daher ihrem Begriffe nach, wie Recht und Gut; 
das Bermögen wird zum Eigenthum buch das negatiwe, felbits 
fändige Moment der einzelnen Perfönlichkeit; das Cigenthum 
wird zum Bermögen durch das pofitive, felbftthätige Moment 
derſelben. Das Eigentfum Tann indeß nur an dem Gegen⸗ 
ftändlichen, an welchem allein bie vechtliche Grenze zur Erſchei⸗ 
nung fommen kann, vorhanden feyn; bas Vermögen umfaßt auch 
die Fähigkeit der. Perfönlichkeit, Guter zu erzeugen. Es gibt 
daherrkein Eigentbum, das nicht ein Vermögen wäre, aber wohl 
Bermögen, das nicht ein Eigenthum ift. 

Das Vermögen daher, als Grundlage und nächfte Sphäre 
des individuellen Güterlebens, enthält ſchon in feinem Begriffe 
neben dem thatfächlichen Gute bie inbivibuelle perfönliche Faͤhig⸗ 
feit. Sein Inhalt ift eben deßhalb felber Die Berhätigung bes 
Individuums an dem Güterobjeft; bad Bermögen ift ſchon in 
feinem Begriff ein inneres lebendiges Ganze. Und gerade da⸗ 
durch erfcheint es ald die Grundlage des organischen Wirthichgftd- 
lebend, 

Im gewöhnlichen Leben ift ber Ausdrud „Vermoögen“ ein 
ſehr ungenauer; er wird der Regel nad) nur auf das wirkliche 
Eigentbum bezogen. Der Ausdrud felbft aber beutet fchon- 
darauf hin, daß es bie Sefammtfumme desjenigen enthält, 
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was ber Herr deſſelben durch daſſelbe vermag; und bie Be- 
ziehung auf bie Geſellſchafislehre wird ergeben, daß dieſe, 
wenn auch etwas entfernte Beziehung dennoch einen tiefen 
Sinn hat. 


Die Elemente des Vermögens. 


Alles Vermögen enthält demnach, in feine Elemente aufge- 
168t, Drei Beftandtheile, die zwar theoretifch zu fonbern, aber 
praftifch nie ganz zu fcheiden find. 

1) Der eigentliche Befib oder das Kapital im engern 
Sinn. Der eigentlide Befig enthält die Gefammtheit der 
Stoffe und Erzeugniffe, welche im Eigenthum des Einzelnen 
oder einer Bemeinfchaft find. Er hat daher in fi zunaͤchſt Dies 
felben Arten und Ordnungen, welche aus dem rechtlichen Begriffe 
des Eigenthums entfpringen. Diefe find: a) der wirkliche Gegen- 
ftand, der wirthſchaftlich in drei Grundformen vorhanden 
ift: Grundbeſitz, zu welchem auch die Wohnungen u. f. w. gerech- 
net werben, Betriebögeräth und Werkzeug aller Art, ſchon erzeugte 
Produkte und Werthe; b) das Eigenthum an dem Gebraude 
eines andern Befibes, die Dienftbarkeit; c) dad Eigenthum 
an dem Werthe eines andern Beſitzes — die Pfandſchuld 
— oder an dem eined andern DBermögend überhaupt — die 
Forderung. 

Das gemeinſchaftliche Werthmaß für die vielen verſchiedenen 
Arten und Formen, in welchen ein ſolcher Beſitz vorhanden 
ſeyn Tann, iſt nun der Geldwerth ber Objefte des Beſttzes. 
Inſofern die Geſammtheit der Beſitze eines Einzelnen in ihrem 
Geldwerthe zuſammengefaßt und ausgebrüdt werden, heißt die⸗ 
felbe das Kapital im engern Sinne. Eben deßhalb bildet auch 
der Befib einer Geldfumme ein Bermögen. Unb da die Be- 
fiimmung des Vermögens ber Erwerb ift, diefer Erwerb aber 
eben erft durch den im Geldwerthe ausgedrüdten allgemeinen 
Werth gegeben wird, fo ift die Größe eines Vermoͤgens enthalten 
in bem Kapital im engern Sinne, welches es vertritt. 

Es ergibt fih daraus die befannte Thatfache, daß ein 
großer Befig ein Fleined Vermögen, und umgefehrt ein großes 
Bermögen ein Heiner Befiß feyn kann, Denn auch hier ift das 
Map des Gutes nicht in dem äußern Maß des Stoffes, fondern 
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exit in feinem organifchen und lebendigen Berhältnig zum 
gefammten wirtbfchaftlichen Leben gegeben. 

2) Die Erwerbsfähigfeit, Während im Beſitze ber ma- 
terielle Körper des Vermögens gegeben ift, ift das rein perfönliche 
Element befielben die Arbeitskraft des Beſitzers. Sie enthält bie 
Gefammtfumme ber Fähigkeiten zum Erwerbe, welche das Indivi⸗ 
buum befitzt, unabhängig von feinem Kapital im engeren Sinne. 
Sie ift bei ben Einzelnen nicht bloß ihrer Art nach verfchieben, fon- 
bern auch Dem Maße nach. Ein gewifies Vermögen an Arbeitskraft 
bat jeder. Im eigentlichen Sinne aber bildet die Arbeitskraft nur 
in fofern einen Theil des Vermögens, als fie die Fähigkeit zu 
einem beftimmten Erwerbe enthält. In diefem Sinne gibt 
es fo viele Arten bderfelben, als es überhaupt Erwerbsarten gibt. 
Das Dafeyn des Vermögens in einer beftimmten Arbeitskraft 
hängt alsdann davon ab, daß bie wirthfchaftlichen Verhältniffe _ 
einen ſolchen beftimmten Erwerb möglich machen. Die Größe 
beflelben wird theils Durch das Maffenverhältniß des Bebürf- 
niffes nad) den einzelnen Erwerbsarten, theils nach dem Maflen- 
verhältniß der Erzeugniffe, welche jene Fähigkeit liefern Fönnen, 
theild nach dem Grade des Nutz- und freien Werthes, den fie als 
Geſchicklichkeit, Tüchtigfeit oder Oefchmad den Produften zu geben 
vermag, beftimmt. Und in fofern mithin diefe Arbeitskraft, als 
“ Theil der Individualität, eine Duelle des individuellen Erwerbes 
und in jedem Vermögen nothwendig enthalten ift, heißt fie die 
Ermwerbefähigfeit. 

3) Der Eredit. Befig und Erwerbofaͤhigkeit, als das ſach⸗ 
liche und perſönliche Element jedes Vermögens, enthalten nun in 
fih Maß und Geftalt der Erzeugung der Güter in jeder Wirthfchaft, 
und verleihen damit der Wahrfcheinlichfeit eines wirflichen 
Ermwerbes mit dem in ihnen gegebenen Vermögen gleichfalls. ein 
beſtimmtes Maß. Diefe Wahrfcheinlichkeit des beftimmten Fünf- 
tigen Ermwerbes, wie fie Durch den Befig und die Erwerbs⸗ 
fähigkeit eines beftimmten Vermögens gegeben tft, ift der Credit. 
Jedes Bermögen befitt daher einen beftimmten Credit; gleich: 
gültig ift es dabei, ob berfelbe wirflich benüßt wird oder nicht. 

Es ift für den Begriff des Credits von Wichtigkeit, auf 
bie gewöhnliche Berwechfelung aufmerffam zu machen, welcher 
berfelbe im täglichen Leben unterliegt. Hier verfteht man ſehr 


‚2832 


oft unter Erebit zugleich den Geldwerth der wirklichen 
BefisthHümer, und die Fähigkeit, diefen Geldwerth in 
ber Form der Pfandichuld zu veräußern, fo daß berjenige 
Credit hat, welcher in feinem Beſitze noch unveräußerten 
Geldwerth befigt. Diefer Geldwerth aber bildet eben fo wenig 
ben wahren Erebit, al8 3. B. der Beſitz der Waare bei einem 
Berkäufer den Erebit deflelben für den Käufer abgeben würde; 
ex ift eben nur ein wirklich vorhandenes, bereit! in ganz 
beftimmter Größe gegebenes, und ohne weitere Erwerbsthätig- 
keit des Beſitzers realifirbares Out. Das weſentliche Moment 
alles Eredits, der Fünftige Erwerb, fehlt ihm. Der Erebit 
beginnt daher da, wo ber Gelbwerth der wirklichen Beſitz⸗ 
thümer aufhört. Jener umeigentliche Credit oder ber Geld- 


werth des Beflges wird im Gefühl jenes wefentlichen Unter⸗ 


ſchiedes daher gewöhnlich als „Realcredit“ bezeichnet. Es ift 
nur zu wünfchen, daß man fich bei diefer Bezeichnung ſtets 
des Weſens des wahren Credits bewußt bleibe, In der That 
wird der größte Theil alles Credits gegeben faft ohne alle 
Rückſicht auf den Werth des wirklichen Beſitzes oder auf den 
Realcredit. Der eigentliche Eredit wird mit bloßer Beziehung 
auf den wahrfcheinlichen Erwerb eines in Betrieb oder Gejchäft 
thätigen Vermögens zugeftanden; und eben beßhalb Heißt der 
eigentliche Credit auch der Faufmännifche Credit. Nur von 
ihm ift im Folgenden die Rebe. 

Wie nun aller wirkliche Erwerb auf Beſitz und Erwerbs 
fähigfeit zugleich beruht, ſo iſt au Maß und Größe des Ere- 
bitö, welchen ein beftimmtes Vermögen hat, zunächft durch das 
Maß und die Harmonie diefer feiner eigenen Elemente bedingt. 
Der Credit wechfelt daher mit dieſen beiden Elementen; er 
fteigt, wenn beide fleigen, er fällt, wenn beide fallen. Der 
Erebit aber erfcheint zugleich ald das Refultat des Bedingtſeyns 
‚beider buch einander. Wo das Eine finkt, vermag bad Andere 
durch fein Steigen die Totalität des Vermögens in ber Erhal- 
tung bes Credits zu erhalten;. der Verluft an Befig wird erfegt 
durch erhöhte Erwerbsfähigfeit, und umgekehrt. Und da nun 
ber Beſitz, als das äußere Bermögen, in Beſtand und Vermeh⸗ 
rung von Aeußerlichem und Zufälligfeiten abhängig ift, während 
die Erhaltung und Vermehrung der Erwerbsfähigfeit wefentlich 
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auf der Perſoͤnlichkeit ſelber beruht, fo ift in dem Credit die auf 
dem perfönlichen Element beruhende Größe des Vermögens damit 
die Herrfchaft des Perfönlichen über das Materielle auch im Ver⸗ 
mögen gegeben. Der Erebit ift daher die freiefte Form bes 
wirklichen Vermögens; er ift eben deßhalb ſtets vorgugsweife ein 
perfönlidher, da der Fünftige wirkliche Erwerb ſtets mehr auf 
ber Perfönlichkeit als auf dem Beſitz begründet iſt; er ift end- 
lich das Refultat des Erwerbs, indem der bisher bereits ge- 
machte die Gewähr für den Tünftigen bietet, und die Quelle 
beflelben, indem er der Ermwerböfähigfeit ben Beflt darbietet, 
ohne den fie nicht zum wirklichen Exrwerbe gelangen Tann. 

Daraus ergibt fih, daß je freier die Wirthfchafts- und 
Rechtsverhaͤltniſſe eines Volfes find, bdefto mehr auch ber Credit 
entwidelt tft; und umgefehrt, baß nothwendig mit ber Ents 
widlung des Credits auch das Streben nad) Freiheit im Güter; 
und Rechtöleben zunimmt. Es gibt Feine Defpotie, die dauernd 
eine vollftändige Entwidlung des Credits zuließe; es gibt Feine 
Freiheit eines gewerbfleißigen Volkes, die nicht Die Entwicklung 
bed Credits erzeugen ſollte. Und daran fnüpft fih denn bie fo 
hochwichtige, ſchon bei ber oberflächlichften Beobachtung täglich 
beftätigte Regel, daß jeder Eingriff in die ftaatlide 
Entwidlung eined Bolfes, das in fich ein Erebitipftem zu 
entwideln beginnt, zugleich fowohl ben allgemeinen als 
den befondern Credit in dem Berhältniß erfchüttert, 
in welchem die freiheitliche Entwidlung durch biefe Eingriffe 
mehr bedroht wird. 

Es kann bieß freilich erft ducch die Darlegung des Wes 
ſens bes Greditfyftems (ſ. unten) ganz Har werben; aber fchon 
die allgemeinfte Ratur des Vermögens zeigt das Zutreffende 
diefer Säge auf das Entſcheidendſte. Es würde deßhalb von 
hohem Intereſſe feyn, die Gefchichte der Ereditverhältnifie 
neben ber ber politifchen Inftitutionen hinzuftellen. Daß es 
in den abfoluten Defpotien der alten Welt feinen Erebit gab, 
ift befannt. Bei unfrer geringen Kenntniß ber wirthfchaft- 
lichen Berhältniffe des Altertfums fehen wir den Credit in - 
Griechenland und in Rom faft nur in den Eoncurfen reicher 
Leute und in dem Berhältniß der Wechsler auftreten. In Der 
neuen Gefchichte Dagegen geht der Credit mit der ftaatlichen 
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Freiheit Hand in Hand; und hier find es namentlich bie 
Banken, und mit ihnen das Grebitfyftem, bie von ben freien 
Städten Italiens aus fi mit der Volksvertretung und ihren 
Rechten nad) Holland, England, Frankreich, Rordamerifa, 
und endlid auch nach Deutfchland überfiedeln. — Der nähere 
Grund diefer Erfcheinung liegt allerdings in ber Rechtöficher- 
heit des Verkehrs, die das größere Vertrauen erzeugt; Der 
tiefere aber in der Gewißheit, daß die allgemeine Freiheit ber 
individuellen, und mit ihr auch ihrer freieften Bethätigung, 
dem Erwerbe von Gütern, freie Bahn darbietet. 

Es folgt endlich aus diefem Begriffe des Credits, daß bie 
Ereigniſſe, welche das Erwerböleben eines Volkes bedrohen, ſtets 
den Eredit zuerft treffen, weil fie nicht das gegebene Ka⸗ 
pital, oder die Arbeitöfraft, fonbern die Möglichkeit, mit beiden 
einen Erwerb zu machen, in Gefahr bringen. Daraus ergeben 
fi) die Srundfäge, nad welchen die Wirkung derſelben 
Greigniffe (wie Krieg, Revolution u. f. w.) in ben verfchie- 
denen Zeiten als fehr verfchieden erfcheinen. Wo die Erwerbs⸗ 
thätigfeit noch wefentlich fich innerhalb der Einzelwirthfchaft 
bewegt, wie namentlich bei vorwiegendem Betrieb von Landbau 
und Handwerk, da wird das Vermögen bei gleichbleibendem Ka⸗ 
pitale nur in dem Maße angegriffen, in welchem die Zahl ber 
wirthfhaftenden Individuen verändert wird, weil der 
Beſitz erſt durch Die erwerbende Thätigkeit derfelben ein Kapital 
ik. Hier verſchwindet der eigentliche Erebit gänzlich, und felbft 
ber Realcrebit oder Pfanderedit verliert feinen Werth. Wo das 
gegen durch den Verkehr bie Erwerbsthätigfeit eine allgemeine 
it, da wird das Gefammtvermögen eines Volkes in dem Maße 
getroffen, in weldem es den Erebit in fich entwidelt 
hat, glei viel, wie groß das wirflidhe Kapital ift. Je 
plöglicher ein ſolches Ereigniß eintritt, defto mehr vermindert 
ed das Vermögen, je langſamer, befto weniger; gleichviel, ob 
es in feinen Folgen wirklich den Erwerb vernichtet. Denn im 
erften Falle ift die Störung ber Erwerbsfähigfeit, Die durch folche 
Greigniffe eintritt, unberechenbar; und das Sinken bes Credits 
fonn bier daher fo weit gehen, daß nicht bloß ber eigentliche 
Credit, fondern fogar die Fähigkeit, den Geldwerth ber DBe- 
figungen in Geld zu erhalten, momentan verfchwindet. Im 
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zweiten Falle erfcheint nur ein allmähliges Zuruͤckgehen bed Cre⸗ 
dits. Die Wechjelwirfung diefer Elemente aber erklärt es, daß 
oft auch große Vermögen einen Eleinen Credit haben, während 
andrerfeit8 bei Kleinen Erwerben wieder großer Credit vorhanden 
ſeyn Fann. 

Und wie daher die Maßregeln und Inftitute, welche folche 
plögliche Erfchütterungen hemmen, den Credit fichern und ver: 
mehren, fo Hat andrerfeits der Erebit, wo er vorhanden und 
namentli wo er organifirt ift, Die beftändige Tendenz, biejeni- 
gen Maßregeln und Inftitute zu erzeugen,. welche jene Stös 
rungen verhindern Fönnen. Hier ift der Punkt, wo das allges 
meine Leben wieder mit dem Einzelnen in Berührung tritt; aber 
erſt die Lehre der Staatsfunft zeigt Urſache und Wirkung in 
ihrem vollen Umfange. 


Das wirkliche Vermögen und feine Individualitaät. 


Das wirkliche Vermögen eines Einzelnen ift demnach bie 
Gefammtheit der Güter, über welche berfelbe durch Tauſch, Er- 
werbsfähigfeit und Credit zu gebieten, und aus denen er mithin 
einen Erwerb zu machen vermag. Es folgt mithin, baß 
alles Vermögen ftet8 aus allen jenen drei Elementen 
zugleich befteht. Es ift fein Vermögen, wo Eins biefer 
Elemente fehlt; felbft die größte Mafle der übrigen macht erft 
buch das Hinzutreten Des dritten aus dem Befige das Vermö⸗ 
gen. Der Gefammtausdrudf für die Verfchiedenheit diefer Güter 
ift aud bier der Geldwerth berfelben, dad Geldkapital, 
welches in feinem Beftt und in feinem Credit auch das Maß feiner 
Erwerbsfähigfeit vertritt. Das Bermögen jedes Menſchen ift 
Daher ſtets größer als fein Eigentum; biefed Mehr entfteht 
duch das perfönlihe Moment der Erwerbsfähigkeit; bie Steis 
gerung des legtern ift Die -freie Bermehrung des Vermoögens. 

Die Befonderheit des einzelnen Bermögens beruht nun 
aber darauf, daß in jedem Vermögen Eins feiner Elemente 
an Maſſe die anderen übertrifft, und mithin den größten Werth 
bed Vermoͤgens bildet, Dieß Element ift das herrſchende 
Element im Vermögen. Es kann baffelbe in dem überwiegen: 
den Befite oder in ber überwiegenden Erwerbsfähigfeit, ober 
auch in dem überwiegenden Erebit befteben; es Tann weiter in 
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der uͤberwiegenden Maſſe eines beſondern Beſitzes oder einer 
beſondern Erwerbsfähigkeit liegen; immer aber iſt es Ein Ele⸗ 
ment, welches die uͤbrigen beherrſcht. 

Die Verwirklichung dieſer Herrſchaft erſcheint freilich erſt 
im Unternehmen; aber, durch das Maflenverhältniß der Ber- 
mögenselemente gegeben, ift fie als ruhende ftetd vorhanden, 
und bildet baburch die Individualität Des Vermögens, 
Diefe Individualität des Vermögens ift der Quell der befondern 
Wirthfchaft, und mithin zugleich der Kern ber Gewalt, welche 
das Büterleben über das einzelne Individuum ver- 
mittelſt des einzelnen Vermögens ausübt. Bon ihr 
aus entfaltet fich daher äußerlich der Organismus der entgegen- 
gefesten wie der gemeinfamen Intereſſen; fie ift aber zugleich ber 
Urfprung der ganzen gefellfchaftlihen Ordnung, unb Damit 
bildet fie den Mebergang vom Güterleben zum Wirthfchafte- und 
Geſellſchaftsleben zugleich. 

Eben deßhalb ift dieſe Individualität des Vermögens ihrem 
Weſen nach erft erfhöpft in der Gefammtheit ihrer Wirkungen 
im ganzen materiellen Leben der Perfünlichkeit. Als wirkliche 
aber ift fie eben nur in dem einzelnen Vermögen vorhanden, 
und obwohl fie hier in vielen Fällen auf den erften Bli nicht 
ganz Kar erfcheint, fo ift fie in den bei weiten meiften Faͤllen 
fo deutlich erfennbar, daß man fie hinnimmt als Thatfache, ohne 
fie weiter zu beobachten. So ift ein Grundbefiß durch Die Qua⸗ 
lität und Quantität feines herrfibenden Elementes, bes rundes 
und Bodens, ein gewerblicher Betrieb durch Umfang und Be- 
fiimmung bes Betrieböfapitals, ein Gefchäft durch die Maſſe 
feines Umfages und feiner Ereditverbindungen, das Vermögen 
‚eines Arbeiterd durch bas, was er gelernt hat, das Vermögen 
eined Beamteten Durch feinen jährlichen Gehalt ein ganz be- 
ftimmtes, individuelles Ganze, und in dem machtvollen “Einfluß, 
ben diefe Individualität des Vermögens auf die der Verfönlich- 
feit felber ausübt, verfchmilzt fih Gut und Berfönlichkeit zur 
Einheit des ganzen materiellen und geiftigen Lebens. Erft in 
biefer Einheit ift der Begriff des Vermögens als bed perfön- 
lichen Gutes, oder ber Verfönlichfeit des Güterlebens, voll: 
endet. In ihr wird das Gut aus einem reinen Objekte bes 
Menſchen ein Theil feines fubjeftiven Dafeyns, und der Begriff 
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des materiellen Lebens ſcheint bamit feine völlige Verwirklichung 
empfangen zu haben. 

Allein gerade in biefer Herrſchaft bes Vermögens über bie 
Perfönlichkeit Liegt zugleich die Außerfte, oft freilich gar nicht 
erfannte Befchränfung derfelben. Die Gewalt über ben Erwerb, 
die in dem herrfchenden Elemente bes Vermögens liegt, wird zu 
einer Gewalt über den Menfchen felber, bie mächtiger werben 
fann, als feine reine Selbftbeftimmung. Der tiefe Widerfpruch 
diefer Herrfchaft aber findet ſchon im wirthfchaftlichen Leben feine 
materielle Löfung. 


Das Unternehmen. 


Begriff. 


Das Unternehmen ift die Thätigkeit bes Einzelnen, in welcher 
derfelbe durch produktive Verwendung feined Vermögen einen 
beftimmten Erwerb zu machen ftrebt. 

Wie Die Arbeit daher die Bethätigung der freien Selbftbe- 
ftimmung bed Menſchen überhaupt am Stoff, fo ift das Unter: 
nehmen Die Bethätigung des Individuums an ber Sphäre ber 
ihm eigenen, in feinem Vermögen zufammengefaßten Güterwelt. 
Das Unternehmen ift die wirthfchaftlihe That. Jede Arbeit iſt 
ein Unternehmen, weil fie nothwendig eine inpividuelle if. Wie 
jene für das Güterleben, fo ift dieſes für bie Wirthfchaft die 
Quelle der Herrſchaft des Menfchen über den Stoff. 

Das Unternehmen aber ſteht höher als die Arbeit; denn 
als eine That des Menfchen hat es in fih einen von der Per- 
fönlichteit gegebenen Zweck. Diefer Zwed muß allerdings, um 
ein wirthfchaftlicher zu feyn, auf ben Erwerb von Gütern ges 
richtet werben. Allein in dem Zwecke des Unternehmens ift der 
Arbeit ein perfönlicher Mittelpunkt gegeben; ber beftimmte Wille 
bes Menfchen ift, ber Hier Die Arbeit erzeugt, ben Stoff der⸗ 
‚ felben in dem Vermögen hergibt und eine beftimmte Produktion 
erzielt. Arbeit und Unternehmen verhalten ſich daher wie das 
Natürliche und das Perfönliche im: Menfchen. Und daher ergibt 
fi), daß diejenige menſchliche Arbeit, welche Fein Unternehmen 
bes Einzelnen ift, den Menfchen felber zu einer rein natür- 
lichen. Arbeitöfraft herabfegt und damit dad Weſen der Freiheit, 
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welches ſich durch die Arbeit verwirklicht, angreift und vernichtet, 
während andererſeits jede Arbeit, ſobald fie als freies Unter- 
nehmen auftritt, mit ber felbfibeftimmten Ihätigfeit oder ber 
Herrſchaft des eigenen Willens über bie eigene Arbeit zugleich 
die wirthfchaftliche, mit ihr die flaatliche und damit Die allge- 
mein perfünliche Entwidlung erzeugt. 

Die Arbeit des Sklaven unterfcheidet ſich von der Arbeit 
bes Freien eben nur dadurch, daß jene eine bloße Arbeit ift, 
während diefe ftet ein Unternehmen enthält. Obwohl beides 
mithin perfönliche Thätigkeit ift, fo ift jene, die unfreie Arbeit, 
dennoch die abfolut untergeorbnete, und die befannte That: 
fache, daß ſolche perſönlich unfreie Arbeit ſtets jchlechter ift 
als die freie des Unternehmers, Kat eben in jenem Wefen des 
Unternehmens ihren tieferen Grund. Daher entwideln fich 
bie äußere Freiheit und die Unternehmungen ftetS in gegen- 
feitig bedingtem Bortfchritt, und daher kommt es enblih, daß 
ein Bolf, das den wirthſchaftlichen Werth ber Freiheit kennt, 

durch Befreiung der Perſon und des Vermögens mit dem Her: 
vorrufen der Unternehmungen zugleich den allgemeinen Reid): 
thum wedt. 


Die Arten ver Unternehmungen. 


Die Arten der Unternehmungen entftehen durch die Bers 
fchiedenartigfeit ded8 Vermögens, auf welcher dieſelben begründet 
find, und aus der Berfchiedenartigkeit der Zwede, für welde 
bie Thätigfeit beftimmt iſt. Jedes einzelne Unternehmen tft mit- 
bin in feiner wirklichen Geftalt das Refultat des fahlichen 
und bes perfönlichen Elements im Vermögen. 

1) Die einfachfte und unterfte Form des Unternehmens ift 
diejenige, wo jemand durch bloße Verwendung der perfönlichen 
Arbeitsfraft einen wirthichaftlichen Erwerb macht. Die per: 
fönliche Arbeitöfraft heißt dann, ald Grundlage des Unterneh: 
mens, bie Erwerbsfähigfeit, und das Bermögen dient dann nur . 
mit feinem rein perfönlichen Momente dem Erwerbe. Die Arbeits: 
fraft felber kann aber eine fehr verfchiedene feyn. Sie Tann als 
rein leibliche, phnfifche Kraft und fie kann als Refultat von 
Derwendungen als Gefchielichkeit, Kunft u. |. w. daſtehen. Die 
reinen Arbeitsunternehmungen fleigen daher von ber 
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ntederften Stufe der Handarbeit bis zu ber höchſten ber 
Kunft, der Gelehrfamkeit und des amtlichen Dienftes hinauf in 
unendlicher Verfchiedenheit. Denn in ber That ift der Taglöhner 
mit feiner Handarbeit wirthfchaftlich fo gut ein Unternehmer, als 
ber Virtuos mit feinem Concert, ber Gelehrte mit feinen Bor- 
trägen und der Minifter mit feiner Amtsthätigfeit. 

Da aber der Begriff der Gütererzeugung überhaupt noth⸗ 
wendig für alle wirkliche Probuftion den Stoff vorausfebt, wie 
der bed Vermögens den Beſitz, fo folgt, baß die reinen Arbeite- 
unternehmungen ihrem Wefen nach ftetö des Befibes bedürfen, 
und daß die Arbeitsunternehmer deßhalb, da fie den Beſitz 
nicht felber in ihrem Bermögen haben, von denjenigen ab- 
hängig bleiben, weldhe Eigenthümer der Güter find, 
deren Die Arbeitsunternehmung bedarf. Kein Arbeitsunternehmen 
kann durch fich felbft Güter erzeugen; Art und Maß des Erwerbs 
wird von dem Befige nothwendig vorgefchrieben, an den fidy bie 
Arbeit wendet; und in dieſer Abhängigkeit zeigt fich Die erfte 
und nachhaligfte Herifchaft des Vermögens über bie Perſön— 
lichfeit. 

Diefe Abhängigkeit nun vermindert fich in dem Grabe, in 
welchem bie Erwerbsfähigfeit felber mehr als Refultat von Ver⸗ 
wendungen erfcheint; fie fteigt, je mehr die Exrwerbsfähigfeit 
bloß aus phyſiſcher Arbeitsfraft befteht. Sie kann nie ganz auf- 
hören; aber fie kann bis zur Unmerklichkeit verfehwinden. Die 
Entwicklung der Selbftftändigfeit der Klaffen, welche auf das 
reine Arbeitsunternehmen angewiefen find, fchreitet daher in dem 
Maße vorwärts, in welchem fie ſelber oder die Geſellſchaft, oder 
ber Staat auf die Entwidlung ihrer Arbeitsfähigkeit 
Verwendungen.machen, fey dieß durch geiftige Bildung, ſey 
es durch gewerblichen Unterricht. 

So erſcheint in der Wirthſchaft derſelbe Satz, der ſchon 
im Güterleben feine Geltung gezeigt hat; es iſt Hier In ber 
That nur die Anwendung des allgemeinen Geſetzes auf bas In⸗ 
dividuum. Jedes Streben, die Lage namentlich der unteren 
Klaffe, die eben der Regel nach aus reinen Arheitsunterneh- 
mern befteht, zu verbeffern, bleibt nutzlos, fo lange e8 nicht 
auf bie Geſetze gebaut ift, nach denen fi der Organismus 
des Büterlebens bewegt; Die Erhöhung der Arbeitsfraft, 
Stein, Syſtem I. - , 19 
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ihre Veredlung und Sicherung iſt und bleibt der einzige Weg, 
dauernd dieſe ſich ſtets ſelbſt wieder erzeugende Klaſſe von ihrer 
Abhaͤngigkeit zu befreien. Die Lehre von der Geſellſchaft wird 
aber das, was hier als allgemeines Princip hingeſtellt iſt, als 
beſtimmte und conkrete Geſtaltung uns wieder vorfuͤhren. 

2) Die zweite Stufe oder Klaſſe der Unternehmungen iſt 
die, in welcher ohne Aufwand von Arbeit ein Erwerb durch 
den Beſitz allein gemacht wird. Der Beſitz heißt als Er⸗ 
werbsquelle in einem ſolchen Unternehmen ein Kapital. Das 
Unternehmen ſelber beſteht darin, daß dieß Kapital einer Er⸗ 
werbskraft zur Erzeugung von Gütern unter beſtimmten Bes 
dingungen bingegeben wird, welche den Erwerb felber enthalten. 

Der Akt, durch den dieß gefchieht, ift ein Rechtögefchäft, indem 
er Befig und Eigenthum trennt; und weil er das Eigenthum 
dem Inhaber bed Bermögens läßt, während er den Beſitz und 
Gebrauch dem Erwerben übergibt, gehört er nur im uneigentlichen 
Sinne dem Verkehr an. Ge nach der Art des Beſitzes entitehen 
nun verfchiedene Arten dieſer Unternehmungen: die Pacht, die 
Miethe, die Hypothek, die bloße Schuld, der Leihvertrag u. a. 
Die Rechtslehre hat Dabei zur Aufgabe, die Verzweigungen des 
Eigenthums, die Dadurch entftehen, im Einzelnen zu verfolgen. 

Da aber der Befig allein ebenfowenig das Vermögen bildet, 
als die Arbeitskraft, fo ergibt fih, daß auch diefe Unternehmun- 
gen abhängig find von der Erwerböfähigfeit des Empfangenden 
im Befondern und von der Entwidlung des Güterlebens im AN- 
gemeinen. Diefe Abhängigkeit zeigt fih in der Schwierigfeit und 
Leichtigkeit, mit ber Kapitalien ausgebracht werden, in dem Wech- 
fel des Werthes bei gleichbleibender Größe des Kapitals, und 
fie kann fo weit fteigen, daß unter Umftänden burch ben Beſitz 
allein ebenfowenig Erwerb gefunden wird, wie durch bie Arbeit 
allein. 

Die Sicherung des Erwerbs durch ben bloßen Beſitz befteht 
baher in der Sicherung der Erwerbsfähigfeit derer, 
welche feinen. Befig haben. Und damit benn folgt ber 
Sag, auf dem das ‚wirthichaftliche Unrecht aller Befiger beruht, 
bie von ihrem Befike Feine Verwendung für die Entwidlung ber 
Erwerbsfähigfeit der Nichtbefiger machen: daß dieſe Berwenbuns 
gen der Beſitzer auf die Nichtbefiger und ihre Arbeitskraft allein 
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zugleich den Befigern felber ihren Erwerb vermehren 
und fihern. 

Wenn nicht nad) dem Geſetze auch der geiftigen Sehkraft das 
Nähere immer fo viel größer erfchiene als das Entferntere, fo 
würbe e8 ganz unbegreiflich feyn, wie die fo unenblich einfache 
und durchfchlagende Wahrheit Diefer Säbe durch fo viele Jahr⸗ 
taufende hindurch fo wenig hat beachtet und fo wenig hat an- 
gewendet werben koͤnnen. Aber der nahe Rachtheil des Opfers 
an Bermögen hat ben entfernteren der Entwerthung bes Be- 
fine als den geringeren von jeher ericheinen laſſen. Die alte 
Zeit hat dieſen Grundſatz gar nicht gefannt, und mit ber 
Entwerthung ber Arbeit und der Berfümmerung der vorhans 
denen Arbeitöfraft in dem Werthe ihrer Beftgungen ihre ftaat- 
lichen und gefellfchaftlichen Zuftände zugleich bis zur Vernich- 
tung untergraben. Die neuere Zeit hat in geringem Maße 
und meift ohne Bewußtſeyn einen Theil des Befitzes für bie 
Vermehrung ber Erwerbsfähigfeit auf inbireftem Wege ge: 
opfert; erft die neuefte beginnt den lebendigen Zuſammenhang 
zu verftehen und darnach in ihrem eigenen höchiten Intereſſe 
zu handeln. Es ift aber klar, daß ein Bolf in feinem ganzen 
Wirthfchaftsleben um fo höher fteht, und bei gleicher Be- 
fismaffe ein um fo größeres Vermögen hat, je mehr 
der Befig für die Erwerbsfähigfeit forgt. Und daß dieß feines- 
wegs bloß von den einzelnen Kapitalien gilt, die auf bie obige 
Weiſe einen reinen Kapitalerwerb machen, fondern von dem 
Kapital überhaupt, das wird fofort das Folgende ergeben. 

Jedenfalls ift es Far, daß es ein tiefes Mißverftändniß 
der Geſetze des wirthichaftlichen Lebens tft, wenn man meint, 
durch Maßregeln und Inftitute, welche den Beltt als folchen 
erhalten und fchüßen, auch den Erwerb aus dem Beſitze 
fihern zu können. Im Gegentheil ift der Erwerb um fo ges - 
ringer, je flarrer die Formen des Befites find. Die einzelnen 
Beifpiele liegen nahe; im Großen und Ganzen aber verfuche 
man es, die wirthichaftlichen Zuftände der verfchiedenen Völker 
und mehr noch der verfchiedenen Lebensepochen berfelben Völfer 
auf die obigen She zurüdzuführen, und man wirb erkennen, 
von welcher werthvollen Bedeutung fie find. | 
3) Die dritte Klaffe ber Unternehmungen entfteht num, ' 
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indem Arbeitöfraft und Kapital zugleich zum Erwerbe 
verwandt werden. Diefe Klaffe bilden die Unternehmungen im 
eigentlichen Sinne; man pflegt fogar gewöhnlich nur fie als 
Unternehmungen zu bezeichnen. Dieſe eigentlichen Unternehmun- 
gen umfafien das ganze Gebiet des Gewerbfleißes und bes Güter- 
verkehrs; fie erfcheinen als Betriebe und Geſchaͤfte aller Art. Es 
ericheint nußlos, fie weiter im Einzelnen -zu bezeichnen und zu 
verfolgen, theil8 weil fie ihrem Weſen nach abfolut gleich, theile 
weil ſie ihrer Wirklichkeit nach unendlich verfchieden find. Im AU- 
gemeinen aber ergibt ſich, daß alle eigentlichen Unternehmungen 
bie auf ein beflimmtes DBermögen begründeten Betriebe und 
Geſchäfte bilden. 


Das wirkliche Unternehmen. 


Wie nun Fein Vermögen aus einem oder zweien feiner Ele- 
mente allein beftehen kann, fo kann auch Fein Unternehmen allein 
auf eins dieſer Elemente allein begründet werden. Jedes wirk— 
liche Unternehmen enthält daher nothwendig zugleich ein Ar- 
beitö-, ein Kapital» und ein eigentliches Unternehmen. Und jene 
Ordnungen ober Klaſſen der Unternehmungen find daher nur 
als abftrafte abfolut gefchieden, in Wirklichkeit dagegen ſtets in 

einem gewiflen Grade verfchmolzen. 

Da nun aber das Unternehmen feinem Begriffe nach auf 
bas beftimmte, individuelle Vermögen angewiefen ift, und Da 
jedes Vermögen ein herrfchendes Element in fich enthält, dem 
fich die anderen unterorbnen, fo ergibt fih, daß das wirkliche 
Unternehmen ftetS auf dieß berrfchende Element des Ver— 
mögens begründet werden muß, ba dieſes mit feinem uͤberwiegen⸗ 
den Werthe allein im Stande ift, den möglichft großen wirth⸗ 
Ihaftlihden Erwerb zu geben. Die obigen Klaffen ber Unter: 
nehmumgen entftehen daher nicht dadurch, daß in ihnen bie übrigen 
Elemente des Vermögens ausgefchloffen werden, fondern dadurch, 
daß dieſe fich dem bHerrfchenden Elemente im Vermoͤgen unter- 
ordnen. 

Dieß nun geſchieht praktiſch in der Weiſe, daß die unter- 
geordneten Elemente des Vermögens nur mittelbar für den 
Erwerb verwandt werben, fo daß fie im Allgemeinen ihre Bes 
nügung in der Steigerung der Erwerbsfähigfeit bes 
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herrfchenden Elementes finden. Auf dieſem Geſetze be⸗ 
ruht der innere Organismus ber Vermoͤgensverwendungen in 
jebem Unternehmen; und ein Unternehmen ift demnach in ber 
Regel um fo viel vortheilhafter, je feſter und klarer dieſer Or⸗ 
ganismus durchgeführt ift. 

So enthält 3. DB. jedes Arbeitsunternehmen zugleich eine 
Verwendung von Kapital in Nahrung, Kleidung, Werkzeug ıc. ; 
aber. dieſe Verwendung ordnet ſich der Arbeitskraft als bem 
herrſchenden Elemente unter. Ebenfo ift Die Verwendung von 
Arbeit bei ber bloßen Kapitalunternehmung in ber Verwaltung, 
Aufliht u. f. w. vorhanden. Bei den eigentlichen Unterneh⸗ 
mungen ift das herrfchende Element der Regel nad) eine be- 
ftimmte Art von Gütern, wie Grundbeſitz, Geldfapital u. ſ. w., 
und hier erfcheint jene Unterordnung in ber Benübung ber 
übrigen Befigarten, wie wenn ein Landmann ein Haus 
in der Stabt, oder ein Lufthaus in feinem Garten, ober einen 
Park in feinen Gütern, oder ein Kaufmann ein Landhaus 
benüst, um durch Erholung und Genuß- feine Arbeitskraft zu 
ftärfen u. |. w. 

Da nun das Unternehmen bie perfönliche Thätigkeit enthält 
und die perfönliche Anftrengung erfordert, fo ergibt ſich, daß bie 
in dem Bermögen und feinem herrfchenden Clemente liegende 
Herrichaft defielben über die Individualität in dem Unternehmen, 
das ſich mit diefem Elemente identificirt, feine Verwirklichung 
erhält. Durd das Unternehmen wird das Bermögen bed Ins 
bividuums aus einem Theil feines perfönlichen Daſeyns zu einem 
Elemente feines perfünlicden Lebens; und der allgemeine Satz, 
Daß das Interefie den Menfchen wirthfchaftlich beberrfcht, wird 
zu dem beftimmten Grundſatze, Daß das Intereſſe ihrer Unters 
nehmungen das herrfhende Element in dem Leben und 
endlich auch in ber Individualiät Der Menſchen felber 
wird. 

Indem nun aber endlich alle Güter und mithin auch jene 
herrfchenden Elemente in dem Bermögen und den Unternefmun- 
gen bes Individuums an fich einen großen in jedem feiner Theile 
in einander greifenden Organismus bilden, fo ergibt ſich, daß 
auch die Unternehmungen felber auf allen ‘Bunften auf einander 
angewiefen find, durch einander leben und fortfchreiten. Jedes 


29 


nn — — 


Unternehmen bildet daher feinem Weſen nah einen Theil 
anderer Unternehmungen, und zwar ift jedes Unternehmen nach 
einer Seite hin die Vorausfegung ber folgenden, nach der andern 
die Folge feiner Vorausfetzungen. Es ift dieß alles aber nicht 
bloß in feinem ©egenftande, fondern es ift das gleichfalls in 
feinem Werthe. Das wirkliche, einzelne Unternehmen, auf diefe 
Weiſe die Gefammtheit der Unternehmungen, wird mithin feinen 
Zwed, die Vermehrung des Einzelvermögens, in bem Maße mehr 
erzeichen, in welchem es fich nach dem durch die Werthgeſetze ges 
gebenen Werthverhältniß feines eigenen Bermögens und 
feiner Probufte richtet, Das Bewußtſeyn von biefem Werth: 
verhältnig gewinnt ber Unternehmer duch die Berehnung; 
bie Ordnung bes Unternehmens, infofern fie durch diefe Berech⸗ 
nung erzeugt tft, ift Die Leitung bes Unternehmens; die Ge- 
fammtheit der einzelnen von dem Unternehmen zufammengefaßten 
Thätigkeiten bilden, als berechnete Drbnung, den PBlan ber: 
felben. Das wirkliche Unternehmen ift daher ein planmäßiges 
- Unternehmen, indem ed nach den richtig berechneten Werthver- 
hältnifien geleitet "wird; und da dieſe ald objektiv gegebene er- 
fcheinen, welche von dem Einzelwillen des Unternehmers nicht 
aufgeheben werben koͤnnen, fo ergibt fich der allgemeine Grunbs 
fat, daß die Erreichung des Zwecks eines jeden wirklichen Unter- 
nehmens in dem Maße wahrfcheinlicher wird, je planmäßiger 
Berechnung und Leitung des Unternehmens eingerichtet find. “Die 
Derwirklichung diefes Zweckes erfcheint nun aber erft in dem 
wirklichen Erwerbe. 


Der Erwerb. 
Der&rmwerb an fid. 


Der wirkliche Erwerb ift nun die, durch das Unterneh: 
men aus dem Bermögen erzielte Güterprobuftion. Das erworbene 
Gut ift demnach durch den Exwerb fogleich ein Beſitz, und bildet 
einen Theil ded Vermögens. Eben dadurch ift der Erwerb bie 

individuelle Geftalt der Gütererzgeugung; und wie alles Gut ein 
Beſitz und mithin ein Bermögen ift, fo iſt auch alle Güter 
erzeugung ein Erwerb, 

Indem nun ber. Erwerb aus der Verwendung bed Vermögens 
im Unternehmen hervorgeht, fo entfliehen zuerft feine Arten 
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nah den Arten ber Unternehmungen. Der wirkliche Erwerb, 
oder der Erwerb in feiner Verwirklichung enthält alsdann bie 
Berhältnifie des wirklichen Vermögens und des wirklichen Unter- 
nehmens in ihrem praftifchen Refultate, dem durch beide gewon⸗ 
nenen neuen Güterbefibe des Erwerbes. 

Da .aber das Princip aller Wirthſchaft das Wachethum des 
Bermögens iſt, fo iſt diejenige Guͤterproduktion, welche den 
Wachsthum des Vermoͤgens weder direkt noch indirekt zum Zwecke 
hat, kein Erwerb. Und eben ſo wenig entſteht ein Erwerb aus 
dem Unternehmen, welches zwar die Vermehrung des Vermoͤgens 
beabſichtigt, aber dieſe Abſicht nicht erreicht. 

Die Verwendung eines vorhandenen Vermoͤgens daher in 
der Unternehmung zum Zwecke des Erwerbes oder der Vermehrung 
der Güter iſt die Verwerthung bed Vermögens. Der Erwerb 
ſelber beſteht demnach in dem Wachsſthum des Vermögens, 
welches daſſelbe durch das Unternehmen gewinnt. Das Er; 

werbsintereſſe iſt das Streben einer jeden Unternehmung, 
durch die VBermögensverwendungen, die es enthält, einen ſolchen 
Wachsthum ded Vermögend hervorzubringen. 

Diefes Erwerbsintereſſe iſt ein Sonderintereffe, indem 
es ſich bloß auf den einzeln en wirklichen Erwerb bezieht; es 
iſt das allgemeine Erwerbsintereſſe, indem es die De: 
bingungen bes Güterwachsthums, weldye in dem Sonder: 
intexefle der übrigen Erwerbe liegen, ald Bedingungen Des eigenen 
Erwerbes erkennt. Sonderinterefie und allgemeines Interefie find 
daher nur fcheinbar getrennt; in Wirklichkeit bilden fie vielmehr 
eine Einheit, deren Elemente fich fietS gegenfeitig erzeugen und 
bedingen. 


Die Erwerbsarten und ihre gegenfeitigen Intereffen. 


Die Erwerbsarten enthalten im Allgemeinen jede Art ber 
Verwendung eines Vermögens, durch welche neued Vermögen 
entfteht. Sie find daher eben fo unendlich mannichfaltig und 
eben fo vielfach innerlich und äußerlich verbunden, als die Unter 
nehmen. Aber wie biefe laſſen fie fich auf beftimmte große Klaſſen 
nach ber Natur des in ihnen verwandten Vermoͤgens zurück⸗ 


führen, 
1) Die erfte und einfachfte Form der Erwerbsart iſt bie durch 
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das reine Arbeitsunternehmen. Da die reine Arbeit das Daſeyn 
bes Stoffes zur Vorausfegung hat, um überall Güter zu erzeu⸗ 
gen, fo ergibt fih, daß der Erwerb duch bloße Arbeit nur in 
dem größeren Werthe der Stoffe oder des Bermögens befteht, 
ben bie Arbeit demfelben gibt. Die in diefer producirenden Arbeit 
enthaltene Vermehrung bed Vermögens iſt als felbftftändiger Gegen- 
ftand des Erwerbes der Lohn oder Arbeitslohn. Der Arbeits« 
lohn ift demnach der Erwerb, den bie bloße Erwerbsfähigfeit im 
Vermögen macht. 

Der Arbeitslohn verhält fi daher zunächft zur Werthmaſſe 
des erzeugten Objekts, wie die Mafle der Arbeit zu der Waffe 
von Bermögen, welche e8 enthält. Je größer die verwendete 
Arbeitsmafle ift, befto höher ift ihr Werth und mithin der Lohn. 
Diefer bloß durch die Quantität der Arbeit beftimmte Lohn ift 
ber rein quantitative Arbeitslohn. Der Erwerb durch bloße 
Arbeit ſteigt deßhalb zuerſt in dem Grabe, in welchem eine Pro- 
buftion die Vermehrung der Arbeitsmafle fordert. 

Der Arbeitslohn entfteht aber zweitens aus dem Verhältniß 
ber Arbeitsmaffe zur Nutzbarkeit der Güter. Diefelbe Duan- 
tität der Arbeit wird demnach einen höhern Werth und mithin 
einen höhern Lohn erhalten, wenn fie größere Nutzbarkeit 
des Produkts zu erzeugen vermag. Der Erwerb durch Arbeit 
fteigt bier mithin in dem Grade, in welchem bie Arbeit bes 
Arbeitsunternehmers Die Fähigkeit des eigentlichen Unternehmens, 
mit feiner Verwendung feinen Erwerbözwer zu erreichen, zu ver⸗ 
mehren im Stande iſt. 

Da nun das Intereſſe des Arbeitsunternehmers die mög⸗ 
lichſte Vermehrung des Lohnes, die des eigentlichen Unternehmers 
die möglichſte Vermehrung der Nutzbarkeit bei gleicher quantita- 
tiver Verwendung ift, fo ergibt fih für ale Wirthfchaft das 
erfte allgemeine Brincip des nterefles, daß das Erwerbs— 
intereffe der Arbeit mit dem Ermwerbsintereffe der 
eigentlihen Unternehmung im höhbern Sinne des 
Worts identifch ift, und daß mithin die Unternehmer, wenn 
fie ihr eigenes Intereſſe finden wollen, mit aller Kraft dahin 
ftreben müflen, die Vermehrung des Arbeitslohne durch 
Erhöhung der Nutzkraft der Arbeit zu erreichen. 

Es folgt demnach, daß es volllommen unverfländig und 





ein abfolnter Widerſpruch mit dem Weſen ber Wirthfchaft ift, 
eine Erhöhung des Arbeitslohnes bei gleichbleibens 
ber Quantität und Dualität der Arbeit zu fordern. 
Es ift geradezu nicht wahr, daß biefe Forderung im Inter- 
effe der reinen Arbeit gefchiehtz fie gefchieht nur im allge: 
mein wirthfchaftlichen Intereffe ber Arbeiter als Wunfch nach 
Bermehrung des Einfommend. Es folgt aber auch, daß wo 
bie Erwerböunternehmer den Arbeitslohn troß feiner fteigenden 
Dualität nicht erhöhen, ober nicht für die Erhöhung biefer 
Qualität ihrerfeits forgen, fie gegen iht eigenes Interefie 
Bandeln. Der Keim des Gegenfages und der harmonirenden 
SIntereffen liegt daher bereits auf dieſem Punkte vor; beides 
wird fich fofort weiter entfalten. 

Indem nun aber die Steigerung bed Arbeitswerthes und 
bes Arbeitslohnes zugleich nothwendig eine Steigerung des 
Vermögens bei dem eigentlichen Unternehmer vorausſetzt, ba 
ber Arbeitslohn eben aus diefem Vermögen dem Arbeiter gegeben 
werben fol, fo folgt endlich, daß bie Bedingung eines möglichſt 
großen wirklichen Erwerbs für das reine Arbeitsunternehmen 
das Dafeyn möglichft großer Vermögen ober Kapitalien ift. 
Es ift demnach, während das nterefle der Unternehmer auf 
Vermehrung der Arbeitskraft und mithin des Arbeitslohnes Hin- 
weist, dad Intereffe der Arbeitsunternehmer, daß ber 
Kapitalerwerb möglichft große und viele Kapitalien in 
Gewerbfleiß und Inbduftrie befchäftige, 

Nichts ift daher thörichter, ald ber Haß, den man mit 
oder ohne fchlechte Abficht der Arbeit gegen große Kapitalien 
beigebracht hat. Es ift an fich klar, oder vielmehr es ift ein 
abfolutes Geſetz alles wirthfchaftlichen Lebens, daß erft mit 
ben Kapitalien die Fähigkeit zur Verwendung großer Löhne 
fteigt, wie erft mit der Nusbarkeit und Güte der Arbeit die 
Berechtigung zur Forderung berfelben fteigen kann. Und bie 
Thatfachen des Einzellebens wie der ganzen Gefchichte beftätigen 

. den Sag, baß bei gleicher Quantität und Qualität ber Arbeit 
der Erwerb des reinen Arbeitsunternehmers ſtets mit der Kapi⸗ 
talsmaſſe der eigentlichen Unternehmungen fteigt und fällt. In 
ber That würde ein unlösbarer Gegenfab auf dieſem Punkte 
ein abſoluter Wiberfpruch des Güterlebend überhaupt feyn. 


‘ 
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Das höchfte und allgemeinfte Sonberinterefie aller Arbeits: 
unternehmungen iſt baher das, durch Erhöhung dev Qualität 
ber Arbeit die Grenze bed Arbeitslohns, die in der Quantität 
berfelben liegt, zu überwältigen, und den Erwerb auf dieſe Weiſe 
zu einem fteigenden, trog feiner Befchränfung auf das einfache 
Bermögenselement ber Arbeitöfraft zu machen. Das Sonder: 
interefie bes Arbeitderwerbes aber ift zugleich das allgemeine 
Snterefle des wirtbfchaftlihen Erwerbes, und das gemeinfame 
Wirthfchaftsieben eines Volkes fteht um fo Höher, je mehr dieſer 
Satz gemeinfam anerfannt und ausgeführt wird. 

2) Die zweite, gleichfalls einfache Art des Erwerbes ift. Die, 
welche aus bem reinen Kapitalunternehmen entfteht, der reine 
Kapitalerwerb. Der reine Kapitalerwerb gefchieht dadurch, 
daß der. Beſitz aller Art der Arbeit ober dem Unternehmen fich 
zur Verwerthung darbietet. Die Fähigkeit des Kapitals, dem 
Unternehmen zum Erwerbe zu dienen, ohne damit felber auf: 
gezehrt zu werden, ift feine wirthſchaftliche Nutzbarkeit; und 
ber Werth derfelben, ald der Nutzwerth bes Kapitals für den 
Erwerb, bildet als felbftftändiger Theil des Erwerbes überhaupt 
ben Zins des Kapitals; die Darbietung eines vorhandenen 
Kapitals gegen ben: Erwerb feines Zinfes oder Nutzwerthes ift 


‘der Kapitalerwerb. Der Kapitalerwerb ift daher der arbeits: 


lofe Erwerb, da er nicht durch die Produktion feined Eigen- 
thümerd, fondern durch die eines andern gemacht wird. 

Der Zins erfiheint nach der Art des Kapitals und dem ver; 
fhiebenen Nutzwerth gleichartiger Kapitalien in verfchiedener 
Weile; auch ift das reine Kapitalunternehmen darnach ein 
ſehr verſchiedenes. Der Regel nad wird berfelbe entweder 
nach den zeitlichen Abfchnitten der Wirthfchaft, oder nad 
bem allgemeinen Zeitabfchnitte und den beftimmten Kapitals 
größen berechnet. (Zinſen im eigentlihen Sinn, Pacht, 
Miethe x) 

Jedes Kapital ftrebt demnach dahin, für gleihe Summen 
und gleiche Zeit die möglichſt großen Zinfen zu erhalten. 
Die Zinsgröße aber, oder der Kapitalerwerb wird zuerft beftimmt 
Durch bad Berhältniß der. Maſſe der Kapitalien zu ber Kapital- 
fumme oder Kapitalart, welche von den kapitalbedürftigen Unters 
nehmungen gefordert werden. Je größer die Maffe ber lebtern 


. 
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ift, defto ‚größer ift natürlich der Nugwerth der Waffe, den das 
vorhandene Kapital befist, das iſt Ver Tauſchwerth feiner wirf- 
lichen Benügung ober fein Kapitalzins. Das Sonberinterefle 
des Kapitals ift demnach zunächft die möglichfte Vermehrung 
der Unternehmungen. | 

Da aber jede Unternehmung nur buch ihren Erwerb den 
Erwerb des in ihr angelegten Kapitals ſichert und gibt, und 
ba ferner jede Unternehmung durch die Vermehrung ihres Erwerbes 
ben Nutzwerth des Kapitals gleichmäßig vermehrt, fo iſt das 
Sntereife Der Unternehmungen felber, bad eben im 
dieſer Vermehrung des Erwerbes befteht, zugleich das Interefle 
bes Kapitald und feines Erwerbers, weil das erfte Die Bedingung 
bes zweiten enthält. Das Intereffe der Unternehmungen enthält 
aber wieder als feine Bedingung dasjenige ber Arbeitsunters 
nehmung; und fo wird auch bier das Sonderintexefle des Kapi⸗ 
talderwerbes zum allgemeinen Exrwerbsinterefle. 

Es wird das feiner weitern Ausführung bedürfen. Das 
gegen aber ift die wichtige Folge dieſes Satzes darin enthalten, 
Daß der Zins jedes Kapitals in dem Maße mehr fteigt, je 
mehr es fein Kapitalintereffe mit dem einer beftimmten 
Unternehmung identificirt, und daß berfelbe ſinkt, je 
mehr es fich von ber Unternehmung und ihrem Erwerbe ents 
fernt. Der Zins einer Hypothef ift aus keinem andern 
Grunde niedriger al8 der einer MWechfelfchuld oder gar einer 
bloßen gewerblichen Forderung. Es knüpfen fid daran eine 
Reihe der eingreifendften Bemerkungen über das Güterleben 
eined Volkes, und in den Abftufungen bes Zinsfußes befigt 
man darum nicht bloß den Negulator des Maflenverhältnifies 
ber vorhandenen Kapitalien, fondern zugleih der Erwerbs 
fähigkeit der einzelnen Unternehmungen, welche bes 
Kapitals bedürfen. Gewöhnlich wird wenig auf das Maß 
diefer Unternehmungszinfen in einem Volke geachtet, und nur 
nach dem bes reinen, quantitativen SKapitalzinfes gefragt. 
Darin hat die Statiftit des Kapitalerwerbed Unrecht. Denn 
gerade jene Unternehmungszinfen find es, die den Erwerb am 
meiften treffen, obwohl fie gewöhnlich nit unter dem 
Namen von Zinfen zu fuchen find. Sie treten ber Regel 
nach auf als Decort bei contanter Zahlung, und als Zufchlag 
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zum Waarenprei bei geforbertem Kredit; der folgende Theil 
wirb auf diefen Punkt zurückkommen. 

3) Die dritte Art des Erwerbes gehört dem eigentlichen 
Unternehmen, und bildet im Allgemeinen den Unternehmung $- 
erwerb. Der ‚Unternehmungserwerb enthält den Güterwerth 
ober Geldwerth, der nach Abzug des Arbeitderwerbes und bes 
Kapitalerwerbes von dem in der Unternehmung erzeugten Ber- 
moͤgenszuwachs übrig bleibt. Es gibt Fein anderes Mittel, den- 
jelben zu beftimmen. Der Unternehmungserwerb aber, infofern 
er hervorgeht aus der Thätigfeit des eigentlichen Unternehmers, 
die Arbeit und Kapital zugleich enthält und leitet, Heißt der 
Verbienft. 

Das rein quantitative Intereſſe der eigentlichen Unterneh⸗ 
mung befteht demnach barin, den Berbienft an dem Produkte 
duch Berminderung bes Arbeitslohnes und bes Kapitalzinfes 
jo groß als möglich zu machen. . Da aber das Unternehmen auf 
Arbeit und Kapital beruft, fo ordnet fich dieß Sonberinterefie 
ber eigentlihen Unternehmung dem Sage unter, daß biefelbe 
ſelbſt. mehr erwirbt duch Verwendung auf die Arbeitöfraft und 
bie Rugbarfeit des Kapitals, und daß mithin die Herabfegung 
beö Arbeitd- und Kapitalserwerbes auf das Minimum eine Ge- 
fährbung des Unternehmungserwerbes felber wird. 

Die genauere Entwidlung dieſes Satzes liegt in dem Bor- 
hergehenden, das durch fie zufammengefaßt wird. Seine weitere 
Ausbildung aber erhält das Intereſſe der eigentlichen Unter: 
nehmungen erft in dem Verhältniß der einzelnen Unternehmun⸗ 
gen zu einander. Hier erfcheint das Sonberintereffe zuerft 
in dem allgemeinen Gegenfaß zwifchen Berfehr und Induſtrie, 
indem der Gewerbfleiß den möglichft geringen Verdienſt des Ver⸗ 
kehrs, der Verkehr den möglichft geringen Verdienſt des Gewerb- 
fleißeö an dem allgemeinen oder Tauſchwerthe der Güter durch 
möglichfte Steigerung feines eigenen Verdienſtes zu erreichen 
ſtrebt. Innerhalb des Handels und ber Induftrie ſtehen ſich 
dann wieder bie Intereflen der einzelnen Gefchäfte und Betriebe 
entgegen, indem jedes für fich den größten Verbienft fucht. Da 
aber auch hier, wie das Büterleben fuftematifch und die Erfahrung 
praltiſch zeigt, jedes einzelne Unternehmen wie jede Klaſſe der⸗ 
jelben auf die übrigen angewiefen, und da die Bebingung ber 
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Entwidlung jedes Unternehmens ber Verdienft ift, fo ergibt fich, 
baß das Sonberinterefle auch hier in das allgemeine Intereffe 
aufgeht, jo fehr, daß das höchſte Sonderintereffe gerade in ber 
höchften Vermehrung des Verbienftes aller andern Unternehmun« 
gen, alfo im Höchften allgemeinen Interefle befriedigt wird, 
Das nun aber bedarf zu feiner vollen Verwirklichung erft des 
Durchganges durch den Gegenſatz der Wirthfchaften, der eben 
in ben meiften Fällen in dem Gegenfage ber Unternehmmgen 
ſich ausdrädt, und von dem ber folgende Abfchnitt handelt. 


Der wirflihe Erwerb und der Beminn. 


Wie nun das wirkliche Unternehmen ftets alle drei Elemente 
bed Vermögens zugleich umfaßt, fo find denn auch im wirklichen 
Erwerbe alle drei Erwerbsarten ſtets zugleich vorhanden, ‚wenn 
auch in verfchiebenem Maße. Jeder Erwerb enthält baher 
einen Arbeitslohn, einen Kapitalzins und einen Unternehmungs- 
verdient, und obwohl es oft ſchwer ift, Diefelben ftreng zu ſcheiden, 
fo wird man fie dennoch ſtets neben einander finden; immer aber 
in bem Berhältniß, daß fich der Erwerb nach dem Maße der 
Elemente des Bermdgens vertheilt, bie in ihm befchäftigt 
waren. 

Die Bezeichnungen von Arbeitslohn und Zins find Daher 
im Orunde ungenau. Der Tagelöhner erhält in feinem Tage- 
lohn zugleich. einen, wenn auch noch fo Heinen Zins für feinen 
Befis an Kleidung, Werkzeugen u. f. w., die er verwendet; 
ber Kapitalift empfängt ſtets für feine Tchätigfeit bei Unter- 
bringung bed Kapitals größere Sicherheit, oder größere Leich- 
tigfeit, die Zinjen zu heben, oder gar oft mehr Zinfen. In 
ben meiften Faͤllen bedarf dieß Verhältniß gar Feiner Nach⸗ 
weifung. 

Da nun aber jeder Erwerb das Princip der Vermehrung 
des Vermögens, den Wachsthum beffelben verwirklicht, fo ergibt _ 
fi, Daß berfefbe neben Lohn, Zins und Verbienft noch ein viertes, 
allen Erwerbsarten gemeinfames Element haben muß. Diefes 
vierte Element ift der Gewinn. Der Gewinn entfteht, wenn 
bie Verwendungen an Arbeit, Kapital und Unternehmungsfraft 
von den erworbenen Gütern abgezogen werden, Der Erwerb, 
infofern er. diefe Elemente noch enthält, heißt der Robertrag; 
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der Erwerb, ber nach jenem Abzug übrig bleibt, heißt der Rein⸗ 
ertrag. Der Gewinn ift daher der Reinertrag; er enthält als 
folcher exft den Zuwachs bes Vermögens; feine Erzielung bildet 
mithin das abfolut gemeinfame Interefie aller Erwerbsarten. 

Darum erfcheint erft derjenige Erwerb als ein wirklicher, 
in welchem neben dem Erfag der Verwendungen zugleich ein 
Gewinn erreicht wird; denn erſt Hier ift die höhere Beftimmung 
bes Erwerbes erfüllt. Der Gewinn felber aber, indem er es ift, 
der dad Bermögen vermehrt, erzeugt damit dasjenige Element 
bed Vermoͤgens, das allein über das materielle Maß deflelben 
in Befig und perfönlicher Erwerböfähigfeit hinausgeht, den 
Kredit. Der Kredit und der Gewinn bedingen fich daher gegen- 
feitig; in dem Gewinne iſt damit dasjenige Element des Exwer- 
. bed gegeben, Das fowohl unmittelbar als mittelbar dad Vermögen 
vermehrt — zunäcft in ber Steigerung des Kapitals, ferner 
in ber ber Erwerbsfähigfeit, und endlich in der des Kredit, 
durch welchen ein Kapital eines Vermögens ber Erwerbefähig- 
feit des andern dargeboten wird. | 

Nicht die Größe des Vermögens daher und nicht der bloße 
Fortgang eines Unternehmens jeder Art fihafft den Krebit; 
er ift gllein abhängig von dem Gewinne, ben dad Vermö- 
gen in feinem Unternehmen macht. Daher ift e8 fehr wohl 
möglich und keineswegs felten, daß ein großes Vermögen, in 
einem ſchwunghaft betriebenen Unternehmen angelegt, fehr 
wenig Kredit hat, während ein Kleines Vermögen in geringem 
Unternehmen im Berhältniß viel mehr Krebit befißen kann. 
Und daraus erklären fich weiter Die Grundfäße, die bereits 
oben Aber das Weſen des Krebits und die Störungen beffel- 
ben aufgeftellt find. Diefe treffen den Kredit, eben weil fie 
ben Gewinn verichwinden Taffen oder bedrohen. Die An⸗ 
mwendungen liegen nahe. 

Es ergibt fi daraus, daB dem Begriffe ber Wirthfchaft 
gemäß zumächft in jeder einzelnen Erwerbsart auch ein Ge⸗ 
winn für den Erwerbenden als das freie Element des Erwerbes 
enthalten feyn muß, um für denfelben den Begriff der Wirthfchaft 
zu erwirklihen. Wo der Gewinn gänzlich verfehwindet, ba 
verſchwindet auch mit Nothwendigkeit das perfönliche Element in 
bem Erwerbe, und der Menfch wird mit feinem Bermögen und 
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feiner unternehmenden Thätigfeit eine rein mechantfch wirkende 
Erwerböfraft, die weder die Mafle der Güter noch die Höhe bes 
perfönlichen Lebens vermehrt. Das Streben nad bein Erwerbe 
ift Daher feinem höhern Begriffe nach ein Streben nad Gewinn; 
ber Gewinn ift eben deßhalb dad machtvollfte Element im wirth- 
Ihaftlihen Leben, weil er bie höhere Beftimmung des Erwerbs 
verwirklicht; und daher kommt ed, daß bieß Streben nach &e- 
winn nicht bloß das Gebiet des Gegenſatzes unter den Wirth» 
fehaften, fondern fogar ber Boden ber meiften Verbrechen wirb. 
Der Gewinn felber aber, weil er dem eignen Begriffe nach 
das freie Element des Erwerbes ift, beruht in ben meiſten Bällen 
auch auf ber Bethätigung ber perfönlichen Erwerböfähigfeit und 
ber Erzeugung des freien Werthes. Das Berürfniß nad 
Gewinn kehrt daher zu dem Urfprung aller freien Güterentwid- 
lung, ber Bildung und Erhebung ber geiftigen Arbeitskraft zus 
rüd; und da nun Die Lehre von den Ermerbsinterefien zeigt, 
baß diefe die Grundlage aller andern Interefien ift, fo ergibt 
fih, daß auch Hier die Harmonie der Interefien darin liegt, daß 
die wirfliche Erzielung bes Gewinns durch das Eine Unter 
nehmen die Vorausfegung der Gewinnerzielung für das andere 
wird, | 
Aber aud) dieß Geſetz des höhern freiern Exwerbes fann 
ber Menſch angreifen und in einzelnen Fällen zerftören, indem 
in ber Verbindung der einzelnen Unternehmungen jedes Unter⸗ 
nehmen für fich den Geſammtgewinn zu erreichen und dadurch das 
andere Unternehmen auf ben Rohertrag zurüuckzuweiſen ftrebt. 
Es ift klar, daß diefer Widerſpruch, den ber gemeinfame Erwerb 
erzeugt und in ben Einzelerwerb hineinträgt, nicht ohne mächtige 
Störung ded gefammten Güterlebens bleiben kann. Hier Inüpft 
fih der Gegenſatz der Wirthichaften an ihre Verbindungen, und 
ber folgende Abfchnitt hat das Angebeutete wieder aufzunehmen. 


N. Der wirtbfhaftlide Verbraud. 


Wie in dem wirthfchaftlichen Erwerbe fich die Elemente ber 
Produktion und die Produktion felber individualifiren, fo er⸗ 
fcheint dieſe JZurüdführung auf das individuelle perfönliche Leben 
für die Confumtion in dem wirthfchaftliden Verbrauch. Der 
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wirthſchaftliche Verbrauch iſt Demnach die, durch bie Individualitaͤt 
des Erwerbes und ſeiner Elemente einerſeits, und durch die der 
Perſoͤnlichkeit andererſeits in der Grenze eines beſtimmten Ver⸗ 
moͤgens gegebene Conſumtion. 

Auch Hier ſtehen demnach das rein perſönliche Element und 
das ſaͤchliche neber einander; jenes iſt im wirthſchaftlichen Unter⸗ 
halt, dieſes in den wirthſchaftlichen Koſten gegeben, und der 
Verbrauch faßt dann beide in ihrer zunächft äußern Einheit 
zufaumen. 

Es ift übrigens nicht der Fall, daß ſich der wirthſchaftliche 
Verbrauch bloß ſyſtematiſch von dem Erwerbe ſcheide. Im Ge⸗ 
gentheil ſteht derſelbe auch im praktiſchen Leben nur zu oft durch⸗ 
aus felbitftändig ba, und gerade dieſe Selbſtſtändigkeit, aus der 
die wefentlichften Mißverhältnifie des wirtbichaftlichen Lebens 
hervorgehen, ift der Grund fo manches Unglüds, fo manches 
Berluftes. Eben beghalb wird es um fo wichtiger, ihn für ſich 
und in feinen Elementen zu betrachten. Ä 


Der wirthſchaftliche Unterhalt. 


Der wirtbfchaftliche Unterhalt umfaßt das perfönlicdhe 
Bedürfniß des Individuums in der Wirthfchaft. 

Diefes Behürfniß ift demnach fchon feinem Begriffe nad) 
ein zweifaches; es ift zuerft das allgemein menfchliche Be- 
bürfniß, dann das individuelle. Und es ift fehr wichtig, 
beide Elemente des wirthfdyaftlichen Unterhaltes zu fennen. Denn 
exit beide erklären den Gang ber Wirthfchaft in mehr als einem 
Sal, und erft Durch diefe Trennung gelangt man zum Berftänpniß 
des wirthſchaftlichen Verbrauches. 

Das allgemein menſchliche Beduͤrfniß im wirthſchaftlichen 
Leben enthält nur diejenigen Güter, welche für die Erhaltung 
des phyſiſchen Dafeyns nothwendig find. E8& erfcheint überflüflig, 
fie weiter zu fpecificiren; Nahrung, Kleidung und Wohnung 
bilden ihre Hauptklaſſen. 

Das individuelle Bebürfniß, das zunächft eben nur bie 
Beſonderung bes allgemeinen ift, fordert daher gleichfalls zus 
nächft diefelben Gattungen von Gütern für den Unterhalt. Die 
Individualität erfcheint demnach nicht fo fehr darin, daß ganz 
neue Bedürfnifle entftehen, fondern in der Art und dem Werthe 
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ber Güter, welche von dem individuellen Bebürfniß für feine 
Befriediguug gefordert werben. Das individuelle Bedürfnig will 
nur Die befondere, werthvollere Art ber Nahrung, der Klei- 
dung, ber Wohnung u. |. w.; es gibt im Orunde nur fehr 
wenig Bebürfniffe für wenige, bie nicht ſchon in dem allgemeinen 
enthalten wären. 

Das allgemein menfchliche Bebürfnig mit dem abfolut noth- 
wendigen Unterhalt enthält daher die äußerfte Grenze der Be 
Ihränfung bes perfönlichen Verbrauches; das individuelle Dagegen 
ift Die freie perfönliche Entwidlung im Gebiete des Unterhaltes. 

Das Element bes Objektiven und Subjektiven, das fie beide 
bemnad) vertreten, tritt damit hier in feinen erften elementaren 
Gegenſatz, und zwar in der Weile, daß jedes freiere, individuelle 
Bedürfniß für jeden Menfchen ein natürliches zu werben 
firebt, daß aber, ſobald es dieß geworben ift, ein neues indivi- 
duelles, höheres aus demfelben hervorgeht. Dieß ift das Geſetz 
des wirthſchaftlichen Bedürfniſſes. 

Nach dieſem Geſetze iſt das allgemeine Bebürfniß oder das 
Maß des abfolut nothwendigen Unterhalts burch die 
Entwidlung bes individuellen Bedürfniſſes oder der Befriedigung 
durch werthvollere Güter im beftändbigen Streben nad 
feiner Steigerung begriffen. | 

Auf dieſes Geſetz geht die allgemeine und befannte That- 
ſache zurüd, daß das Loos der Klafien, welche durch Vermögen , 
und Unternehmen, und mithin auch durch ben Erwerb auf bas 
Map des abfolut Nothwendigen angewiefen find, im Laufe ber 
Zeiten ſich allmählig aber in ficherem Fortſchritte gebeflert Hat. 
Die Steigerung des Arbeitslohns ift nur der Ausdrud diefer 
Entwidlung, denn der Gegenſatz der Wirthfchaften und In⸗ 
tereffen wird e& zeigen, daß diefe nicht aus einer Erhöhung des 
Gewinns im Arbeitslohn, fondern eben nur aus einer Ex 
höhung des abjolut nothwendigen Unterhalts hervorgeht. Aus 
diefem Grunde find die Angaben über das Minimum des Ar- 
beitslohnes von fo ungemeiner Wichtigkeit für Die Verhältnifle 
des menfchlichen Lebens in den verfchledenen Epochen feiner 
Geſchichte. Es ergibt fi) aus ihnen gerade durch das Mini- 
mum des Unterhalt ber Durchfchnitt des Bebürfnifles, und 
damit auch der Ducchfchnitt der Ermwerbömafle ber gleichen 
Stein, Eyfim. 1. 20 
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Bermögensquantitäten, da Unterhalt und Erwerb im wirth- 
fchaftlichen Leben fich wiederum gegenfeitig bedingen. 

Vebrigens wird es, leicht feyn, Die Anwendung bdiefes 
Geſetzes bei ben einzelnen Völkern und den einzelnen Orten 

zu verfolgen, und in den einzelnen Fällen den Einfluß natür- 
licher Verhältniſſe, namentlich des Klima's, nachzuweiſen. 
Es iſt ein großer Mangel, daß die Statiſtik dieſes Gebiet 
bisher nicht, wie es hätte geſchehen muͤſſen, auf beſtimmte 
Kategorien zurüdgeführt Hat. 

Da nun das Princip ter Steigerung ded Bebürfniffes Außer: ' 
ih an der bloßen Quantität, Die überhaupt im Unterhalt 
verzehrbar ift, feine Grenze findet, fo wendet es ſich, fobald 
dieſe erfüllt ift, der Dualität der Güter und ihres MWerthes zu, 
und erfcheint dann ald eine Verwendung zunädft der Maſſe von 
perfönlidher Arbeit in den Gütern, die ber Unterhalt ver- 
braucht. Nahrung, Kleidung und Wohnung beginnen für bie 
Befriedigung des individuellen Bedürfniſſes eine immer fteigende 
Mafle von Arbeit in fi) aufzunehmen; das einfache Bedürfniß 
wird mit vielen Gegenftänden zugleich befriedigt, und jeder dieſer 
Gegenftände enthält einen fteigenden Werth an Nutzbarkeit und 
Schönheit. Die höchſte Stufe dieſer Befriedigung endlich befteht 
darin, daß der Menfch felber dem perfönlihen Unter- 
halte des Menſchen dient; benn ber Menſch ift eben das 
höchfte unter den Gütern. So entfteht die Bedienung, Die 
"nicht mehr einen wirthfchaftlichen, fondern einen rein perfönlichen 
Zwed hat. Die Bedienung als der Eoftbarfte Theil des Unter- 
halts ift daher” die höchſte Spibe der individuellen Bebürfnifle; 
fie erfcheint nur im Gefolge des höchften Vermögens, und in 
jedem freien Volke zeigt daher dad Maß der Bedienung, welche 
im Unterhalte gebraucht wird, die Mafle und ben Durchfchnitt 
ber Vermögens: und Erwerbögrößen an. 

Es ift Far, wie ſich die Bedienung mit ihrer rein inbi- 
vibuellen Beftimmung von den unfreien Knechten und Sklaven, 
bie nur Güter find, von dem alten Leutewefen mit feinem 
politifhen und militärifchen Zwede, und von bem Gefinbewefen 
mit feiner hauswirthichaftlichen Aufgabe unterfcheidet. Die 
Bertheilung ber Bedienung oder der Diener in jedem Lande 
ſchließt fih an bie Bertheilung ber Vermögen und der Betriebe 
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und Gefchäfte mit ihrem Erwerbe. Sie ift der Regel nach da 
bie größte, wo die größten Kapitalmaffen arbeitslos von 
ihrem Zinfe ein Einfommen beziehen. Bei wirthfchaftlichen 
Unternehmungen fommt fie in dem Maße vor, in welchem das 
Kapital das herrſchende Element im Unternehmen ift. 


Die wirtbfhaftliden Roften. 


Die wirthfchaftlihen Koften bilden bie Oefammtheit ber 
Verwendungen, welche zu einem wirtbichaftlichen beftimmten 
Zwed gemacht werben. 

Wie diefe wirthfchaftlichen Zwede, fo find auch die Koften 
oder Verwendungen fo mannichfach verfehieben, daß es unnüß 
ift, über das Einzelne dabei zu fprechen. Doch fcheiben fich die 
Hauptarten berfelben in folgender Weife. 

Die Ausgaben (im engern und eigentlidden Sinne) be- 
ftehen aus Denjenigen Berwendungen, welche für die Erreichung 
jenes Zwedes unmittelbar nothwendig find. Die Ausgaben 
find keineswegs immer der wichtigfte Theil der Koften; aber fie 
find derjenige, der am leichteften berechnet werden Tann. 

Die perſönlichen Verwendungen enthalten die Ges 
fammtheit der Koften, durch welche die perfönliche Erwerböfähig- 
feit entweder erzeugt werden fol, wie bei dem Unterricht und 
Lehriahren, oder welche diefelbe erhalten und lebendig machen 
follen, wie bei den Berwendungen auf Erholung und Ber- 
gnügung. 

Die Anlagen find diejenigen Verwendungen, welche ſich 
auf dad Vermögen beziehen, und zwar entweder auf das ganze 
Bermögen oder auf ein beftimmtes Element beffelben, um durch 
daſſelbe eine wirthfchaftliche Sütererzeugung möglid zu machen 
oder zu fördern. 

Die perfönlichen Verwendungen wie die Anlage von Kapi—⸗ 
talien ober Arbeiten haben daher ſtets einen entfernten Zwed, 
und ber Regel nach bedarf es der Koften im eigentlichen Sinne, 
um biefen Zwed, für welchen jenes nur bie VBorbedingungen 
find, zu erfüllen. Eben daraus ergibt fih, daß das Verhält-. 
niß, in welchem jene verfchiedenen Arten der wirtbichaftlichen 
Verwendungen zu einander wirklich vorfommen, von großer Ber 
beutung ift. Denn ba bie lebten beiden Arten ihren Zwed erft 
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langfam erreichen, fo fegen fle einerfeit8 voraus, baß eine Be⸗ 
rechnung bes ganzen wirthichaftlichen Verlaufes von Seiten bes 
Verwendenden vorhergegangen, und andrerfeitd, daß bad Ver—⸗ 
mögen felber, aus welchem fie hervorgehen und dem fie Nugen 
bringen follen, ein fo gefichertes fey, daß es den Erfolg feiner 
Anftrengungen ruhig abwarten könne. Deßhalb gilt der Grund— 
fag für alle wirthfchaftlihen Koften, daß von den beiden legten 
Arten die Anlagen von Kapitalien fich in dem Verhältniß zu den 
reinen Ausgaben vermehren, in welchem dad gefammte wirth- 
fehaftliche Leben einer Nation an Einfiht und Umfang wächst. 
Je tiefer Dagegen Die geiftige und mithin auch die wirthfchaftliche 
Gulturftufe einer Nation fteht, defto geringer werben die wirth- 
ſchaftlichen Anlagen. 

Und da nun endlich, wie dad an fich unbezweifelt ift und 
fpäter fi) ergibt, das Einzelintereffe wie bie Einzelwirthfchaft 
mit dem allgemeinen wirthfchaftlichen Leben in innigfter Verbindung 
ſteht, fo folgt weiter, daß bie allgemeinen wirthfchaftlichen An- 
lagen in bem Maße mehr auf allgemeine wirthfchaftliche Koften _ 
eingeführt und erhalten werben, in welchem fich eben dieſe Ge⸗ 
meinfamfeit des wirthfchaftlichen Gefammtlebend entwidelt. Se 
. weiter ein Volk zurüd ift, defto mehr werden bemnach Ausgaben 
wie Anlagen fi auf das Einzelinterefie des fpeciellen wirth- 
fhaftlihen Zwedes befchränfen; je weiter es kommt, deſto mehr 
werben bie allgemeinen Zwede durch allgemeine Ausgaben, und 
dann durch gemeinfame Anlagen erreicht werden. 

Es ift dieß am deutlichften in gewiſſen großen Anftalten 
zu erkennen, die jedem Einzelnen dienen, aber doch von 
feinem Einzelnen hergeftellt werden Ffönnen. Das Poſt⸗ und 
Portowefen, und daneben das Transportwefen bieten bafür 
leicht verftändliche Beifpiele; nicht aber bloß in der Weife, 
daß die Anlagen für Diefelben auf gemeinfame Koften gefchehen, 
fondern au indem die Ausgaben für Benäpung der 
felben mehr und mehr, in regelmäßiger Entwidlung, dem 
Einzelnen abgenommen und dem Allgemeinen auferlegt werben. 
In diefer Beziehung ift neben ber Gefchichte des Wegweſens 
und ber Transportanftalt, überhaupt die Gefchichte der Weges 
und Sransportabgaben von großer Bedeutung. Während 
nämlich anfänglih diefe Ausgaben für den Einzelnen noch 
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größer waren, als der Oefammikoftenaufmand für die Her 
ftellung und Unterhaltung, find diefelben almählig auf Die 
Koften der bloßen Unterhaltung befehränft, wobei man gegen 
die Verzinfung bed Anlagefapitald mehr und mehr gleichgültig 
ward; jo bei den Kunftftraßen und Kanälen. Das Eifenbahn- 
trandportfyftem Hat ſich bis jegt auf dem Standpunkte einer 
möglichft großen Verzinfung bed Anlagefapitals erhalten; es 
wird aber die Zeit Fommen, wo bie Fahr⸗ und Trans- 
portpreife nur die Beftimmung baben werden, bie Unter: 
haltungsfoften berfelben zu tragen, inbem ber Staat das 
Anlagefapital den Befigern auszahlt, ohne deſſen Verzinfung 
anders ald in dem gemeinfamen erhöhten Wohlftand zu fuchen. 
Denn es liegt dad eben in ber höhern Natur alles wirth⸗ 
Ihaftlicden Verwendungen; und bie Verfuche, den Staat zum 
Eigenthümer berfelben zu machen, find der erfte Anfang ber 
Verwirklichung diefer Nothwendigkeit. Es ift durchaus fein 
Grund denkbar, weßhalb daffelbe Geſetz, das Die Benuͤtzungs⸗ 
foften für Poſt- und Kunftftraßen auf bie Unterhaltungs» 
foften im Laufe der Jahrhunderte herabgefebt hat, und das 
in der That mit dem innerften Wefen aller Wirthfchaft harmo⸗ 
nirt bei ben Eifenbahnen nicht zur Anwendung fommen follte. 


Der wirtsfhaftlihe Verbrauch im engern Sinne. 


Der wirthfchaftliche Verbrauch enthält endlich die Geſammt⸗ 
heit der Konfumtion, wie fie innerhalb eines beftimmten 
Vermögens nach der Individualität des Befigers ftattfindet. Der 
wirkliche Verbrauch in der Wirthfchaft wird daher gebildet durch 
den Confum der Güter, welche erfordert werben, um einerfeits 
das Bedürfniß der Perfon und des Unternehmens zu befriedigen, 
anberfeits die im Weſen ber PBerfönlichkeit liegende höhere, geiftige 
Entwidlung durch das materielle Leben zu fördern. 

Feder wirthichaftliche Verbrauch umfaßt mithin, indem ex 
das Gefammtbebürfniß der einzelnen Perfönlichfeit unb ihres 
ganzen Güterlebens befriedigt, einen Verbraud aller Güters 
arten überhaupt. So wenig wie Eine Wirthfchaft Die ge> 
fammte Maſſe Einer Güterart verbrauden Fann, jo wenig vers 
mag fie ſich mit dieſer befondern Geſammtmaſſe ausschließlich 
zu befriedigen. Es ergibt ſich aus dieſem Wefen des Verbrauchs 
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in feinem Berhältniß zum Erwerbe daher ber wichtige Sat, daß 
je befonderer, der Erwerb im Einzelnen wird, deſto vielartiger 
auch ber Verbraudy im Allgemeinen zu werben trachtet. 

Diefer Berbrauch erfcheint nun in verfchiedenen beftimmten 
Gruppen. ' 

1) Das erfte Gebiet des wirthfchaftlichen Verbrauchs ent- 
hält die wirthfchaftliche Verzehrung oder den Haushalt. Der 
Haushalt Hat die Beſtimmung, das phyſiſche Bebürfniß ber 
Perſon und der Familie zu befriedigen. Sein innerer Organis⸗ 
mus ift theild ein allgemein gültiger, theild ein individueller ; 
bie Drdnung der häuslichen Verzehrung kann aber nie ganz 
durch die individuelle Willkür umgeftoßen werden, Wie dieſe 
allgemeine Ordnung ift, ift befannt. Aber es ift von höchfter 
" Wichtigkeit, die individuelle Ansführung biefer Ordnung zu 
beachten. In der That nämlich ift Die Scheidung des Haus- 
haltes als eines felbftftändigen. Elements von dem übrigen wirth- 
fchaftlichen Verbrauche in der Wirklichfeit eben fo verfehrt und 
unheilvoll, als fie in der abftraften Syftematifirung nothwendig 
if. Für die Wirklichkeit befteht nämlich gar Fein Haushalt 
abfolut für fih; er ift vielmehr, wie das das höhere Werfen 
aller Wirtbichaft überhaupt zeigt, zugleich ein Element ber pros 
buftiven Bewegung des wirthfchaftlichen Lebend. Der Haus: 
halt ift unter allen Dingen dasjenige, welches die perfünlidhe 
Ermwerbsfähigfeit durch das Wohlſeyn, welches er über bie 
arbeitenden Glieder der Yamilie oder des Hauſes ausbreitet, 
erhält und fräftigt; er ift es zweitens, der die Erwerbs⸗ 
fähigkeit der nicht arbeitenden Glieder, das ift ber Kinder, Durch 
Drdnung, Reinlichfeit und Anhaltung zum Fleiße durch die Art 
und Weife des Verbrauches felber für ihr Fünftiges Leben erzeugt. 
Der Haushalt ift daher ber geheime, immer ftrömende Duell, 
bem bie Einzelwirtbfchaft ihre Lebendigkeit und Friſche verdankt; 
er ift e8, aus deſſen unendlicher Vervielfältigung bie Haltung 
und Kraft des allgemeinen wirthichaftlichen Lebens immer aufs 
neue erzeugt wird; denn er ift-eben das tägliche Leben der Perſoͤn⸗ 
lichkeit in ihrem Vermögen, bie tägliche und den Menfchen all- 
umgebende Einheit feines Dafeyns mit bem Natürlichen. Darum 
ift der Haushalt an fich, und felbft abgefehen von dem Berhält- 
niß zwifchen Einkommen und Ausgaben, die Grundlage bed 
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Wohlſeyns in allem Guͤterleben; wo ber Haushalt verfällt, da 
ift Die Armuth unfähig, ſich zum Wohlftand zu erheben, und ber 
Reichthum außer Stand, auch nur Wohlftand zu’bleiben. Das 
ficherfte Zeichen eines tüchtigen wirthfchaftlichen Lebens ift dem⸗ 
nad) eben ber Haushalt; und was direkt oder indirekt für ben 
Hausftand gefchieht, dad geichieht deßhalb für Die materielle 
Sreiheit des Menfchen überhaupt. Je mehr ein Volk dieß aner⸗ 
fennt, deſto höher ſteht es; und je niedriger das Bewußtſeyn 
über dieſe Verhaäͤltniſſe ift, defto tiefer ift die Stufe überhaupt, 
auf der fih ein Volfsleben befindet. 

Der wirkliche Verbrauh dagegen für das Bebärfniß ber 
Unternehmungen aller Art wird gebildet durch die Betriebs: 
und Gefhäftsfoften im weiteften Sinne, bei denen audh bie 
Ausgaben für die Verwendungen bei reinen Arbeits- und Kapi- 
taldunternehmungen inbegriffen find. Diefe nun ändern und 
beftimmen fich in fo mannichfacher Weife, und verfchmelzen fich 
anbdererfeits fo jeher mit Dem Haushalte, daß es unnöthig erfcheint, 
darüber in Einzelnes einzugehen. 

2 Das individuelle Moment im wirklichen Verbrauche 
ericheint zunäcdft in Der Beſonderheit des Haushalts und ber 
Berwendungen in Betrieb und Geſchäft. Dann aber tritt es 
auf in demjenigen, was ber Einzelne neben der Befriedigung 
des unmittelbaren Bebürfnifies für den Genuß verwendet. Hier 
wird der Verbrauch nicht mehr durch das objektive Bebürfniß 
in Maß und Art Außerlich beftimmt und gegeben für die Per- 
fönlichkeit, fondern es ift die Perfönlichkeit felber, welche ihn 
nach ihrer Art und ihrem Willen beftimmt und mißt. Diefer 
Verbrauch für den Genuß ift daher zugleich das freie Element 
im Verbrauch, oder der freie Verbrauch. Diefer freie Ber- 
brauch heißt nun, infofern er ald Befriedigung bes freien Bes 
bürfniffes ohne Nüdficht auf ihre Mafle auftritt, der Luxus; 
ber Lurus als Maſſe ift der Aufwand. 

Lurus und Aufwand find daher, wie der Grund, aus dem 
fie entftehen, abfolut natürliche und im höhern Sinne noth- 
wenbdige Elemente ded Verbrauches und Damit des wirthichaft- 
lichen Lebens überhaupt. Beide können in den verfchiedenften 
Formen vorkommen; in allen Formen find fie daffelbe, die Bethä- 
tigung bes freien, geiftigen Elementes im wirklichen Verbraudhe, 
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Der Lurus verbraudt daher nur das, was eben weſentlich 
für den Genuß erzeugt iſt; er erzeugt bafür diejenigen Produf- 
tionen, Die fi) ihrem Wefen nad) nur auf ben Genuß beziehen. 
Der Lurus ift Daher produktiv, wie der Genuß felber es iftz wie 
er aber felber der freie Verbrauch iſt, ſo iſt er damit eben das 
produktive Element für die freie Arbeit in der Gütererzeugung 
und dem freien Werth in der Werthordnung. Aus einem 
bloß nothwendigen Elemente des Verbrauches wird er dadurch 
zu einem wefentlichen Elemente des Güterlebens überhaupt. 

Die Frage, ob der Lurus nüglich fey oder ſchädlich, und 
ber große Haß, den er fich zugezogen, ift überall nur dadurch 
erflärlih, daß man ihn nur da zum Gegenſtand der Betrad)- 
tung genommen hat, wo er entweder felbftftändig, oder wo er 
im Mißverhältnig zum Einfonmen als VBerfchwendung 
auftritt. Es ift faum möglich, über feine Bedeutung im Un- 
flaren zu feyn, wenn man ihn in feinem organifchen Ver⸗ 
hältnig zum gefammten Verbrauch auffaßt. Diefen allein 
richtigen Standpunft aber ergibt erft dad Verhältniß beider 
bisher beachteter Elemente zu einander im Folgenden. 

3) Nach dem Begriffe der Wirthfchaft find nun das mate- 
rielle und das individuelle Moment des Berbrauches niemals 
abfolut gefchieden; denn wie die Wirthfchaft felber, fo ift 
auch der wirthfchaftliche Verbrauch, die Einheit des Individuums 
und bed Vermögens in fteter gegenfeitiger Bethätigung. 

Es gilt daher ald erfter Grundfab, daß in feinem Ver—⸗ 
brauche eine abfolute Befchränfung auf das rein phyſiſch Noth⸗ 
wendige ftattfindet, fondern daß ſtets eine gewiffe, wenn aud) 
noch fo geringe freie Befriedigung damit verbunden wird. Jeder 
Verbrauch Bat einen gewiffen Lurus. 

Und zwar ift dieß fo tief in dem Wefen alles perfönlichen 
Lebend begründet, daß da, wo durch bie übermächtige Gewalt 
der Außern PVerhältniffe wirklich der freie Verbrauch auf ein 
Minimum verfchwunden oder gar ganz aufhörte, bie felbftthätige 
Entwidlung der Perfönlichfeit felber-aufhört, Die Erniedrigung 
bes Menfchen duch den Mangel zeigt fich nirgends deutlicher, 
als in dem Berfchwinden alles Lurus; die Entwidlung beginnt 
ftet8 mit dem Lurus. 

Selbft der Milde fchmüdt feine Keule und fein Canot; 
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der Neger fucht nach Glasperlen, und in der Armften Hütte 
wird man ftets, wo ber Menfch nicht geradezu verthiert ift, 
bie leiſen Spuren des ewigen Triebes nad VBerfchönerung 
finden. Bon hoher Wichtigkeit find dieſe Keime eines fehönen 
materiellen Dafeyns; fie erheben mit ihrer flilen Gewalt bas 
ganze wirthfchaftliche Leben des Einzelnen, und gewiß ift es 
deßhalb eben fo wichtig, den Schönheitsfinn ber Frauen 
bei ihrer Erziehung zu pflegen, als die Arbeitsfähigfeit bes 
Mannes. 

Zweitens aber gilt der Sab, daß der freie Verbrauch 
oder der Luxus ald die Exrfcheinung des perfönlichen Moments 
im Verbrauche ein beftändiges Streben hat, fich den übri- 
gen Verbrauch, und endlich dad ganze wirthfchaftliche Leben zu 
unterwerfen. Se natürlicher — das tft, je weniger Durch wirth- 
fchaftliche Reflerion beherrfcht dev Menſch daſteht, deſto leichter 
und ficherer gelangt berfelbe zu Diefer Herrſchaft. Sie Außert 
fich darin, daß der Lurus felbftftändig, ohne Beziehung auf 
die Bedürfniffe des wirthfchaftlichen Erwerbes in ſolchem Ver⸗ 
brauch auftritt, ber ausfchließlich den Genuß als folden, 
und zwar nicht mehr in feiner organifchen Verbindung mit den 
übrigen Momenten des Confums, befriedigen fol. 

Da nun aber der Begriff aller Wirthſchaft die harmoniſche 
Einheit ihrer Elemente abfolut fordert, fo ift dieſer felbfiftän- 
Dige (der eigentlich fogenannte), Lurus im Widerfpruch mit dem 
wirthfchaftlichen und damit auch mit dem perfönlichen Leben. 
Diefer Widerfpruch zeigt fich einerfeits in Dem Untergange ber 
Wirthſchaft, andrerfeits in Der Meberfättigung der Menfchen und 
ihren phyſiſchen und pfnchifchen Folgen. Eben fo verberblich 
als der Mangel alles freien Verbrauches in der Wirthfchaft ift 
baher die Herrfchaft deſſelben in ber wirthfchaftlichen Con⸗ 
fumtion. 
| Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß eben dieſer 

Lurus dasjenige ift, was mit Recht befämpft wird. Und in 
der That find durch ihn Völker und Einzelne oft genug unter- 
gegangen, um bie praftifche Wahrheit der obigen abftraften 
Säte an fchlagenden Beifpielen zu lehren. 

Der wahre wirthfchaftliche Verbrauch enthält demnach bie 
Bereinigung beider Elemente. Es ift unuüg, auf einzelne 
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Beiſpiele bei der unendlichen Mannichfaltigkeit der Bedürfniſſe 
und ihrer Befriedigung einzugehen. Der allgemeine Grund⸗ 
fat aber für dieſe Einheit des materiellen und freien Mo- 
mentes in dem Berbrauche folgt, daß jeder freie Verbrauch 
erft dann ein wirthfchaftlicher und Damit ein heilfamer wird, wo 
er neben ber Befriedigung des Genuffes zugleich eine Förde 
rung der perfönlihen Erwerbsfähigkfeit enthält oder 
doch beabfichtigt. - 

So fließt der Verbrauch bei dem Ausgangspunft, ber 
Perfönlichfeit und ihrer Entwidlung. Und Erwerb und Ber- 
brauch in ihre Elemente aufgelöst, treten jebt einander gegenüber 
als Elemente der wirklichen Wirthfchaft. 


IM. Die eigentlihe Wirthſchaft. 


Indem nun alle jene Elemente des wirthfchaftlichen Lebens 
auf das Maß eines beftimmten Befiges und den Willen 
einer einzelnen Perfönlichkeit zurüdgeführt werden, ent: 
fteßt die eigentlihe Wirthichaft. 

Wie Daher das Gut nicht eriftirt, wenn es nicht alle Ele- 
mente der Produktion und Confumtion in fi) vereinigt, fo gibt 
es Feine eigentliche Wirtbichaft, in der nicht alle jene Elemente 
der wirthichaftlicden ©ütererzeugung und des wirthichaftlichen 
Verbrauchs vorhanden und thätig wären. Die natürliche Auf- 
löfung ber Wirthfchaft beginnt, fobald der Herr der Wirthfchaft 
oder äußere Umftände das Wegfallen Eines jener Momente er: 
zeugen. Denn eben durch die Wechfelwirfung und das gegen- 
feitige Bedingtfeyn derfelben ift Die Wirthichaft Die lebendige 
Urquelle des Güterlebens, 

Diefes lebendige Güterleben innerhalb der Grenze eines bes 
ftimmten Bermögend empfängt nun feinen Inhalt, indem zunächft 
das beitimmte Maß der einzelnen Elemente der Wirthfchaft eine 
gegebene Ordnung deſſelben erzeugt; indem zweitens der wirth- 
fhaftliche Wille des Eigenthümers diefes gegebene Maß beftimmt 
und Ändert; und indem endlich dieſe fo gegebene, theild mate- 
rielle, theilö perfönliche Ordnung ber Wirthfchaft den Fortſchritt 
der wirthichaftlichen Entwidlung enthält und bedingt. 

Die einzelnen wirklichen Wirthichaften find nun unendlich 
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verjhieden; fie find es theils in ihren Maßverhältniflen, theile 
in ihrer Ordnung, theils in ihrem Hortfchritte. Allein fie tragen 
dennoch alle in fi jene organifchen, dem Begriffe der Wirth: 
Ihaft angehörigen Elemente; ein allgemeines Urtheil über 
bie einzelne, Wirthfchaft wird daher nothiwendig, wenn auch mit 
mehr oder weniger Bewußtfenn, ftet® jene drei wefentlichen 
Berhältniffe zu umfaflen haben, Die höhere Bedeutung ber 
eigentlihen Wirthfchaft aber liegt darin, daß in ihr das perfün- 
liche Leben einer engen beftimmten materiellen Sphäre gegemüber 
geftelt, Durch das Recht ausschließlich auf fie befchränft, durch 
fein Bedürfniß auf fie angewiefen ift. Die Wirthfchaft ift Daher 
das Gebiet der wirklichen Bethätigung der perfünlichen Ent» 
wicklung; fie ift die Wirklichkeit, das Individuum bes Güters 
lebend. Sie ift nichts anderes als dieſes; aber fie ift feine 
Fryftallifation um die einzelne PBerfönlichkeit. In ihr findet bas- 
jelbe bie unendlichſte Mannichfaltigfeit feiner Geftaltungen; fie 
ift Die Durcharbeitung des Güterlebens durch das perfönliche auf 
jedem Punkte, unter den verfchiedenften Verhältnifien, und den⸗ 
noch ftetS nach denſelben Geſetzen. Auch fie ift, wie jedes orgas 
nifche Daſeyn, Grund und Bolge zugleih, und es ift deßhalb 
von entjcheidender Wichtigkeit, das Wefen der eigentlichen Wirth: 
haft, von Höchitem Intereffe aber, die thatfächliche Bewegung 
ber einzelnen Wirthfchaften zu beachten, 


Die materielle Ordnung der Wirthſchaft. (Hauswirthſchaft. 
Wirthſchaftsperioden. Reichthum und Armuth.) 


Der allgemeine Sa, daß die Mafie der Produktion und ‚der 
Conſumtion fich gegenfeitig bedingen, erhält feine erfte praftifche 
Anwendung innerhalb der beftimmten Gütermaſſe, welche Die 
wirthfchaftliche Güterergeugung und der wirthfchaftliche Verbrauch 
enthalten. | 

Die Gefammtfumme des wirthfchaftlichen Erwerbs, infofern 
fie für die Dedung des wirthfchaftlichen Verbrauchs beftimmt ift, 
heißt die Einnahme. Der wirthfchaftliche Verbrauch, der aus 
ber Einnahme hervorgeht, ift Die Ausgabe, Beide bilden da⸗ 
ber zunächft ihrem Wefen, dann aber auch ihrem Maße nad 
ihre gegenfeitigen VBorausfegungen. Der befannte Grundiag, 
daß die Ausgabe nicht die Einnahme überfchreiten darf, ift Die - 
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Erfheinung des obigen allgemeinften Grundfages für das Maffen- 
verhältniß von Probuftion und Eonfumtion. Wo die Ausgabe 
bie Einnahme auf einem beftimmten Punkte überfchreitet, Da ent⸗ 
fteht der Berluft. Wo auf einigen Bunften bei ber BVerbin- 
dung verfciedener Unternehmungen Berluft, bei anderen ein 
Vortheil fich findet, da tritt Die Duchfchnittliche Berechnung 
ein. Mebertrifft Die Ausgabe die Einnahme dauernd, fo wirb 
bie Auflöfung der Wirthfchaft entweder auf wirthfchaftlichem 
Wege ald Verarmung, oder auf rechtlichem als Bonfurs 
eintreten. Die Grundlage aller Ordnung der WirtHfchaft erfcheint 
demnach als Die Ordnung zwifchen Einnahme und Ausgabe. Und 
da nun nach den Gefeten bes Werthes der Güterwerth beftimmt 
wird durch das Verhältniß von Produktion und Confumtion, fo 
ergibt fich, daß der wirthfchaftliche Werth eines Vermögens 
bedingt erfcheint durch Has Verhältnig, welches zwifchen Au $- 
gabe und Einnahme obwaltet. 

Die meiften nun begnügen fich bei der Betrachtung ber 
Wirthichaft an fich und felbft bei der der einzelnen Wirthfchaft 
mit diefem DVerhältniß zwifchen Einnahme und Ausgabe im All 
gemeinen. Und eben das ift der Grund vieles Unheils, denn 
ba ber wirkliche Erwerb, Der bie Einnahme bildet, Fein in fich 
einfacher ift, ebenfowenig als ber wirkliche Verbrauch, fo ift es 
Kar, daß fie nicht bloß ihrer allgemeinen Mafle nad), fondern 
auch in ihren einzelnen Elementen mit einander in beftimm- 
tem Berhältniß ftehen, und daß die wahre Ordnung der Wirth: 
fchaft darauf beruht, Daß das Maß eines beftimmten Ber- 
brauche dem Maße derjenigen Einnahme entfpreche, welche 
ihrem Weſen nach für jenen beftimmt iſt. Die Ordnung bes 
Verbrauchs muß fi daher an bie Ordnung bed Erwerbs ans 
fließen. Diefes ift die Eintheilung ber Ausgaben, weldje 
eigentlich erft Die wahre Ordnung ber Wirthfchaft enthält, Die 
Eintheilung der Ausgaben ift da einfach, wo der Erwerb von 
mehreren Unternehmungen zugleich erzeugt wird, indem bier Die 
‚ Arbeit, das Kapital und die Leitung ber Unternehmung in Lohn, 
Zind und Verdienſt ihren Theil nehmen. Allein da, wo bie 
einzelne Wirthfchaft ihre eigene Gefammteinnahme nach ihrem 
Berbrauche einrichten fol, da entfteht die Schwierigkeit, die rich⸗ 
tige Ordnung inne zu halten, Die unendliche Berfchiedenheit 


317 

der einzelnen Wirthfchaften wird aber auf diefem Punkt durch 
Eine allgemeine Regel beherrfcht, welche in jeder Wirthfchaft die 
Ordnung aufrecht Hält. Indem nämlich die Einnahme der Ein- 
“zelwirthfchaft bedingt wirb durch Das herrſchende Element der Unter- 
nehmung, fo folgt, Daß Diefes herrfchende Element in der Einnahme 
auch das überwiegende in ber Ausgabe feyn muß; das heißt, 
daß das größere Maß der Verwendungen ſich dem Elemente zu- 
wenden muß, welches Das größere Maß des Erwerbs erzeugt. 
Wo daher eine Wirthichaft auf der Arbeit beruft, ba wird ber 
größte Theil der Arbeitdeinnahme ober des Arbeitslohns ber 
Arbeitsfraft und ihrem Bebürfniß angehören; wo fie rein 
auf dem Kapital ruht, da wird die Erhaltung ber eigenen 
Perfon, deren Eriftenz bie Einnahme bedingt, die Hauptauf- 
gabe des Verbrauchs feyn; wo endlich die Leitung des Unter: 
nehmens Die Baſis des Erwerbs ift, da wird Die Verwendung 
ſich der Erhaltung biefer Thätigfeit zuwenden, Darnach gefaltet 
fih alsdann zunächſt Der Haushalt, und die Berfchiedenheit ber 
Haushaltungen bat im Wefentlichen einen andern Grund, als 
biefe wirthfchaftliche Nothwendigkeit, fich nach den Bebürfniffen 
bes erwerbenden Moments zu richten. Es ift nicht ohne großes 
Intereſſe, diefelben in der Einrichtung des Hausftandes, in ber 
Vertheilung der Zeit, der Erholung und der Benüffe, ber Speifen, 
ber Kleidung u. f. w. zu verfolgen. Die Macht des herrfchenben 
Elements in der Einnahme geht Hier fogar über den Einzelnen 
hinaus; es unterwirft fih das ganze Häusliche Leben der Familie, 
bas von ihm abhängt, und deßhalb erjcheint Die Ordnung des 
Haushalts fo oft ald die Ordnung der Wirthfchaft felber, und 
jo empfängt das Güterleben durch das Map von Einnahme und 
Ausgabe zugleich feine Geftalt in der Hauswirthfchaft. 

Indem nun ferner bie wirkliche Einnahme durch äußere 
Berhältnifie, theild durch Die Natur des Beflges, theild durch 
das Wefen der Unternehmungen, an dem Erwerb die Einnahme 
entfteht, in beftimmten Zeitabfchnitten gewonnen wird, ent- 
fiehen die Wirthfchaftsperioden. Die Wirthfchaftsperioden 
ber auf der bloßen Arbeit beruhenden Wirthfchaften find ftets 
bie Hleinften; bei dem Taglöhner ſinken fie auf das Maß bes 
einzelnen Tages herab; fie fteigen bei dem Geftnde und dem 
Handwerker und nehmen hier Die Wirthſchaftsperiode des Kapitals 
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in fih auf. Diefe ift Der Regel nach eine rein zeitlich be- 
ftimmte, da ber Zins ein arbeitslofes Einfommen iſt; befannt- 
ih iſt dieſe Periode der Regel nad ein Jahr; aller Zins 
wird faft ohne Ausnahme auf Jahreszins zurüdgeführtt. Wo ber 
Handwerker mit eigenem Kapital arbeitet, da wird feine Wirth- 
fhaftsperiode fich an die feines Kapitals anfchließen. Die Wirth 
fchaftöperiode der eigentlichen Unternehmungen pflegt fich in gleicher 
Weife an die Zinsperiode anzufchließen und Sahresabfchlüffe her- 
vorzurufen, fo weit Die einzelnen Unternehmungen nicht von 
einander getrennt werden fönnen. Iſt Diefes möglich, fo ift es 
richtig und nothwendig, den Verlauf jeber einzelnen Unterneh: 
mung als ihre eigene Wirthſchaftsperiode anzufehen und die Unter- 
nehmungen mit ihren Einnahmen und Ausgaben für fi felbft- 
ftänbig zu beredinen. In großen Betrieben und Gefchäften 
gefchieht dieß Durch die Doppelte Buchhaltung, in Fleineren 
felten; in gewiflen Betrieben und Gefchäften ift fie gar nicht 
möglich. 

Aus diefem Wefen der materiellen Ordnung aller Wirth- 
fchaft ergibt fich, daß jede Wirthfchaft um fo beffer ift, je 
beftimmter das Berhältniß von Einnahme und Ausgabe her 
portritt. Daraus folgt denn, daß die Sicherheit der Einnahme 
als ſolche einen großen wirthfchaftlichen Werth hat, denn ba 
fie ein beftimmtes Maß der Ausgabe, mithin ein beftimmtes Ver- 
hältniß zwifcken Ausgabe und Einnahme erzeugt, und da dieß Ver- 
hältniß eben den Güterwerth bildet, fo ergibt fich, Daß eine wirth- 
ſchaftliche Stellung, welche eine ſichere Einnahme mit fich bringt, 
einen Güterwerth dDiefer Stellung felber conftituirt und 
mithin ald ein felbftftändiges Vermögen erfcheinen fann. Darauf 
‚ beruht e8, Daß eine fichere Kleine Einnahme einen größeren Werth 
haben kann als eine unfichere größere, und daß oft große Kapital- 
verwendungen gemacht werden, um diefe fichere Stellung zu erreichen, 
obwohl es fchwer ſeyn wird, von dem obigen Geflchtspunfte aus 
genau bag Kapital zu berechnen, deſſen Aufwendung eine foldhe fefte 
Einnahme werth ift. Der Gehalt der Beamteten und zum Theil auch 
bie Leibrente bilden Anwendungen des angeführten Grundfages. 

“Die Fähigkeit nun, welche eine Wirthfchaft ihrem Herrn 
gibt, mit ihrem Ertrage feine perfünlichen und fachlichen Be— 
bürfnifie im Berbrauche zu befriedigen, heißt das Ausfommen. 
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Reihthum ift vorhanden, wo ber reine Kapitalerwerb neben 
bem Arbeitslohne und Verdienfte fchon das reichliche Austommen 
fihert, fo daß die letzteren als Meberfchuß ericheinen. Wohl: 
ftand tritt ein, wo Kapitalerwerb und Arbeitslohn oder Ver- 
dienft zugleich die Ausgaben beftreiten. Die Armuth Dagegen 
erfcheint, wo der Kapitalerwerb verfchwindet und der Kohn oder 
das Verdienſt nicht das Ausfommen zu geben vermögen, fo daß 
jede Beſchraͤnkung der Einnahme fich als Verminderung der Ber- 
wendungen auf Die perfönlichen Bebürfniffe äußert. Da nun 
aber damit wieder die perfünliche Erwerbsfähigfeit angegriffen 
wird, welche die Einnahme erzeugen fol, fo ift die Armuth in 
beftändiger Gefahr, zum wirthichaftlichen Elend zu werden, und 
dba die zufälligen Berlufte nie ganz ausbleiben, fo ift es Regel, 
daß die Armuth Armuth erzeugt. Diefe materielle Ord⸗ 
nung der Wirthichaft nun aber wird gebrochen durch das perfün- 
liche, freie Element in derfelben, den Willen des wirthfchaftlichen 

Herrn, indem berfelbe innerhalb des Borhandenen das Maß und 
das Verhältniß von Einnahme und Ausgabe zu beftimmen vermag. 


Die perfönlihe Individualität in der Wirthſchaft. (Die wirtk- 
ſchaftlichen Sigenichaften.) 

Das perfönliche Element in der Wirthfchaft Außert ſich in 
dem Einfluffe, den die perfünliche wirthfchaftliche Thätigfeit bes 
Menſchen auf das Maß der Einnahme, auf das der Aus- 
gabe und endlich auf dag Verhältniß beider zu einander 
befist. Infofern dieſe Thätigfeit bei dem einzelnen Menfchen auf 
feiner dauernden perſönlichen Individualität beruht und mithin 
Dauernde Wirfungen erzeugen, wird fie zur wirthſchaftlichen 
Eigenſchaft des Menſchen. 

Dieſe wirthſchaftliche Eigenſchaft erſcheint nun natürlich nie 
in felbftftändiger Form, ſondern nur innerhalb einer wirthichaft- 
lichen wirklichen Thätigfeit. Inſofern dieſelbe burch perfönlidye 
Anftrengung bie Einnahme durch Vermehrung bed Erwerbs 
erhöht, bezeichnet man fie als Fleiß, Thätigkeit, Eifer u. ſ. w. 
Es find das die pofttiven wirthichaftlichen Tugenden ; fie erhöhen 
zunächft das perfünliche Moment im Bermögen, dadurch ben 
Krebit und durch den Kredit das ganze Vermögen. Gie fteigern 
das Unternehmen in allen Bormen und erzeugen dadurch größern 
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Erwerb; aufihnen beruft der Fortſchritt aller Wirthſchaft zuerft. 
Ihnen entgegen ftehen ihre Gegenfäbe: Trägheit, Nachlaͤſſig⸗ 
feit u. ſ. w., bie zunäcdft ohne Einfluß auf die Ausgabe nur 
das Einfommen mindern durch Verminderung des Maffeerwerbe. 

Die Verminderung der Ausgabe erfcheint zunächit, wo fie 
gegen allen überflüfligen Verbrauch gerichtet ift, ald8 Sparfam- 
feit; wo fie fich gegen die Ausgabe als folche wendet, ohne 
Rüdficht darauf, Daß die Ausgabe wieder die Einnahme ver- 
mehrt, ald Geiz. Die Sparfamfeit ift die negative wirthichaft- 
lihe Tugend des Menfchen; ber Geiz ift ein wirthichaftlicher 
Widerſpruch, weil die Vermehrung bed Vermögens in aller 
Wirthfchaft ftets eine Verwendung für den wirthichaftlichen Zwed 
fordert. Die Sparfamfeit vermehrt daher das Vermögen buch 
Berminderung bed unproduftiven Verbrauchs; der Geiz vermin- 
dert es durch Befchränfung der produftiven Berwendung. 

Die Bermehrung der Ausgabe dagegen ‚über das Maflen- 
verhältniß des Einkommens ift Die Verſchwendung. Es gibt 
eine Verſchwendung für die perfünlichen Bedürfniffe, aber auch 
eine folche für Die fachlichen, im Haushalt und in ber Unter: 
nehmung. Die Verfehwendung, ald das allgemeine Mißverhält: 
niß der Mafle von Ausgabe und Einnahme, vernichtet Die 
Wirthichaft. 

Diejenige Eigenfchaft endlich, welche in jedem Momente bei 

- Einnahme und Ausgabe das gegenfeitige Bedingtfeyn beider im 
Auge bat, Tann man die Wirthfchaftlichfeit nennen. Sie 
fommt zunächft zur Erfcheinung bei dem einzelnen Unternehmen 
in dem Haren Bewußtfeyn über das Verhältniß von Einnahme 
und Ausgabe, Dad Durch jenes für die ganze Wirthfchaftsorbnung 
entftehen wird; in Beziehung auf.ein folches einzelnes Unter- 
nehmen ift fie der wirthfchaftliche Plan. | 

Der wirthfchaftlihe Plan entiteht, indem die gegebenen 

_ äußeren und inneren Elemente einer Wirthfchaft einem beftimmten 
wirthſchaftlichen Zwede unterworfen werden. Der wirth- 
ſchaftliche Plan ift demnach ber bewußte wirthfchaftliche Wille 
bes Menjchen, bie organifche Herrfchaft der Perfönlichkeit über 
die einzelne Aufgabe des Güterlebens, 
Der wirthfchaftliche Plan hat zu feiner materiellen Voraus: 
jegung das Maffenverhältniß der wirthfchaftlichen Elemente. Das 





Bewußtfeyn über dieſes Maflenverhältniß erfcheint in der wirth- 
Ihaftliden Berehnung. Ein Plan ohne eine Berechnung, 
bie ihm zum Grunde liegt, wäre fein Plan mehr, er würbe in 
das Gebiet des bloßen individuellen Vorſatzes fallen. 

Der Inhalt des wirthfchaftlichen Planes ift zunächft ber 
einzelne Erwerb, in welchem das Einkommen und bie Aus; 
gabe, welche ex herbeiführt, einander entgegengefegt werben. Wo 
bad Maß bed einen oder des andern Fein beftimmtes ift, fondern 
nur auf ber Wahrfcheinlichfeit beruht, da Heißt ber Plan eine 
Spekulation. Ein Unternehmen, das ohne alle Rüdficht auf 
die Maffenverhältniffe von Ausgabe und Einnahme begonnen 
wird, ift planlofe Schwindelei oder rein mechanifche Bewirth- 
ſchaftung. 


Inſofern der wirthſchaftliche Plan die ganze Ordnung der 


Wirthſchaft umfaßt, entſteht die planmäßige Wirthſchaft. 
Die planmäßige Wirthſchaft ordnet ſich ſowohl die objektiven als 
die ſubjektiven Momente der Wirthſchaft unter; es kann eine 
planmaͤßige Störung der aͤußeren Ordnung derſelben, einen plan- 
mäßigen Fleiß, eine planmäßige Sparſamkeit, ja ſogar einen 
planmäßigen Geiz und planmäßige Verſchwendung zu beftimmten 
Zweden geben. 

Im Plane tft daher die Ordnung aller Wirthfchaft wieder 
zu einer perfönlichen erhoben, Die mit der äußern Orbnung ber- 
felben in Harmonie ftehend, das allgemeine Princip des wirth- 
fchaftlichen Lebens, Die Vermehrung ber Güter verfolgt. Durch 
den Plan wird das wirthfchaftliche Leben erft ein individuelles; 
in ihm ift es feinem Begriffe nach als perfünlicher, felbftitändiger 
Kreis des allgemeinen Güterlebend vollendet. Die Verwirklichung 
dDiefes Begriffes der planmäßigen Wirthfchaft aber entfteht exft, 
indem bdiefelbe burch das gegebene Maß ber eigenen wirthfchafts 
lichen Elemente den Fortfchritt der Wirthfchaft, Die Vermehrung 
ihrer Güter zu erzielen ftxebt. 

Wenn man diejenigen, weldye am meiften über bie Ver⸗ 
hältniffe ihrer Wirthſchaft lagen, nur erft bahin bringen Tann, 
eine planmäßige Wirthfchaft zu führen, fo wird man bald Die 
Hälfte alles wirthfchaftlichen Unglüds von der Erde verjchwin- 
ben ſehen. Mögen Diejenigen, die mit Herz und Verſtand für 
bie weniger Glüdlichen arbeiten, es nie vergeflen, baß es 
Etein, Syſtem. I. 21 
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noch wichtiger ift die Menfchen zur Entwerfung und Befol- 
gung einer planmäßigen Wirthfchaft, als zu einem tüchtigen 
Erwerbe zu erziehen! 


n 


Die Entwidelung der Wirthſchaft. 


Die Wirthichaft als das individuelle Gebiet des Güterlebensg, 
hat nun zu ihrer Aufgabe, wie das Güterleben überhaupt, bie 
Vermehrung ber Büter, in ihre die Erweiterung ber Herrfchaft 
bes PVerfönlichen über das Natürliche. In dieſer Aufgabe faßt 
fi mithin die Gefammtheit aller wirthfchaftlichen Elemente in 
ihrer höchften Bethätigung zufammen. 

Diefer Fortfchritt der Wirthfchaft beginnt nun, wie der des 
Gutes, auf dem Punkte, wo das Ergebniß der Wirthfchaft felber, 
ber Ertrag berfelben, ben die materielle Ordnung unter ber 
Herrfchaft der perfönlichen Eigenfchaften erzeugt hat, felbft wieder 
als Reproduktion wirthfchaftlidder Güter verwendet wird. 

Da nun diefe Vermehrung der wirthfchaftlichen Güter das 
Ziel alles wirthfchaftlichen Lebens ift, fo wird man eine Wirth- 
fchaft eine gute nennen, in welcher der Meberfchuß über die 
Berwendungen für die Erzeugung neuer Güter der eigenen Wirth- 
fchaft benüßt wird. Diefe Verwendung, die eigentlih repro— 
buftive in der Wirthfchaft, ift aber, obwohl fle ihrem Maße 
und ihrer Art nach fehr verfchieden ift in den verſchiedenen Wirth- 
ſchaften, ihrem Princip nach ſtets Diefelbe. Indem nämlich jede 
Unternehmung und jeder Erwerb, mithin jede Einnahme, 
ihrem Wefen nach aus Lohn, Zins und Verdienſt befteht, ſo 
muß der Meberfchuß oder der Gewinn dazu verwandt werden, das⸗ 
jenige jener drei Momente in der Einnahme zu erzeugen, das 
entweder faft gar nicht, oder nicht In richtigem Verhältniß zu 
den übrigen vorhanden if. Die Verwendung des Gewinnes ift 
daher nie Durch ihre Gleichartigkeit, fondern fie ift dadurch 
eine richtige, daß’ fie fih an die Befonderheit der eigenen Wirth- 
ſchaft anfchließtz ihr Princip ift aber nothwendig die Erzeugung 
ber Elemente, welche felbft wieder Meberfchuß erzeugen. \ 

Diefe Verwendung erhält nun ihr Maß durch den wirth- 
ſchaftlichen Plan im einzelnen Sale, durch die planmäßige Wirth- 
fhaft im Allgemeinen. Geber Plan und jede Planmäßigfeit bes 
dürfen, da fie einen beftimmt gemefienen Zwed haben, eines 
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beftimmten Maßes von Arbeit und Kapital (im weiteren Sinne). 
Die Aufgabe der planmäßigen Verwendung des Gewinnes ift 
ed mithin, dasjenige Maß bes einen oder des andern innerhalb 
ber eignen Wirthfchaft zu erzeugen, deſſen ber wirthfchaftliche 
Plan bedarf. So muß der Ueberfhuß bes Handwerkers zur 
Herftellung von Geräthen und Rohbftoff, der Gewinn des Kabri- 
Fanten aur Amortiflrung des Kapitals, der Meberfchuß bes jungen 
Tagelöhners zur Herftelung eines eigenen Hausftandes u. ſ. w. 

verwandt werden. So lange eine Wirthfchaft die Bebingungen 
zur Erreichung ihrer eigenen wirthfchaftlichen Pläne nicht in fich 
felber hat, muß fie ihren Gewinn für die Erwerbung biefer der 
dingungen hergeben. 

Wo nun diefe Bedingungen erreicht find, und dennoch ein 
Veberfchuß ftattfindet, da beginnt eigentlich erſt bie Entwid- 
lung der Wirthſchaft. Denn alsdann ift diefer Ueberſchuß 
für den Wirthfchaftenden ein reines Kapital, das noch gar 
feine Beftimmung hat. Es wird damit, da es nothwendig nur 
durch ein neues Unternehmen einen Erwerb macht, zur Grund 
lage eines neuen wirthfchaftlihen Planes, und erzeugt aus 
biefem einen neuen mwirthfchaftlichen Gewinn. Dieß ift der Weg, 
den die Wirthfchaft vom einfachen Auskommen fortichreitend zum 
Wohlſtand, von ihm zum Reichthum macht. Seine beiden Bor- 
ausfesungen -find wirthichaftlicher Erwerbseifer einerfeitd und 
wirthichaftliche Sparſamkeit andererfeits; feine Verwirklichung 
ift Die reprobuftive Verwendung des auf dieſe Weife entftandenen 
Ueberfchufles, Der ein neues Kapital, und mit bemfelben eine 
neue wirthichaftliche Güterbildung erzeugt. 

Daraus nun endlich entfteht die Regel, daß die Befriedis 
gung bes Genuſſes oder der Aufwand im eigentlichen Sinne des 
Wortes, niemals fo groß werden darf, daß er ben erzielten Meber- 
ſchuß hindert, in der reproduftiven Verwendung durch feine Mafle 
ein nachweisbares, felbftftändiges Reſultat zu erzielen. Zwifchen 
einer jeden Vermehrung des Verbrauches und ber der Einnahme 
muß baher ſtets eine ganze wirthſchaftliche Periode liegen, 
und nach derfelben muß der Verbraudh nicht um mehr fteigen, 
als der Ueberſchuß der Einnahme, im Exrwerbe angelegt, den 
Gewinn befielden wirklich vermehrt hat. Je größer Diefe 
Periode ift, defto ficherer ift das Wachsthum des Vermögens, und 
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jede Art bed Lurus wird erft, indem fie fih an Diefen Grumb- 
ſatz anfchließt, ein wirthfchaftlich vernünftiger. 

Die Berechnung dieſes Verhältnifjes ift felten genau thun= 
lich; im Allgemeinen aber läßt es fich Leicht herftellen. Se 
einfacher das Vermögen und dad Unternehmen find, deſto 
leichter ift ed. Je ausgebreiteter und verwidelter Dagegen die 
Unternehmungen find, je gefahrvoller mithin ihr Verdienſt 
und Gewinn erfcheint, defto mehr bedarf e8 dafür einer auf 
lange Erfahrung gebauten durchſchnittlichen Berechnung von 
Einnahme und Ausgabe, Daher die Erfcheinung, daß nament- 
lich bei den tüchtigen Kaufleuten der Aufwand der Regel nad) 
exft in der zweiten Generation erfcheint. Es ift ferner Daraus 
erflärlich, weßhalb die Fleinen Grundbefiger jelten zum Auf- 
wande kommen, dba die Verwendung ihrer Ueberfchüfle in . 
ihrem eigenen Betriebe nur langfam und wenig reinen Veber- 

ſchuß abwirft, und die Kapitalifirung bderfelben ſchon groß 
feyn muß, "ehe fie durch ihre Zinfen einen eigentlihen Auf« 
wand möglih madt. Die Unficherheit des Ertrages bei der 
Landwirthſchaft hat freilich einen wefentlichen Einfluß darauf, 
indem fie auch den Reinertrag aus der Verwendung des Ueber⸗ 
ichufles wieder in die Ducchfchnittsrechnung hineinzieht. Weis 
tere Beobachtungen knuͤpfen fich leicht an die obigen Saͤtze. 
Es ergibt fich mithin, daß demnach eine Einnahme zu klein 
iſt, wenn fie auch bei guter materieller und perfdnlicher Ordnung 
der Wirthichaft burchaus feinen Ueberſchuß mehr erzielen 
kann. Der Ueberfhuß und feine Verwendung gehören zum 
Wefen der Wirthfchaft, fo gut wie Einnahme und Ausgabe, wie 
ber freie Werth zum Werth, wie die Reproduktion zum Gut, 
wie der Genuß zum Bedürfniß. Er ift das freie Element der 
Wirthſchaft, das eigentlich Lebendige in berfelben; ftirbt er ab, 
fo ftirbt mit ihm Das eigentlich wirthfchaftliche Leben, bie wirth- 
fchaftlichen Tugenden, die ſich eben an diefem Ueberſchuſſe fättigen, 
verfümmern, die materielle Ordnung ber Wirthfchaft wird bes 
droht, und die Berarmung wird aus einem Unglüd zum regel- 
mäßigen Zuſtande. Es ift fein wirthichaftlicher Segen bei ber 
Herabfegung der Einnahmen auf dieſen Außerften Punkt; und 
fhon der folgende Abfchnitt wird lehren, daß ber Widerfpruch, 
ber in der zu Heinen Einnahme liegt, bald auch auf die übers 
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geht, welche im Sonderintereſſe ihrer Wirthſchaften jenen Wider⸗ 
ſpruch fcheinbar nur für andere erzeugt haben. 

Damit nun aber die Einnahme eine hinreichende, unb bie 
Wirthſchaft mithin eine harmonifche fey, ift e8 Feineswegs noth- " 
wendig, daß ein folder Ueberfhuß groß fey. Dem Begriffe der 
Wirthſchaft und damit dem wahren Bebürfniß ift genügt, wenn 
er überall erzielbar if. Iſt er das, fo befibt trog feines eng— 
befchrinften Maßes das Individuum, weflen e8 wahrhaft bedarf. 
In der Kraft mit geringen Bedürfniffen zu leben und mit ge 
ringer Befriedigung das Gefühl der Erfüllung feines materiellen 
Dafeyns zu haben, ift der Perfönlichfeit Die Macht gegeben, über 
dem äußern, gegebenen Berhältniß ber Gütermaflen und ihrer 
Bewegung innerhalb der Einzelwirthfchaft felbftftändig dazuſtehen; 
erft durch fie ift Der Menfch auch in der Güterwelt frei. Das 
Bewußtſeyn der abfoluten Begränztheit des Einzelvermögens und 
damit des Einzelverbrauchs, die feiner ganz überwindet, erzeugt bie 
Befcheidenheit; die Befriedigung an ber Gränze bed Befchiedenen 
wird zur Zufriedenheit; und fo findet ber Widerſpruch zwifchen 
dem Unendlichen in der Perſon und dem Endlichen im Gute feine 
letzte Löfung eben in ber zufriedenen Befchränfung der Bebürfnifie 
auf das wirthfchaftlich Erreichbare. Die Harmonie des Perfünlichen 
und Natürlichen fucht daher zulegt immer und nothwendig ihre 
Duelle in der eigenen Bruft des Menfchen, in feiner Herrfchaft 
über das Maß feiner Bebürfniffe; fte ift e8, die ben Armen reich, 
den Reichen arm machen kann; fie ift daher als wahre Ausgleichung 
der Verſchiedenheit der Vermögensmaflen und der Bebürfnifle die 
einzige Erfüllung des wirthfchaftlichen Lebens der einzelnen. Indi- 
viduen. So wird gerade durch den abfoluten Wiberfpruch Des 
innern und Außern Lebens ber Menfch auf fich felbft zurüdge- 
worfen; und nirgends erfcheint Die Tiefe der Vorfehung größer als 
hier, wo fie dem ganzen gewaltigen, unzerftörbaren Organismus 
bes Güterlebens die Grenze feiner Macht an ber freien Perſön— 
lichfeit und ihrer Herrfchaft über fich felber angewiefen hat! 

Aber dieß Individuum mit feiner abfoluten fubjektiven Fein— 
heit ift nicht allein. Die Vielheit der Einzelnen erzeugt ein 
neues Leben der Güter, und dieß Leben, das fein Einzelner 
mehr beherricht, erfcheint wieder als ein felbftftändiger und ſelbſt⸗ 
thätiger Organismus mit eigenen Geſetzen. 


— — — — — 





Bweiter Abſchnitt. 
Der Gegenfag der Wirthfchaften und der Intereſſen. 


Das was das Welen ber Einzelmwirthfchaft bildet, ihre 
äußere Geftalt, die durch das Maß ihrer Güter gegeben ift, 
und ihre Individualität, die aus dem herrfchenden Elemente des 
Bermögensd hervorgeht uud durch die Individualität der Pers 
fönlichkeit zu einem befondern felbftftändigen Güterleben 'ent- 
wickelt wird, ift zugleich Die Begrenzung des allgemeinften Zwedes 
derfelben, der möglichiten Vermehrung ihrer Güter. Keine Einzel- 
wirthſchaft vermag, auch mit bem größten Vermögen und mit 
der größten Befcheidenheit, fich felber zu genügen. 

Die Vielheit der Einzelwirthfchaft an fich, deren jede in 
ihrer Weife diefen Charakter hat, ift demnach zunächft nur Die 
vielfache, unendliche Wiederholung biefer Begrenzung. Die bloße 
Vielheit der Wirthichaften hebt daher den Widerſpruch nicht 
auf, ber in der Einzelwirthfchaft liegt. 

Allein indem nun jede einzelne Wirthichaft wiederum eine 
befondere, und damit von der andern verfchiedene ift, fo ergibt 
fih, daß ſtets die eine Wirthfchaft dasjenige enthält, deſſen bie 
anbere bedarf, um ihre Zwede zu erreichen. Es ift daher jede 
Einzelwirthfchaft auf Die andere angewiefen, das heißt, jede 
Wirthichaft ift ihrem Weſen nad ein Mittel für ben Zweck 

der andern Wirthſchaft. 

In dieſem Daſeyn der Wirthſchaften für einander ift mithin 
die Beitimmung der Wirthfchaften zu gemeinfamem Erwerb 
durch dad Weſen der Einzelwirtbfchaft gegeben. Der Mangel 
der Einzelwirtbichaft ift Die Nothwendigkeit ihrer Berbindung 
mit anderen; jede Wirthfchaft muß, indem fie mit andern Wirths 
[haften in Berührung tritt, nothwendig zunächft zum Mittel für 
die andere, zum Objekte ihrer Erwerbsthätigfeit werben. 
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Jede Wirthſchaft aber iſt zugleich ihrem Weſen nach ihr eige— 
ner Zweck; bie nothwendige Verbindung mit anderen zu gemein- 
famem Erwerb fteht mithin im Widerfpruch mit berfelben Natur 
ber Einzelwirthfchaft, welche. eben felber dieſe Verbindung fordert. 
Das Weſen der Einzelwirthfchaft fpaltet fich daher gleichfam in 
allen Beziehungen zu andern Wirthfchaften in zwei Pole oder 
Principien, die, zufammengehörend, wieber nach einer höhern 
Einheit und Harmonie fuchen muͤſſen. Der nothwendigen Ver- 
bindung der Wirthfchaften entfpricht der nothwendige Gegen- . 
ſatz derfelben untereinander; und jebe Wirthſchaft enthält 
beides zugleich, wo fie mit anderen in Berührung tritt. 

Die Lehre nun von diefem Gegenfag der Wirthfchaften unter; 
einander, von dem Grunde, auf welchem er beruht, von ben 
Gormen, in denen er fih äußert, und von bem Ziele, nad 
dem er hinführt, bildet ben zweiten Abfchnitt der Wirthfchafts- 
lehre. 


1. Die Verbindung ber Wirthfchaften unter einander. 
Anziehung und Abſtoßung der Wirthſchaften. 


Betrachtet man jede einzelne Wirthfchaft zunächft für fich, 
fo erfcheint fie als ein felbitftändiges, abgeſchloſſenes Ganze, 
bas feinen materiellen Schwerpunft wie feine Geſetze in ſich 
trägt. Und eben deßhalb erfcheint auch ber UHebergang von dem 
Leben der Einzelwirthichaft zum gemeinfamen wirthfchaftlichen 
Leben mit feinen Kämpfen und feiner Entwidlung als etwas 
durchaus zufäliiges, das allein auf dev Willführ des Eigen- 
thümers oder des Herrn dev Wirthfchaft beruht. 

Wie aber im Gterleben, fo ift auch im wirthfchaftlichen 
Leben die Vollendung bes Einzelnen erft in feiner Verbindung 
mit dem Ganzen, die Bollendung des Ganzen erft Durch das 
Einzelne erreichbar. Die Einheit der Wirthichaften ift Daher 
ein abſolutes Princip des wirthfchaftlishen Lebens. Diefe Einheit 
heißt aber, weil fie bie Einheit ſelbſtſtaͤn diger Körper ift, bie 
mit eigenem Willen begabt, bie Einheit durch biefen eigenen 
Millen tragen, Die Öemeinfchaft, Die Erfühung ber Be⸗ 
ftimmung jeder einzelnen Wirthfchaft liegt daher in ber That 
erſt in der Gemeinſchaft derſelben mit anderen. 


- 
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Wie nun dieſes ein von ber individuellen Willkür unab; 
hängiges Princip ift, fo Außert es fih auch in ber Einzelwirth- 
fchaft unmittelbar, ohne von dem Willen bes Einzelnen in’ biefer 
Aeußerung abhängig zu feyn. Und zwar fehließt fich dieſe Aeuße⸗ 
rung an die Herrfchaft der Gütergefege innerhalb der Wirthfchaft. 

Jede einzelne Wirthfchaft Hat nämlich in irgend einem Ele- 
mente einen Ueberſchuß über ihren wirklichen Verbrauch Diefes 
Elementes; bald an "irgend einem beftimmten Theil des Ber- 
mögens, bald an wirklicher Arbeit, bald an erzeugten Produften. 
Da nun nad bem Gefete des Werthmaßes der Werth finft, 
wenn bie Maffe fteigt, fo wird ber Ueberfhuß um fo werth- 
lofer werden, je größer er ift, wenn er auf Die eigene 
Wirthſchaft befchränft erſcheint. Zritt nun dabei zu gleicher 
Zeit ber Ball ein, daß ein anderes Element der Wirthichaft in 
zu geringer Maſſe vorhanden ift, fo wird Der Werth Diefer 
Maffe für die einzelne Wirthichaft fehr Hoch fleigen, und bie 
ganze Wirthfchaft trog ihres Weberfchuffes auf Einem Punkt im 
Ganzen fehr bald in Noth feyn. 

So ift 3. B. ein Grundbeſitz von 100 T. L. zu 4 werth- 
los, wenn der Befiger, auf fih allein angewiefen, nur %, 
bearbeiten könnte. Könnte er gar nur 1, bearbeiten, fo 
wären 5, werthlos. Andererfeitd wäre eine Arbeitskraft von 
10 zum dritten Theil werthlos, wenn der Arheitfähige in feinem 
Sondervermögen nur Stoff für 2%, ber Arbeit hätte u. f. w. 
Hätte aber ber Beſitzer gar feine Arbeitskraft, ber Arbeits⸗ 
fähige gar feinen Beſitz, ſo würde nicht bloß an fi Werth: 
lofigfeit des beiderfeitigen WVermögens, ſondern zugleih Er- 
werblofigfeit, und mit ihr Untergang ber Wirthichaft 
und felbft der Perſon eintreten, obgleich beide fehr große 
Maflen einzelner Bermögenselemente befigen. 

Dffendar ift dieß ein Widerfpruch; denn jener Zuſtand 
enthält das an fi) Widerfprechende, ein werthlofes Gut. Aber 
biefer Widerfpruch ift innerhalb der einzelnen Wirthfchaft nicht 
zu löfen; ex fteigert fich vielmehr, indem zu dem Weberfchuß 
duch die Reproduktion neuer Ueberſchuß hinzukommt. Seine 
Löfung erfcheint erft, indem die Mehrheit von Einzelwirthfchaften 
als eine Mehrheit von individuell geftalteten Wirthfchaften gefegt 
wird, Und bieß liegt in der That im Wefen ber Wirthfchaft. 
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Denn jede derſelben hat in ihrem Vermoͤgen ein herrſchendes 


Element, aus dem eine beſondere Art ber Unternehmung hervor⸗ 


gebt, und auf dem der befondere Erwerb, mithin auch der befonbere 
Ueberſchuß beruft. Diefe Individualität der Wirthfchaft ift 
mithin im Verhältniß zu andern Wirthfchaften die Berfchie- 
denheit berfelben untereinander; und Diefe Verfchiedenheit, zuerſt 
ber Grund ihrer Selbitftändigfeit, wird alsbald das Element, aus 
dem die Gemeinfchaft hervorgeht. 

Betrachtet man nämlich die Gefammtheit der Wirthfchaften, 
fo wird, weil diefe alle Berhältniffe umfaßt, in ihr ber Ueber⸗ 
ſchuß der Einen Wirthfchaft gerade das enthalten, was ben 
Mangel ber andern ausmacht. Und in Anwendung auf den 
Werth ergibt fih, baß der Werth des Weberfchufles, der für 
die befigende Wirthfchaft ein ſehr geringer feyn Tann, für bie 
Bedürfende ein großer ift. Der Meberfchuß hat baher einen dop⸗ 
pelten Werth; den befonderen wirtäfchaftlichen, ber ftet3 klein 
ift, im Verhältniß zur eigenen Wirtbfchaft, und den allgemeinen, 
der ftetd größer it, im Verhältniß zu den übrigen Wirthichaften ; 
nicht bloß etwa einen Taufchwertb, fondern WMaflen- und Nutz⸗ 
werth zugleich; ber Zaufchwerth wird auch hier nur ber Ausbrud 
bes Verhältnifies von Maſſen⸗ und Nubwerth feyn. 

Da nun die Entwidlung des Werthes und feine Verwirk⸗ 
lihung die Aufgabe aller Wirthichaft innerhalb ihres Gebietes 
ift, fo liegt e8 in der Natur bes obigen Verhältniffes, daß jede 
Wirthſchaft diejenige andere zu finden trachtet, die ihres beſondern 
Veberfhufies am meiften bedarf, und wo möglich felbft wieder 
einen Ueberfchuß befitt, beflen Die erftere nöthig Hat, während 
andererfeits fie fich von ben Wirthfchaften entfernt, Die dieſelbe 
Art des Meberfchuffes mit gleicher Werthlofigfeit befigen. Und 
auf dieſe Weife erzeugt nun das Werthverhältniß innerhalb einer 
Wirthichaft ein Verbältniß berfelben zu andern Wirthfchaften, 
beffen. Grundlage die Verjchiedenheit des Weberfchufles, deſſen 
Ziel) die Verwerthung deſſelben iſt. Diefes Verhaͤltniß ift ein 
durchaus natürliches, da ed auf dem Wefen ber Wirthfchaft 
beruht; es ift das ber Anziehung unter ben ungleichartis 
gen, ber Abftoßung unter den gleichartigen Wirthfchaften. 

Anziehung und Abftoßung unter den Wirthfchaften bilden 
nun, ba beide aus ber Natur ber Wirthichaft hervorgehen, die 


Beleg der Anziehung ber Wirthfchaften untereinander feinen 
beftimmten Inhalt. Der abftrafte Begriff der Ungleichartigfeit, 
ber feine fefte Grenze enthält, und ber doch den Berhältniffen 
der Einzelmirthfchaften zu einanber ihre Geftalt geben follte, wird 
zur Anziehung derjenigen Wirthfchaften untereinander, welche 
die verfhiebenen Elemente derfelben Produftion ent: 
halten. An bie Stelle der bloßen Ungleichartigfeit tritt mithin ber 
gemeinfame Zwed, der fie verbindet; und an Die Stelle ber 
bloßen Anziehung die Ordnung ber einzelnen Wirthfchaften in 
ber Erzeugung ihrer Ueberfchüfle und ber wirthfchaftlidden Verwer⸗ 
thung berfelben. In Diefer Ordnung ift unter den einzelnen Wirth- 
haften diejenige die herrſchen de, welche den Zwed für alle feht, 
indem fie Maß und Zeit der Meberfchüfle und ihrer Verwendung 
für Die gemeinfame Produktion beftimmt; die übrigen Wirthfchaften 
werden bie organifchen Glieder der legteren; und fo gewinnt das 
Verhaͤltniß, in welches das Gefeb des Werthed bie einzelnen 
Wirthſchaften zu einander fest, feine organifche Geftalt. Diefe 
nun ift, wie es aus ber Einzelwirthfchaft wohl ſchon klar feyn 
wird, Die Unternehmung im eigentlien Sinne; Dies 
jenige, weldhe Kapital: und Arbeit zu einem beftimmten produk⸗ 
tiven Zwede vereinigt, nur baß hier Kapital und Arbeit als ver: 
fhiedenen Wirthfchaften angehörig gefest werben. Man fann 
baher im Allgemeinen fagen, daß alle Anziehung unter den Wirth: 
fhaften fich in den Unternehmungen im eigentlichen Sinne auf 
organifche Weife zu verwirklichen ſtrebt; andererfeitS daß alle 
wirklichen Unternehmungen ftet8 eine organifche Verbindung eins 
zelner Wirthfchaften für einen beftimmten Zwed enthalten. 
Während nun ber gemeinfame Zweck babei in ber Produktion 
beftimmter Güter liegt, fo gebt der befondere Zwed jeder Einzel« 
wirthfchaft über diefe Produktion hinaus. Die leufere will zunächft 
burch die Theilnahme an der gemeinfamen Broduftion einen Er⸗ 
werb für fich; der allgemeine Werth des gemeinfam erzielten 
Produkts fol zu der Einzelwirthichaft ald ihr Sondererwerb — 
als ihre wirtbfchaftlide Einnahme — zurüdfehren; und uns 
mittelbar an die Verbindung ber Einzelwirthfchaften im gemein« 
famen Unternehmen fchließt fich daher eine Bewegung, welche 
ben Werth des gemeinfamen Probufts auflöst in den Ertrag, 
ben bafjelbe für die Einzelwisthfchaft erzeugt. Diefe Bewegung 


. 
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ift Die Vertheilung des Ertrages. Sie ftellt die Selbftftän- 

digfeit der Einzelwirthfchaft zwar wieder her, aber fie löst auch 

bie Gemeinſamkeit auf, und in ihr liegt daher der Keim bes 
Gegenſatzes der Wirthfchaften. 


Die Bertheilung des gemeinfamen Ertrages. 


Die Bertheilung bed gemeinfamen Ertrages ift nun bie, 
burch das Recht bedingte und nöthigenfals durch bie Rechtspflege 
vollzogene wirkliche Nüdfehr des Eigenthums aus dem gemein: 
famen Erwerbe in bie einzelne Wirthfchaft, als ihr Antheil 
an bem Exrwerbe. 

Das Maß diefes AntHeild wird nun entweber unabhängig 
von dem Willen der Theilnehmer durch die innere Ordnung Des 
Erwerbs felber, oder durch den freien Willen der Theilnehmer 
beftimmt. Je nachdem dad Eine oder das Andere gefchieht, tritt 
ein wejentlich verſchiedenes Verhältniß ein. 

1) Die eigentlich wirtbfchaftliche Vertheilung ift diejenige 
Beftimmung bed Antheild, welche durch die Natur und das Maß 
bes wirklich gemachten Erwerbes gefegt wird. Sie erfcheint, 
indem ber wirklich vorhandene gemeinfame Erwerb betrachtet wird, 
als wirthichaftlihes Ergebniß ber Vermögensmaflen, welche 
die einzelnen Wirthichaften für Die Erzielung deſſelben hergegeben 
haben. Es folgt, daß in dem Maße, in welchem bie eine 
MWirthfchaft Die Bedingung für den wirklich gemachten Erwerb 
aller durch ihre hergegebenen und im Unternehmen verwendeten 
Güter geweſen ift, fie auh ein Recht auf die erworbenen 
Güter habe. Das eigentlidy wirthfchaftliche Bertheilungsprincip 
ift demnadh das Maffenverhältniß der Beiträge ber . 
Einzelwirthfchaften zu dem gemeinfamen Erwerbe. 

Dieſes Mafjenverhältniß ordnet fich nun zunächft nach dem 
Wefen alles Vermögens nad Kapital, Arbeit und Kredit, und 
enthält ‚mithin in gleicher Weiſe nad) dem Begriffe alled Erwerbes 
einen Arbeitslohn, einen Kapitalzind und einen Berbienft. In 
jedem gemeinjamen Erwerbe find diefe drei Elemente ald Ver—⸗ 
wendungen für bdenfelben vorhanden; und jeder gemeinfame 

„Erwerb vertbeilt fih Daher zunähft nad der Maſſe, 
‚welche_die einzelnen Wirthfchaften an Arbeit, Kapital ober 
eigentlichem Unternehmen für benfelben verwendet haben. 
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Es iſt dabei natuͤrlich keineswegs nöthig, daß durch dieſe Ver— 
theilung jede theilnehmende Wirthſchaft ihre Verwendung wirklich 
erſetzt erhalte. Es iſt eben fo wenig nöthig, daß die Theilung 
in irgend einer beftimmten Form gefchehe; fie muß aber, wo 
und wie fie gefchieht, zunächft den Erfag ber Berwendungen 
“für den gemeinfamen Erwerb enthalten (in rem versio), 

Es iſt vollfommen Har, daß nicht bloß die einfache Auf- 
theilung des gemachten Erwerbes nach feinem Geldwerthe eine 
folche Vertheilung enthält, fondern daß Diefelbe gleichfalls durch 
Auszahlung des Arbeitslohnes, durch Zahlung von Zinfen oder 
von Natural» und perfönlichen Leiftungen an den Kapitaliften, 
durch Meberlaffung eines Theiles des Ertrages an den Arbeiter, 
durch Beflimmung eined Honorare für den Leiter der Unter- 
nehmung u. |. w. vor ſich geht. Daß dabei die Mafle und 
ihr Werth entjcheiden, bedarf nım einer Hinweifung auf die 
täglich vorfommenden Fälle; es ift wohl faum nöthig, daran 
zu erinnern, daß bie Produktionen, in denen bie Arbeit über- 
wiegend ift, namentlich in der Fabrifation, die Arbeit aud) 
wirklich den größten Theil des Ertrages abforbirt, indem eben 
der Arbeitslohn von dem Unternehmer ſchon während ber Arbeit 
in ber Regel bezahlt wird. Daß in ben Fällen, wo der Kapi⸗ 
talift zugleich Unternehmer tft, derfelbe einen verhältnigmäßig 
größern Antheil erhält, als fonft der Kapitalift, oder ber 
Unternehmer allein, ift ar. Daß endlich der Arbeitslohn da—⸗ 
durch gering erfcheint, weil er an viele einzelnen Arbeiter ver; 
theilt wird, ift dadurch natürlich und nothwendig, weil eben 
bie Arbeitsmaffe jedes einzelnen Arbeiterd wieder eine fehr 
geringe in dem Verhältniß zum Ganzen bes Ertrages ift. Die 
Schwierigkeiten und die ernften Seiten Diefer VBerhältnifle ent- 
ftehen erit aus dem Folgenden, dem Kampfe ber Wirthfchaften 
untereinander. 

Da nun ber Werth berfelben Maſſe je nach der Größe des 
Bedürfniffes, dem fich jene zuwendet, fteigt ober finkt, fo ergibt 
ſich als einfache Conſequenz des obigen Geſetzes, daß auch ber 
Antheil aus dem beftimmten gemeinfamen Erwerbe bei gleichblei- 
bender Maffe bedingt wird durch das Werthverhältniß, 
bas biefelbe für ben Erwerb überhaupt hat. 

Dieß wird im Allgemeinen klar feyn; es ift das aber ber 
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Satz, auf welchem das Weſen ber Ausbeutung beruft, und 
- mögen einige Beifpiele ihn deßhalb verdeutlihen. Wäre nämlich 
in dem früher gebrauchten Balle der Werth der 33%, Tonnen 
Landes des größeren Befiges wegen Meberfluffes an Land = 0, 
und der Werth der Arbeit für 33%, Tonnen, die der Arbeiter 
mit 33, Tonnen übrig hat, weil man den Ertrag nicht ab- 
feten konnte, gleichfalls = 0, fo würde fih der wirkliche Er- 
trag, wenn eine Bearbeitung des Landes bes Einen durch ben 
Andern überall ftattfände, einfach in zwei gleiche Hälften theilen. 
Daffelbe träte ein, wenn ber bezügliche Wert} = 10 oder = 20 
wäre. Wäre Dagegen ber Werth des Landes für die Produf- 
tion (fein Nutzwerth) = 5, ber Werth ber Arbeitsfraft 


aber = 10, fo würde der Arbeiter %,, der Befiger %, von. 


dem Ertsage fordern. Muͤßte nun der Befiter fonftige Ver⸗ 
wendungen machen etwa = 5, der Arbeiter aber Berwendbungen 
= 3, fo würde der Befitzer zuerft von dem Ertrage 5, der 
Arbeiter 3 fordern, und dann ber Reft in dem Berhältniß 
von 1/, und % getheilt werden; oder wenn die Gefammtfumme 
bes Ertraged = 20 wäre, fo würde fich Die Bertheilung richten 
nach der Formel von 15: (20 —5 — 3) =(Y,x1N +3 = 11 
für den Arbeiter, und — x5+5 = 9 für den Beſitzer. 
Daran fchließen fich weitere Berechnungen, auf Die hier nur 
hingedeutet werden Tann. Fordert nämlich der Arbeiter feinen 
Antheil früher, ald der wirkliche Ertrag — 3. B. durch Ver⸗ 
fauf der producirten Waare — eintritt ,. fo ift die frühere Lohn⸗ 
zahlung felbft wieder ein Kapitalunternehmen bes Unternehmers 
(oder des Kapitaliften) in Beziehung auf den Arbeiter, defien 
Erwerb oder Zins ber leßtere in feinem Lohne zahlt, indem 
der Unternehmer ihm fo viel weniger Lohn gibt, als Diele 
Zinfen betragen. Wären dieſe Zinfen = 1, fo würde bem- 
nach der Antheil des Arbeiters im obigen Yale feyn: (4, X 10) 
+3 — 1= 10, und hätte nun der Beſttzer ben Betrag des 
Arbeitslohnes oder Geldfapital von einem Dritten leihen und 
etwa nur mit = 1, bezahlen müflen, fo würde fein Antheil 
werden 4, x59) +5 + % = Nr, der Antheil des dritten 
Kapttaliften dagegen einfah = .. Steigt ober finft nun 
während bed Unternehmens ber Werth des Produfts, fo 
fteigt und finft im Verhältniß der Antheil dev Teilnehmer 
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nach Abzug der Koften. Steigt ober finft aber in berfelben 
Zeit der Werth derfelben Arbeitömaffe oder derfelben Kapi— 
talsmaffe, fo wird der Antheil des Arbeiterd oder des Kapi- 
taliften am Erwerbe fleiner oder größer ald ber Werth 
ber zum Erwerbe wirklich verwendeten Maſſe. Hier ergeben 
fih eine Menge der intereflanteften Complicationen des Werth- 
verhältniffes dev Erwerbsantheile; wir können fie nicht aus- 
führen; es muß genügen, barauf hinzuweifen, daß gerade hier 
ber Gegenfat ber Interefien und ber Kampf der Wirthfchaften 
feinen klar nachweisbaren Anfnüpfungspunft hat, wie fich 
fofort ergeben wird. 

Auf diefe Weife vertheilt fi nun ber wirflid gemachte 
Erwerb, und ber durch jened Maflen- und Werthverhältniß 
gefegte Antheil jeder Einzelwirthſchaft ift mithin der durch Die 
Gefege des Erwerbes felber gegebene Antheil, der aber erft 
dann vertheilt und in das Eigenthum der Theilnehmer übertragen 
werden kann, wenn wirklich der gefchehene Erwerb bereits vorliegt. 

Wo nun aber bie einzelnen Wirthfchaften ihren Antheil an 
dem Erwerbe fordern, ehe berfelbe wirklich vorhanden ift, ober 
fi) der Ungewißheit über benfelben nicht unterwerfen wollen, 
da fann das Maß jened Antheils nicht mehr rein nach Der 
Größe der hergegebenen Werthe beftimmt werden, weil eben die 
Bröße des Ertrages noch nicht befannt ift. Hier muß das Maß 
bucch den rechtlichen Willen der gemeinfam erwerbenden Wirth- 
ſchaften beftimmt werben, und fo entfteht die zweite, Die allge- 
meine und regelmäßige Art der Vertheilung, bie vertragsmäßige. 

2) Die pertragsmäßige Bertheilung des Erwerbes ift Dies 
jenige, in. welcher die Einzelwirthichaften fich rechtlich verbinden, 
ein gemeinfrhaftliches Unternehmen ducch bejtimmte Leiftungen an 
Kapital, Arbeit oder Kredit aus ihrem Vermögen zu begründen, “ 
und dafür einen Preis erhalten, dev ohne Rüdficht auf den 
wirflih gemachten Erwerb beftimmt wird, und ber dann 
ihren Antheil an dem Erwerbe vertritt. 

Die vertragsmäßige Vertheilung bat daher im wirthfchaft- 
lihen Sinne zu ihrer Borausfegung erftlich einen wirthfchaft- 
lihen Plan bes Unternehmers, deſſen Berechnung aus dem 
wahrfcheinlichen Gefammtertrage den Antheil jebes Theilnehmers 

ergibt. Sie hat zweitens zu ihrer Borausfegung den, von biefem 


337 


— — — — — 


beſtimmten Unternehmen unabhängigen, allgemeinen Werth 
ber Vermögenstheile, welche von ben Theilnehmern hergegeben 
werben, und ber mithin das Maß ber Forderung, welche biefe 
an den Unternehmer machen, beftimmt. Sie hat zu Ihrer dritten 
Borausfegung, daß ber wahrfcheinliche Gefammtertrag bes Unter- 
nehmens die Gefammtheit der Forderungen jener Theilnehmer 
überfteigen, minbeftens ihm gleichfommen muß. 

Es ift Har, Daß der eigentliche Unternehmer babei felber 
auch zugleich als Arbeiter und Kapitalift an bem Unternehmen 
Theil nehmen kann. Er berechnet dann einfach feine eigene 
Arbeit und feine Zinfen neben benen der andern verbundenen 
Wirthſchaften. Daß übrigens biefe Verbindung in ben ver- 
Ihiedenften Formen vorfommt, zeigt ein Blick auf das tägliche 
Leben. Indeſſen hat fie felber wieder zwei Hauptformen. 
Entweder gefchieht fie fo, daß ber Unternehmer felber alle 
Theilnehmer einzeln vertragsmäßig verpflichtet, ober fo, daß 
ex felbft wieder beftimmte Theile der Unternehmung an andere 
Unternehmer überläßt, bie dann in Beziehung auf Diejenigen, 
welche fie wiederum annehmen, als Unternehmer im eigentlichen 
Sinne baftehen, während fie dem Hauptunternehmer gegenüber 
einfache vertragsmäßig Verpflichtete find. Das beutlichite Bei- 
jpiel des letzteren Falles ift wohl der Bau eined Haufes, in 
welchem die Maurer-, Zimmer- und Tifchlerarbeit von Den 
Bauheren angenommen werben, bie felbft wieder Gefellen und 
Burfche ihrerfeits annehmen. 

3) So einfach dieß erjcheint, fo tft dieß dennoch eben ber 
Punkt, auf welchem ein ganz neues Berhältniß, der Uebergang 
zum Folgenden, entfteht. Denn duch bie vertragsmäßige Theis 
lung wird ber Antheil ber Kontrahenten von ber Größe des wirk⸗ 
lichen, durch ihre Leiftungen gemachten Erwerbes, unabhängig. 
Sie werden damit gleichgültig gegen den endlichen Erwerb, 
ba die Verkleinerung beffelben ihren Antheil nicht mehr verringert, 
die Erhöhung ihren Antheil nicht vermehrt. So entfteht bie 
Scheidung von Kapital, Arbeit und Kredit, die fi) als Scheis 
bung bes Kapital», des Arbeits- und des eigentlichen Unter- 
nehmens zeigt; ber Erwerb, ben jedes dieſer Unternehmen madht, 
wird angemwiefen auf Das Bermögen des eigentlidhen Un. 
ternehmers, und aus dem einfach wirthfchaftlichen Satze, daß 

Stein, Syſtem. I. 22 
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jede Wirthſchaft nach moͤglichſter Vermehrung ihres Erwerbes 
aus moͤglichfier Erhöhung des Ertrages ſtreben muß, entſteht 
der Satz, daß jede Wirthſchaft im gemeinſamen Erwerbe den 
moͤglichſt hohen Antheil aus dem Vermögen bes Unterneh— 
mers zu erreichen fucht. Und da nun dieſer einen um ſo größeren 
Reinertrag erzielt, je geringer der vertragsmäßige Preis iſt, ben 
er an bie Arbeit und das Kapital zahlt für ihre Theilnahme, 
fo fucht andererfeits auch der Unternehmer den Theilnehmern ber 
Unternedmung den möglichft geringen Antheil bes wahr- 
fcheinlichen Oefammtertrages an Lohn, Zinfen und Verdienſt zu 
bewilligen. 

Auf diefe Weile Iöst fi die Gemeinfamfeit bes Erwerbes 
duch die Scheidung bes Erwerbes von feinen Elementen in dem 
‚ Begenfag der Intereffen untereinander auf, Und biefer 
Begenfag wird nun zum Kampfe dieſer zugleich verbundenen 
und entgegengefegten Wirthfchaften, indem jenes Streben ber 
einen Wirthichaft nad) dem möglichft großen Erwerb aus dem 
Bermögen ber anderen feldft wieder zum Gegenftande eines jelbit- 
ſtaͤndigen planmäßigen Unternehmens wird. 

Aber auch biefer Kampf hat, hervorgehend aus beftimmten 
‚organischen Geſetzen, feine gefegmäßige Ordnung. 


Hl. Der Kampf der Wirthſchaften und Intereffen. 
Der Gegenfak der Wirthſchaften. 


Mit der Ablöfung der Vertheilung des Erwerbes der verbun- 
denen Wirthichaften von dem wirklichen Ertrage und feiner Größe 
‚ergibt fih nun, ba nad dem reinen Begriffe der Verbindung der 
Wirthichaften eben Diefer Ertrag fie zu einer organiſchen Gemeinſchaft 
machte, bie Auflöjung der Berbindung und ihres gemeinfamen 
Intereſſes in lauter Einzelintereffen, die innerhalb des ges 
meinfamen Erwerbes einander geradezu entgegenftehen. Da das 
Map des Antheils jedes Einzelnen nicht mehr bedingt erfcheint durch 
das Mafienverhältnig feiner Leiftung zum wirklich erzielten Gefammt- 
ertrage, fo wird er felber freier Herr über das Maß der Forderung, 
welche ex für feine Leiftung an den Unternehmer zu ftellen bat, fo 
wie anbererfeitö ber Unternehmer vollkommen frei wird, ein ſolches 
Map diefer Forderung zu bewilligen, wie es ihn gut duͤnkt. Dieß 
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Verhaͤltniß nun, Das auf diefe Weife entfteht, ift mithin ein Ver⸗ 
haͤlmniß der Willkür für die Perfonen, aber zugleich ein Verhaͤltniß 
bes Widerfpruches für die Sache, Die Verbindung der Wirthfchaften 
zu gemeinfamem Erwerbe. Denn ba ber Antheil an dem gemein« 
famen Erxtrage doch nur aus dem Maflenverhältniß der Leiftung 
zum wirklichen Erwerb gegeben werben kann, indem beibe fich wie 
Urſache und Wirkung verhalten, fo ift eine weſentliche Abweichung 
von jenem Maße weder für den Miterwerbenden noch für den Unter⸗ 
nehmer möglich; das Sonderintereffe jeder der beiden Parteien forbert 
aber eine folhe Abweichung und zwar in entgegengefeßter Richtung ; 
und fo ift bie Folge biefer Bewegung die Auflöfung der Gemeinfchaft 
felber, die Erhebung bes Einzelinterefies über Das gemeinfame, und 
bamit Die Herrfchaft des Gegenſatzes unter den Wicthichaften. 
Es wird wohl jedem befannt>feyn, wie fich Dieß im täglichen 
Verkehrsleben . vollzieht, ohne daß dabei gerade ein Bewußtſeyn 
ber obigen Berhältniffe ftattfände. Das „Handeln“, das „Ber 
dingen“ und „Dingen“ ift eben ber Berfuch, eine Leiftung von 
dem anderen für ein Werthmaß zu erhalten, das möglichft unab- 
bängig von dem Maße des endlichen Ertrages iſt; Das „nicht 
einig werden” erfcheint ald der vergebliche Verfuch, eine Berbin- 
bung zu gemeinfamem Erwerb zu machen, vergeblich, weil bas 
Maß der Gegenleiftungen nicht im Berhältniß fteht zu dem ber 
Leiftungen u. |. w. 

So ftehen fi nun am Eingange der Verbindung zu gemein- 
famem Erwerbe zwei Principien einander gegenüber, das Princip 
der Anziehung ber ungleichartigen Wirthichaften, das fi) ald Ver⸗ 
werthung des Ueberſchuſſes vollzieht, und das Princip des Sonber- 
interefles, das dieſe Berwerthung aufhebt, indem es zu großen Preis 
für Die 2eiftung fordert ober zu Heinen bietet. Beide find gleich 
ftarf; und es würde daher die wirkliche Verbindung der Wirthichaften 
überall nicht zu Stande kommen, wenn nicht ein anderes Princip 
über beide entſchiede. 

Indem nämlich die Richtverwerthung Des Weberfchufles, welche 
buch den Gegenfab der Wirthfchaften entfteht, die Entiwerthung 
befielben fteigen läßt, fo ſinkt nach dem Begriffe des eigentlichen 
Güterwerthed der Guͤterwerth ber gefammten wirthichaftlichen Guter, 
bie einen folchen Ueberfchuß befiten. Dieſes Sinfen Tann bis zur 
Auflöfung ber Wirthfchaft felber gehen, indem die Summe bed 
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Conſums in der Wirthſchaft die Summe der Produktion derſelben 
übertrifft. Um dieſen Untergang der Wirthſchaft zu vermeiden, muß 
der Ueberſchuß durch Verbindung mit einem andern Ueberſchuß ver⸗ 
werthet werden; das Werthverhaͤltniß zwingt die Wirthſchaften, 
ſich unter einander zu verbinden; es uͤberwindet daher die Trennung 
der Einzelwirthſchaften und verbindet ſie wieder mit ſeiner elemen⸗ 
taren Nothwendigkeit, wenn es auch keineswegs den Gegenſatz zu 
bewältigen und eine eigentliche Gemeinſchaft herzuſtellen vermag. 
Ohne diefe Gewalt bed Werthverhältnifies würde Der Gegenfab ber 
Wirthichaften mit feiner zertheilenden, centrifugalen Wirfung eine 
völlige Bereinzelung berfelben erzeugen und erhalten. 
Auch die Aeußerung dieſes BVerhältnifjes ift im wirklichen 
Leben befannt genug, um Hier nur ganz kurz darauf hinweifen 
zu können. Wie fol der tüchtigfte Arbeiter mit feiner großen, 
in der eigenen MWirthfchaft gar nicht verwenbbaren Arbeitöfraft 
feine Wirtbfchaft erhalten, wenn er Diefelbe nicht gegen andere 
- Meberfchüffe — das Land oder das Korn des Befigerd — wirklich 
austaufcht? Und umgekehrt, wie fol der Befiter des Landes fein 
Beduͤrfniß nach. Wohnung und Kleidung befriedigen, wenn er . 
feinen Ueberſchuß an Land oder Korn nicht gegen Die Produktion 
beider austaufcht? Diele Verhältniffe find zwar, wie das nament- 
lich in der Lehre vom Güterwefen oft der Fall ift, eben duch 
ihre Einfachheit ſchwerer verftändlich; denn das wirkliche Leben 
zeigt ung felten oder nie Verhältniffe in folcher Einfachheit; allein 
es wird leicht feyn, fie weiter fortzuführen, indem man das Fol: 
gende mit ihnen zufammenhält. 

Auf dieſe Weife entfteht nun teoß des noch lebendigen Gegen⸗ 
fates eine Verbindung der Wirthichaften zu gegenfeitiger Verwerthung 
ihrer Ueberſchüſſe. Allein diefe Verwerthung empfängt nun einen 
neuen, felbftftändigen Maßftab; und dieß ift ber Bunft, von 
“ welchem aus bie wirthichaftlichen Verbindungen unter der Herrfchaft . 
"des Gegenſatzes ber Wirthichaften ihren eigenthümlichen Inhalt ent- 
wickeln. 

Indem nämlich biefe Verträge nicht mehr zum Zwede eines 
„ gemeinfamen Erwerbes, fondern bloß um ber nothwendigen. 
Verwerthung des eigenen Ueberfchuffes willen gejchloflen werben, 
fo wird ber Werth ber betreffenden Leitung nicht mehr durch das 
Berhältniß. feiner. Mafle zum wirklichen Gefammtertrage, ſondern 


‘ 
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unabhängig von biefem durch das Verhältniß der Bebürfniffe 
beider Wirthfchaften in Beziehung auf die Verwerthung biefes 
Ueberſchuſſes beftimmt werben. Und zwar in ber Welle, Daß ber 
Werth einer gleichen Mafle dieſes Meberfchuffes fteigt, wenn bas - 
Bebürfniß der fordernden oder nachfragenden MWirthfchaft wächst, 
während ed fällt, wenn dieſes Bebürfnig abnimmt, und fich 
gleich bleibt, wenn das Maß beider Bebürfniffe in gleicher Maffe 
zu- ober abnimmt. Diefer Werth, in Geld ausgebrüdt, ift ber 
Preis, Der Preis einer Leiftung demnach wird im Gegenſatze ber 
Wirthfchaften nicht beftimmt werden durch ben Antheil, ben biefe 
Leiftung an dem Preiſe des gemeinfamen Produkts Hat, fondern 
durch das Verhältniß, welches zwifchen dem Bebürfniß der arbeitenden 
oder leiftenden Wirthfchaften nach Dem Befite der Geldbfumme, 
die der Preis bildet, und dem ber nachfragenden Wirthfchaften nad 
bem Befige Der Leiftung, welche für dieſen Preis zu haben ift, 
vorhanden if. Damit ift die Verwerthung ber Meberfchüffe dem 
gemeinfamen Ertrage gänzlich entzogen; der Preis der gegenfeitigen 
Leiftungen wird zum Ausdrud der Vergleichung zweier Wirthfchaften 
untereinander, und das Maß bes gemeinfam wirklich erzielten Er- 
trages erfcheint jest als das völlig Gfeichgültige und Zufällige für - 
bie Berwerthung der Heberfchüffe, damit für die wirthfchaftliche Re⸗ 
produktion, und damit endlich für ben Güterwerth der Wirthichaft 
oder die Größe ihres Vermögens. 

Dieß ift in ber That das ganz allgemeine Verhältnig zwiſchen 
den Wirthichaften und ihren gegenfeitigen Verbindungen im prafs 
tifchen Leben. Wir nehmen bad obige Beifpiel, das für alle 
anderen gelten mag, wieder auf. Hat der Arbeiter, der fein - 
Land hat, ein Bedürfniß, gerade Land zu befigen? Nein; er will 
nur feine Arbeitskraft, die in feiner Wirthfchaft überfchäflig iſt, 
in ber Weife verwerthen, daß er dafür feine Beduͤrfniſſe befriebi- 
gen fann. Geſetzt er braucht dazu eine Summe von 3 Rthlr. per 
Moche, fo wird er diefe 3 Rthlr. fordern, Der Beſitzer will bie 
Arbeitskraft des andern, weil er mit dem Extrage feines übers 
ſchießenden Landes für feine Bebürfniffe forgen will. Geſetzt daß 
diefe 5 Rthlr. per Woche betragen, fo wird er jene 3 Rihlr. 
bewilligen, wenn der Arbeiter aus dem überfchiegenden Beſitze 
bed Grundherrn ein Produkt erzielt, das gleich iſt einem Bes 
"dürfniß von 5 Rthlr. per Woche. Gefegt nun, ber Preis bes 
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Produkts fiele um 3 Rthlr., würde darum ber Arbeiter weniger 
fordern? Nein; denn bie Forderung bed Arbeiterd beruht auf 
den Berhältniffen feiner Wirthfchaft; fie ift an fich gleichgültig 
gegen die ber anderen. Geſetzt aber ber Arbeiter befäme Kinder, 
oder brauchte neue Werkzeuge, jo würde der Arbeiter zwar eine 
größere Summe fordern, allein weil die Mafle feines Bedürfniffes 
wächst, fo wird er in dieſem Falle fchon mit weniger zufrieden feyn 
müffen, weil für ihn der Werth des gleichen Arbeitlohned durch 
das Steigen bed Bebürfniffed zu fteigen beginnt. Stiege nun 
zugleich das Bebürfniß des Beſitzers nach höherem Ertrage und 
damit nach Arbeit, fo würde der Werth der Arbeit und damit 

das Maß des Lohne fteigen; wenn aber dieß Bebürfniß nach 
Arbeit fallt, während das Beduͤrfniß des Arbeiterd nach Lohn 
fteigt, fo wird, ganz abgefehen von dem Werthe bes verarbeiteten 
Produkts, der Preis der Arbeit unbedingt finfen müflen. Das 
ift eben der Fall, welchen die Verarmung der Arbeiterwirthfchaften 
gerade in neuerer Zeit ber Regel nach erzeugt, indem bie Bebürf- 
niffe der Arbeiter durch die ganze wirtbichaftlihe Entwidlung 
geftiegen find, während zugleich durch die Zahl ber Arbeiter das 
Bedürfniß nach der Arbeit des Einzelnen gefallen if. 

Da nun auf dieſe Weife ber Preis des wirklich erzeugten 
Produkts an ſich gegen den Preis der Leiftungen, aus denen jenes 
hervorgegangen ift, gleichgültig bleibt, fo kann berfelbe ſowohl über 
als unter dem Erzeugungspreife ftehen. Es Tann daher der Unter: 
nehmer aus diefem Preiſe des Produkts einen Vortheil ziehen, 
während die mitwirfenden Wirthichaften Nachtheil haben; es kann 
auch das Gegentheil eintreten. Indem aber jede Wirthichaft in ‚ihrem 
Erwerbe nach möglichftem Gewinne ftrebt, fo wird innerhalb eines 
folcden Unternehmens jede Wirthfchaft trachten, den Gewinn für 
ihre eigene Leiftung fo groß als möglich zu machen. Dieß wird 
natürlich dadurch erreicht werden, daß das Bebürfniß der andern 
Wirthichaft nach Dem eigenen Meberfchuffe vermehrt wird. Und 
infoferne Diefe Bermehrung nun ohne Rüdficht auf den Preis des 
wirflihen Produkts Aufgabe einer planmäßigen Thätigfeit 
wird, entſteht der Sampf ber Wirthfhaften untereinander, 
oder die Ausbeutung. 
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Die Ausbeutung der Wirthſchaften untereinander. 


Die Ausbeutung der Wirthichaften untereinander ſchließt fich 
an den Sag an, baß jede Wirthfchaft zur Verwirklichung ihres 
Erwerbes einer beftimmten Maffe von Güterelementen anderer Wirth: 
jchaften bedarf, und daß mithin Erwerb und Gewinn berfelben 
abhängig werden davon, daß andere Wirthfchaften wirflich zu ber 
Erzielung dieſes Erwerbes mit ihren Leiftungen beitragen, | 

Da nun diefe wirkliche Leiftung abhängig ift von dem Willen 
des wirthichaftlichen Herrn, fo kann berfelbe die Maſſe ber Leiftung, 
welche er für den wirthichaftlichen Zwer der fordernden MWirthichaft 
Beftimmt, nach dem Berhältniß feines eigenen Beſitzes ‚größer und 
feiner machen. Indem nun nach dem Wertbgefege ber Werth fteigt, 
wenn die Maffe fich mindert, jo Tann derjenige, dem das geforderte 
Gut gehört, den Werth diefes Gutes, und mithin den Preis für 
die Hingabe beflelben zu dem wirthichaftlichen Zwede Des anderen 
dadurch fteigen laffen, baß er die Hingabe des Gutes felber ganz 
und zum Theil verweigert, weil eben dadurch die Mafle des⸗ 
felben für Den Fordernden vermindert wird, 

Diefe Preisfteigerung durch Borenthbaltung Des geforderten Gutes 
wird nun in der Regel nur fo hoch gehen können, daß fie ben 
Gewinn — oft mit einem Theile des Verdienſtes — in bem 


zu erzielenden Gefammtertrage für den Befiter des gefuchten Güter- 


elementes erwirbt, fo daß ber Forbernde nach Abzug des Preifes 
für jenes gefuchte ihm nothiwendige Gut nur die Erzeugungskoſten 
aus dem Preiſe des Produkts übrig behält; und zwar darum, weil 
mit dem Wegfallen des Gewinns und bed Verdienſtes der wirth⸗ 


ſchaftliche Grund des Unternehmens, die Vermehrung des Vermögens 


durch Die Reproduktion wegfält, und mithin auch die Nachfrage und 
der Preis fir jenes Güterelement felber verſchwindet. Wo aber Die 
Berwerthung bes überfchießenden Vermögenselementes zur Bedingung 
ber Eriftenz der Wirthichaft oder gar der Perfon wird, da Tann 


“jene Preisfteigerung nicht bloß den Preis des gefammten Exwerbes, 


fondern fogar das Vermögen, das in dem Unternehmen gar nicht 
betheiligt ift, mit umfaſſen und dem andern Gute ald ‘Preis feiner 
Leiftung übergeben. . 

Da num, wo jene Vorenthaltung gefchieht, um eben durch Die 
PBreisfteigerung der Leiftung den Gewinn, den Berbienft oder. gar 
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das Vermögen der beduͤrfenden Wirthſchaften ohne Rüdficht auf den 
Ertrag aus jener Leiftung zu erwerben, da entfteht Die Ausbeu- 
tung der Wirthfchaften untereinander. 

Mir fegen ausdrücklich Ausbeutung der Wirthſchaften 
und nicht etwa bloß der Arbeit oder des Kapitals. Denn es ift 
ber Grund vieler und verderblicher Irrthümer gerade in unferer 
Zeit, daß man eine Ausbeutung gewöhnlich nur in dem Verhält- 
niß zwiſchen Kapital und Arbeit annimmt, während fie in Weſen 
und Wirklichkeit eben ſowohl zwifchen anderen Elementen des Ver⸗ 
mögens ftattfindet. Dieß wird fich fogleich weiter zeigen. 

Die Ausbeutung der Wirthfchaften hat daher ihre Voraus⸗ 
fegung in dem Berhältniß, in welchem die Bebürfniffe oder Die 
Zwede der Wiribichaften zu dem Maße ihrer eigenen, für 
Diefe Zwecke Dienlichen Güterelemente ftehen. Die Ausbeutung ift 
daher an ſich gleichgültig gegen die Größe des Vermögens, ba fie 
fih auf einen beftimmten Zwed bezieht, und das Verhaͤltniß bes 
Vermögens zu Diefem Zwede venticheidet; es kann eben fowohl 
eine Ausbeutung eines großen DBermögend burch ein Feines, als 
umgefehrt ftattfinden,. Sie vollzieht fih, indem bie bebürfende 
Wirthichaft gezwungen wird, für ihre Leiftung der anderen einen 
böhern Preis zu bewilligen, als nach der einfachen Ertragsverthei- 
lung derfelben aus dem wirklichen Ertrage zugefommen wäre. Sie 
ift daher ihrem Begriffe nad) der Erwerb, den Ein Vermögen 
aus dem Erwerbe eines anderen für ſich macht. Und da 
biefer Widerfpruch mit dem Wefen des Erwerbes zugleich dem Interefle 
bed audgebeuteten Vermögens widerfpricht, fo ericheint jebe Ausbeu⸗ 
tung ald ein Kampf der Intereffen und Wirthfchaften unters 
einander. 

Die Ausbeutung hat endlich ihre Arten nach den drei Elemen- 
ten jeder wirtbichaftlichen Unternehmung, indem dje Maſſe jedes 
einzelnen diefer Elemente eine felbftftändige Bedingung für die Er⸗ 
reihung eines wirthichaftlichen Zweckes bildet. 

‘.a) Die erfte Art der Ausbeutung ift diejenige, welche bie eine 
MWirthichaft am Exwerbe ber anderen durch ihren Befig ober ihr 
Kapital.im engeren Sinne madt. Sie tritt ein, wo eine _ 
Wirthfchaft für einen beftimmten wirthichaftlichen Zweck eines beſtimm⸗ 
ten Kapitald bedarf, und befteht in dem Preiſe, den die bebürfende 
MWirthichaft für das Kapital geben muß, um feine Benügung zu erlangen, 
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Eine folche Ausbeutung kann nun für alle Arten, in denen 
ein Kapital vorhanden ift, ftattfinden. Man Tann indeß unter 
fheiden zwifchen ber Ausbeutung, Die durch das fefte Kapital — 
ben Grund und Boden, die Wohnungen u. |. w. — und derjenigen, 
bie Durch das eigentliche Geldkapital ftattfindet. Die legtere ift 
bie induftriele Ausbeutung im engern Sinne. 

Es gibt nämlih im allgemeinen wirthichaftlichen Leben ſtets 
einen PBunft, wo dieſe Bewilligung eines Kapitald von Seiten ber 
Kapitalinhaber an Die Unternehmer (oder Die Bewilligung von Kredit) 
bie Bedingung zunädft der Vermehrung ihres Ermwerbes aus 
ihrem Antheil an dem allgemeinen Verkehr, dann felbft der bloßen 
Erhaltung dieſes letzteren bei fteigenber Größe der anderen Ber 
triebs⸗ und Gefchäftöfapitale, und endlich, namentlich bei unerwar⸗ 
teten, wirthfchaftlichen Ereigniſſen fogar der wirthfchaftlichen Eriftenz 
berfelben wird, Es gibt folche Faͤlle natürlich auch viele im Leben 
ber Einzelwirthfchaft; allein von allgemeiner Wichtigkeit find Diefe 

Einzelfälle dann, wenn fie felber wieder die Eonfequenz ber allge 
“meinen Erwerbs: und Verkehrsvertheilung find. 

Da nun der Nubwertb des zu kreditirenden Kapitals nicht 
‚geringer feyn kann, als die Summe, welche feine wirkliche Be- 
nugung hervorbringt, fe folgt, daß dieſer Nutzwerth in dem Falle wo 
ber Kredit bloß zur Vermehrung des Betriebes verwandt wird, unbe: 
ftimmt Klein feyn kann; im Falle der Erhaltung des Verkehrs durch den 
Kredit ſchon fehr bedeutend wird, in dem Falle Dagegen, wo von ihm 
die Exiftenz der Wirthfchaft abhängt, den ganzen Betrag des 
wirthfchaftliden Erwerbes in fich begreift, weil eben ohne 
Kreditirung überall die MWirthfchaft nicht mehr da feyn wuͤrde. 

Diefer Nugwerth ift, in Geld gemeflen, als Preis der wirf- 
lichen Benutzung, der Zins des Freditirten Kapitals. Der Zins 
bes Krebits fteigt baher nothwendig je nach dem Grade des Bes 
dürfniffes, für welches der Kredit gefordert wird; und es kann 
Daher ber Zins eined ſolchen Kapitals die ganze Einnahme einer 
Wirthſchaft umfaſſen. 

Wo nun eine Wirthſchaft in Betrieb oder Geſchaͤft ihr Ka⸗ 
pital nicht vermehren kann, und mithin zu ihrem bisherigen Preiſe 
produciren muß, während andere Wirthfchaften bei fteigendem Kapital 
geringere. Preife anbieten können, da verliert jene erftere den Abſatz 
ihrer Produktion, und kommt foeben durch das Gleichbleiben ihres. 
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eigenen Kapitals allmählig in den Fall, um ihrer wirthichaftlichen 
Eriftenz willen, Kredit fuchen zu müflen. Der Inhaber des Kapitals 
braucht mithin nur feine Kreditbewilligung bis zu dem Punkte zurüd- 
zubalten, wo bie Erhaltung der Wirthfchaft durch den Kredit in 
Zrage fteht, um Hohe — und bis zur Bebrohung ber Eriftenz dieſer 
Wirthfchaft, um die höchſten Zinfen zu erhalten. Und da nun, 
wo dieſes Zurüdhalten des Kredit in ber Abficht geſchieht, 
um durch die höhere Gefährdung der bebürfenden Wirthfchaft höhere 
Zinfen zu erreichen, entfteht Die Ausbeutung. durch das Kapis 
tal. Inſofern diefe Ausbeutung planmäßig von einem Kapitale 
betrieben wird, und mithin feinen Haupterwerb bildet, Heißt fie 
Wucher. 

Es iſt eine ſehr einſeitige Auffaſſung zu meinen, daß die 
Kapitalausbeutung bloß durch direktes Anleihen von Geldkapitalien 
und zu hohe Zinfen gefchehe. Die Kapitalausbeutung hat im 
Gegentheil hundert Formen; hohen Discont bei Wechleln, flarfer 
Decort für Baarzahlung, der umgekehrt eben ein hoher Zins für 
ben bewilligten Kredit ift, und andere Formen beffelben find 
vielmehr gerabe die gewöhnlichften Arten biefer Ausbeutung. Es 
ift ganz natürlich, daß die Ausbeutung in dem Maße zunimmt, 
in welchem der Güterverkehr überhaupt fich hebt. Und hier ſchließt 
ein anderes Berbältnig daran, welches ‚ihr in vielen Fällen ihren 
Charakter ſcheinbar nimmt. Da nämlich Die Berlufte an Kapital 
im Berhältniß zu ber Zahl der Kreditbewilligungen zunehmen, fo 
entfteht Die Regel, daß Die großen Kapital und Kreditunter- 
nehmungen bie Zinfen um fo viel fteigen laffen, als der 
Durchſchnitt der in dem Gefammtgefchäft verlorenen Kapitale und 
ber Zinfen beträgt. Alsdann wird Die Steigerung bed Kreditzinfes 
aus einer Ausbeutung des einzelnen Kapitals zu einer gewöhn- 
lihen Erwerbsberechnung für das Gefammtfapital des Krebit 
gebenden Geſchaͤfts. Die Verhältniß ift befannt; e8 enthält eben 
bie Grenze zwilchen Ausbeutung und gewöhnlichem Unternehmen. 

Die zweite Trage, wie Hoch die Zinfen feyn müflen, - um 
eine Ausbeutung zu enthalten, läßt ſich im Allgemeinen gar nicht 
beantworten, und zwar deßhalb nicht, weil nicht ihre Größe an 
fih, fondern deren Verhältniß zu dem aus dem kreditirten Kapital 
gemachten Erwerb die Ausbeutung erzeugte, Würde z.B. ein 
Betrieb oder Gefchäft 10%, mit dem geliehenen Gelde verdienen 
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fönnen, und Der Leihende 8%, fordern, fo würde allerdings ein 
ſehr Hoher Zins ftattfinden, aber es würde doch noch Feine Aus. 
beutung vorhanden feyn. Würde Dagegen bei einem Unglüuͤcks⸗ 
falle, der einen burchfchnittlichen Reinertrag von 5%, flört, von 
dem SKreditgeber 5%, oder gar 6%, gefordert, fo müßte die bes 
drängte Wirthfchaft dieß allerdings bewilligen, allein bier würde 
fie ſchon mit 5%, von dem Kreditor ausgebeutet werden. Im 
wirklichen Gefchäftsleben, namentlich in gewiſſen Zweigen deſſelben, 
wie 3. B. im Manufakturgefchäft, fleigt in ber That bie bloße 
Differenz zwifchen ber Kreditbenützung und der Benuͤtzung eigenen 
Geldes oft auf 10—15%,, ohne daß eine eigentliche Ausbeutung 
ftattfände, weil eben der Berdienft und Gewinn dieſe Differenz 
reichlich Deden. — Ganz anders wird aber das Verhaͤltniß, wo 
Das Kapital bei der Krebitbewilligung gefährdet if, und mit 
Beziehung auf feinen möglichen Verluft den Zins fteigert — (das 
juriftifhe foenus nauticum in der Wirthſchaft). Hier muß ber 
Zind nach der ducchfchnittlichen Wahrfcheinlichfeit des Verluſtes 
berechnet werden; ein Grundfaß, an ben ſich das Verſicherungs⸗ 
geſchaͤft anſchließt (f. unten). — Der frühere Kampf ber Kirche 
gegen den Zins beruht auf der Borftelfung, daß jede Kapitalan- 
leihe nur zu Erhaltung einer Wirthfchaft diene, und daß es nicht 
moralifch fey, aus der Noth des Rebenmenfchen einen Berbienft 
zu machen. — Die Wuchergeſetze beziehen ſich auf die eigent- 
liche Anleihe, nicht auf den Kredit; fie gehen davon aus, daß 
eine Anleihe nur ein Kauf des vorhandenen Werthed eines Ver⸗ 
mögens ſey, und mithin ihren Zins nicht nach dem Erwerbe ber 
bebitirenden Wirthfchaft, fondern nach dem allgemeinen Gebrauchs⸗ 
werthe der Geldfapitalien berechnen dürfe. Sie haben mithin nur 
einen Sinn, wo die Wirthfchaften überall nicht nad) Ausdehnung 
ihres Erwerbes, fondern nach Erhaltung ihrer ‚eigenen Eriftenz 
trachten. - Sie verfchwinden daher mit dem Erfcheinen ber In- 
buftrie, und an ihre Stelle tritt ihr gerader Gegenfah, das 
Wechſelrecht. 

b) Die zweite Hauptart der Ausbeutung iſt diejenige, 
welche die perſönliche Erwerbsfähigkeit, die geiſtige wie die 
phyſiſche, an dem Kapital anderer Wirthſchaften macht. 

Wie nämlich für die überſchießende Erwerbsfaͤhigkeit oder Ar⸗ 
beitöfvaft das Kapital, fo ift für das überfihießende Kapital ber 
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einen Wirthſchaft Die überfchießende Arbeitskraft der anderen Die 
abſolute Vorausſetzung für feine Verwerthung durch den Erwerb; 
benn aller Erwerb gefchieht feinem Begriffe nach durch das Zu⸗ 
jammenwirfen von Arbeit und Kapital im eigentlichen Unternehmen. 
Je größer dieß Unternehmen, deſto größer ift die in ihm verwendete 
Summe von Arbeit; und je mehr daher die Vermehrung oder aud) 
nur bie Erhaltung bes bisherigen Antheild an dem gemeinfamen 
Erwerbe ein Bebürfniß der unternehmenden Wirthichaft wird, deſto 
mehr hängt der wirkliche Erwerb von der Arbeit ab. Jede Störung 
ber Arbeit ift mithin eine Störung der Wahrfcheinlichfeit des Er⸗ 
werbs; jede wirkliche Störung ift ein Direkter Verluft für ben- 
felben. Und hierin liegt die Gewalt, welche das Vermögenselement 
der Arbeitskraft, auch der Fapitallofen, ihrerſeits über das Kapital, 
auch über das größte, befigt. 

Es ift nüßlich, die beiden Punfte vor Augen zu haben, in 
denen bie Stodung der Arbeit eigentlich den Verluſt für Das 
Unternehmen mit ſich bringt. Diefer Verluft Tiegt nicht in dem 
ftehenden Kapital, auch nicht, oder nur in fehr untergeorbnnetem 
Maße und in einzelnen Fällen, in dem direkten Verluft an Zinfen, 
ber durch die Nichtverwerthung des im Unternehmen befchäftigten 
Kapital entfteht. Sondern der erfte Hauptgrund jenes Berluftes 
ift bie Gefährdung der erft halb gewonnenen Produfte, die, ins 
bem fie nicht ihre wirthfchaftliche Vollendung erreichen, werthlos 
werben oder geradezu verderben, wie 3. B. wenn bie Arbeit in 
der Ernte ftodt, oder in ben Fabrifen, wenn fie mitten in ber 
Fabrikation eines beftimmten Artikels aufhielte. Der zweite und 
ber Regel nach wichtigere Hauptgrund befteht darin, Daß durch 
bie Stodung der Arbeit und damit der Produktion der bisherige 
Abfa des Unternehmens, und damit auch die Verwerthung ber 
fünftig noch zu erzielenden Produkte bedroht wird. Es ift daraus 
klar, daß die Einftellung der Arbeit dann um fo nachtheiliger ift, 
je mehr fie gerade in die Mitte des Unternehmens fällt, 
und Daß bie Ausbeutung des Kapitald durch die Arbeit gerade 
da am erften möglich ift, wo ein Betrieb oder Gefchäft gar feinen 
beftimmten Abfchluß hat, wie eben bei ber eigentlichen Induſtrie. 
Die Anwendung auf den Kampf ber Arbeit mit dem Kapital 
ergibt fich leicht. 

Wo daher ein Kapital zu einem Unternehmen verwendet wird, 
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da verhält fich der Nutzwerth der Arbeit zu dem Erwerbe wie bie 
Stufe, auf welcher die wirkliche Bearbeitung ſteht, zu ber wirklich 
vollendeten Produktion. Sol daher die Produktion überall erft bes 
gonnen werden, fo ift der Nutzwerth der Arbeit nach Berhältniß 
der Maffe gleich dem des Kapitals; iſt dagegen bie Probuftion 
ſchon begonnen, fo fteigt der Nubwerth der zu verwendenden Arbeit, 
weil fie die Bedingung ber wirklichen Verwerthung des Produkts 
ift, nach dem Werthe der bereits verwendeten Koften, von benen 
der Werth des unfertigen Produkts abzuziehen ift. Iſt die Bro- 
duktion eine fortlaufende, wie bei jedem eigentlichen VBetriebe und 
Sefchäfte, fo iſt ber Nutzwerth ber Arbeit annähernd gleich dem 
MWerthe des Abſatzes und des Marktes, die durch bie Stodung ber 
Arbeit bedroht werben würden. Sowie die Produktion durch bie 
Arbeit mithin begonnen ift, fteigt das Bedürfnis des Unter⸗ 
nehmens nach Fortſetzung ber Arbeit, und mithin auch der Werth 
ber Arbeit über ihren urfprünglichen Werth ; zunächft nur in Beziehung 
auf ein fpecielles Unternehmen. Indem nım die Arbeitöfraft, welche 
Das Unternehmen begonnen hat, Die Erhöhung des Lohnes nach 
Maßgabe des Steigens ihrer Notwendigkeit in dem Unternehmen zur - 
Bedingung der Fortfegung ihrer Thätigkeit macht, greift fie zuerft 
den Gewinn des Unternehmers, dann den Verdienſt beffelben, 
dann bie Zinfen des Anlagefapitald und endlich gar den Stoff- 
werth der Produkte an; und bie Forderung ber Arbeit während 
einer folchen Produktion auf Erhöhung des Lohnes über den ur- 
fprünglich feitgeftellten, und durch das Maß bed. Gewinns und Er⸗ 
werbs der Gefammtprobuftion an fich bedingten Betrag beffelben wird 
damit zur Ausbeutung des im Unternehmen beichäftig- 
ten Kapitals durch die Arbeit. 

Diefe Ausbeutung Tann nun in ber verfchiedenften Weile im 
Einzelnen vorfommen. Sie wird aber zu einer planmäßigen, 
wo ein ftreng organificter Gewerbfleiß der regelmäßigen Arbeiter 
bedarf, und wo dieſe letzteren, dad Arbeitsbedürfniß des induftriellen 
Kapitald benügend, bie Yortfegung ihrer Arbeit von der Erhöhung 
ihres Lohnes abhängig machen. Dieß gejchieht durch die Nieder⸗ 
legung der Arbeit, bie strikes und turn-outs ber englifchen 
Arbeiter; und dieſer fnftematifche Wucher mit der Arbeitskraft ift 
nicht minder verberblich, wie der mit dem Kapital. 

Die Höhe der Lohnfteigerung, welche eine folche Ausbeutung 
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begründet, läßt fich natürlich nicht allgemein beftimmen; in ber 
Regel ift die letztere ſchon dann vorhanden, wenn eine Vermeh⸗ 
rung des Lohne über denjenigen Betrag beffelben gefordert wird, 
ber bei dem Beginne des Unternehmens berechnet und bewilligt 
ward, weil ber Preis des Prodülts wefentlih durch die Höhe 
des Lohne beftimmt ift und auf dem Preiſe der Abſatz beruht. 
Uebrigens bedarf es bei der Arbeit nur einer fehr geringen Stei⸗ 
gerung des einzelnen Arbeitslohnes, um eine große Ausbeutung 
‚ bervorzurufen, da die Lohnmafle im Ganzen ftetS ben größten 
Theil der Verwendungen bildet. Die Erhoͤhung des Taglohns 
um 1, würde 3. B. oft. den durchſchnittlichen Gewinn von 5 %, 
gänzlich abjorbiren u. |. w. 

0) Es gibt Drittens auch eine Ausbeutung von Kapital und 
Arbeitslohn duch den Kredit als folchen, nur Daß dieſe in 
anderer Weiſe aufteitt. 

Wo nämlich Die Fapitallofe oder nicht mit hinreichendem Kapital 
verjebene Wirthfchaft ein Unternehmen beginnt, ba muß fie Den 
Erwerb für Kapital und Arbeit, das fie durch ihren Kredit erhält, 
. erft aus dem wirklichen Eitrage befriedigen. Wo dieſer wirkliche 
Ertrag nun eintritt und groß genug ift, um Die Forderung von Lohn 
und Zins für Arbeit und Kapital zu gewähren, da verläuft ein 
ſolches Linternehmen wie jedes andere, und der Unternehmer hat 
mit feinem Kredit zuerft den Verdienſt und dann den Gewinn für 
fi) gewonnen. Wo aber vorausfichtlich ein folches Unternehmen 
nur einen fehr ſchwankenden Ertrag leiften Tann, ba wird auch Lohn 
und Zind ungewiß. Indem nun der mit gelichenem Kapital und 
geltehener Arbeit erwerbende Unternehmer zunächft aus dem Ertrage 
feinen Berbienft herausnimmt und den Reft zur Thellung ben 
Kreditoren überläßt, und in größerem Maße, indem der Unterneh- 
mer den Kredit den er hat in der Abficht benügt, um zunächft 
mit der Verwendung beflelben einen Verdienft zu machen, ohne Rück⸗ 
fcht anf die Bezahlung von Lohn und Zins aus dem wirklichen 
Ertrage, entfteht die Ausbeutung von Kapital und Arbeit 
burch den Kredit. Diefe planmäßig gewordene Ausbeutung 
bes Kapitald und der Arbeit durch den Kredit ift der wirthſchaft⸗ 
liche Betrug. 

Bon Diefer Ausbeutung ift wohl zu unterfcheiden der Verluft, 
* ber für Kapital und Arbeit durch unvorhergefehene Unfälle bes 
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Unternehmers entftehen und dadurch beide um ihren Erwerb aus 
bem Ertrage bringen fann. Dagegen wird biefe Ausbeutung zu 
einer planmäßigen, wo ein einzelnes Unternehmen oder gar ein 
Betrieb ober Gefchäft beftändig mit Verluſt betrieben und biefer 
Berluft mit Benügung feines Kredits gededit wird. Die tft eben 
bie gewöhnliche Form der Ausbeutung durch den Kredit; fie wird 
dadurch erflärlih, Daß einerfeitd der Unternehmer der Regel nach 
hofft, Durch glückliche Conjunktur den Verluft zu decken, und daß 
andererſeits Die Krebiticenden felten genau genug das Verhaͤltniß 
zwifchen Einnahme und Ausgabe einer ſolchen Wirthſchaft kennen. 
Die eigentliche Ausbeutung gefchieht in diefen Fällen dadurch, daß 
ber Frebitbenügende Unternehmer von dem wirklichen Ertrage feinen 
Berbienft eben jo groB anfchlägt und ald Verbrauch vorweg- 
nimmt, als er feyn würde, wenn ber Gejammtertrag wirklich ben 
beftimmten Arbeitslohn und Zins außer dieſem Berdienfte abwuͤrfe. 
Das übrige bildet nicht mehr Die Ausbeutung, fondern hen Ber- 
luft. Das eben ift der Grund bes Untergangs fo mancher Unter 
nehmungen und des Verluftes fo mancher kreditirten Werthe, daß 
die Debitoren den reinen Verluſt nicht durch Befchränkung ihres 
Verbrauchs wieder außgleichen wollen. Wo nun bieß in einem 
einzelnen Falle eintritt mit dem Bewußtfeyn des Kreditnehmers, 
daß er Kapital und Arbeit durch fein Unternehmen ausbeutet, ba 
beginnt Die ſyſtematiſche Ausbeutung zum wirthfchaftlichen 
Betruge zu werden; bexfelbe wird ein vechtlicher Betrug, 
wenn jener Unternehmer außer feinem Verdienſt fich auch noch 
einen Gewinn berechnet, während bie Kreditoren Verluſt haben. 

Die endliche Folge diefer Ausbeutung ift ber Bankerott ober 
bie Abhandlung, bie beide mithin betrüger iſch werden, wenn 
.eine Gewinnberechnung bes Debitord nachgewielen werden 
fann. 

Auf diefe Weife erfcheint nun in der Ausbeutung der Weg für 
jede Wirthichaft gegeben, durch das eine oder andere ihrer Elemente 
ihren Zwed, die Vermehrung ihres Vermögens durch den Erwerk 
— wenn aud) durch den Erwerb anderer — raſch und ficher zu 
erreichen. In dem Beſitze des gefuchten Elements hat die einzelne 
Wirthfchaft das Mittel, ohne eigene Produktion, durch bloße plan- 
mäßige Borenthaltung feiner Hingabe gegen den dem wahrfcheinlichen 
Ertrage angemeffenen Preis, einen Gewinn zu erzielen, ber ſogar 
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über den in jenem Ertrage überhaupt gemachten Gewinn hinaus⸗ 
geht. Der Befig wird damit das herrfchende Element im Erwerbe, 
und der Befiger bat in ber Bebingung bes Erwerbs überhaupt, bie 
er in feiner Gewalt Hat, zugleich die Beitimmung oder dad Maß 
feines Antheild an dem Ertrage in Händen. In ber Ausbeutung 
wird fomit das Geſetz der wirthfchaftlichen Vertheilung des Ertrags 
nach dem Beitragsverhältnig zu feiner Herftelung aufgehoben und 
bie Herrichaft bes Einzelintereffes an deffen Stelle geſetzt. 
Die Ausbeutung ift daher die Form, in welcher das Einzelintereffe 
fi) die Verbindung ber Wirthichaften zu gemeinfamem Erwerbe 
unterricht, Die Herrichaft des Zweckes einer Wirthfchaft über die der 
andern. 

Die Ausbeutung macht baher reich, indem fie die Einnahme 
ftärfer vermehrt, als dieß durch die Verhältniffe der eigenen Wirth- 
fehaft gefchehen Tann. Allein da fie den Ertrag felbft nicht vermehrt, 
fondern nur ungleich vertheilt, wird ber Reichthum der Ausbeutung 
in einer Wirthfchaft ftetS zur Verarmung ber andern. Und da nun 
Die Erzielung von Berdienft und Gewinn die Aufgabe jedes wirth- 
fhaftlichen Unternehmens ift, fo verzehrt die Ausbeutung, wo fie 
auftritt, nicht bloß den Gewinn, fondern auch bie Luft zur Unter- 
nehmung der andern Wirthfchaften. Das Steigen der Aus: 
beutung hat daher unbedingt ein Sinfen der Unternehmun- 
gen zur Zolge, und, da auf den Unternehmungen der Erwerb, auf 
dem Erwerb der Oüterwerth der Wirthfchaften beruht, zugleich ein 
Sinfen des Güterwerths überhaupt. Daher kommt es, daß 
ber Regel nach die Ausbeutung — wie die Krankheit im menfch- 
lichen Körper — dann wefentlich Pla greift, wenn der Güterwerth 
einer Wirthſchaft ohnehin fchon im Sinfen begriffen ift; baffelbe 
gilt auch von allgemeineren wirthfchaftlichen Zuftänden ganzer Völker. 
Es ergibt fich aber endlich die wichtige Regel, daß man, wo man 
bie Entwidlung der Unternehmungen fördern wid, fie vor Aus— 
beutung zu ſchützen hat, indem man bie Erreichung der noth- 
wendigen Güterelemente, welche Die Bedingung ber Unterneh 
mungen bilden, innerhalb bes eigenen Volkes nicht von Einzelnen 
und gegenüber einem andern Volke nicht von diefem und 
feinem Sonderintereffe abhängig werben läßt. Auf biefem 
Sape, den wir fpäter wieder aufzunehmen haben, beruht ein wefents 
licher Theil des nationalen Syſtems der Volkswirthſchaft; indeß ift 
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er nur noch ein einfeitiger Grundſatz; erft das Folgende gibt ihm 
Maß und Regel, 

Die Ausbeutung in jeder Form umd auf jeder Stufe erfcheint 
demnach ald ein Widerſpruch mit dem Wefen der Einzelwirthfchaft 
und ald eine Negation des organifchen Zuſammenwirkens ber ein- 
zelnen Wirthfchaften unter einander. Aber eben defhalb erzeugt bie 
höhere Natur des wirthfchaftlichen Organismus, wo jene auftritt, 
fofort als Heilung und Gegenfag berfelben ein zweites Berhältnig, 
bad aus benfelben Geſetzen des Werthes, mur in anderer Anwen- 
dung, hervorgeht, und das anjtatt des Preifes und des Gewinne 
ber Ausbeutung den natürlichen Preis und Gewinn wieder heritellt. 
Dieß Verhältnig ift die Mitwerbung oder die Konkurrenz. 


Die Mitwerbung (Eonkurrenz) der Wirthfchaften untereinander. 
(Die natürlihe, die eigentliche, bie ausbeutende Conkurrenz und ihre Ent- 
faltung über die Wirthfchaften.) 


Wie die Ausbeutung der Wirthfchaften und der Sieg des Ein- 
zelinterefles fih an das Beduͤrfniß der Wirthichaften anfchließen, 
um durch planmäßige Steigerung beffelben einen fteigenden Gewinn 
zu machen, fo fchließt fich Die Mitwerbung an den wirklich vor- 
hanbenen Gewinn berfelben an, um durch Theilnahme an feinen 
Bedingungen auch an feiner wirklichen Bertheilung Theil zu nehmen, 
und dadurch ben Gewinn, den die eine Wirthfchaft wirklich macht, 
der andern zuzuwenden. 

1. Nach dem Geſetze der Ausgleichung der Kapitalien, das ſelbſt 
wieder nur eine Conſequenz des Werthgeſetzes iſt, ziehen ſich die 
Kapitalien ſofort auf demjenigen Punkte zuſammen, wo durch zu 
geringe Maſſe derſelben ihr Werth geſteigert wird. Die Ausbeutung, 
auf dem Mangel an hinreichender Guͤtermaſſe der einen Wirthſchaft 
gegenuͤber der andern beruhend, zeigt in ihrem großen Gewinn, daß 
fie ein Mißverhaͤltniß der vorhandenen Gütermaſſe zu Dem vorhande⸗ 
nen Bedürfnifje enthält. Sie erzeugt daher, fowie fie erfcheint, fofort 
eine Bewegung der Anhäufung von Kapitalin auf dem Punkte, 
wo die Ausbeutung ftattfindet, und mit diefer Anhäufung ein 
fteigendes Angebot. Infofern dieſe Bewegung nun von Seiten ber eins 
zelnen Wirthfchaften mit Bewußtfegn über ihren Zweck, bie Theil 
nahme an dem Gewinn, ben die ausbeutenden Kapitalien machen, 
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ftattfindet, if fie die natürliche Conkurrenz oder Mitwerbung 
ber Wirthfchaften unter einander. 

Es gibt daher eben fo viele Arten und Formen der Mitwerbung, 
als es Arten und Formen ber Ausbeutung gibt. Es gibt eine Mit- 
werbung der Kapitalien aller Art; es gibt eine Mitwerbung ber 
Arbeitsfräfte, und es gibt fogar eine Mitwerbung des Krebits 
oder der Bewerbung um Die Benübung der Kapitalien oder Arbeits- 
kraͤfte. Dieß bedarf, da es zunächft nur als Anwendung des Ge⸗ 
fees ber Ausgleichung der SKapitalien erſcheint, Feiner genaueren 
Ausführung. 

Die Mitwerbung in aller Form hat nun ihre Borausfegung 
in einem Werthe der Güter, Der über den natürlichen Werth ber- 
felben hinausgeht, indem fie da nicht entfteht, wo ber Preis, 
ber für das angebotene Gut gegeben ift, bereits das Maß bed natür- 
lichen Werths erreicht hat. Die Mitwerbung gefchieht demnach, 
indem eine andere Wirthichaft (Unternehmung) einen geringeren 
Preis fordert, als die bis dahin ausbeutende Wirthfchaft. Dieß 
ift für den Begriff der Mitwerbung durchaus feflzubalten, und hier 
pflegt das tägliche Leben in Auffaffung und Ausdruck gewöhnlich 
fehr ungenau zu jeyn. Es ift nämlich feine Mitbewerbung, wo 
von mehreren Wirtbfchaften für baffelbe Gut derfelbe Preis ge- 
fordert wird, fo lange e8 eben genau baffelbe Gut if. Dagegen 
entſteht fofort Die Mitwerbung, wenn für benfelben Preis ein irgend- 
wie beflered Gut, oder eine irgendwie bequemere und größere Be⸗ 
. nüßung befielben angeboten wird. So würde e8 feine Mitwerbung 
feyn, wenn neue Kapitalien unter ganz gleichen Bedingungen wie 
bie früheren, ober wenn Tagesarbeiten von ganz gleichen Arbeitern 
auögeboten würden, oder wenn fich in einer Stadt eine neue Hand: 
lung unter ganz gleichen Verhältniffen wie die bisherigen etablirt. 
Es ift bie nichts als eine Verminderung der Wahrſcheinlichkeit bed 
wirflichen Abſatzes. Allein das ift das Weſen diefer Verminderung, 
daß ſte fofort die Mitwerbung entftehen läßt. Und hier nun ergibt 
ſich der eigentliche Inhalt der Mitwerbung. 

Ale Mitwerbung hat nämlich, dem obigen zu Folge, zu ihrer 
erften Aufgabe, durch die Anhäufung von Angebot auf dem Punft, 
wo bie Ausbeutung ftattfindet, die Maffe der vorhandenen Güter 
fo zu vermehren, baß ber Werth der angebotenen und gefuchten 
Bermögendelemente auf fein natürliches Maß zurüdfehtt, und bag 
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demnach auch ber Preis, ber gefordert wird, wieder zum natürlichen 
Preife wird. Eben dadurch hebt fie die Ausbeutung von felber 
wieder auf. Es ergibt fich daraus, daß eine Ausbeutung nur dann 
bauernd, allgemein und mithin fir das gefammte Güterleben 
verberblich werben fann, wenn die Elemente ber Mitwerbung 
fehlen, welche Die Ausbeutung fofort überwinden. Wo Dagegen 
Diefe Elemente der Mitwerbung vorhanden find, ba wird die vors 
bandene Ausbeutung fofort diefe Elemente in Bewegung‘ fegen, und 
durch Diefe ihre Bewegung den für die Güterentwidlung nothwendi⸗ 
gen natürlichen Preis wieder herftellen. Wenn man daher eine 
Einzehvirthfchaft oder ein ganzes Volf vor Ausbeutung dauernd fchügen 
will, fo muß man demnad die Elemente der Mitwerbung 
erzeugen. Der Bell diefer Elemente der Mitwerbung ift mithin 
bie einzige wahre Unabhängigkeit von der Ausbeutung ; nur die eigene 
Mitwerbung macht von fremder Ausbeutung wahrhaft unabhängig, 
und der Kampf gegen bie Ausbeutung ift Daher immer und ab- 
folut ein Erzeugen der Elemente ber Mitwerbung innerhalb des 
eigenen wirthfchaftlichen Lebenskreiſes. 

Diefer Sat, der, weil er auf mathematifchen Werthgeſetzen 
beruht, felber auf mathematifche Geltung Anfpruch machen barf, 
ergibt fich fehon im täglichen Leben in fo bekannter Anwendung, 
bag -wir nur auf biefelbe in einzelnen Beifpielen aufmerffam zu 
machen brauchen. Wenn jemand ein Geldfapital nöthig hat, 
wann wird er die höchften und wann bie niedrigften Zinfen unter 
übrigend ganz gleichen Verhältniffen zu zahlen haben? Offen⸗ 
bar die Höchften dann, wenn er mit fo wenigen Kapitaliften in 
Verbindung fteht, daß er ſich nur. an einen oder zwei wenden 
fann; We niedrigften, wenn ex ſich an Die möglichft große Menge 
zu wenden im Stande ift. Und unter welchen Bebingungen wird 
er das letztere Finnen? Dffenbar dann, wenn er fich durch wirth⸗ 
fchaftliche Tüchtigfeit einen ausgedehnteren Kredit errungen, aljo 
die Confurrenz bei dem Bebürfniß nad Kapital felber erzeugt 
hat. Seine Tüchtigfeit ift bier das Element ber Mitwerbung; 
hätte er fie nicht, fo wird er in dem Maße mehr im vorkommen: 
ben Falle ber Ausbeutung anheimfallen, in weldem wenigere 
feinen wirthfehaftlichen Verhältniffen trauen. Oder man jege einen 
Fabrifanten von Geweben; wie wird fich berfelbe, der des Garne 
bedarf, am ficherften vor Ausbeutung ſchützen? Offenbar indem 
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er felber dad Garn producirt. Denn beide Unternehmungen oder 
Wirthfchaften haben in fich felber das Element, bad die Her- 
ſtellung der natürlichen Preife erzeugt, das Element der Conkurrenz. 
Die Anwendung auf die gemeinfchaftlichen Zuftände eines Volks liegt 
ſchon bier nahe; wir werden fie an ihrem Orte wieder aufnehmen. 
1. Wo nun aber durch die entftandene wirkliche Mitwerbung ber 
natürliche Preis wirklich erreicht ift, ba erfcheint der zweite In- 
halt der Mitwerbung. In dem natürlichen Preiſe ift nämlich durch 
bie Vernichtung der Ausbeutung der wirkliche Gewinn auf fein natür- 
liches Maß zurüdgeführt. Diefes Maß ift der Ausdrud des reinen 
Maffenverhältniffes dee vorhandenen Kapitalien. Der Gewinn 
ift das Element ded Fortſchritts der Wirthichaft; der Fortſchritt der 
Mirthfchaft oder die Vermehrung des Vermögens ift das Lebene- 
princip berfelben. Es ergibt ſich mithin, daß mit dem Auftreten ber 
Eonfurcenz das Princip aller Wirthfchaft dem reinen .Maffen- 
verhältniß derfelben unterworfen, Daß die Vermehrung 
des Vermögens von der Quantität abhängig wird, in wel- 
fhem daffelbe in der Mitwerbung an dem natürlichen Preiſe Theil 
nimmt. Um daher den Gewinn zu fleigern, muß Die confurri- 
rende MWirthfchaft Die Maffe ihres Abſatzes fteigern. Um aber 
dieſe Maſſe fteigern zu können, muß fie den andern Wirthfchaften 
gegenüber, welche den natürlichen Preis des Angebots aufrecht 
hälten, den Preis ihres Angebots unter ben natürlichen 
Preis fallen laſſen. Sie muß fich mithin mit einem Heineren 
Maße des Gewinns begnügen, als dasjenige ift, das der natürliche 
Preis ihr zuläßt, Diefes Kleinere Maß des Gewinns wird aber 
wieder auögeglichen, indem die Wiederholung des wirklichen Abfages 
eine öftere Wiederholung befielben Gewinns, und mithin in einer 
gegebenen MWirthichaftsepoche durch die Addition der öfter wiederhol⸗ 
ten Feineren Gewinne eine größere Sefammtfumme des Ge- 
winns erzielt, als diejenige ift, welche der größere aber feltenere 
Gewinn ausmacht. Die VBorausfegung eines foldhen Verfahrens 
ift ftets eine MWahrfcheinlichfeitsrechnung über die Größe des Ab- 
ſatzes bei einer gegebenen Verkleinerung des Gewinns und einer 
Damit gegebenen Verringerung des Preifes. Ganz baffelbe gilt natür- 
ich für den Fall, wo die Wirthfchaften, welche einen vermehrten Abſatz 
wollen, zwar nicht ben Preis verringern, aber bei gleichem Preife 
einen größern Quantität oder Dualitätswerth ber angebotenen 
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Güter liefern, größere Verwendungen auf ben Bertrieb ber Waare 
machen u. |. w. Das Ergebniß eines folhen Verfahrens ift bie 
Erzeugung größeren Gewinns troß des Heruntergehend unter ben 
natürlichen Preis; und Diejenige Mitwerbung nun, welche fich plan- 
mäßig auf dieſe Weife dem Geſetze des natürlichen Preiſes entzieht 
und die Vermehrung des Abfages duch Verminderung des natürs 
lichen Preiſes zu erzielen fucht, heißt Die eigentliche Mitwer- 
bung, die Gonfurrenz im engern Sinne, die man der obigen, 
durch die Ausbeutung entftandenen und nur den natürlichen Preis 
herftellenden, als der natürlichen Mitwerbung entgegenfegen Tann. 
Die Berechnung, auf welcher alle diefe Berhältniffe beruhen, 

ift ihrer Form nach eine fehr einfache; nur ihr Inhalt ift fehwer zu 
finden, weil die Steigerung des Abſatzes, Die durch Die Vermin- . 
derung des Preifes erzeugt werden fol, als eine zufünftige nur 
durch eine Wahrfcheinlichfeitörechnung gefunden wird, Die 
meiften Unternehmer pflegen fich hier mit einer auf Erfahrung 
oder einzelnen Thatfachen beruhenden Schägung zu begnügen, und 
eben dadurch, und nicht weil jenes Verhältnig an fich ein ver- 
fehrtes ift, entſteht Durch eine folche wirthichaftliche Operation fo 
häufig Verluft ftatt des Vortheils. Denn es ift far genug, daß 
auf der Richtigkeit dieſer Verhältnißzahl die wirkliche Vermehrung 
des Gewinnes und mithin die wirthichaftliche Richtigkeit der ganzen 
Operation einzig und allein ‚beruht. Jene Zahl zu finden ,. ift 
aber fehr fchwierig, weil ſehr verfchiedenartige Umftände Diefelbe 
beftimmen fönnen, fo daß die Wahrfcheinlichfeitsrechnung eines 
folchen. zufammengefegten Falles felten oder nie alle ihre Elemente | 
fennen wird. Regel ift e8 allerdings, daß im Allgemeinen mit 
dem Herabfegen des Preifes die Mafle des Abſatzes fteigt, 
wenn aud) das Maß (die obige Verhältnißzahl) nicht immer ge- 
funden werden kann, nicht aber, daß diefe Steigerung der Mafle 
die Gefammtfumme der Verminderung im einzelnen Preife aus⸗ 
gleicht, Sept man nun irgend ein Verhaͤltniß zwifchen dem 
Wechſel beider als ein wahrjcheinliches, fo würbe fich z. B. bei 
dem Verkaufe von Tuche unter angenommenen Breifen folgende 
Formel ergeben; Man fege ald den wahrfcheinlichen Bedarf eines 
Marktes 10,000 Ellen; als die GConfumtionsfraft, welche biefer 
Markt auf Tuche zu verwenden hat, 20,000 Rthlr., als wirklich 
vorhandene Maſſe zuerft nur 2000 Ellen, fo würden biefe 2000 
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Ellen den gleichen Werth haben wie bie notbwendigen 10,000 
Ellen, und mithin mit 20,000 Rthlr. bezahlt, 10 Rthlr. per Ele 
werth feyn und koſten. Dieß wäre der natürliche Werth bei einer 
vorhandenen Mafle von nur 2000 Ellen. Wenn nun die Kauf- 
leute oder Babrifanten noch 3000 Ellen Hinzubelämen, Die aber, 
ba fie etwa von befferer Qualität als die vorhandenen 2000 Ellen 
wären, bie Iegteren unverfäuflich machten, fo würden fie in ihrem 
Sonberinterefje Handeln, wenn fie bie legte Zufuhr von 3000 Ellen 
zurüdhielten, um exft die 2000 Ellen zum Preife von 10 Rthlr. 
zu verlaufen. (Ausbeutung des Marktes durch den Beſitz, indem 
ber natürliche Preis durch Die jegt vorhandenen Maſſen mindeftens 
nur 4 Rthlr. per Elle wäre.) Kaͤmen aber, angelodt durch den 
hoben Preis von 10 Rthlr. per Elle, ftatt 3000 Ellen 8000 Ellen 
hinzu auf den Markt, Die zum Angebote fämen, fo würde aldbald 
ber Preis rafch herunter gehen, und feine Höhe von 2 Rthlr. 
per Elle erhalten (natürliche Mitwerbung). Geſetzt nun, es fämen 
ftatt 8000 Ellen 18,000 Ellen Binzu, fo würde der natürliche 
Preis nur noch 1 Rthlr. per Elle fenn, und es würde troß bem 
bie Hälfte der Waare gar nicht oder ſchwer verfäuflich werden, 
ba die Käufer mit der andern Hälfte ihr Beduͤrfniß befriedigt 
haben, und die übrigen 10,000 Rthlr. für anderes als für Das 
jest ihnen nußlofe Tuch verivenden werden. Wenn daber ein 
Kaufmann bei dem vorhandenen: PBreife von 2 Rthlr. per Elle 
einen Gewinn von /, Rthle. per Elle macht, und dabei 500 Ellen 
abjegt, fo wird er gewinnen 500 x Y, = 125 Rthlr. Hat er 
eine "Wahrfcheinlichfeit, bei einem Preiſe von 15, Rthlr. per Elle 
2000 Ellen zu verkaufen, fo wird er auf jede Elle zwar nur 1%, 
verbienen, aber er wird Diefes 1, natürlich 2000 mal verdienen, 
mithin im Ganzen 2000 x 1% = 250 Rthlr. Er wird alfo 
durch die Herabfegung feines Gewinns im Einzelnen eine Er⸗ 
höhung feines Gewinns im Ganzen erzielen; und ba Das 
Bedürfniß nur gleich 10,000 Ellen ift, fo wird er den Abfag 
ber andern, die zu 2 Rthlr. verfaufen, von 9500 Ellen auf 
6000 Ellen reduciren; der Gewinn bderfelben bei einem Verkaufe zu 
2 Rthlr. = 9500 x Rthlr. wäre gleich 2375 Rthlr., ber 
mithin gleichfalls um 1500 x Y, = 375 Rthle. vermindert 
würde. Dieß ift Die eigentliche Conkurrenz; und es ift Har, Daß 
baburch der Gefammtgewinn von 10,000 x Y, = 2500 Rthlr. 
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jetzt auf 2000 + 250 = 2250 Rthir. herabgeſetzt wird, während 
Doch ber eigentliche Konkurrent einen Mehrgewinn von 125 Rthlr. 
auf Koften der Interefien feiner Mitverbundenen macht. Die Eon» 
furrenz im engern Sinne ift "Daher ebenfo wie bie Ausbeutung 
ein. Gewinn, ber nicht durch den entftehenben, wohl aber Durch 
ben wegfallenden Erwerb anderer Wirthfchaften gemacht wird. 
Andere Beifpiele laſſen fich leicht aufftelen. Traͤfe dagegen ber 
gehoffte größere Abfay nicht ein, und fehte der eigentliche Con⸗ 
furrent nur 750 Ellen ftatt 1500. bei 2 Rthlr. ab, fo würde 
fein Gefammtgewinn ftatt der frühern 125 Rihle. bei Y, Rthir. 
Gewinn nur betragen 750 x % = 93%, Thlr., mithin ein 
Derluft von 31%, Rthlr.; und feßte er nur 1000 Ellen ab, 
fo würbe er weder Gewinn noch Berluft, nur etwas größere An- 
ſtrengung haben, u. f. w. 

Diefe Verminderung des Preifes hat nun, da auf dem wirk⸗ 
lichen Abſatz — der Verwirklichung bed Taufchwerthes (ſiehe oben) 
— nicht bloß die Erzielung eined Gewinnes, fondern der Güterwerth 
felber beruht, zur Folge, daß diefelbe, wo fie von Einer Wirthfchaft 
begonnen wird, von bem andern nachgeahmt werden muß. 
Sie wird daher aus einer Einzelherabfegung nothwendig wenn auch oft, 
je nach den Marftverhältnifien nur allmaͤhlig, zu einer allgemeinen 
Herabfebung des Preiſes. Indem nun aber bei richtiger Bes 
rechnung die Herabfebung des Preifed von Seiten einer einzelnen 
MWirthichaft diefer einen Vortheil bringt, fo wird natürlich jede 
Wirthichaft dieſe Operation der eigentlichen Mitwerbung wieder- 
holen, fo oft und in ſolchem Umfange, als fie ed vermag. In 
dieſer Bewegung der Preiserniedrigung trifft aber die Einzelwirth- 


[haft auf eine fefte Grenze. Diefe Grenze bilden bie Erzeur- 


gungsfoften, unter welche die Preisherabfegung nicht gehen Tann, 
ja welche fie nicht einmal erreichen darf, da die Gleichheit bes 
Preiſes und der Erzeugungsfoften den Gewinn, alfo ben Grund, 
aus welchem eben bie Preisherabfegung in der Conkurrenz entflanden 
ift, und mithin auch ihre Folgen, die weitere Herabfegung bes Preiſes 
felber, vernichtet. Sp wie daher dieſe Grenze erreicht ift, jo wird 
die Confurrenz, um eine noch weitere Herabfegung der Preiſe und 
mithin einen vergrößerten Abſatz möglich zu machen, nad einer 
Herabfegung ber Erzeugungsfoften fireben. Und bieß 
ift der Punkt, auf welchem die Mitwerbung, die immer nur eine 
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Berhätigung des Einzelinterefles ift, ihren dritten Inhalt zeigt, indem 
fie wieder zur Ausbeutung der Wirthfchaften untereinander 
zurüdführt. 

II. Da nämlicy alle eigentliche Unternehmung, wie die Verbin⸗ 
dung der Wirthfchaften zeigt, - aus ber Vereinigung verfchiebener 
Wirthichaften befteht, fo enthalten die Erzeugungsfoften, die als Ber- 
theilumg bes gemeinfamen Erwerbs erfcheinen, fen ed daß die letz⸗ 
tere auf rein wirtbfchaftlihem Wege, ſey es daß fie auf vertragd- 
mäßigem ftattfindet, für jede der verbundenen Wirthichaften einen 
- Robhertrag (Kapitale, Arbeitd- und Unternehmungserwerb oder Zins, 
Lohn und Verdienft, wenn auch in den verfchiedenften Verhaͤltniſſen 
ihrer Mafle zueinander) und einen Reinertrag oder Gewinn. 
Diefer Gewinn kann befchränft werden, indem der Antheil ber 
verbundenen Wirthfchaften (der Kapitaliften, Arbeiter, Auffeber 
u. ſ. w.) auf ihr rein wirtbichaftliches Beduͤrfniß zurüdgeführt wird. 
Die Befhränfung diefes Gewinnes läßt nun die Erzeu- 
gungskoſten finfen; und dieß Herabfegen ber Erzeugungsfoften 
wieder wird eine fernere Herabfegung des Marktpreiſes, mithin 
eine neue Gonfurrenz, und bamit einen größern Gewinn 
bed Unternehmers erzeugen. Wo daher an ber Grenze bes Er- 
zeugungspreifes (des Eoftenden Preiſes, wie man wohl unklar fagt) 
die Gonfurrenz weiter geführt: werden fol, da muß fie ald Be- 
ſchraͤnkung des Gewinnes der in der Produktion verbundenen Wirth- 
haften zu Gunſten bes eigentlichen Unternehmers, ald Ausbeutung 
zum Zwede der Konkurrenz. auftreten. Diefe Eonfurrenz, bie 
auf Diefe Weife das Einzelinterefie bed Unternehmers nicht bloß 
über das Einzelinterefle aller andern Unternehmer durch die Herab- 
brüdung des Marktpreifes, fondern auch über das derjenigen Wirth- 
ſchaften fegt, welche mit ihre zum Erwerbe verbunden find, ift bie 
ausbeutende Conkurrenz. Die ausbeutende Confurrenz iſt 
demnach die höchfte, reinſte Borm des wirthfchaftlichen Sonderin« 
terefies, indem fie das Sonderintereffe einer einzelnen Wirthichaft 
über Das aller andern Wirthſchaften ſetzt; fie ſetzt die eigene 
Unternehmung ald den abfoluten Mittelpunkt der ganzen Güterbe- 
wegung; fie verzehrt alle Interefien in dem ihrigen, und macht 
daher aus der an fich freien Verbindung der Wirthfchaften einen 
organifchen Dienft berfelben, in welchem ber Begriff der Wirth- 
fhaft und ihres Erwerbs mit den Elementen bes Kapitalzinfes, 
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des Arbeitslohnes, des Unternehmungsverbienftes und endlich bes 
freien Gewinnes, mit dem Wachsthum der MWirthichaft und der auf 
ihm ruhenden perfönlichen Entwidlung allen verbundenen Wirthſchaf⸗ 
ten entzogen, und nur noch in ber unternebmenden Wirth: 
haft verwirklicht wird, 

Dieß erft ift diejenige Form oder Stufe der Mitwerbung, 
welche, in fich ein Widerſpruch, auch im Güterwefen ben wirf- 
lichen Widerfpruch weckt. Es ift aber durchaus nothwendig, fich 
darüber klar zu werben, daß ber Ausdrud „Conkurrenz“ demnach 
fehr verfchiedene Verhältniffe Einer und derfelben Sache umfaßt, 
Die natürliche Conkurrenz ift nicht bloß etwas fehr natürliches 
und einfaches im Güterleben, fondern fte ift im Gegentheil, indem 
fie die Ausbeutung vernichtet, ein im höchften Grade wohlthäti- 
ges Element der Güterbewegung; ſie ift Die Form, in weldjer bie 
Natur des Einzelinterefies die Wunden wieder heilt, welche das 
Einzelinterefie felber in ber Ausbeutung dem Ganzen fchlägt, und 
fein Bernünftiger wird einen Augenblid anftehen, dieſe Conkur⸗ 
renz für etwas höchft Wünfchenswerthes, unter Umftänden fogar 
durchaus nothiwendiges, etwas was erzeugt werden muß im 
Intereſſe des Ganzen, wenn man es nicht befigt, anzuerkennen. 
Die eigentliche Eonfurrenz ift je nach den Umftänden (ſ. weiter 
unten) bald etwas nügliches, fo lange fie nämlich noch als Kampf 
bes kleinen Kapitals gegen das Größengefeb des Kapitals erjcheint, 
bald etwas verberbliches, indem fle den Preis verringert, ohne 
irgend jemand Vortheil zu bringen, Die ausbeutende Con⸗ 
furrenz dagegen ift unter allen Umftänden ein höchft verberbliche® 
Verhaͤltniß, indem fie nicht nur in einzelnen Fällen die fortfchreis 
tende Entwidlung der einzelnen Wirihfchaften in den Sonder: 
vortheil der eigentlichen Unternehmung aufgehen läßt, fondern in⸗ 
bem fie, wie fich fogleich ergeben wird, nothwendig aus einem 
einzelnen Bale zu einem ganzen Syſteme der Verhaͤltniſſe ber 
Wirthfchaften untereinander, zu dem Princip der Gegenſei— 
tigfeit bee Wirthichaften überhaupt wird, deſſen Folgen alsbald 
nicht bloß die wirthfchaftliche Entwidlung der abhängigen, fondern 
auch die der herrichenden Wirthichaften verzehre. Alles dieß aber 
entfteht in ber onfurrenz, weil fie jelbft eine Bewegung 
enthält, die ein beftimmted Princip, das bes Einzelintereſſes in 
feinem Verhaͤltniß zu andern inzelinterefien, verwirklicht. Es 
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ergibt fich demnach, daß das allgemeine Reden über den Nuten 

oder Schaden der Gonfurrenz etwas wenn nicht geradezu verwir- 
rendes, fo doch durchaus nuplofes ift, indem von jeder Stufe 

der Conkurrenz etwas anderes gilt ald von ber anderen, und man 
mithin mit einem und bemfelben Uxtheile über Die „Konkurrenz“ 
ohne weitere Bezeichnung zugleich fehr Necht und fehr Unrecht 
haben fann, je nachdem man fich die eine oder andere Art der 
Mitwerbung dabei denkt. Nur fo erklärt es fich, daß bie ver- 
ſchiedenſten Anfichten ber Conkurrenz gleich entſchiedene Verthei⸗ 
diger gefunden haben. (Louis Blanc.) Es wäre in hohem Grabe 
zu wünfchen, daß die nationalökonomiſche und publiciſtiſche Lite⸗ 
ratur eine folche Unterfcheidung des Verſchiedenen in ihren Aus⸗ 
drücken beachtete, anftatt durch Verſchmelzung des Entgegenge- 
ſetzten Raum fuͤr viel nutzloſen Streit, aber keinen Platz für die 
Wahrheit zu gewinnen. 

Wie aber jeder wahre Wiberſpruch, fo bleibt auch die aus⸗ 
beutende Gonfurrenz nicht bei dem einzelnen Falle, dem Verhaͤltniß 
ber einzelnen Wirtbfchaft ftehen, in ber fie zuerft erfcheint. Sie ver: . 
breitet fich vielmehr, einer verderblichen Seuche ähnlich, raſch über 
die Gefammtheit der wirthfchaftlichen Verhältniffe und Intereflen; 
und zwar, wo fie einmal entftanden ift, nicht mehr ald ein Aft ber 
Willkür, fondern als eine regelmäßige Entwidlung der Dinge. 

Die Preisherabfebung nämlich, welche durch die Ausbeutung 


der im Unternehmen verwendeten Kräfte erzielt wird, vergrößert 


ben Abfa der ausbeutenden Unternehmung, und zwar ohne bie 


‚Gefahr, welche bei ber eigentlichen Conkurrenz ftattfindet, indem ſie 


ben Gewinn durch Berminderung ber Erzeugungsfoften auch bei 
fleinerem Preiſe gleich bleiben Täßt, da fehon bie Verminderung des 
Preiſes die Summe von Produkten, welche für denfelben Preis zu 
haben find — mithin eben die Mafle des Abſatzes — vermehrt; 
mehr noch, ba der Käufer die billigere Waare der theuren vorziehen 
muß nad) dem Geſetze des Werthes, und deßhalb durch Verlaflen der 
bisherigen Angebote die Mafle des Abfapes um ein Quantum fleigert, 
das felber im Verhältniß zu ber Differenz der beiden Preiſe wachen 
wird. Jene Preisherabfegung Hat daher durch Die Vergrößerung 
des Abſatzes eine Verkleinerung bes Abſatzes der übrigen Unter- 
nehmungen zur Folge. Die Vergrößerung dieſes Abfabes aber, ba 
derſelbe doch ſtets in jedem einzelnen Umſatz einen Gewinn enthält, 
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vergrößert wieder bie Geſammtſumme bes Gewinns fo fehr, 
baß der Unternehmer eine weitere Herabfegung noch unter 
das Maß der Ausbeutung vornehmen, und doch noch benfelben 
Gewinn wie im Beginne machen kann. Dadurch erreicht berfelbe 
noch wieder einen neuen Theil des Marktes, und jest find Die 
urfprünglih Mitwerbenden in ihrem Abſatze überhaupt ernftlich be- 
droht; denn auch ber Theil des Marktes, ber durch diefe neue Preis» 
herabfegung geivonnen wird, wird dem Abfabe anderer Unternehmuns 
gen entzogen, Diefer Abſatz aber für bie letzteren ift nicht allein 
bie Verwerthung ihrer aufgewendeten Erzeugungsfoften, fondern ex 
ift zugleich Die Grundlage des ganzen Güterwerthed der Kapitalien; 
das Sinken des Abſatzes enthält mithin eine Entwerthung ihres 
ganzen, im Unternehmen angelegten Vermögens. Um biefer Ges 
fährdung ihrer ganzen wirtbichaftlichen Eriftenz zu entgehen, bleibt 
ihnen mithin nur Eins übrig; fie müflen in gleicher Weife eine 
Herabjegung bed Preifes durch Herabfegung ber Erzeugungsfoften, 
mithin duch Befchränfung des Gewinns und Berbienftes ber 
bei ihren Produktionen befchäftigten Wirthfchaften eintreten laſſen. 
Diefe Herabjegung ift dann Feine eigentliche Ausbeutung mehr, aber 
fie hat diefelben Folgen wie diefe; und indem fie für alle gilt, macht 
fie die Aufhebung. des Gewinns der verbundenen Wirthichaften zur 
Regel, ohne daß am Ende, wo der wiederum erzielte gleiche PBreis- 
bie frühere Vertheilung des Abſatzes wieder herſtellt, auch nur ber 
ausbeutende Confurrent einen dauernden Vortheil hätte... So wird 
jener Zuftand der Wirthichaftölofigkeit aus einem anfänglich vers 
einzelten innerhalb Eines Unternehmens der allgemeine Zuftand 
Des ganzen Güterlebens. 

Diefer Zuftand erjcheint aber hier nur noch als Folge Der 
Thätigfeit einer einzelnen Wirthſchaft; er enthält einen Kampf aller 
gegen alle, der fcheinbar in abjoluter Verwirrung fich auflößt. Diefe 
Verwirrung und Auflöfung aber, hervorgegangen aus der Anwendung 
Deffelben Princips auf verfchiedene Wirthfchaften, trägt den Keim 
ihrer eigenthümlichen Ordnung eben dadurch in fih; und diefe Orb» 
nung tritt nun aus jenem Kampfe aller Wirthichaften gegen alle 
hervor in dem entichiedenen Siege der Maffenverhältniffe über die 
Gegenfäge der Wirthichaften als das Größengeſetz der Kapi— 
talien, 
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11. Das Orößengefeh der Kapitalien und feine: 
Drbnungen. 


Das Größengeſetz der Kapitalien. 


Die ausbeutende Mitwerbung, wie fie aus dem Gegenfage ber 
Wirthſchaften und Intereffen als feine Außerfte Bethätigung hervor: 
geht, widerftreitet nun fo fehr dem Einzelintereffe in ihren Folgen, 
daß jede Wirthfchaft verfucht, fich ihr zu entziehen, und einen foldhen 
Preis für ihr Angebot aufrecht zu halten, daß ihr wo möglich noch 
ein Gewinn, jedenfalls ein reichlicher Verdienſt bleibe. Da aber, 
wo ber Preis des Angebots bei gleicher: Duantität und Qualität 
einmal von Einem Unternehmen wirflich herabgefegt ift, auch ber 
Abfag für diefen niedern Preis nothiwendig gewonnen werden muß, 
fo haben die übrigen Wirthfchaften und Unternehmungen nur Ein 
Mittel, um jene Preisherabfegung unmöglich zu machen: fie müflen, 
da auch das größte Kapital nicht allein einen Erwerb machen Tann, 
für ihre Theilnahme an den Unternehmungen einen Preis for- 
dern, ber die Ausbeutung ausfchließt, indem er für fie noch einen 
Gewinn übrig läßt; oder, fie müſſen fich weigern ihre Leiftungen 
für einen fo niebern Preis herzugeben, daß bie eigentliche Unter: 
nehmung babei eine ausbeutende Conkurrenz betreiben könne. 

Durch dieſe Weigerung — die Weigerung bed SKapitaliften, 
Geld zu jenem zu billigen Zins herzugeben, des Arbeiters, für gar 
zu niedrigen Lohn zu arbeiten, des Auffehers, fich mit gar zu gerins 
gem Berbienft zu begnügen u. |. w. — entfteht nun ein Verhältmiß, 
in welchem jede dieſer Wirthfchaften ihre überfchießenden Vermögens- 
elemente dem gemeinfamen Erwerbe entzieht, und damit auf fich 
felber angewiefen wird. Diefe freiwillige Abfchließung macht nun 
allerdings dem Unternehmer nicht bloß Die Ausbeutung, fondern 
fogar die Unternehmung felber unmöglich; und da die leßtere Die 
Verwerthung feiner Bermögenselemente geben fol, fo wirb jene 
Weigerung nach demfelben Princip der entftehenden Werthvermindes 
rung, aus dem Die Ausbeutung felber hervorging, allerdings eine 
Steigerung ded Werthed der Leiftungen jener Wirthfchaften, und 
mithin Die Aufhebung der Ausbeutung zur Folge haben können. 

Allein jene Weigerung ift zugleich die Werthverminderung ber. 
Bermögenselemente der Weigernden felber; fie enthält auch 
für fie Erwerblofigfeit; und mithin auch für fie einen Punkt, auf 
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bem fie den Güterwerth ihres eigenen Vermögens tief unter fein 
bisheriges Maß finfen fehen. Diefe Exwerblofigfeit und Werthver- 
minderung ift nun aber nicht bloß eine wirthfchaftliche Thatſache; 
fie hat zugleich eine perfönliche Bedeutung. Der wirfliche Erwerb 
ſoll die Bebürfniffe der Perfönlichkeit befriedigen. Diefe haben ein 
beftimmtes Minimum ihres Maßes, deſſen Erfüllung fie unbedingt 
fordern. Wenn mun der Erwerb diefe Erfüllung nicht bieten will, 
fo muß das Vermögen biefelben bieten. Auch diefes Vermögen 
hat bei jeder Einzelwirthfchaft fein Maß, und zwar ein verfchiedenes. 
Indem nun durch bie Befriedigung des Bebürfniffed die Maſſe bes 
Vermögens um fo rafcher abnimmt, je weniger Erwerb vorhanden 
ift, fo ergibt fi nad) dem Wertbigefege, baß der Werth des ange- 
botenen Preiſes für eine Leiftung im Verhaͤltniß zu ber Abnahme des 
Vermögens fteigt; daß alfo ein folcher Preis, obwohl er durch feine 
Niedrigfeit Ausbeutung enthält, doch bei der finfenden Mafle des er- 
werbloſen Vermögens bald einen ſo hohen Werth für das Lebtere 
erhält, daß ber Fordernde die früher verweigerte Leiftung für dieſen 
Preis gerne hingibt. Wenn daher zwei Wirthfchaften fich gegenfeitig 
die Verwertung ihrer Vermögenselemente burch zu niedrige Preiſe 
einerjeitd und durch Verweigerung der Leiftung andererfeitd unmöglich 
machen, fo ift e8 Har, daß die Nothwendigkeit, den niedern Preis 
anzunehmen oder ben höheren zu bewilligen, für dasjenige Vermögen 
am erften eintreten wird, welches am wenigften durch die eigenen 
Mafien- und Werthverhältniffe feine Bedürfniffe befriedigen fan, das 
ift für das kleinere Vermögen oder wirthichaftliche Kapital, Es er- 
gibt ſich demnach, daß das größere wirthfchaftliche Kapital durch feine 
eigenen wirthfchaftlichen Verhältniffe im Stande ift, durch Verweige⸗ 
rung feiner Reiftung für die kleineren Sapitalien ein Werthver- 
hälfnig hervorzurufen, in welchem ber wirthfchaftliche Werth des 
Preifes, den das größere fordert oder bietet, fo groß wird, daß Die 
fleineren benfelben annehmen müffen, ober, Daß das größere Kapital 
im Stande ift, den Fleineren den Preis für die Verwers 
thung ihrer Vermögenselemente im gemeinfamen Er: 
werbe vorzufchreiben. 

Daffelbe ergibt fih, nur in anderer Weife, fiir den Abſatz des 
Produkts. Da der Preis für das abgeſetzte Produkt den Verdienſt 
und Gewinn im Handel enthält, fo iſt hier der Abſatz zu niedri⸗ 
gerem BPreife ein Verzicht auf Verdienſt und Gewinn, ber aber 
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einen Erwerb des wirklichen Marktes nach fich zieht. Auch hier 
fann bas größere Kapital, ba es ſich am Tängften ohne Verdienſt 
und Gewinn erhalten kann, die Fleineren, damit fie nur überhaupt 
noch Erwerb durch den Abfab finden, nöthigen, zu dem Preife, 
das ift, mit Demfelben geringen Gewinn und Verdienſt 
zu verlaufen, zu dem es feine Waare auf den Marft bringt, 
Das wird Feiner weitern Darlegung bebürfen. 

Es ergibt fich demnach zuerfi der allgemeine Sab in allem 
Gegenfate ber Kapitalien untereinander, daß das Heinere Kapital 
von dem größeren in dem Maße feines Gewinns und damit feiner 
eigenen Entwidlung, ober daß es wirtbfchaftlih von dem 
größeren abhängig ift. 

Diefe Abhängigkeit ift nun bis dahin nur noch eine potentielle; 
das ift, fie ift nur noch durch das Wefen ber Maffen- und Werth⸗ 
verhältniffe gegeben. Sie wirb aber zu einer wirklichen, fo wie ein 
zweites Verhaͤltniß hinzukommt. 

Sp lange nämlich der Markt kein begrenzter iſt, fo Bat 
dad größere Kapital nicht nur Feinen Anlaß, ben Preis feiner 
Leiſtungen herabzufegen, fondern e8 würde durch eine foldhe Herab- 
febung geradezu Nachtheil Haben. Denn da es auf dem weiten 
Markte noch alle feine Güterelemente oder Produkte zu demfelben 
Preiſe verwertben kann, zu welchen das kleinere Kapital dieß thut, 
fo hat es felber um fo größern Gewinn, je weniger ber Preis 
gedrüdt wird. Es wird Daher im eigenen Interefie eher den Preis 
in bie Höhe treiben und an biefem höheren Gewinne die Hleine- 
ren Kapitalien Theil nehmen laflen, da es immer bie größere Mafle 
bed Gewinns vom wirklichen Abfag für fich behält. So lange alfo 
ber Abfag noch nicht befchränft ift, fo lange wird die Abhän- 
gigfeit der EHeineren Kapitalien von ben größeren nit zur Er 
fheinung fommen. 

Dieß iſt eine Seite der Wichtigkeit ausgebehntr Märkte. 
Diefelben geben keineswegs bloß größeren Abſatz an fich, fondern 
fie laffen vor allen Dingen den Fleineren Kapitalien freien 
Spielraum ihrer Entwidlung. Sie find es daher, bie die Con⸗ 
furcenz verhindern, bie Kleinen Wirthfchaften zu brüden; fie find 
bie erfte Grundlage des Wohlftandes der mittleren Kapitalsgroͤße. 
Wo ein Bolf daher für ausgedehnte Märkte forgt, da forgt e8 zus 
gleich und weſentlich für das mittlere und Fleinere Kapital; bie 
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Rüdfichtölofigkeit gegen ben Marft ift Ruͤckfichtsloſigkeit gegen bie 
Gefahren der ausbeutenden Eonfurrenz. Iſt das aber ſchon ber 
Sal. im Verhältniß zu fremden Märkten, um wie viel mehr 
wird ed der Fall ſeyn im Verhältniß zu dem fo viel größeren 
und wichtigeren einheimiſchen Markte? Wie ift es möglich, 
bie Lehren nicht zu verftehen, Die zugleih von ber Wiffenfchaft 
und von ber weiten Handelögefeggebung ber größten Handelsvoͤlker 
gegeben und beftätigt find? Doch wird das Folgende dieß weiter 
ausführen. 

Wo dagegen dr Marft ein begrenzter ift, da wird jebe 
Wirthſchaft nur einen beftimmten Theil bes Abſatzes fuͤr fich 
gewinnen Tönnen. Bon diefem Abfage aber haͤngt die Verwerthung 
ber Güter, und von dem Maße beffelben mithin auch das Maß 
bed Werthes ab, ben das einzelne Kapital befist. Um alfo feinen 
Güterwerth zu vermehren, muß bad Kapital feinen Abfat 
vermehren, und zwar in dem begrenzten Markte dadurch, daß es 
einen Theil Des Abfates, den die anderen bereits befiten, für fich 
erwirbt. Dieß nun Tann nad) dem Grundfage der Eonfurrenz 
nur dadurch gejchehen, daß es bie Preiſe feiner Leiftungen niedriger 
feßt. Um aber bei niedrigerem Preiſe gleichen Gewinn zu behalten, 
muß es Die Erzeugungdfoften, das ift mithin Die Preife der mit ihm 
verbundenen wirthichaftlichen Leiftungen befchränfen; e8 muß ver- 
fudhen, die Ausbeutung zum Zwede der Gonfurrenz eintreten zu 
laſſen. Da nun dem Obigen nach bie Fleineren Rapitalien nicht im 
Stande find, ſich dauernd dieſer Herabfegung Durch das größere zu 
entziehen, fo ergibt fih, daß mit der Begrenzung bes Abſatzmarktes 
bie wirthfchaftliche Abhängigkeit der Eleineren Kapitalien 
von ben größeren aus einer potentiellen zu einer wirk— 
lichen wird, 

Diefe wirkliche Abhängigkeit der Fleineren Kapitalien von den 
größeren, entftanden an dem Bebürfniß der lebtern, einen möglichft 
großen Theil des begrenzten Marktes zu behalten, äußert fih nun 
Darin, baß die Fleineren SKapitalien gezwungen werden, für. ihre 
Leiftungen oder in ihrem Abfage einen jo geringen Preis anzuneh- 
men, baß ein Gewinn nur noch für Das größere Kapital 
übrig bleibt, während die kleineren Kapitalien mehr und mehr 
auf den bloßen Erzeugungswerth ihrer Leiftungen zurüdge- 
worfen werben. Und biefe Nothwendigfeit, nach welcher das Eleinere 
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Kapital innerhalb bed begrenzten Marktes gezwungen wird, unter 
benjenigen Bedingungen feine Reiftungen zu verwerthen, 
die nur noch den größern einen Gewinn laffen, ift das 
Orößengefet der Kapitalien. 

Das Größengefes ber Kapitalien ift mithin bie fefte Grundlage 
für die Verhältniffe der Kapitalien untereinander, welche in Aus- 
beutung und Conkurrrenz auf einen beftimmten Markt angewiejen 
if. Es ift feinem MWefen nach die Anwendung bed Werthgeſetzes 
auf den Gegenfag der Wirthfchaften und Interefien, und eben in 
ber elementaren Gewalt, mit welcher es fich dieſelben unterwirft 
und das Einzelintereffe zu Gunften eines anderen Einzelinterefied 
zerbricht, liegt Die tiefere Unmöglichkeit, daß das üterweien bei 
dem Gegenfage ber Interefien und feiner Grundlagen, ber Herrichaft 
bes Einzelintereffed, ftehen bleiben Tonne. 

Dennoch aber ift e8, wie es ein wefentliched Glied im wiflen- 
fehaftlichen Syſtem ift, zugleich ein nothiwendiged Element im wirk⸗ 
lichen Güterleben durch bas, was es erzeugt, und was eben nur 
durch feine Gewalt erzeugt werben kann. 


Der Kampf des Fleinen Kapitals mit bem großen und die Ent: 
wicdelung bes Süterlebens durch benfelben. 


Es ift in der Lehre vom Werthe gezeigt, wie die Spitze bes 
MWerthbegriffes fich in der Art des Werthes zufammenfaßt, welche 
wir ben freien Werth genannt haben. Der freie Werth ift jede 
©eftaltung der Güter, welche duch die Bethätigung der freien, 
fchöpferifchen Thätigfeit von dem ſchon vorhandenen Gut hervorge- 
bracht wird; ihre Formen find unendlich; aber ihr Wefen ift, daß 
fie ihrem Urfprung nach von dem Kapital unabhängig, bloß auf 
ber geiftigen Individualität beruft. Im ihr Tiegt Daher das Element 
des Guͤterwachsthums, der unendlicher Steigerung fähig ift, und in 
dem alle Berhältnifie, welche auf gegebenem Maße beruhen, ihre 
Bewältigung durch das an ſich unbegrenzte Wefen der Berfönlichkeit 
finden. Es ift daher für bie höchſte Entwidlung der Güterwelt bie 
Entwidlung bes freien Werthed eine nothwendige Bedingung. 

Wo nun aber durd) die gegebenen Maflenverhältniffe die Guͤter⸗ 
elemente oder wirklichen Produkte auch ohne das Erfcheinen bes 
freien Werthes eine fo große Verwerthung finden, baß jede Wirths 
haft bloß durch jene einen reichlichen Verdienft und Gewinn hat, 
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da fehlt der wirthſchaftlichen Erwerbsthaͤtigkeit Das wirthfchaftliche 
Intereffe an ber Erzeugung bes freien Werthes. Es ift Regel, 
bag da, wo bloß das Maffenverhältniß der Güter allen 
MWirthfchaften großen Werth und mithin großen Erwerb und Gewinn 
verjchafft, diefelben fich wenig oder gar nicht auf die Erzeugung bes 
freien Werthes Iegen, indem ber Gewinn, ben fie für die Her 
ſtellung deſſelben machen, zu gering ift neben dem, den die Mafle 
als folche gibt. Sol daher die menfchliche Thaͤtigkeit fich dem freien 
Werthe und feiner Erzeugung zuwenden, fo muß zuerft das Maſſen⸗ 
verhältniß, das allein ſchon Hinreichenden Gewinn gibt, geändert 
werben. 

Dieß nun gefchieht, indem die auftretende Mitiwerbung anderer 
Kapitalien die Mafle, welche für die Bedürfnifie aller Güter geboten 
wird, vermehrt, und dadurch ben Werth derfelben vermindert, wäh: 
rend die Mafle der Bedürfniffe zugleich der Negel nach mindeftens 
gleichbleibt,. Die Eonfurrenz fest daher mit dem Werthe die Ein- . 
nahme der Wirthichaften auch bei gleichbleibender Maſſe der Produkte 
herunter; Die fteigende Confurrenz läßt bie Einnahme noch tiefer 
fallen, und die ausbeutende Conkurrenz endlich druͤckt fie für bie 
fleineren Kapitalien auf das Notbwendige herunter, Alsdann muß 
die Erhaltung der Einnahme auf ihrer früheren Höhe in größerer 
wirtbfchaftlicher Anftrengung und enbli in ber Erzeugung bes 
freien Werthes gefucht werden. Und dieß nun ift der Kampf, den 
daß Fleinere Kapital gegen das größere führt. Er hat feinen be 
fimmten Berlauf im Großen und Ganzen, obwohl natürlich im 
Einzelnen große Verſchiedenheit obwaltet. 

Zuerft verfucht das Kleinere Kapital den Werth feiner Güter 
Dadurch zu vermehren, daß es durch Erhöhung feiner Wirthſchaft⸗ 
lichkeit den Erzeugungswerth der Güter herunterſetzt. Das gefchieht 
zunächft durch Sparfamfeit in der Wirthfchaft felber, dann durch 
möglichfte Erſparniß in ber reprobuftiven Verwendung. Diefe Er: 
fparniß reicht aber nur bis zu einem gewiſſen Punkt; das beftimmte 
Produkt fordert auch bei größter Erfparniß eine beftimmte Verwendung. 
Alsdann entfteht das Suchen nach neuen Erfindungen, welde 
zur Aufgabe haben, die Verminderung der Erzeugungsfoften nicht 
mehr in ber direften Exfparniß, fondern in dem Berfahren. bei ber 
Bearbeitung Telber zu finden. Das Streben nach Erfindungen be- 
gleitet Die wachfende Conkurrenz; fie gibt aber nicht bloß dem Vermögen 
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‚ als folchem erhöhten Werth, fondern fie macht Die erfindende 
Thätigfeit felber zu einer Quelle des Einfommend, und jest 
beginnt der Verfuch, die Entwidlung dieſer Tähigfeit zu einem Ge⸗ 
genftand felbftftändiger Unternehmungen zu machen. Die Wiflen- 
ſchaften, welche eine Anwendung auf die Erzeugung der Güter leiden, 
werben durch den Preis, den diefe Anwendung findet, unwiberftehlich 
in das Gebiet der Güterprobuftion hinübergezogen; die Erfahrungen 
werben durch Auffuchen der Gefete und Regeln, auf welchen ihre 
Thatfachen beruhen, aus einem Eigenthum des Alters zu einem 
Eigenthum des Verftandes; Die geiftige Bildung wendet fi) aus Der 
abftraften Sphäre des innern Lebens zurüd auf das confrete praf- 
tifche Verhältniß der Güter; jede Produktion im Befonderen empfängt 
ihre Theorie, die Lehre von der mechanifchen Arbeitöfraft wird aus 
ber Mechanik zur Technologie, die Lehre von den Stoffen nimmt 
die Chemie in fih auf; und alle diefe Beftrebungen fuchen die Auf- 

gabe zu Iöfen, mit möglichft geringer Stoffmaffe und Ver- 
wendung die möglichft große Maffe von Gütern herzu- 
ftellen. j 

Diefe Bewegung nun erfüllt nicht bloß den allgemeinen Zweck 
alles Güterlebens, indem fie bei gleicher Ouantität die Dualität 
vermehrt, und die Werthmaſſe Durch die Vermehrung des Nutzwerthes 
fteigert; fie ift zugleich der erfte und natürlichfte Weg, auf welchem 
das Fleinere Kapital fich der Abhängigkeit von dem größern entzieht. 
Denn es ift Har, daß das Fleinere Kapital auch dem größten ge- 
genüber feinen Marft behalten wird, wenn e8 bei gleicher Verwendung 
mehr Güter erzielt, und daher auch mehr Güter für benfelben Preis 
anbieten fann. Jene Entwidlung der Erfpamiß und der Erfindungen 
im Gebiete der Produktion entfteht daher der Regel nach als all- 
gemeine zugleich mit Der fteigenden Eonfurrenz, und hält ihr eine 
Zeitlang das Gleichgewicht. Man kann fie die vorwiegend praf- 
tifche Epoche in dem Fortichritte des Güterlebens nennen, denn in 
ihr wird allen Dingen in der allgemeinen Meinung ihr Werth in 
dem Berhältniß beigelegt, in welchem fie zur rafcheren und befleren 
Gütererzeugung dienen. Allein die VBorausfegung dieſer Entwicklung 
ift, daß die Heineren Wirthſchaften und bie wirthfchaftlich abhängigen 
Perfönlichfeiten den Drang nach Selbftftändigfeit und Freiheit be- 
figen; denn es ift das Intereſſe der Einzelnen an jenen praftifchen 
Wiſſenſchaften in der That nur ein Intereffe ihrer Selbftftändigfeit 
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gegemüber der Macht der größern Kapitalien. Daher erfcheinen dieſe 
praftifchen Epochen nur bei freien Völkern; Sklaven und Leibeigene 
fennen fie nicht; und in ben freien Völkern treten fle erft auf, wenn 
die Confurrenz ber Kapitalien die biöherige Einnahme auch ber 
mittleren Kapitalien ſchmaͤlert. Es wäre daher nicht ohne großes 
Snterefle, die Geſchichte der Erfindungen eben in diefer Verbindung 
mit der Gonfurrenz zu betrachten. Unfere Gegenwart würde tn biefer 
Beziehung reichen Stoff und tiefergreifende Bemerkungen barbieten. 

Gewöhnlich gleichzeitig, immer aber in engfter Verbindung mit 
jener erften Epoche des Kampfes der Fleineren Kapitalien gegen die 
größeren, tritt nun ber Verfuch der erfteren auf, durch Auffuchung 
neuer Märfte den Verluft herzuftellen, den das kleinere Kapital 
burd) das größere auf dem bisherigen Marfte erleidet. Gelingt dieß, 
jo ift die ausbeutende Confurrenz damit gebrochen; denn das Finden 
neuer Abfagquellen ift eben die Herftellung des unbegrenzten Marktes, 
ber, wie oben gezeigt, das große Kapital hindert, die Abhängigkeit 
bes kleinen zu verwirklichen. Der Regel nach wird der neue Markt 
aus den angeführten Gründen von dem Fleineren Kapitale zuerft 
aufgefucht, indem das Riſiko auf demfelben nicht größer erfcheint als 
auf dem alten Marfte, wo das größere Kapital ſchrittweiſe den Ab⸗ 
fab des fleineren bedroht, und da die Maflens und Werthverhälmnifie 
deffelben nie im Voraus ganz genau befannt feyn Fönnen, fo ift ein 
folcher Verſuch ftetS eine Spefulation, deren Motive aber mehr 
in der Gefährdung des bisherigen als in ber Ergiebigkeit Des ges 
fuchten Marktes liegen. Diefe Bewegung nun fucht, im Gegenſatz 
zu ber der praftifchen Erfindung, für die gleiche Stoffmaffe 
ben möglichft Hohen Preis zu erzielen. 

Es ift klar, daß auch diefe Bewegung, die aus dem Kampfe 
des Kleinen Kapitald mit dem großen hervorgeht, exit entfliehen fan, 
wenn bas inzelintereffe der Fleineren Kapitalien durch dad ber 
größeren bedroht if. Wer wird nad) einem neuen und unbefannten 
Markte fuchen, wo der alte vollftändige Verwerthung gibt? Aber 
in gleicher Weife ift die Vorausfegung auch diefer Bewegung em 
freies Volk, in welchem ber Einzelne feine wirthfchaftliche Selbft- 
ftänbdigfeit gegen Die andere Wirthfchaft zu vertheidigen hat. “Der 
ausgebreitete Handel ift Fein Eigenthum eines unfreien Volkes; er 
entfteht aber felbft auch nur da, wo bie innere wirthichaftliche Ent- 
wicklung fich ber ausbeutenden Eonfurrenz nähert, Aber auch fie 
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reicht nicht aus; denn nie kann mehr als ein beſtimmter Theil der 
vorhandenen Kapitalien an ihr theilnehmen; ſie ſelber kann daher 
auch nur einen Theil der Widerfprüche loͤſen, ben die Maſſenver⸗ 
hältnifie der Kapitalien erzeugen. 

Darum fchließt fich an diefelbe Die dritte Bewegung, welche ben 
oben hingeftellten Ausgangspunkt aufnimmt. Das ift das Suchen 
nach der Herftellung des freien Werthes. Es gilt daher ald Regel 
auch für diefen Theil, daß die Entwidlung des Gefchmades, ber 
Schönheit, der Bequemlichkeit, kurz aller edleren Momente bes Nub- 
werthed, die in ihrem Wefen nur die Befriedigung des geiftigen, rein 
perfönlichen Bebürfniffed in dem gegenftändlichen Gute enthalten, 
erft da beginnt, wo das Kleinere Kapital auf begrenztem Marfte 
ben Drud und die Abhängigkeit von dem größern zu fühlen anfängt. 
Denn das erftere jucht die gleiche Güter» und Nutzwerthmaſſe jebt 
durch ben freien Werth, der Feine größeren Verwendungen fordert, 
zu fteigern, und dadurch Die Verwerthung feiner Leiftungen aller Art 
womöglich fogar bei fleigendem Preife auch dem finfenden Produftions- - 
preis der großen Kapitalien gegenüber zu erhalten. Das aber ift Das 
Lebendige in diefem freien Werth, daß er fich felbft in unenb- 
licher Progreffion wiedererzewgt. Denn wo der Menfch an 
die Befriedigung des freien Bebürfnifies gewöhnt ift, da bildet fich 
diefe Gewöhnung zu einem Bedürfniß, dad allein unter allen Bes 
bürfniffen fein Maß kennt; das Gefeb des freien Conſums fordert 
allmählig den Genuß ſtets neuer Schönheit der Formen und Eigen- 


thümlichkeiten, und bie Individualität, deren Begabung diefe zu er- 


zeugen vermag, fichert auf biefe Weife Durch fich felbft den Ab- 
ſatzpreis feiner Leiftungen, damit feine Einnahme, und damit fein 
Bermögen gegen bie Herrichaft des großen Kapitals. Und jo langt ber 
Lampf des kleinen Kapitald gegen das große bei dem Ausgangspunfte 
aller Gütererzeugung,, ber freien fchaffenden Perfönlichkeit wieder an. 

Dieß find nun die Gebiete, in denen der Gegenſatz der Wirth- 


fchaften und Interefien gerade mit dem Widerfpruch, ben er felber 


enthält, die Gefammtentwidlung als eines ihrer nothiwendigen Ele- 
mente fördert. Sie find ed, an welche man denkt, wenn man mit 
allgemeiner Redensart die Conkurrenz als ein heilfames bezeichnet. 
Und in der That enthalten fie das Wirfende und Schaffende in 
dem fcheinbar in fich abgefchloffenen, nur für ſich wirkenden Einzel- 
intereffe. Sie treiben daſſelbe über fich felbft hinaus; ſie find es, 
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welche bie Erzielung bes inzelinterefies in eine Guͤterbewegung 
feben, welche zugleich das Intereſſe aller andern mitfördert. Durch 
fie erſt ift der Gegenfag ber Intereffen ein nothwendiges und orga- 
nifches Glied im ganzen Leben der Güterwelt; denn das ift nun 
einmal Begriff und Wefen des inzelinterefles, daß es das andere 
Intereſſe nur im Hinblid auf fein eigenes fürbern kann. Es ift 
Daher ein gänzliches Mißverftehen alles Weſens ber PBerfönlichkeit, 
wenn man ein Güterleben will, das biefen Gegenſatz buch bie Ver- 
nichtung des Einzelintereffes aufhebt, eine Gemeinfchaft der 
Güter, in welcher zwar die Gefahr aber auch der Nutzen ber Eon- 
kurrenz ausgefchlofien iſt. Es ift bie ganz nothwendige Confequenz 
einer jeden ſolchen Auffaffung, daß fie die abfolut nothwendige 
Aeußerung ber felbftftändigen wirtbichaftlichen Berfönlichkeit in ihrem 
Einzelintereffie nur durch die Vernichtung der Perfönlichfeit felber 
erzielen kann; eine Bernichtung, welche mit der PVerfönlichkeit auch 
die Einzelwirthichaft aufhebt, und daher den Gefammtinhalt des 
Güterwefend auf das allgemeine Gebiet Der eigentlichen Güterlehre 
befchränfen will: das ift ein Widerfpruch, den man nicht weiter 
hefämpfen fann, Denn in ber That ift das Perfönliche eben zuerft 
und zulest in der einzelnen Berfönlichkeit auch in der Güterwelt 
da; die einzelne Perfönlichkeit ift eben die allgemeinfte Thatfache bes 
Güterlebens; ihr wirthfchaftliches Princip ift ihr Einzelinterefle; wie 
will man die nothwendige Folge läugnen, wenn man Die gegebene 
Urfache nicht Iäugnen kann? In der Naturlehre ift das höchfte 
Gefeb alles Berftändnifies, daß jedes Ding ein Nothwendiges für 
das gefammte Leben ift; wie follte e8 anders ſeyn in der Lehre von 
bem höchften Leben des Natürlichen, das in der Perfönlichkeit erfcheint? 

Allein freilich ift mit dieſer Entwidlung der Güterwelt durch 
den Kampf der Kapitalien die Geſammtwirkung bed Groͤßengefetzes 
ber Kapitalien nicht erfüllt. Denn diefe Bewegung ber Heinen Sa- 
pitalien Bat eine Grenze; an biefer Grenze erreicht fie wieder Das 
große Kapital, und fo ſchließt demnach ber Gegenſatz der Wirth- 
fchaften mit der Herrichaft des großen Kapitals. 


Der Sieg und die Herrfhaft des großen Kapitals. Ihr Wider: 
fprud. Die induftrielle Berarmung. 


4) Alle jene Bewegungen bes Heinen Kapitald nämlich, ſowohl 
bie Erfparnig und die Erfindung, ald das Streben nach dem neuen 
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Markte und nach dem freien Werthe gehören nun bemfelben natür- 
ch nicht ausfchließlich an. Das große Kapital befigt nicht bloß in 
fich diefelben Fähigkeiten, fondern in feinem größeren Vermögen bie 
Mittel, denfelben eine noch größere Entwidlung zu geben. So wie 
baher das Feine Kapital wieder den Abjay des größeren befchränft, fo 
muß Diefes mit berfelben Nothwendigkeit oder nach denſelben Geſetzen 
auch feinerfeitd jene Wege einfchlagen. Es ift nicht nöthig, bieß 
weiter zu verfolgen; aber es ift Har, daß in einer gegebenen Zeit 
das größere Kapital diefelbe Probuftionserfparniß machen, benfelben 
Markt finden, benfelben freien Werth herftellen wird, wie das flei- 
nere. Und fo wie dieß gefchehen ift, fo tritt Das frühere Verhält- 
niß wieder ein; das größere Kapital bewältigt Das Fleinere, und Die 
Herrſchaft desgroßen Kapitals, Die Nothwendigfeit des klei— 
neren unter benjelben Bedingungen wie Das größere zu probuciren, 
oder unterzugehen, ift demnach ber Schlußpunft dieſer Bewegung. 

Diefe Herrſchaft nan äuß ert fich zunächft in ganz beftimmter 
Weife als die vertragsmäßige Einverleibung des Fleineren 
Kapitalerwerbs in Dem größeren. Damit nämlich das Flei- 
nere Kapital noch einen Erwerb mache, muß es Die Bedingungen, 
welche das größere für die Verwerthung feiner Leiftungen aufftellt, 
annehmen. Dieß gefchieht Durch den Vertrag, Der einzelne wirth⸗ 
fchaftliche Vertrag, durch welchen das Fleinere Kapital ſich dem grös 
Beren unterwirft, fegt nun von Seiten ded größeren wieder einen 
beftimmten wirthſchaftlichen Zwed voraus. Diefer Zweck bildet 
feiner Natur nad) einen wirthfchaftlihen Plan der größeren Wirth- 
haft. Die Beftimmung biefes Planes ift ed, den Erwerb fowohl 
bes größeren ald des Heineren Kapitald zu verwirklichen, Durch 
jenen Vertrag wird baher bie Fleinere Wirthfchaft ein Glied eines 
größeren Unternehmens; der Sieg des größeren Kapitald über das 
Hleinere wird zum Ausgangspunfte der organifchen Verbindung der⸗ 
felben, und fo treten an die Stelle der fämpfenden Wirthichaften 
organiſche Einheiten verbundener wirthichaftlicher Körper, Die 
mit einheitlihem Willen gelenkt, in dem Plane des größeren Kapi⸗ 
tal8 ihren gemeinfchaftlichen wirthfchaftlichen Plan, ihren gemein- 
fhaftlichen Erwerb, und damit ihr gemeinfchaftliches wirth- 
Ihaftlihes Leben empfangen. 

Dieß nun ift die Grundlage der wirthfchaftlichen Öeftalt 
des Gewerbfleißes und Des Verkehrs im wirklichen Güterleben, Das 


375 


auf dem Gegenfage der Kapitalien und dee Herrichaft ihres Groͤßen⸗ 
geſetzes beruht. Handel und Induſtrie, an ſich durch die Geſetze 
bes Güterlebens entitehend, wachfend und herrfchend, werben hier 
zu Kryſtalliſationen einzelner Wirthichaften, deren Mittelpunkt ein 
großes Kapital, deren bewegende Kraft ber Plan und feine Ber- 
wirflichung, das Unternehmen und ber Erwerb des großen Kapitals 
find. Wohin man auch den Blick in der wirthichaftlihen Welt 
werfen mag, allenthalben wird man dieſe unendlich vielgeftaltigen 
Verbindungen ftetö nach bdenfelben Gefegen entftehen und fich be- 
wegen ſehen. Bon dem Hausgefinde an, das fir feine Thätigfeit 
in dem Haushalte Koft und Lohn ald Verwerthung feiner phyftichen 
Arbeitskraft empfängt, bis zu ben größten gewerblichen Unterneh- 
mungen, in denen Hunderte von Technifern, Auffehern, Büchführern, 
Mufterzeichnern, Meiftern, Gefelen und bloßen Handarbeitern be- 
ihäftigt find, herrſcht daſſelbe Geſetz: die Verbindung der Wirth- 
fhaften durch ein größeres Kapital zu einem beftimmten Plane, in 
welchem beide Klaſſen der Kapitale ihren Ueberſchuß verwerthen, zu- 
gleich mit Dem beftändigen Gegenfat und Kampfe der verbundenen 
Rapitalien, in dem jedes für fi) den größten Erwerb zu machen 
ſtrebt. Güterleben und Wirthfchaftsleben erfcheinen Hier mithin als 
Eins; das Wirthfchaftsleben ift nichts anderes als jenes, nur daß 
es um das Moment der einzelnen Perfönlichkeit reicher geworden ift. 

2) Allein in eben dieſem Moment liegt nun auch die Gewalt, 
welche durch jenen Gegenfag bie Auflöfung Diefer Ordnung hervor: 
zubringen vermag. 

Jene Berbindung nämlich der Kapitalien, wie fie aus dem 
Gegenſatze der Wirthichaften hervorgeht, ericheint hier nur noch ale 
eine äußere. Es ift nur das äußere Größengefeb der Kapitalien, 
Das dieſelben zur organifchen Einheit äußerlich zwingt; die Verbin⸗ 
bung felbft ift eine Unterwerfung. 

Indem nun jede Wirthfchaft ihrem innerften Weſen nach ihr 
eigener Zwed ift, fo enthält jene Unterwerfung, obwohl auf ihr 
zunächft Die äußere, fcheinbar barmonifche Ordnung des Güterlebene 
beruht, einen tiefen Widerſpruch. Und dieſer Widerſpruch, nad) 
welchem der Selbftzwed der einen Wirthichaft dem Zwecke der andern 
fich unterwerfen muß um des äußern Mangels ihres Vermögens willen, 
bildet den eigentlichen wahren Schlußpunft des Gegenfages der Wirth⸗ 
fchaften, den Keim bes tiefen Zwiefpalts, der in jeder auf dem 
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bloßen Siege des größeren Kapitald über Das kleinere 
beruhenden Geftalt von Handel und Inbuftrie vorhanden 
und lebendig. if. 

Da nämlich in jener Verbindung bie eine Wirthfchaft ſtets den 
Erwerb von der andern macht, ohne Rüdficht auf den wirklichen 
Ertrag der verbundenen Erwerbsthätigfeit, fo ift in bee That damit 
jede Wirthichaft teog der organifchen Entwidlung der äußern Einheit 
in großartigfter Form nur ein Mittel für Die andere, das von 
biefer behandelt wird wie jeder andere Stoff. Jede Wirthſchaft jucht 
baher endlich doch den vertragsmäßigen Preis für ihre Leiftungen 
für den gemeinfamen organifchen Erwerb jo Hoch zu fielen, als nur 
möglich; und andererſeits fucht jede Unternehmung den bewilligten 
Preis fo tief als möglich herabzufegen. Indem nun unter den Unter: 
nehmungen felbft wieder durch ihre Mitwerbung auch der Geſammt⸗ 
ertrag auf das möglichit geringere Quantum rebucirt wird, fo be: 
ginnen bdiefelben die Möglichkeit der Conkurrenz und des Erwerbs 
eined großen Kapitald namentlich in der Herabfegung bes Erwerbs⸗ 
antheild der fleinften und mithin auch ver abhängigften Wirth- 
fhaft zu fuchen. Das aber ift die Fapitallofe Arbeit. Und 
fo entfteht auf Grundlage jened Syſtems der Eonfurvenz unter den 
großen Kapitalien eine fyftematifche Ausbeutung der Fleis 
nen, namentli bed reinen Arbeitsfapitals Durch das 
Geldfapital, Dieß nun ift das Syitem der induftriellen Aus: 
beutung. 

Auf dieſe Weife entwideln fich bie Erfcheinungen, die am 
meiften verurtheilt und beklagt werden in ber induftriellen Welt, 
in durchaus naturgemäßer Weiſe. Abhängigkeit und Ausbeutung 
erzeugen fich gegenfeitig, wie andererſeits wiederum Conkurrenz 
und Ausbeutung fich erzeugen. Denn in der That find fie ein- 
fache und nothwendige Eonfequenzen des Satzes, daß auch in ber 
Verbindung mit andern jede Wirthichaft zunächft ihr eigener Selbft- 
zweck bleiben muß. Ihr abjoluter Widerfpruch aber liegt nicht 
barin, baß fie find, fondern er entfteht exrft da, wo das wirth⸗ 
Ihaftliche Leben nicht Die Kraft in fi Hat, über fie hinauszu⸗ 
gehen, fie in fich ald Grundlage höherer Bildungen zu verarbeiten. 

Die Arten, in welchen nun jene induftrielle Ausbeutung vor- 
fommt, find natürlich fehr verfchieden. Die einfachfte ift die ber 
vertragsmäßigen Beichränfung des Arbeitslohns; größer fchon 
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wird dieſelbe, wo ſtatt des Arbeitslohns wieder Waaren gegeben 
werden; am größten, wo die Verpflichtung von Seiten Der Arbeiter 
übernommen werden muß, ihren Verbrauch durch ben Arbeitgeber 
befriedigen und das wieder am Lohne fich berechnen zu laſſen. 
Das erftere nennt man mit englifhem Namen das Truckſyſtem; 
Das zweite das Cottageſyſtem, weil der Regel nach das lebtere 
mit der gezwungenen Miethe von Wohnungen des Arbeitgebers 
beginnt und mit der Verpflichtung endet, den ganzen häuslichen 
Bedarf von dem Arbeitsheren zu kaufen. Alsdann hat die Aus⸗ 
beutung ihren höchften Gipfel erreicht; denn ber lebtere macht 
nicht bloß Gewinn und Berdienft aus ber Arbeit bes Tapitallofen 
Arbeiterd, fondern auch aus dem Verbrauche befielben. Der 

Arbeiter wird damit zum mafchinenartigen Organe des Erwerbs 
für das Kapital; und hier tritt dee Widerfpruch, der in biefem 
Verhaͤltniß liegt, in einer der beiden folgenden Weiſen nothwen⸗ 
big hervor, 

3) Wo nun jene induftrielle Ausbeutung ſyſtematiſch und als 
gemein und mithin Die Arbeit ohne Kapital zur gewinnlofen Wirths 
ſchaft wird, da verfucht Die legtere zuerft einen wirthfchaftlichen Kampf 
mit dem Kapital, indem fie bdemfelben ihre Arbeit verweigert, um 
fie zu einer Steigerung bes. Preifes für diefelbe zu zwingen. “Diefe 
Arbeitsweigerung ift der Kampf der Arbeit mit dem Kapital. 
Man muß nicht glauben, daß daſſelbe bloß eine gefellfchaftliche Er⸗ 
fheinung ift und aus dem Gegenſatz ber Klafien hervorgeht. Es 
liegt an fich im Wefen bes Verhältniffes der Einzelwirthfchaften zum 
Gewinn und Berdienft in allem entgegengefepten Erwerb, und Die 
Gegenſaͤtze der gefellfchaftlichen Klafien geben ihm nur einen poten- 
ziirten Ausdrud, Diefer Kampf der Arbeit mit dem Kapital Tann 
nun allerdings auch der Verſuch einer Ausbeutung bed Kapitals 
burch die Arbeit feyn, indem die Forderungen ber Arbeit über das 
Maß hinausgehen, welches nach dem Geſetz der Bertheilung ber 
Arbeit an dem endlichen Reinertrage zukommt. Der Regel nad) 
jeboch ift er nur ein Verſuch, fich der Ausbeutung buch das Has 
pital zu ‘entziehen. 

Indem nun aber die Herabfegung des Arbeitspreiſes in jedem 
einzelnen Unternehmen wieder die Bebingung der Eriftenz bes 
letzteren gegenüber ber Conkurrenz anderer ift, fo ift der Kampf ber 
Arbeit gegen ein einzelnes Unternehmen ein abfoluter Widerfprud) 
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mit dem Weſen des Unternehmens felber. Und zwar deßhalb, weil 
ber Regel nah der Grund der Berminderung bed Arbeitslohns 
nicht ba liegt, wo ihn Die zum Kampf fich erhebende Arbeit fucht, 
in dem herabfehenden Kapital, fonden in dem Kapital, befien 
Eonfurrenz jenes zur Herabfegung gezwungen hat. ben befhalb 
muß der Regel nach jeder Kampf der Arbeit mit dem Kapital im 
MWefentlichen refultatlos bleiben, Es ift aus den obigen Berhält- 
niften ber Gonfurrenz Far, daß berfelbe im höchften Falle, wo nicht 
eine unbillige Ausbeutung vorhanden ift, nur die Schließung Des 
Unternehmens, nicht aber die Erhöhung des Arbeitslohns erzielen 
fann. Iſt aber jene Schließung des Unternehmens gefchehen, fo ift 
bie Fapitallofe Arbeit, auf fich felbft mit ihrem Ueberfchuß an Ars 
beitöfraft angewiefen, bald genug durch ihre wirthfchaftliches Bebürf- 
niß gezwungen, dennoch wieder Arbeit auch für den niedrigen Preis 
zu juchen, ohne daß das Kapital auch wollend im Stande wäre, 
höhern Lohn zu bewilligen. So endet jener Kampf der Regel nad) 
mit der Befiegung der Arbeit Durch das Kapital, 

4) Wo nun diefe eingetreten ift und die Ausbeutung der Arbeit 
durch das Kapital vorwärts fchreitet, da wird der Lohn der erfteren 
bald fo gering, daß er das wirthfchaftlihe Minimum erreicht. In 
diefem Minimum ift zwar Die Möglichkeit der Erhaltung der vor- 
handenen Arbeitskraft, alfo des vorhandenen Kapitals bed Arbei- 
ters, erreicht; allein es ift mit ihm zugleich die Möglichkeit genom⸗ 
men, neue Arbeitöfraft zu gewinnen oder Verluſte zu erfegen, Mithin 
ift die nothwendige Folge jenes Gegenfaged von Arbeit und Kapital 
zunächft die Berarmung Der Fapitallofen Arbeit und bieß 
ift die, nicht mehr durch Die Mängel der Einzelwirthichaft, fondern 
Durch Die Gefege des wirthfchaftlichen Lebens gegebene Klaffenarmuth, 
die induftrielle Berarmung. 

Die induftriele Verarmung aber wird nun‘, an ſich im Wider: 
fpruch mit der höchſten Idee dev Wirthichaft, alsbald auch ein Wider: 
fpruch mit Dem Intereſſe beffelben Kapitals, das fie erzeugt hat. 
Denn durch Die Verarmung der Arbeiter verliert das unternehmende 
Kapital um fo mehr Käufer und mithin um fo mehr Markt, je 
mehr es auf möglichft allgemeinen Abſatz berechnet if, Damit aber 
wird ihm felber wieder fein Gewinn, fein Verdienſt und enblich gar 
- feine Exiſtenz bedroht, Und fo erzeugt der Sieg des Kapitals bie 
Berarmung der Kapitallofen, Die Verarmung ber Kapitallofen bie 
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Werthverminderung des Kapitals, Diefe wieder im vernidhtenden 
Cirfel die weitere Ausbeutung ber Arbeit, die wiederum mit ber 
Steigerung ihrer Verarmung zu Noth und Elend die Werthvermin- 
derung des Kapitals fteigert, und dann tritt ber letzte entfcheidende 
Zuftand, Die Verwirklichung alles wirthfchaftlichen Widerfpruch®, Die 
Armenunterftügung arbeitsfähiger Mengen durch das 
arbeitslofe Kapital ein. 

5) Diefe Armenunterftügung ift demnach nicht dadurch allein 
ein abfoluter, in fich felbft fi) verzehrender Widerſpruch, daß das 
Kapital ohne Gegenleiftung etwas leiften muß; das würde ein Ber- 
luft, aber Fein Widerfpruch feyn. Sondern fie ift e8 vorzüglich da- 
Durch, Daß die Fapitalloje Acheit Durch den Mangel an Arbeit 
erwirbt, was fie nur durch wirkliche Arbeit erwerben follte, und 
baß das Kapital duch den Mangel an Gewinn bei anderen Wirth- 
haften zu Leiftungen gendthigt wird, die nur aus dem Gewinn 
und Berdienft felber geleiftet werden follen. Sie vertheilt daher nicht 
mehr den Erwerb, fondern fie vertheilt das Kapital felber; fie 
verteilt e8 nicht durch den Erwerb, fondern fie vertheilt e8 durch 
den Mangel an Erwerb; fie verteilt e8 nicht für den Erwerb in 
reproduftiver Conſumtion, fondern bloß für den wirklichen Verbrauch. 
Sie ift damit die abfolute Aufhebung der ganzen wirthfchaftlichen 
Ordnung und zieht unfehlbar die Vernichtung des ganzen wirthfchaft- 
lichen Lebens nach ſich. 

Da indeß Ddiefelbe zunächit aus einem einzelnen beftimmten 
Unternehmen hervorgeht, fo Fann jener MWiderfpruch, jo lange er 
nur in einem einzelnen Gebiete bes Güterlebens ftattfindet, von Dem 
Ganzen wohl ertragen werden. Erft dann, wo er fich über mehrere 
Gebiete ausbreitet, wird er zu einer ernften Gefahr; und dieſe Ge⸗ 
fahr erreicht ihren Gipfel da, wo Die Ausgabe für die Unterftügung 
arbeitölofer aber arbeitsfähiger Menfchen, als ftehender Theil der wirth- 
Ichaftlichen Ausgabe, wieder in dem Preife der Produkte einer 
wirklich erwerbenben Wirthſchaft angerechnet werden 
muß, 

Es ift aus dem obigen Klar, daß dasjenige, was man Dad 
Armenwefen unter Einem Namen und Gefe zufammenzufafien 
pflegt, zwei durchaus verfchiedene Theile hat. Der eine bezieht 
fich auf den natürlichen, zufälligen Verluſt der Elemente des 
Erwerbs, des Kapitals oder der Arbeitöfraft; der andere dagegen 


380 


auf die durch die wirthfchaftlichen Gelee gegebene Erwerbs⸗ 
lofigfeit ber Arbeitsfraft. Es ift der größte Fehler, ber 
hier begangen werden kann und ber in der That nur zu häufig 
begangen wird, beide Theile des Armenweſens aus Einem Geſichts⸗ 
punfte zu betrachten und beiden mit Einem Mittel helfen zu wollen. 
Da indeß das Armenwefen ber einheitlihen Thätigfeit der Ge⸗ 
fammtheit, dem Staate und ber Gemeinde, angehört, fo Tann Die 
weitere Darftelung erft in der Staatswiffenfchaft gegeben werben. 
Diefer abfolute Widerfpruch, bei dem auf diefe Weile der Gegen- 
faß der Wirthfchaften anlangt, zeigt demnach, daß mit diefem Gegen: 
fag das Weſen bes wirthichaftlichen Lebens nicht erfuͤllt ift, und 
daß die auf ihn allein gebauten Verbindungen der Wirthfchaften 
unter einander nicht das lebte Ziel wirthfchaftlicher Entwidlung feyn 
fönnen. 
Alle diefe Gegenfäge nun haben Eine gemeinfame Grundlage. 
Es ift die, nach welcher der Erwerb der einzelnen Wirthichaft von 
bem wirklichen Geſammterwerb getrennt, gegen ihn gleichgültig ges 
macht und auf Dad Vermögen ber mit ihr verbundenen Wirthfchaft 
flatt auf den wirklichen Extrag in ihrem Antheil angewiefen warb, 
Ale Erhebung über jenen Widerſpruch muß daher eine Bewältigung 
biefer Grundlage feyn. Und dieß nun ift ber Ausgangspunft für 
ben folgenden dritten Abfchnitt der Wirthfchaftslehre, 
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Dritter Abſchnitt. 
Die Gemeinſchaft der Wirthſchaften und JIntereſſen. 


Die Gemeinſchaft der wirthſchaftlichen Intereſſen entſteht zunächft 
aus der Gemeinſchaft des Nachtheils, den alle Wirthſchaften durch 
die abſolute Herrſchaft der Sonderintereſſen eines einzelnen Kapitals 
oder Unternehmens empfinden. Sie beruht auf dem Satze, daß das 
Vermoͤgen, der Erwerb und das Unternehmen jeder Wirthſchaft ihre 
Verwerthung in der Mafje von Gütern finden, welche alle anderen 
Wirthichaften für die Leiftung der eigenen bieten können, indem der - 
Werth der letzteren und mithin der Werth des ganzen eigenen Ber- 
mögend fteigt, wenn die Maffe der eigenen Leiftung im Verhaͤltniß 
zu ber der anderen finft. Sie volieht ſich daher, indem jebe 
Wirthichaft der anderen die Bedingung ihres Exrwerbes fo wenig 
al8 möglich bejchränft und fo viel als möglih vermehrt, Sie 
ift Daher die organiich entwidelte, den Gegenfag ber Wirthfchaften 
und Sntereffen in ſich aufnehmende und bewältigende Identität 
ber wirthichaftlihden.Intereffen aller einzelnen Wirth 
fhaften untereinander. 

Ihre Verwirklichung gefchieht Demnach, indem zuerft im Erwerb 
und feinen Elementen jene Selbigfeit der inzelinterefien als Ge⸗ 
meinfchaft des Erwerbes auftritt. Die Beſchraͤnkungen dieſer 
Gemeinjchaft ſowohl auf einzelne Theile bed Erwerbs ald auf einen 
immer nur begrenzten Kreis von Wirthichaften erzeugt Die Idee einer 
Gemeinfchaft der Einzelwirthichaften überhaupt, welche den wirth- 
fchaftlichen Verbrauch mit in fih aufnimmt Die Bernichtung 
ber Selbftftändigfeit des wirthichaftlichen Lebens aber, Die troß bes 
größern Erwerbes in diefer Gemeinſchaft liegt, weist die Verbindung 
auf.das Wefen der Einzelwirthſchaft wieder zurüd, indem fie zum 
wahren und lebten Gegenftande Der gemeinfamen wirthfchaftlichen 
Anftrengungen die Hebung der erwerbenden Kraft in ber 
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Einzelwirthfchaft felber macht. Hier ift das wirthichaftliche Interefie 
des Einzelnen mit dem der anderen zur höchfterr lebendigen Einheit 
erhoben, indem fte die Geſammtheit der Interefien des Einzelnen 
und ber Bielheit zugleih umfaßt, und den Fortſchritt der allges 
meinen Intereſſen auf den Fortfchritt der Einzelwirthfchaft felber 
zurüdführt. 

Diefe Gemeinfchaft der Wirthfchaften, ihrem Weſen nach das 
Gegengewicht des Größengefeges der Kapitalien, ift Daher wie dieſes 
ein zugleich allgemeines umd doch ‘vielfach geftalteted Element des 
wirthichaftlichen Lebens. Auch hier erfcheint es nicht überflüflig daran 
zu erinnern, daß fie ald nothwendiges Glied beffelben ein inwohnen⸗ 
bed Element aller wirthichaftlichen Bewegung bildet, und daß bie 
Scheidung berfelben, welche die Theorie vollziehen muß, in ber 
Wirklichkeit nicht vorhanden if. Denn wie jener Gegenſatz, ben 
fie zu befämpfen Hat, mit ber erften Berührung zweier Intereflen 
im Keime gegeben ift, fo ift auch das Element der Gemeinichaft 
in der erften Bewegung der Wirthichaften untereinander vorhanden, 
in feinen eigenen Stufen und Bildungen die Entfaltung jenes Gegen 
ſatzes begleitend. 


f 


I. Die Semeinfchaft des Erwerbes. 


Die erfte und einfachfte Form, den eigenen Erwerb und Damit 
den Werth. des eigenen Vermögens der Herrfchaft des Größenge- 
ſetzes zu entziehen, befteht darin, baß die einzelnen Wirthichaften 
durch die Verbindung ihrer Kapitalien ein gemeinfames Kapital 
für einen gemeinfamen Erwerb bilden, deffen Ertrag vertrag $- 
mäßig auf das Maffenverhältniß des gegenfeitigen 
Beitrags zurüdgeführt wird, 

Diefe vertragsmäßige Verbindung ift nun Die erfte und einfachfte 
Form der Einheit des Güterlebens, die Gemeinſchaft des Er 
werbes. 

Die Gemeinſchaft des Erwerbes entſteht demnach durch die 
planmäßige Verbindung mehrerer Kapitalien oder Kapitalsbeitraͤge 
für einen beſtimmten wirthſchaftlichen Zweck. — Sie erſcheint als 
ein Vertrag; der Inhalt dieſes Vertrages iſt der Zweck der Ver⸗ 
bindung, die Form der planmaͤßigen Leitung des Unternehmens, der 
Antheil der verbundenen Kapitalien für die Bildung bed Anlage⸗ 
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und Betrieböfapitald, und endlich oft auch Die Beftimmung des 
Antheild an dem eweeichten wirklichen Ertrage. Wo letzteres nicht 
beftimmt ift, da erzeugt das Geſetz der Vertheilung des Erwerbes 
ben Rechtsſatz, daß jeder nach dem Verhältniß feines wirflichen 
Beitrages an dem Ertrage Theil habe. — Sie enthält ftatt des 
Gegenſatzes ber Intereflen und des Kampfes ber verbundenen Kapi- 
talien die Gemeinschaft der Interefien und das Zufammenwirfen der 
Kapitalien, indem durch die Abhängigkeit jedes Einzelerwerbes von 
dem wirklichen Ertrage die möglichfte Erhöhung des Gefammtertrages 
das Intereſſe jedes einzelnen Kapitals if. Indem fie aber nur 
für einen beftimmten Zwed entfteht, 1öst fie ſich auch mit dieſem 
Zwede auf, und an ihre Stelle tritt dann wieder Die Selbftftändig- 
feit jeder Wirthichaft und der Gegenſatz berfelben. | 

Indem nun die wirtbichaftlicden Zwecke theild an fich unendlich 
verfchieden find, theild auch verichiedene Kapitalien fowohl in Be- 
ziehung auf die Art als die Größe bedürfen, fo ergibt fih, daß 
die Arten ber Gemeinfchaft des Erwerbes gleichfalls unendlich 
verfchieden feyn können. Alle Verbindung zum Erwerbe aber gehört 
erft dann der Gemeinfchaft des Erwerbes an, wenn fie den Grundfag 
der Bertheilung des wirklichen Ertrages nach dem Maflenverhältniß 
der Beiträge vertragsmäßig aufftellt. Und iu diefer Beziehung fcheiden 
fich num, je nach dem Zwecke der gemeinfchaftlichen Kapttalsbildung, 
beſtimmte große Klaflen oder Hauptformen ber ®emeinfchaft bes 
Erwerbs. 


A. Die Sicherung des Vermögens und des Grwerbes durch die 
Gemeinfhaft. 


1) Die Verfiderungen. 


Die äußere Vorausſetzung alles Erwerbes und damit die Siche⸗ 
vung bed Heineren, nach Vergrößerung ftrebenden Kapitals, ift das 
Entfernthalten von Unglüdsfällen, welche mitten im Erwerbe das 
Anlage= oder Betrieböfapital treffen können. Ein folcher Unglüdsfall 
ift natürlich für den Einzelnen um fo größer, je größer die Mafle 
des durch ihn vernichteten Gutes im Verhältniß zum Gefammtvermögen 
des Betroffenen iftz er ift dagegen um fo Fleiner, je größerbas - 
Gefammtfapital ift, welches er trifft; ein Verhältniß, Das 
nur Eine Seite des Größengeſetzes der Kapitalien bildet, auf dem 
aber alle Arten der Verficherungen gegen Unglüdsfälle beruhen. 
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Um mithin für jeden Einzelnen den Verluſt durch einen Un⸗ 
glüdsfall fo gering als möglich zu machen, verbindet ſich die möglichft 
große Anzahl von Wirthfchaften zu dem Zwed, einen einzelnen 
Unglücksfall als einen gemeinfamen anzufehen und ihn mit gemein: 
ſamen Kräften zu tragen. Diefe Verbindung ift die gegenfeitige 
Verſicherung; der Beitrag, der nad) Verhältniß bes verficherten, 
bem Unglüdsfalle ausgeſetzten Kapitald und nach ber Wahrfchein- 
lichkeit des Unglüddfalles für daſſelbe beftimmt wird, heißt Die 
Prämie; ihre Vollziehung ift der gegenfeitige Schadenserſatz. 

Für alle Verficherung gilt demnach ber Grundfag, daß ber 
gegenfeitige Schabenderfag oder der Beitrag jedes einzelnen Kapitals 
- zum Erſatz des Verluſtes um fo geringer wird, je größer Die 
Zahl und die Mafje der verbundenen, gegenfeitig verficherten Kapi⸗ 
talien if. Und da nad den Grundfäben ber. Wahrfcheinlichfeits- 
rechnung die Durchichnittögröße mit der fteigenden Zahl der Fälle 
immer gleichmäßiger wird, fo gilt als zweiter Grundſatz, Daß ber 
Durchſchnittsantrag Des gegenfeitigen Schadenserſatzes um fo mehr 
ein jährlich beftimmter wird, je mehr die Gefammtzahl des 
Perficherten fteigt. 

Alle Verſicherung hat daher das Streben, eine möglichft große 
Zahl von Kapitalien zu umfaflen, theild um den Beitrag fo gering 
als möglich, theild um ihn fo gleichmäßig als möglich zu machen. 
Der Beitrag wird beftimmt nach der Größe des Kapitals, welches 
dem Unglüdsfalle ausgefegt erfcheint, und nach der. durch die Außern 
Umftände indieirten Wahrfcheinlichfeit eines Unglüdsfalles; der 
Erfag enthält die Geſammtſumme des durch den Unglüdsfall be- 
troffenen Kapitald, Die Arten der Verficherungen find verfchieden, 
je nah ber Art des Vermögens, welches verfichert wird. Die 
Feuerverficherung beteifft die Gebäude und bie Fahrniß, Die 
Sciffsverfiderung die Schiffe, Die Hagelverfiherung 
das Korn auf dem Felde; es laſſen fich noch viele Fälle außerdem 
denken. 

Da nun, wo ſich beſtimmte Kapitalien verbinden, um die Vers 
ſicherung für ſolche Güter zu uͤbernehmen, entſteht aus der gegen⸗ 
feitigen Verſicherung das Verſicherungsgeſchäßft, Das in feinem 
BVerhältniß zu den verficherten Kapitalien der gegenfeitigen Berfiche- 
rung gleich, aber in bem Berhältniß der verfichernden Kapitalien 
dem Aktiengeſchaͤfte angehört. 
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2) Die Handelsbank oder Girobank. 

Da aller wirkliche Erwerb im Geſchaͤfte erſt durch die wirf 
liche Zahlung des Preifes gefchieht, fo ift jedes Gelhäft um fo - 
viel vortheilhafter, je gewiller Diefe Zahlung werben fann, und bie 
Sicherung der wirklichen Zahlung wird dadurch zu einer Sicherung 
des Erwerbes und bed Kapitals ſelber. Die Ungewißheit ber 
Zahlung jedes einzelnen Preiſes aber wächst in dem Maße, in 
welchem jedes Kapital vafchere und größere Gefchäfte mit vielen 
Kapitalien macht. Iſt nun dieſelbe eine gleiche für das Fleinere 
und das größere Kapital, fo wird bie Ausbreitung bes Gefchäftes 
bemjenigen unter beiden zufallen, welches den einzelnen Verluft am 
leichteften erträgt. Es Liegt daher im Intereffe der Einzelfapitalien 
und namentlich der Fleineren, durch jene Ungewißheit am meiften 
gefährdeten, die Sicherung ber Zahlung durch gemeinfchaftliche 
Anftalten zu erreichen. Diefe Sicherung nun Tann am einfachften 
in der Weife mit ihren großen Wortheilen bergeftellt werben, daß 
die einzelnen Kapitalien, welche Gefchäfte machen, ein Geldfapital 
deponiren, und die Zahlung durch ein bloßes Ab- und Zufchreiben 
von biefem Geldfapital bewerffieligen. Das Snftitut, welches eine 
Menge folcher Geldfapitalien in Empfang nimmt, und jene Zahlung 
durch Ab» und Zufchreiben ber bedungenen Gelbpreife im Geſchaͤfte 
vermittelt, ift die Handelsbank oder Girobank; das Ab- und 
Zufchreiben ift das Giriren. 

Die Handelsbank ift daher eine Sicherung ber wirklichen Zah» 
lung im Berkehrsgefchäft, und nichts anderes. Durch diefe Sicherung 
hat fie ihre großen Vortheile; aber fie ift ftets nur auf Einen Ort 
beichränft; fie entzieht eine große Mafle von edlen Metallen dem 
Verkehr; umd fie leiftet jene Sicherung auch für die Theilnehmer 
an der Girobanf nur in foweit, als biefelben eben ein Kapital 
wirklich Deponirt haben. Sie hat daher bei großen lofalen Nugen 
durch die Verbindung der Kapitalien nur fehr geringen Nutzen für 
das Erwerbsleben überhaupt, und daher fommt es, daß fie ber 
eigentlichen ober Gewerbsbank gegenüber fich nicht erhalten fann. 

Wir können in diefem Syſteme auf Das Weſen biefer Banken 
nicht weiter eingehen. Es ift aber Har, daß fich die wichtigften 
Sragen über bie Natur und Beftimmung der Banfen löfen, fo 
wie man erkennt, baß die Girobank nur eine fehr untergeordnete 
Art der Berfiherung der wirklichen Zahlımgen iſt, während 
Stein, Syftem. I. 25 | 
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die eigentliche oder Gewerböbanf (die Zettelbank) ald Krebit- 
inftitut auftritt. Man muß fich nur von der Vorftellung 108- 
machen, als wären beide Banfen Arten oder Modifikationen 
befielben Inftituts. Sie find fih nur im Allgemeinen darin 
ähnlich, daß fie eine Verbindung von Kapitalien enthalten zur 
Erreichung eines wirthfchaftlichen Zwedes; im Uebrigen haben fie 
nur ben Namen gemein. 


B. Die eigentlihden Erwerbegemeinſchaften. 


Die eigentliche Erwerbsgemeinfchaft entfteht, wo einzelne Kapi⸗ 
talien burch beftimmte Beiträge ein gemeinfames Kapital gründen, 
un durch baffelbe einen wirklichen gemeinjamen Ertrag zu er 
zielen. Diefelbe ift daher eben fo vielartig, als es Arten der Unter- 
nehmungen gibt; jede Unternehmung ift fähig, durch Bereinigung 
son einzelnen Kapitalien betrieben zu werden. Wie nun aber Die 
Unternehmungen überhaupt fi) nach dem berrichenden Element in 
benfelben in drei Klaſſen theilen, Die Kapital=-, die Arbeits. und 
bie eigentlichen Unternehmungen, fo erfcheinen demgemaͤß auch brei 
Hauptgemeinfchaften im eigentlichen Erwerbe. 


a) Die Gemeinſchaft des Kapitalunternehmens. 


Die Aufgabe alles reinen Kapitalunternehmens iſt es, durch 
Hingabe eines Geldkapitals an ein deſſelben bedürftiges Unternehmen, 
in der Form des Zinſes einen Erwerb durch das Kapital zu machen. 
Je größer dieß ausleihende Kapital iſt, deſto geringer iſt ſeine 
durchſchnittliche Gefaͤhrdung durch Einzelverluſte (es verſichert ſich 
ſelber), deſto geringer iſt die Verwendung auf ſeine Verwaltung im 
Verhaͤltniß zum Ganzen, deſto geringer iſt der Zins, mit dem es 
ſich begnügen kann, und deſto größer mithin der wirkliche Erwerb, 
wenn es den gleichen Ertrag mit kleineren Kapitalien hat. Das 
Streben jedes Kapitalunternehmens daher, ein moͤglichſt großes Ka⸗ 
pital zur Grundlage zu haben, ruft die Vereinigung mehrerer Kapi⸗ 
talien zur Bildung eines ſolchen Kapitals hervor; und ſo entſteht 
bie Gemeinſchaft des Kapitalunternehmens. Das Berhältniß dieſer 
Gemeinſchaft zu den einzelnen in ihr verbundenen Kapitalien iſt 
es aber, Daß der Antheil am Gewinne nicht mehr nach dem Größen- 
geſetze, fondern nad) der einfachen Beitragsmaſſe der Kapitalien be 
ftimmt wird. 
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Diefe nun hat eine zweifache Form, je nachdem ber Zweck zu: 
nächft dev Kredit der verbundenen Kapitalien (oder Vermögen) ober 
ein Erwerb mit den gemeinfchaftlich wirkenden Kapitalien ift. 

1) Die Krebitinftitute, Da ber Gebrauchöwerth eines an- 
gelichenen Kapitald und mithin der Zins als Preis diefes Gebraucher 
werthes in dem Maße finft, in welchem die Sicherheit der Ruͤck⸗ 
zahlung durch Die Gefammtfumme ber bebürfenden Vermögensmaffen 
fteigt, fo ergibt fih, daß bie Verbindung großer und reicher Ver⸗ 
mögensmaflen zum Zwede ber Benutzung des Krebitd eines einzelnen 
biefee Vermögen oder zum Zwecke einer Anleihe für eins berfelben 
ftet8 unter befieren Bedingungen möglich werden wird, ald wenn 
jede einzelne Wirthichaft für fich eine folche Anleihe machen wollte. 
Die Gemeinfchaft der SKapitalien zur Erreichung eines folchen ger 
meinfamen Kredit8 erwirbt daher durch den geringeren Zins, 
ben fie als Gemeinfchaft bei ‚jeder Kreditbenutzung oder Kapitalan- 
leihe für jedes einzelne Kapital erzielt. 

Eine ſolche vertragsmäßig hergeftellte und innerlich georbnete 
Gemeinfchaft beftimmter Vermögen zur vortheilhaften Benutzung des 
Einzelkredits iſt nun das Krebitinftitut. 

Die einfachſte Form bes Krebitinftituts iſt diejenige, in ber ſtch 
verſchiedene Beſitzer verbinden, ſich gegenſeitig für das angeliehene 
Kapital und die Zinſen zu verbürgen. Jede Burgſchaft iſt daher 
ein unvollkommenes Kreditinſtitut. 

Allein bei der Buͤrgſchaft wird, da das ganze Vermögen: für 
ben bewilligten Kredit eintritt, auch der Kredit wieder Grunb- 
lage bes Kredits. Dadurch verringert fie die Sicgerheit Dee 
angeliehenen Kapitals, und deßhalb ift — abgefehen von andern 
Berhältniffen — der Vortheil der Bürgfchaft in der Regel für ben 
Bürgenden wie für Den Borgenden fo gering,’ daß bie Bürgichaft 
als Kreditinftitut nur in einzelnen Faͤllen eingreifen Tann. 

Jene erforderliche Sicherheit entfteht daher erft, indem ein wirk⸗ 
licher Befitz verbundener Wirthichaften ald Geſammthypothek 
für die Anleihe eines Einzelnen auftritt. Allein auch dieß 
ift eine zufällige Verbindung. Jene Geſammthypothek wird bephalb 
ein eigentliches Kapitalunternehmen erft dann, wenn fie jene Hy 
pothek als ſelbſtſtändiges Kapital barftellt, das zur An— 
leihe des Einzelnen benügt wird, 

Dieb gefchieht nun, indem die verbundenen Wirthfchaften 


388 


Schuldfcheine ausgeben, bie auf den Geſammtwerth ihrer Ber 
figungen baſirt find, und deren Verzinfung fie gemeinfchaftlich ges 
währen. Sie haben es dadurch in ihrer Hand, das nöthige Kapital 
felber zu erzeugen; bie Bewilligung des Kredits befteht alsdann 
darin, daß andere jene Schuldicheine ald Zahlung annehmen. Ge 
fhhieht das, fo kann das eigentliche Kreditinftitut nicht bloß an den 
Zinfen, fondern auch an dem Kapital einen Erwerb machen, indem 
ed gelingen kann, den Tauſchwerth oder Preis jener Schuldfcheine 
über ihren Nennwert in die Höhe zn treiben. Dieß gejchieht theile 
durch möglichfte Sicherung des Kapitals, theild Durch hohe und regel: 
mäßige Zinszahlungen. Durch diefe aber wird der Erwerb an ben 
Zinfen wieder vermindert, und mithin wird es jedesmal Die Aufgabe 
ber planmäßigen Berechnung ſeyn, zu beftimmen, wie hoch das Ka⸗ 
pital verzindt werden muß, um buch Die Verminderung des Zind- 
erwerbes (daß ift, die Vermehrung der Zinfen, welche bezahlt werden 
an die Inhaber der Schuldfcheine) nicht die Vermehrung des Kapi⸗ 
taferwerbe8 wieder aufzuheben. 

Es ift mithin möglich, daß das Krebitinftitut Durch das Sinfen 
jener Schuldfcheine einen Verluſt macht; dieſen Verluft trägt dann 
die Sefammtheit der verbundenen Kapitalien. Da aber diefer Ber: 
luft nur aus dem Mangel an Sicherheit für die Bewilligung Des 
Kredits entftehen, dieſer Mangel aber durch die gute Bewirthfchaftung 
ber Beflgungen wieder gehoben werden fann, fo erzeugt das Krebit- 
inftitut feinerfeitö mit der billigen Benugung des Kredits zugleich . 
ber Regel nach eine beflere Bewirthichaftung. Es Tann aber auch 
das Inſtitut einen Gewinn. machen. Diefer Gewinn kann theile 
durch das (freilich fehr ſeltene) Steigen der Schuldfcheine über ihren 
Nennwerth entftehen, theild durch Die — regelmäßige — Differenz 
zwifchen ben Zinfen, welche das Inftitut für feine Scheine gibt, 
und welche ed für feine Anleihen an die einzelne Freditfuchende Wirth- 
ſchaft nimmt. Diefe Differenz hebt zuerft das Sinfen ber Scheine 
unter ihren Nennwert wieder auf. (Wenn die Obligationen 4 %, 
tragen, und bie dafür erhaltene Summe mit 5 %, wieder von dem 
Anleihenden verzinst wird, fo fann man jene zu 80 %, ausgeben, 
und Doch noch ein zu 4%, verzinstes Kapital befigen.) Wo bieß nicht 
nöthig ift, da entfteht ein Neberfchuß, und Diefer Ueberſchuß muß 
nach richtigen Grundfägen zur Herabfegung der Zinfen für bie 
an die Theilnehmer ausgelichenen Kapitalien verwendet werben. 
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Alddann kann es möglich werden, daß das Krebitinftitut gu 
geringeren Zinfen an feine Theilnehmer leiht, als es felber feine 
Schuldſcheine ausbringt; Doch ift Diefer Fall ein bisher unerhörter. 

Dieß würde gefchehen, wenn der Meberfchuß Fapitalifirt, und 
mit ben Zinfen diefes Kapital die Zinfen der Schuldfcheine 
zum Theil oder ganz gebedt werben fönnten, Uebrigens find Hier 
ſehr verfchiedene Fälle möglih. Wenn ein Srebitinftitut eine 
große Summe von Schuldfheinen auf einmal ausgibt, fo 
wird die dadurch fleigende Maſſe des Papiergeldes den Werth 
berfelben ſinken laflen, und das burch jene Ausgabe erzielte Kapi⸗ 
tal muß daher fchon gleich anfangs biefe Coursdifferenz in ber 
Zinsdifferenz wieder ausgleichen, fo daß dabei erft Dann Gewinn 
eintritt, wenn ber Cours wieder zum Steigen gebracht wird. 
Gelänge es dagegen, gegen die Gefammtheit der Schuldicheine ' 
eine Anleihe unter günftigen Bedingungen zu machen, und das 
‚geliehene Kapital fofort zu höheren Zinfen unterzubringen, fo 
wäre ber Gewinn fofort da. Stände dagegen der Cours ber 
Schulbicheine niedrig, während der Zins für bie ausgelichenen 
Kapitalien die Zindfunme für die Gefammtheit dee Schulbfcheine 
überftiege, jo würde es richtig feyn, in irgend einer Form bie 
Maſſe der Schuldfcheine durch jenen Weberfchuß zunächft um fo 
viel zu vermindern, daß der Cours wieder dem Nennwerthe 
gleich käme, weil dieſe Vermehrung bed‘ Werthes der vorhandes 
nen Schuldicheine e8 möglich macht, die Fünftigen zu höheren 
Eourfen wieder auszubringen, und mithin zwar nicht Direkt an 
den Zinfen, aber wohl an bem Kapital zu erwerben. Wäre dann 
der Cours dem Nennwerthe gleich, fo müßte mit der — möglichft. 
öffentlihen — Einziehung der Schuldfcheine innegehalten, und 
ber Ueberſchuß FTapitalifirt werden, um mit beflen Zinfen bie 
Zinfen der Schuldfcheine abzutragen, und dem Theilnehmer Vor⸗ 
ſchüſſe zu gleichen oder gar zu niedrigeren Zinfen zu machen. 
Dieß ift der günftigfte Zuftand eines folchen Unternehmens. 

Es Tiegt nun in der Natur der Sache, daß ein ſolches Kredit« 
inftitut erftlich nur bei Grundbefigern eingerichtet werben Tann, 
und zweitens, baß eine beftändige öffentliche Kontrole flatifinden 
muß, damit nicht jeder Einzelne über ben Theil feines Beſitzthums, 
der als Sicherheit für jene Scheine dient, oder der eigentlid ben 
Beitrag für das Kreditunternehmen bildet, zum Nachtheil des ganzen 
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verfügt. Es iſt daher ein Krebitinftitut ſtets nur ein engbeichränftes 
Unternehmen; und das folgende ift beftimmt, feine Mängel zu erfegen 
und damit an feine Stelle zu treten. 

2) Die Gewerbsbank oder Zettelbanf (eigentliche 
Banf). Die eigentlihe Bank ift dasjenige Unternehmen, in 
- weichem buch bie Beiträge mehrerer Wirthfchaften ein Kapital 
gebildet wird, Das Durch Kreditgefchäfte eine höhere Verzinfung jener 
‘ verbundenen Kapitalien erreicht, als dieß durch jeden einzelnen Bei- 
trag für ſich möglich feyn würde. Diefer größere Erwerb beruft 
darauf, daß das gebildete gemeinfame Kapital oder das Bank: 
tapital größer ift, als Die einzelnen SKapitalien, die fonft zu 
Kapitalunternehmungen verfügbar find, Der Beitrag zum Banf- 
fapital heißt die Aftie. Der Erwerb der damit gemacht, und der 
nach ben. Aktien vertheilt wird, heißt die Dividende. 

Die einfachſte Form des Erwerbes burch eine ſolche Bank ift 
nun. bie, Daß fie-für das von ihr ausgelichene Kapital höhere 
Sinfen fordert, ald die Kapitalien, welche die Aktien bilden, felber 
fonft erreichen würden. Allein offenbar würde dieſer Gewinn ein 
geringer feyn. Und in ber That beruht der Gewinn einer Bank 
nicht -fo fehr in dem des Zinsgewinnes, als in dem direkten Kapi- 
talgewinn. 

Diefer Sapitalgewinn wird nun erzielt, indem die Banf ben 
in ihrer eigenen Kapitalgröße liegenden Kredit wieder benügt, um 
ihn als ein Kapital darzuftellen, und mit dieſem SKreditfapital der 
Bank einen Zins zu erreichen. Dieß gefchieht in der früher ſchon 
dargeftellten Weife, indem die Bank Roten oder Zettel, Schulds 
verfchreibungen auf das wirkliche, durch die Aktien gebildete Kapi- 
tal der Bank ausgibt, die durch leichteren Transport und ftets 
bereite Auswechslung gegen Münze gleichen Werth mit dem wirf- 
lichen Kapitale haben. Indem nun dieß wirkliche Kapital noch 
neben Der verzinsten Verleihung jener Banknoten auch noch eine Ver⸗ 
werthung durch Berzinfung findet, verdoppelt fih dad Kapital 
der Banf, und dadurch fteigt der Erwerb der Banfaftie an Zinfen 
gleichfalls um das Doppelte. So entfteht eine Steigerung ſowohl des 
Geſammtkapitals der Banf und damit eine Steigerung der Sicherheit 
und des Umfanges ihres Gefammigefchäftes, als auch ein Kapital: 
erwerb für jeden Theilnehmer nach Maßgabe feines Beſitzes von 
Banfaftien. _ 
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Diefe Verdoppelung des Kapitald und mithin der Zinfen fan 
nun noch dadurch gefteigert werden, baß bucch eine Vermehrung ber 
Banfnoten über dad wirkliche Banffapital hinaus die gefammte Kapi⸗ 
talfumme vermehrt wird, Diefe Steigerung hat ihre Grenze an ber 
wahrfcheinlichen Größe der Summe von Banfnoten, welche auf ein⸗ 
mal bei der Banf zur Auswechfelung in Münzen präfentirt werben 
fönnen. Ueberſteigt Diefe Summe die vorhandene Baarſumme, fo 
fült mit der Wahrfcheinlichfeit der Umwechslung der Banknoten 
überhaupt der Kredit der Bank, und die in der Emtflion jener Noten 
liegende Vermehrung ded Kapitals der Banf und der einzelnen Theil» 
nehmer verichwindet — das heißt, die Aktien fallen bis zum 
Detrage des wirklichen Einſchuſſes; fie können, wenn biefer ge- 
faͤhrdet iſt, auch tiefer fallen. Diefe Gefahr für das Kapital gleicht 
Daher dem größeren Zinderwerb durch Die vermehrte Notenemiffion 
wieder aus; ed wird für bie Aftie nicht mehr ein Preis im Ber: 
hältniß zu ben Zinfen, die fie trägt, geboten, und die Banf Tann 
Daher bald auch ihre Noten nicht mehr zu ihrem Nennwerthe aus⸗ 
bringen, das ift, Die zu große Vermehrung bed Kapitald erzeugt 
bie Berminderung beffelben. Daher ift e8 richtiger Grunbfag, daß 
jede Banf ihre Noten nur bis zum Betrage ihres wirklichen Banf- 
fapital8 benugen, oder ihr Kapital nur verdoppeln darf; bie 
Verdoppelung der Zinfen ergibt fich dann von felber. 

Indem nun auf Diefe Weile ein ungemein großed Kapital ent- 
fteht, fo folgt zunächft, daß die Banf alle reinen Kapitals 
unternehmungen beherrfcht, das heißt, daß fie in dem Kapi- 
talerwerb, den fie macht, das allgemeine Maß für den Kapitals 
erwerb überhaupt vorfchreibt. Und da dad Kapital ber Bank 
eben felber ein fo großes ift, fo kann im Allgemeinen der Zins des 
Bankfapitald niemals ein fehr Hoher feyn, weil dieſe Höhe eben 
-bebingt wird burch die Größe des anbietenden Kapitald. Die Bank 
ift daher nach dem Größengefege der Kapitalien der Gradmeſſer für 
den Kapitalerwerb in ihrem Lande; ihr Zinsfuß ift der allgemeine 
Zinsfuß; und wo er finft, da muß auch der allgemeine Zinsfuß 
allmählig ihr nachfolgen. Daneben aber hat die Bank mit ihrem 
großen, allein auf den Sapitalerwerb durch Verzinfung angewieſenen 
- Kapital ein großes, gewöhnlich neben anderen Einzelfapitalien, das 
bei weitem größte Bebürfniß, jene Berzinfung nun auch durch 
die Unternehmungen anderer Wirthichaften, die Krebit fordern, 
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wirflidh eintreten zu laffen. Sie drängt daher nach der Krebitbe- 
nugung ber eigentlichen Unternehmmmgen; und indem biefe Kredite 
benutzung ſtets nur als Ausdehnung biefer Unternehmungen für das 
gelichene Kapital durch die Vermehrung bes Erwerbes hinreichende 
Sicherheit gibt, fo erzeugt bie Bank neben geringerem und feſtem 
Zinsfuß zugleich eine allgemeine Benutzung bed Krebits, und 
damit, ba der Kredit einer gut geleiteten Wirthichaft als Einheit 
von Vermögen und Erwerböfähigfeit ftetd ber Gefammtjumme beider 
annähernd gleichfommt, eine annähernde Berboppelung bed ge= 
fammten Guͤterlebens durch Berboppelung ber einzelnen Anlage- 
und Betriebsfapitalien. Da aber endlich die Bank, indem fie auf 
Diefe Weiſe an vielen und großen Unternehmungen zugleich betheiligt 
iſt durch ihre Vorfchüfle, die Sicherung jedes einzelnen dieſer 
Vorſchüſſe eben in dem Erwerbe fehen muß, ben das betreffende 
Unternehmen in dem Güterleben überhaupt macht, und dba bie Ge⸗ 
fährdung jedes einzelnen Unternehmens damit zugleich das Kapital: 
unternehmen ber Bank gefährdet, fo entfteht durch die Bank eine 
Solidarität der Kapitalien und bes Vermögens überhaupt, bie 
durch die Gemeinſchaft des Bankkredits und der Banfkräfte aufrecht 
gehalten wird, und die man in ihrer Bethätigung das Kapital⸗ 
und Kreditfyftem eines Landes nennt. Die Macht der Bank 
wird dadurch eine außerordentliche. Sie ift die großartigfte Bes 
thätigung ber Gemeinichaft des Erwerbes, und eben befhalb ein 
nothiwendiges Element bes Guͤterlebens, wo der Gegenſatz ber Einzel: 
fapitalien und bie ausbeutende Conkurrenz, namentlich von Seiten 
bed Geldkapitals beginnen will. Aber diefe Macht reicht doch nicht 
hinaus über das Kapital. Sie beginnt erft da, wo ein Kapital 
vorhanden ift; fie Hält auf, wo das Kapital endet; und fo mächtig 
und heilſam Daher auch die Erwerbögemeinfchaft der Kapitalien in 
ber Bank ift, fo erfüllt fie doch nicht dad gefammte Gebiet der 
Erwerbögemeinfchaft. 

An diefe Darftelung des Weſens der Banken fchließt ſich 
die Darftellung der Banfoperationen, namentlich in Beziehung 
auf ben Geldwerth, den fie durch bie Mafle ihrer Geldfummen 
bis zu einem gewiſſen Grabe beherrfcht, und dann in Beziehung 
auf die Discontirung der Wechfel, die bei großen Ge⸗ 
fchäften eben zu Anleihen werden. Es iſt nicht thunlich, an 
biefem Orte darauf weiter einzugehen. Ebenfo kann hier nur ber 
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. Bunft bezeichnet werben, wo Die Bank mit dem Finanzweien bes 
Staats zufammentrifft? Als größter Kapitalift fcheint die Bank 
im Stande, auch die größten Anleihen an ben Staat für ben 
biffigften Preis zu machen, und ber Staat ſcheint bafüx leicht 
ber Bank große Vortheile bewilligen zu Fönnen, vorzuͤglich in 
ihren rechtlichen Verhaͤltniſſen. Dennoch ift es durchaus Regel, 
daß jebe Beziehung einer Banf zum Staate, fo wie fie irgend 
eine Ausdehnung gewinnt, fowohl der, Bank als den Kinan- 
zen verberblich werden muß. Und zwar, vote bie Finanzwiſſen⸗ 
[haft Dad genauere darlegt, deßhalb, weil der Staat durch jene 
Verbindung zu leicht Geld befommt, während die Bank durch 
Diefelbe e8 zu fchwer wieder erhält. Es ift derſelbe Grund⸗ 
ja, nach welchem eine Banf auch die allervortheilhaftefte Hypothek 
ausfchlagen muß; denn die Abtrennung des auf diefe Weile hin- 
gegebenen Kapitald vom Bankkapital macht zwar das hingegebene 
Kapital und feine Zinfen ficher, (nicht einmal immer!) allein Die 
Möglichkeit, es durch eine Ausgabe von Noten, die feiner Größe 
entfpräche, zu verdoppeln, geht verloren. Wenn alſo bie 
Banf auch 8%, für ihr an den Staat oder auf Hypothek geliehenes 

- Kapital befommen könnte, fo würbe fie noch verlieren, weil 
fie mit diefem Kapital und ber ihm entfprechenden Notenmaffe 
mindeftens 44, + 44, %,, alfo 9%, madjen würde; müflen aber 
Staat oder Privatgläubiger ſchon 8%, geben, fo ift ein ſolches Kapital 
felbft nicht einmal mehr für ficher zu achten. Geftattet nun gar - 
ber Staat eine Notenemiflion, ber feine eigenen Schuldicheine ale 
Grundkapital dienen follen (um jene Verdoppelung doch möglid) 
zu machen), fo wird Papier auf Bapier, oder Kredit auf 
Krebit bafirt, und beide Theile find über kurz oder lang ver 
Ioxen. Die traurigften Erfahrungen haben biefen Sat beftätigt; 
und daher ift die möglichfte Scheidung der Finanzen von der Bank 
ein Hauptprineip aller richtigen Bankverwaltung. 


b) Gemeinſchaft des Arbeitsunternehmens. (Aſſociation der Arbeiter.) 


Keine Wirthſchaft ift in ihrer Entwidlung durch den Gegenſatz 
und Kampf der Kapitalien und durch den Sieg des großen Kapitals 
mehr gefährdet, als die, welche bloß auf der Arbeit beruft. Denn 
obwohl die Gefammtheit der Arbeiten bei einem Unternehmen ber 
Regel nad) den größten Theil des Werthes deſſelben enthält, fo ift 
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boch diefe Arbeitsmafle wieder an fo viele einzelne Arbeiter vertheilt, 
baß jeder einzelne Arbeiter nur ein fehr geringes Kapital mit feiner 
Arbeit vertritt. Die Folge davon ift der Widerfpruch, Daß Die Ge⸗ 
fammtarbeit, obwohl fie am meiften zum wirklichen Ertrage hergibt, 
dennoch von demfelben am weiteften entfernt bleibt, und daß ihr 
Antheil am meiften von allen ohne Rüdficht auf diefen wirklichen 
Ertrag beftimmt wird. - 

Das Mittel, welches die Arbeit befigt, fich dieſer Herrichaft 
zu entziehen, liegt nun zunächft darin, daß Die einzelnen Arbeiter 
in Gemeinfchaft treten, um in ber Arbeitverdingung einen gemein- 
ſchaftlichen Arbeitslohn, oder in ber eigentlichen Arbeitögemein- 
[haft durch Bildung eines gemeinfchaftlichen Betrieböfapitald auch 
einen gemeinfchaftlidien Gewinn zu machen. 

1) Die Arbeitverbingung oder bie gemeinfchaftliche 
Akkordarbeit. Die Arbeitverdingung oder die Akkordarbeit entfteht, 
indem irgend eime Gefammtarbeit für eine Gefammtfumme, ber 
Regel nah in einer beftimmten Zeit zu leiften übernommen wirb. 
Die bedungene (oder affordirte) Geſammtſumme enthält alddann für 
bie affordivende Gemeinfchaft der Arbeiter den Ertrag der Arbeit, 
mitgin den Geſammterwerb aller einzelnen Arbeiter; die bebungene 
Geſammtarbeit ift andererſeits das Refultat der Arbeit der Einzelnen. 
E folgt mithin, baß bei ber Arbeitwerdingung der Antheil jedes 
Einzelnen an dem Ertrage oder an ber bedungenen Gefammtfunme 
beftimmt werden muß nad) der Quantität und Qualität der von 
dieſen Einzelnen geleifteten Arbeit. Die Verdingung hebt mithin 
zunaͤchſt Die abfolute Herrſchaft des großen Kapitals über das Fleine 
des einzelnen Arbeiters auf, indem fie das Gefammtarbeitdfapital 
durch jene Verbindung zu einer bedeutenden, oft das in ber Unter- 
nehmung verwendete eigentliche Kapital überfteigenden Größe erhebt. 
Sie hebt aber zweitens bis zu einem gewiffen Grade die Trennung 
bed Erwerbed der Einzelarbeit von dem wirklichen Gefammtertrage 
auf; fie macht jenen Erwerb abhängig nicht mehr bloß von bem 
nothwendigen Bebürfniß des Fapitallofen Arbeiters, fondern vielmehr 
von feiner wirklichen Arbeit in Quantität und Qualität; fie ftellt 
baher das bedingende Berhältnig zwifchen Arbeit und Erwerb wieber 
ber, indem bei ihr die perfünliche, fchaffende Kraft flatt bes rein 
verzehrenden Bedürfniſſes Duelle und Maß der Einnahme abgibt; 
fie fpornt zur Thaͤtigkeit, indem mit der Tchätigfeit der Lohn fteigt, 
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und mit ſeinem Steigen Gewinn und Erſparniß möglich wird. Sie 
iſt daher bie Grundlage tüchtiger Arbeit, verftändiger Hauswirth⸗ 
ſchaft und der Erhebung der Arbeiter zum Wohlſtand, indem ſie die 
Selbſtſtaͤndigkeit des Arbeiters auf ſeine Verantwortlichkeit, gute 
Arbeit zu liefern, und auf fenen Verdienſt, je beſſer er fie liefert, 
zurüdführt. Die gemeinfchaftliche Aftordarbeit ift daher die erfte, 
naturgemäßefte Form der Gemeinfchaft alle Arbeitsunternehmens. - 
Der große Einfluß folcher in Afkord übernommenen Arbeiten 

auf bie Arbeit wie auf den Arbeiter, ift noch viel zu wenig 
gewürdigt. Bis jept findet fie faft nur da ftatt, wo bie Werk⸗ 
zeuge billig find, und wo die phyſiſche Anftrengung die Haupt: 
ſache ifl. Das liegt weſentlich daran, daß die größere Geſchick⸗ 

- lichkeit, indem fie mehr leiftet, auch mehr Lohn fordert, ben ihr 
bie rein mechanifche Arbeitskraft felten bewilligen will. Gemöhn: 
lich iſt daher die gemeinfchaftliche Verbingung nur da, wo bie 
Arbeit jelber eine ungefähr gleiche @efchidlichkeit fordert, und 
mithin die reine Quantität der geleifteten Arbeit den Lohnantheil 
des Einzelnen beftimmt; fo bei Bauten Die Maurer- und Zimmers 
arbeit, bei Landarbeiten das Graben, Mähen, Einernten des 
Korned u. ſ. w. Dennoch ift es kaum zweifelhaft, daß eben dieſe 
gemeinfchaftliche Verdingung der Arbeit die erfte Stufe aller 
Affociation der Arbeiter feyn muß. Denn e8 ift ein abjoluter 
MWiderfpruch, der Qualität der Arbeit nicht ihren befonderen Ans 
theil am Lohne einräumen zu wollen, wo man doch eine Ber: 
fchiedenheit der Quantität zugefteht; gerade dieß aber ift ed, was 
die gefellfchaftliche Arbeit erft bei der Verdingung lernen muß. 
Außerdem wird erſt die Vereinigung zur gemeinfchaftlichen Ver: 
dingung ben Arbeitern felbft die Vorausſetzung alles wirklichen 
Erfolges ihrer Beftrebungen , die Fähigkeit genauer, planmäßiger 
Berechnung des Werthes und Preifes der Arbeiten felber geben; 
fie wird außerdem die Arbeit erſt wirklich als gleich berechtigt 
Neben das Kapital Hinftellen, ohne doc; jener Idee einer Herr 
fchaft der Arbeit über das Kapital, die nicht minder verberblich 
ift ald die Herrſchaft des Kapitald über die Arbeit, Raum zu 
gewähren. Sie ift daher der organifche Anfangspunft jeder Ber: 
einigung ber Arbeitöfapitalien; es ift ein Sprung , wenn biefelben 
fogleich,, wie das namentlich gegenwärtig in Frankreich gefchieht, 
bei der eigentlichen Aſſociation anfangen wollen; und wenn auch 
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ſolche Aſſociationen in einzelnen Faͤllen gelingen, fo raͤcht ſich 
jener unorganiſche Sprung dadurch, daß jene Aſſociationen ihrem 
Princip entgegen, eben vereinzelt bleiben. Es wäre viel hier⸗ 
über zu fagen; boch muß es einem anderen Orte überlaflen 
bleiben. — In welcher Beziehung num jenes Princip zum Ge⸗ 
werbsrechte, namentlich zum Meifterrecht, zu dem Zunftweſen, 
ben Innungen u. f. w. fteht, hat Die Lehre von ber Gefellichaft 
weiter barzuftellen. 

2) Die eigentliche Aſſociation ber Arbeiter. Die eigent- 
liche Affociation der Arbeiter beginnt ba, wo bie Arbeiter durch Ver⸗ 
einigung alles befien, was fie durch eigenes Vermögen oder durch 
Kredit an Kapital aufbringen können, für ihre Arbeit in Gemeins 
haft ein Kapital gründen, und auf diefe Weife das Kapitalunter- 
nehmen, das Arheitsunternehmen und das eigentliche Unternehmen 
vereinigen. Sie unterfcheibet fich von ber Arbeitöverdingung mithin 
dadurch, daß fie die Herftellung des Betrieböfapitals zum nächften 
Gegenftande hat, von bem eigentlichen Unternehmen dadurch, daß 
die Gemeinfchaft der Arbeiter zugleich die Gemeinfchaft der Unter: 
nehmer bleibt. Wie daher dieſe Gefellichaftung der Arbeiter aus 
bem Elemente der Arbeit entfteht, fo enthält fie gleichfalls in Dem 
Unternehmen, für welches fie ba ift, bie Herrfchaft der Arbeit 
über ihr eigenes Kapital, Diefe Herrichaft der Arbeit über 
das Kapital iſt das Lebensprincip aller eigentlichen Arbeiteraffociation. 

Die Entwicklung, welche burch dieſe Affociationen ftattfindet, 
befteht nun darin, daß ber im Reihertrage enthaltene neue Kapital- 
erwerb, ber Gewinn des Geſammtunternehmens, ald Gegenftand 
bed Erwerbes der Arbeit gefegt, und mithin nach dem Mafjen- 
und Werthverhältniß der Arbeit vertheilt wird. Diefelbe nimmt 
dann das Princip der Akkordarbeit oder der bloß gemeinfchaftlichen 
Arbeit in fo weit auf, als die Leitung des Unternehmens auch 
bier der Gemeinfchaft der Arbeiter, die ja zugleich lauter Unterneb- 
mer find, übergeben wird. Und darnach geftaltet fich Die innere 
Orbnung aller eigentlichen Affociation in folgender zweifacher Weiſe. 

Die Leitung ber Unternehmung, die Aufficht über Die ges 
ſchehende, bie Beftimmung der vorzunehmenden, die Ablieferung ober 
ber Abfag der vollendeten Arbeit wird beftimmten Mitgliedern ber 
Geſellſchaft durch Beſchluß der Mitglieder übertragen. Art, Zeit 
und Maß der Arbeit wird gleichfalls durch Beichluß feſtgeſetzt; in 
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gleicher Weile der Arbeitslohn. Die Verftöße des Einzelnen gegen 
diefe Befchläfle werden durch Ausſchließung aus der Gefellfehaft ber 
ftraft,, wo nicht eine Verminderung des Lohnes ausreicht. Dafür hat 
jedes Mitglied das Recht auf Theilnahme an der vorhandenen Ar- 
beit, mithin auf Verwerthung feiner Arbeitsfraft, foweit die Gefells 
Ichaftung Diefelbe möglich machen Tann, 

Die Bertheilung des Extrages gefchieht num in der Weife, daß 
von demfelben zunächft das Anlage- und Betriebsfapital, das nicht 
aus ber Arbeit felber herftammt, verzindt wird. Haben bie gefell- 
fchafteten Arbeiter zum Theil felber dieß Kapital zu Stande gebracht, 
jo muß nach bem Gefege ber Eriwerbövertheilung ihnen die Verzin- 
fung dieſer Beittäge, aber ohne Rüdficht auf ihren Arbeitslohn, 
werden. Der Reft ericheint alddann als gemeinfamer Erwerb ber 
Arbeit. In dieſem Reſt ift enthalten ein Dreifaches, Zuerſt ber 
eigentliche Arbeitslohn; dann der Unternehmungsverbienft, 
dann der Gewinn. An Diefem Refte hat jeder Theil nad) Vers 
hältniß feiner Arbeitöleiftung; ber eigentliche Arbeitslohn der gefell- 
ſchafteten Arbeit unterfcheidet fich Daher von dem der Arbeit im Gegen- 
ſatze der Wirthfchaften dadurch, daß er, fo Klein er auch ſeyn mag, 
Doch immer ein Minimum von Verbienft und Gewinn enthält. 

Nun fann die gefellfchaftete Arbeit den wirklichen Ertrag nad) 
Abzug ber fremden Kapitalginfen in der angegebenen Weile auf: 
theilen. Allein ba die Geſellſchaftung fomit jetzt felber ein eigent- 
liches Unternehmen wird, fo gejchieht das, was eben alle Vor⸗ 
ftellung dam, als ob mit ſolchen Aflociationen der Höhepunft bes 
Güterlebens erreicht wäre, aufhebt: Die Gefelfchaftung fällt unter 
das Größengefet der Kapitalien, und muß baher, als ein- 
zelnes Unternehmen auftretend, jett felbft wieder nach der möglich- 
ften Größe ihres Kapitald fireben, um nicht durch den Sieg eines 
anderen gleichartigen Unternehmens ber Herrichaft deſſelben unter- 
worfen zu werden. Diefe Aufgabe tritt mithin der wirklichen Auf- 
theilung des gemachten Erwerbes entgegen, und zwingt die Gefell- 
fbaftung aller Art und aller Zeit, mindeftend den Gewinn, wo 
möglich auch ben Verdienſt den Theilnehmern nicht auszuzahlen, 
fondern fie für die Bildung eines Geſellſchaftskapitals zurüdzus 
halten. Die Theilnehmer empfangen daher in der Wirklichkeit auch 
in folcher Affociation nur ihren Arbeitslohn. Daher aber wird 
die Summe ihres Gewinnes oder Verdienſtes ein gemeinfchaftliches 
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Kapital, defien Ertrag im Verhältnig um fo geringer wird, je 
größer daflelbe if. Iſt ed aber vorhanden, fo hat die Ar- 
beiteraffociation eben Damit ihren Charakter verloren, und wird zu 
einer einfachen Gemeinfchaft der eigentlichen Unternehmung, Die, in 
fo weit fie mit ihren Erwerben auf ber Größe ihres Kapital be- 
ruht, unter diefelben Grundfäge fällt, wie dieſe. 

Es folgt Daraus, daß aus der Aflociation jedes Mitglied in 
jedem Augenblide austreten kann; und daß mithin Diefelben zwar 
Durch das Intereſſe der Arbeit entfteht, aber burch das Intereſſe 
des Kapital zufammengehalten wird. Es. ergibt fih, daß es 
Einbildung ift zu glauben, aus folcher Affociation entftehe Gemein- 
ſchaft der Güter durch die Gemeinfchaft der Arbeit; es zeigt fich 
vielmehr, daß diefe Gemeinfchaft der Arbeit eben fo viel felbftftän- 
dige Kapitalien erzeugt, ald es Theilnehmer an der Gejellfchaftung 
gibt. Es ift Har, daß der Kapitalgewinn jedem in gleicher Weiſe 
gehören muß, und daß alfo das Kapital jedes Unternehmens in 
gleicher Weife wächst; allein es ift eben jo Har, daß wenn ber Ein- 
zelne für feinen Antheil außerhalb der Affociation eine vortheilhafte 
Verwendung findet, es wirthichaftlih nothwendig ift, baß er ſich 
von derfelben trenne, und jene Berwwendung aufſuche. Das Maß der 
Dauer einer ſolchen Verbindung ift mithin derjenige Zeitraum, wäh- 
rend deſſen dem Arbeiter ein Kapitalerwerb nur noch Durch Befchränfung 
feines Antheils an dem wirklichen Ertrage auf ben bloßen Arbeitslohn 
wirklich erreicht wird; der wirthfchaftliche Nutzen befleht in der Aſſo⸗ 
ciation eben nur in diefem Verdienſt und Gewinn, ba die Theil- 
nahme an der Leitung der Unternehmung auch bei der bebungenen 
Arbeit gegeben ift, und in ber Möglichkeit, ein Unternehmen auch 
ohne einen Affordgeber zu beginnen. Dagegen ift Die Gefahr auch 
die Gefahr jedes Einzelnen; und endlich erfcheint die Gefelichaftung 
als Ganzes jedem anderen Kapitale, ja jeder anderen, felbft ber 
gleihartigen Gefellfhaftung gegenüber wieder ald ein 
jelbftftändiged Unternehmen, das alsbald, wenn feine höheren Ges 
fichtöpunfte herrſchen, mit jenen in Gegenſatz und Kampf treten muß. 

Das. wahre Verhaͤltniß ift alfo das, daß die bedungene gemein- 
fchaftliche Arbeit die eigentliche Gemeinfchaft der Arbeit, die Aſſocia⸗ 
tion dagegen den Mebergang der Arbeitögemeinfchaft zu der Gemein- 
haft ber eigentlichen Unternehmungen enthält, indem fie ben 
Gegenſatz von Kapital und Arbeit in fich aufbebt und 
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verföhnt, während fie ihn für alles‘, was-außerhalb ihres Kreifes 
liegt, wiebererzeugt. 

Die höhere Bedeutung des Erſcheinens der Aſſociation Tiegt 
demnach nicht fo fehr im Gebiete des wirthichaftlichen, als vielmehr 
in dem des geſellſchaftlichen Lebens, und Hier ift biefelbe mit- 
hin wieder aufzunehmen. 

Wenn man bei ber Beurtheilung ber Verfuche zur eigent- 
lichen Geſellſchaftung ber Arbeiter eben dieß nur erſt Flar fich 
feftgeftellt hat, daß der wirthfchaftlihe Geſichtspunkt ein felbft: 
ftändiger neben dem gefellfchaftlichen, und daß mithin auch das 
wirthſchaftliche Refultat von dem gefellfchaftlichen ftrenge zu ſchei⸗ 
den ift, fo wird man mit weit größerer Sicherheit über alle hier 
eniftehenden Fragen und Vorſchläge urtheilen. Man wird dann 
auch finden, daß in den meiften Fällen das unvermittelte Ent- 
ftehen von folchen eigentlichen Affociationen nicht fo fehr auf einem 

- wirthfchaftlichen ald vielmehr auf einem geſellſchaftlichen Grunde 

- beruht, und das wird es dann erklären, weßhalb z. B. in Frank⸗ 
reich folche Gefellichaftungen entitanden find, während fie in Nord» 
amerika noch fehlen. In jedem Falle muß es ſich ergeben, daß 
bie wahre Gefellfchaftung erſt Durch Die organifche Ausbildung der 
gemeinschaftlichen DVerdingsarbeit gehörig verbreitet werden kann, 
und daß die Beftrebungen, welche dieſe mögli machen, viel 
größere Tragweite haben, ald Die Berfuche der bisherigen Affocia- 
tionen. Diefed alle8 wird aber erft die Lehre von ber Gefellichaft 
ganz entwideln können. 


c) Die Semeinfhaftder eigentliden Unternehmungen. 


Die Gemeinfchaft der eigentlichen Unternehmungen ift die Ver: 
bindung mehrerer Wirthfchaften mit Kapital, Arbeit und Leitung der 
Unternehmung zur Heritellung eines beftimmten, auf das gemein- 
ſchaftliche Kapital bafirten Betriebs oder Geſchäfts. Sie ent- 
hält daher zunächft die Beftimmung des Beitrags der Einzelnen, 
Dann diejenige des Betriebs oder Gefchäfts, welches mit dem Kapital 
unternommen werden fol; dann die Form der Verwaltung und end- 
lich die Norm der Bertheilung des aus ber Verwaltung hervor- 
gehenden Reinertrags, der den Erwerb ber gefellichafteten Wirth⸗ 
ſchaften bildet. 

Es Tann demnach eben fo viele Arten der gemeinfchaftlichen 
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Unternehmungen geben, als es uͤberhaupt Arten der Unternehmungen 
gibt. Die Formen derſelben ſcheiden ſich von dem reinen gemein- 
ſchaftlichen Kapitalunternehmen-, indem ber Erwerb nicht bie Siche- 
rung oder Erhoͤhung des Zinfes, von dem gemeinichaftlichen Arbeit- 
unternehmen, indem ber Erwerb nicht Die Vermehrung ober Sicherung, 
des Lohns, fondern die Berminderung der Verwendungen auf bie 
Produktionen und bie Vermehrung der Produftionsmafle zum Ziele 
hat, deren Vorausſetzung eben bie Vergrößerung bed Anlagekapitals 
ift, und anbdererfeitö die Vertheilung ded Erwerbs nach dem reinen 
Maflenverhältniß der Beiträge, durch welche die Herrfchaft des großen 
Antheil® über den Heinen aufgehoben wird. Demnach ift in ber 
Wirklichkeit Die Scheidung niemals ftreng durchzuführen, ba eben 
jedes Unternehmen alle drei Elemente in fich enthält, nur daß das 
herrfchende Element im Unternehmen bald das reine Kapital, bald 
die Arbeit, bald das Gefchäft oder der Betrieb ift. | 

Bei der unendlichen Vielfältigkeit der Betriebe und Gefchäfte 
nun, deren jedes ber Bemeinfchaft fähig erfcheint, ift eine Ordnung 
nach dem Gegenftande weder möglich noch von Bedeutung. Das 
gegen ‚bildet die Form der Gemeinfchaft drei Hauptklaſſen berfelben. 

a) Das Eompagniegefchäft. Das Compagniegeihäft ift 
diejenige Gemeinfchaft, in welcher das Kapital durch zwei ober 
mehrere gebildet wird, ohne daß eine beftimmte Größe des Antheild 
feftgeftelt wäre, beren Leitung aber nur von Einem übernommen 
und geführt wird, der dann Dritten gegenüber als alleiniger Eigen- 
thuͤmer des gemeinfchaftlichen Kapitals auftritt. Es ift Daher eine 
Verbindung eines Kapitald mit einem ſchon beftehenden oder ent- 
ftehenden eigentlidjen Unternehmen. Das Recht des Unternehmers 
über das fo gebildete Betriebs⸗ oder Geſchaͤftskapital ift der Regel 
nach, fo weit e8 auf Betrieb und Geichäft felber Bezug hat, umber 
ſchraͤnkt; doch Tann auch eine Aufficht und Theilnahme des Com⸗ 
pagnons geftattet werden; Dritten gegenüber gilt der Unternehmer 
nothwendig als einziger Disponent, weil das bloße Kapital, das 
Der Compagnon hergibt, dem Unternehmer felbft wirthfchaftlich unter: 
worfen if. Der Antheil an dem, Ertrage wird dabei in ber Regel 
jo beftimmt, daß der Unternehmer aus bemfelben neben ben Ber: 
wenbungen zunäcdhft feinen eigenen Unterhalt nimmt und biefer ihm 
als fein Arbeitslohn und Unternehmungsverbienft angerechnet wird; 
der Reinertrag gilt alsdann als der Erwerb bes gemeinfchaftlichen 
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Kapitals und wird nach dem Maße des Kapitalbeitrags ber Com⸗ 
pagnons berechnet und vertheilt. 

b) Das Aktiengeſchäft entſteht, indem zu einem beſtimmten 
Unternehmen ein Kapital durch beſtimmte Beiträge gebildet und Die 
- Verwaltung des Betriebs ober Gefchäfts beftimmten PBerfowen, die 
dann im Auftrage ber Gemeinſchaft handeln, übertragen wird, Das 
mit wird es nothwenbig, die Form dieſer Verwaltung, bie dem Bes 
auftragten nicht mehr überlafien feyn fann, weil das Unternehmen 
auch ohne ihn vorhanden und. thätig ift, feftzuftellen. Dieß geſchieht 
durch den rechtlichen Gefchäftsvertrag ber Aktionäre, welcher. ba@ 
Statut Heißt, Der Erwerb wird nach Abzug ber Verwendungen 
an die Kapitalbeiträge vertheilt und Heißt die Dividende. Die 
Aftie ift veräußerlich, weil das Unternehmen durch das Statut felber 
feftgeftellt und der Wille fowie die Individualität ber einzelnen Die 
Aktie befigenden Perfönlichfeit Dadurch ‚für den Gang bes Betriebs 
oder Geihäfts ganz gleichgültig wird. Die Leitung beflelben wird 
durch ein vom Ertrage unabhängiges Gehalt gelohnt; bie Aufſicht 
über Diefelbe wird jedoch nach den Ratutenmäßigen Vorſchriften von 
den Aktionaͤren ausgeübt. 

Das Altiengeſchaͤft iſt demnach bei jedem Unternehmen möglich; 
es Fann: unendlich viele Arten defielben geben. Es ift auch nieht 
gerade nothwendig, Daß eigene Aktien ausgegeben werden, wenn 
nur das. Wefentliche, die Leitung des Unternehmens, durch einen 
von ber Geſellſchaft gewählten oder fonft. beftimmten Vorſtand in 
Gemäßheit des Statutd erhalten bleibt. So ift das Partge- 
ſchäft bei Schiffen etwas fehr Gewöhnliches und ein Aftienges 

ſchaͤft, nur ohne Ausgabe einzelner Aktien, ba ed der Natur bed 
Geſchaͤfts nach ein zu ſehr vorübergehendes if. Wo dagegen 
dauernde ‚Fahrten eingerichtet werden, 3. B. Dampfichifffahrte- 
verbindungen, da entftehen aus dem bloßen Partgefchäft auch bie 
Aktiengefchäfte. Je vorübergehender daher ein folches Unternehmen 
ift, deſto weniger tritt die Form bed Aktiengeſchaͤfts auf; jedoch 
hat das auf das Wefen beffelben feinen Einfluß. 

Indem nun auf biefe Weile durch die Beftimmung des Statuts 
die Theilnahme an der Leitung bes Unternehmens für bie einzelnen 
Theilnehmer ber Gemeinfchaft in dem Maße unmwichtiger wird, je 
Harer und befler das Statut felber ift, fo ergibt fich ald allge 
meine Regel, daß jebes Aftiengefchäft die Tendenz hat, aus einem 

E tein, Eyſtem. l. 26 
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eigentlichen Unternehmen zu einem bloßen Kapitalunter⸗ 
nehmen zu werden. Die Größe ded wirklichen Ertrags, und mits 
bin auch Die der Dividende, wird unabhängig von der Theilnahme 
der Aktionäre, ber Werth ber Aftie dagegen wird abſolut abhängig 
von dem wirklichen Ertrage; das Steigen und Fallen biefed Werthes 
baher wird für den Befiger ein Zufälliges, und damit ergibt fich, 
daß je größer das Kapital ift, befto Leichter daſſelbe fich der Aktien 
zu bemächtigen im Stande wird, Damit ift dann gerade in ber 
Altiengeſellſchaft das rechte Weſen ber Gemeinfchaft wieder aufge 
hoben; ber Ertrag ift von der Thätigfeit des Beſitzes wieber getrennt, 
mb bie Aktie wird aus einem Antheil an einem gemeinfchaftlichen 
Unternehmen nur eine befondere Form des Fapitalbefiges, bie 
Dividende eine reine Verzinfung. 

So Id8t das fireng durchgeführte Princip der Vertheilung bes 
Reinertragd nach der reinen Mafle ded Kapitalbeitrags, das der 
eigentliche Charalter des Aftiengefhäfts ift, ben Charakter ber Ge⸗ 
meinfchaft in demſelben faft ganz wieder auf, und Kapital umb 
Unternehmen gehen jedes ihren Weg. Denn in der That ift das 
eben bad eigentliche Wefen eines jeden Aktiengefchäfts, daß in ihm 
nur die Mafle des Kapital und nicht Die - perfünliche Betheiligung 
den Erwerb macht und zugleich vertheilt. Dex freie Erwerb durch das 
Aktiengeſchaͤft erfeheint nur im Anfang in der wohlberechneten Anlage 
deffelben. Das Aktiengefchäft ift demnach eine ebenfo untergeordnete 
Form ber Gemeinfchaft, wie das Gompagniegefchäft, und darauf 
beruht es am letzten Oxte, daß nur diejenigen Unternehmungen fich 
für die Gemeinfchaft des Aftiengefchäfts eignen, bei denen die Maſſe 
des Anlagefapitald groß, bie Leitung des Unternehmens aber eine 
einfache und durch das Gtatut in allem Weſentlichen zu er- 
ſchöpfende ift. 

Die außerordentliche Bedeutung des Auftretens ber Aftien- 
geſellſchaften Liegt mithin nicht fo fehr in dem Fortſchritt, ben bie 
Gemeinfihaft des wirthichaftlichen Lebens durch dieſelben macht, 
fondern vielmehr darin, daß die Herrfchaft auch des größ- 
ten Einzelfapitals durch die Bildung eines gefammten Aftien- 
Fapitald gebrochen und damit eine Ausgleichung bed Gewinns 
wieber hergeftellt werben kann. Die Aftiengefchäfte find. ber Aus- 
drud der Fähigkeit eines wirthfchaftlichen Lebens, unendlich 
große Kapitalien zu bilden. Sie treten deßhalb nur da auf, 
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mo ein Unternehmer größerer Kapitalien bedarf, als irgend ein 
Einzelvermögen herzugeben im Stande if. Sie heben damit Die 
Begrenzung ber materiellen Entwicklung, welche in der Begrenzung 
ber Kapitalien liegt, auf, und erfchließen ber &emeinfchaft ber 
Menſchen wirthfchaftliche Gebiete, die kein Einzelner für fich je 
betreten Fönnte. Allein fie fördern innerhalb ihres eigenen Kreifes - 
nicht bie Gemeinfchaft des Intereſſes, weil fie den Erwerb von 
bem Befige trennen. Sie erfcheinen deßhalb nur da, wo ſchon 
ein Belig an Kapitalien von dem Erwerbe getrennt ift; fie ent- 
. fteben nie, wo bie Mafle der Wirthfchaften ihr eigenes Kapital - 
noch fuͤr ihre eigenen Unternehmungen gebraucht; fie find die Ge⸗ 
meinfchaft bed Meberfchufles der Kapitalien und bamit ein Zeichen 
großer vorhergegangener Kapitalerwerbungen. Andererſeits 
aber fordern fie im Verhaͤltniß ihrer Größe auch einen größern 
Markt für ihre Produkte oder ein größeres Bedürfniß nach ihren 
Leiftungen; fie find daher unmöglich, wo biefer Marft oder dieß 
Bedürfniß beſchränkt ift; indem fie aber im Verhaͤltniß zu ihrer 
Größe billiger produciren und leiſten, fo erzeugen fie. auch 
größeren Eonfum, und zwar um fo größern, je größer ihr eigenes 
Kapital und damit, je größer die Maſſe ihrer Leiftungen oder Produfte 
if. Darauf beruht e8, daß z.B. die Eifenbahnen nicht bloß ben 
Transport billiger leiſten, ſondern daß dieſe Benugung ber Eifen- 
bahnen in gleichem Schritt mit dem entwidelten Syſteme biefer 
Bahnen größer werben muß und größer wird, wenn nicht Außere 
Ber-hältniffe ftörend einwirken, weil das verwendete Kapital mit der 
Entwidlung des Syſtems ſteigt. Wie nun aber dazu ſich Die 
Staatögewalt zu verhalten habe, muß erft in bem Syſtem ber 
eigentlichen Staatswiffenfchaft dargelegt werden. Was fonft über 
die Aftiengefellfchaften zu fagen bleibt, gehört befonderer Dar 
ftellung an. 

c) Die Societät ift diejenige Gemeinfchaft, in welcher ein 


zelne Wirthfchaften ihr Gefammtvermögen zu einem — ber 


Natur diefer Verbindung nach nicht raſch vorübergehenden — bes 


ſtimmten Erwerben vereinigen. Die Societät umfaßt‘ baher ‚nicht 


bloß das Kapital und die Arbeit, fondern auch die Yähigfeit zur 
Leitung bes Unternehmens von Seiten ber Theilnehmer; ſie bilbet 
mit_allen Elementen ihres Vermögens ein Ganzes. 

Die Societät enthält demnach das Recht der Verwendungen 


x 
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für jeden Socius aus dem Gefammtivermögen; fie enthält aber 
als Princip der Betriebs⸗ oder Gefchäftsorbnung eine Verthei- 
lung ber Erwerböthätigfeit und mithin eine in. Derfelben 
liegende Bertheilung der Verfügung über dad Kapital. Sie. ent- 

Hält die Gemeinfchaft des wirklichen Erwerbs, in der jedoch ein 
Unterfchied nach der Maſſe des eingebrachten eigentlichen Kapi- 
tal8 gemacht werden Tann, obgleich das nicht nöthig iſt. Sie 
verbindet mithin Erwerb und Kapital gegenfeitig auf allen Bunf- 
‚ten; fie bedingt den Erwerb bed Einen durch ben bed Andern; 
fie ftellt eine Bergrößerung des Kapital durch Die Verbindung 
der beiden Bermögen, eine Vergrößerung der Erwerbsfähigfeit 
durch bie Gemeinfchaft der Thätigfeit auf und FJ daher in 
ſich wirklich eine Einheit des wirthſchaftlichen Lebens. Die Societät 
der Handelsunternehmers iſt ihre älteſte, bie Arbeiteraſſociation 
ihre neueſte Form. Allein ſie macht dabei zugleich das eine In⸗ 

dividuum von dem andern abhängig; fie greift dad Princip 
aller Wirtbfchaft, ihre Individualität, an; fie ſichert zwar das 
feinere Kapital bis zu einem gewiffen Grade vor ber Ausbeutung 
bed größern, aber nicht den einen Socius vor der Ausbeu- 
tung feiner Erwerböthätigfeit durdy Den andern. Sie 

ſtellt endlich das gemeinfchaftliche Kapital wieder als felbitftändiges 

. in Gegenfab zu andern; und fomit erfüllt auch fie Die Idee der 
Gemeinſchaft nur in einzelnen individuellen Fällen, und auch in 
diefen Fällen nicht vollftändig und nicht auf die Dauer. Auch 
bier tritt das Einzelfapital mit feinen Seldftzweden wieder auf; 
ed fcheibet fich aus, und fomit bleibt die folgende Form ber Ge⸗ 
meinfchaft als die lebte übrig. 


C. Die Gemeinfhaft der Ueberfhüffe. 


— Nach dem Größengefe der Kapitalien wird der Erwerb, ber 
durch den Kleinen Ueberſchuß einer Heinen Wirthfchaft erreicht wird, 
fo gering feyn, daß er felber gar fein Erwerb mehr zu nennen ift, 
wenn jener Ueberſchuß als felbftftändiges Kapital verwendet werden 
follte. Die Vielheit ber Heinen Meberfchüffe aber gibt eben nach dem⸗ 
felben Größengefeg die Möglichkeit, durch die Verbindung dieſer 
Heinen Ueberſchüſſe für jede Wirthfchaft und endlich gar für jeden 
Beitrag einen Erwerb zu erzielen. So entfteht die Gemeinſchaft 
ber Meberfchüffe, indem bie geringen Ueberſchüſſe der einzelnen 
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Heinen Wirthichaften ſich unter einem gemeinjchaftlichen Zweck zu 
einem größern Kapital verbinden und dadurch einen Erwerb auch für 
ben- Hleinften Antheil möglich machen. 

Diefe Gemeinfchaft enthält nun zwei Hauptarten, je nachdem 
‚ber wirihfchaftliche Zweck der Bildung dieſes gemeinjamen Ueber: 
ſchußkapitals der Exrfab von wirthſchaftlichen Verluften theile 
buch den Kapitalzufchuß, theild durch den mit dem Gefammtlapital 
gemachten Erwerb, oder ein wirklicher Erwerb überhaupt ift. 

Die Gemeinfchaft ber Ueberſchüſſe unterfcheidet fich Daher 
ihrem Zwede nach nicht von den Verficherungen und den Erwerbs⸗ 
gemeinſchaften, ‚fondern wefentlich Dadurch, daß fie die Verwer- . 
thung eined durch feine Kleinheit fonft nutzloſen Kapitals ent: 
hält, und daß fie dadurch zur Erfparnig auch Feiner Ueberfchüffe 
in ben Heinen Einzelwirthfchaften anregt. Sie hat eben dadurch 

einen ungemein heilfamen Einfluß; Denn gerade in den Heinen / 
Wirthſchaften macht die durch die Kleinheit erzeugte Werthlofigfeit 
bed Meberjchufied den Hauptgrund der Werthlofigfeit der Erfpar- 
niß und Damit ded Wegfallend derfelben aus. Es ift aber ‚nicht 
bloß das erfparte Kapital, das dadurch wegfält, ohne Nuten zu 
bringen. Es ift vielmehr die Ordnungslofigfeit der Wirth: 

ſchaft felber, die buch eine Verwerthung der Keinen Ueber⸗ 
ſchüſſe allein mit Nachdrud befämpft wird, und es ift leicht, Dieß 

. weiter auszuführen. Gerade die Gemeinſchaft der Meberjchüffe ent- 
hält daher einen hochwichtigen Theil aller Gemeinfchaften ber 
Wirthſchaft überhaupt, weil fie zwar nicht die Herrſchaft des 
großen Kapitals über das Kleine bricht, wohl aber dem kleinen 
feine wirthichaftliche Eriftenz, oft auch feine allmählige Entwid- 
lung fichert. 

a) Die Unterftübungsfaffen. Unter Unierſtützungskaſſen 
verftehen wir im Allgemeinen jede Gemeinfchaft der Ueberfchüffe 
namentlich Heiner Wirthſchaften, durch das eingefchoffene Kapital 
und den etwa bucch dieſes gemachten Erwerb namentlich denjenigen 
Unglüdsfällen zu Hülfe zu kommen, welche durch Vernichtung oder 
Gefährdung der perfönlihen Arbeitsfraft in einer Wirthichaft 
entftehen fünnen. Die Bildung des gemeinfamen Kapitald gefchieht 
babei entweder durch einmaligen größern Einfchuß, ober Durch temporäre 
Beiträge; die adfolute Zufälligfeit des Eintretend jener Ungluͤcks⸗ 
fälle in einzelnen Fällen ordnet fich dabei der Wahrfcheinlichkeite- ” 
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rechnung unter; bie Leiftung der Beiträge wird demnach in dem 
Grade gleichmäßiger und die Leiftung der Unterftügung ficherer, 
je größer die Zahl der theilnehmenden Wirthichaften if, Das 
Recht auf Unterftügung tritt nur bei wirflichem Unglüdsfall ein; 
das Maß berfelden wird durch das Maß des Schadens beftinmt. 
Die urfprüngliche Form biefer Unterftügungsfafien find Die 
Todtengilden und Todtenkaffen, die dazu beftimmt waren, 
die Koſten des Leichenbegängnifies zu erjegen. Der Beitrag zu 
benfelben war jedoch ein gezwungener, und jene Gilden und 
Kaflen gehören daher wefentlich dem gefellfchaftlichen Recht, obs 
gleich ihre wichtige wirthichaftliche Seite nicht zu verfennen ift. 
Die neueren Formen find die Krankenkaſſen, und an biefelben 
fchließen fich die Altersfaffen und die Penſionskaſſen für 
Wittwen und Waifen Unbemittelter. Diefe werden gebildet, in« 
dem ber bucchfchnittliche Weberfchuß ber Arbeitslöhne entweder bei 
der Auszahlung vorweg genommen, oder von ben Arbeitern jelber 
eingezahlt werden. Die Krankenkaſſen können bei allen Theilen 
. und Formen ber Arbeit vorkommen; die Altersfaffen und Pen⸗ 
ſtonskaſſen dagegen fegen eine da uern de und zugleich eine gleich- 
artige Beichäftigung der verbundenen Arbeiter voraus; fie fom- 
men daher der Regel nad nur bei großen induftriellen oder 
commerciellen Inftituten vor. Demnach find alle dieſe Kaſſen von 
höchfter Wichtigkeit, weil fie Bewußtſeyn wirthichaftlicher und da⸗ 
mit auch perfönlicher Selbftftändigfeit gerade da am meiften heben, 
wo es durch einen Unglüdsfall am meiften bedroht wird. Indeſſen 
enthält Diefe Gemeinfchaft nur noch die der Verficherung; die Ge⸗ 
meinfchaft des Erwerbs durch die Meberfchüffe entfleht erſt im 

Folgenden. | 
b) Die Sparkaſſen. Die Sparfaffen find die buch Zu⸗ 
fammenfchießen vieler Kleiner wirthſchaftlicher Meberfchüffe gebildeten 
gemeinfchaftlichen Kapitalien, bei denen der Ertrag des zum Kapitals 
eriwerbe verwendeten Geſammtkapitals wieder nach DVerhältniß ber 
Beiträge an die Theilnehmer vertheilt wird. Sie enthalten baher 
. einen Kapitalerwerb duch den Meberfchuß. Indem fie nichts als 
biefen enthalten, ift der wirkliche Beitrag ein durchaus freiwilliger, 
und andererfeitö ift die Rüdforderung nur an das Exmeflen bes 
‚Beitragenden gebunden. Der Kapitalerwerb bes Weberfchufles ‚oder 
ber Einlage in die Sparkaſſe ift nothwendig Fleiner als der ber 
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Geſammtſumme des Sparkaſſenkapitals, weil auch hier das kleinere 
Kapital den kleinern Erwerb macht; dieß äußert ſich dadurch, daß 
die Verwaltungskoſten des Geſammtkapitals von dem Rohertrage bee 
ganzen Kapitald erft abgezogen werden müflen. Allein der wirkliche 
Zinsertrag des Fleinen Kapitals entfteht doch eben erft dadurch, 
daß ed mit den übrigert in Gemeinfchaft ein größeres Kapital bildet. 
Die Bedeutung der Sparfafien liegt Feineswegs bloß in dem 
Antriebe zur Sparfamfeit und Ordnung, ben fie enthalten. Sie 
liegt eben fo ehr darin, daß durch fie der Arbeiter zugleich, wenm 
auch in kleinerem und Eleinftem Maße, zum Kapitalunters ° 
nehmer wird. Der Widerfpruch, der in der Ausichließlichkeit 
des Wrbeitsunternehmend liegt, wird Dadurch für den Arbeiter 
gehoben, und dieß äußert fich Dadurch, daß mit ben Sparfaflen 
und dem in ihnen vorhandenen Kapitalunternehmen bie bloße Arbeit 
auch einen Antheil an dem allgemeinen Kapitalintereffe 
erhält; denn was dem Kapital als ſolchem nügt, das nügt damit 
auch dem Sparfafienfapital; was ihm fehabet, Das ſchadet auch 
biefem. Jener abjolute Gegenſatz des SKapitald und der Arbeit 
findet hier daher eine naturgemäße Löfung, und das Auftreten 
ber Sparkaffen ift damit nicht bloß ein Zeichen tüchtigerer wirth- 
Ichaftlicher Berwaltung bei den Heineren Wirthfchaften, jondern 
eben fo fehr ein Band gemeinfamen Interefies für Kapital und 
Arbeit. Eben deßhalb ift es verkehrt, wenn einzelne Sparkaſſen 
einen Refervefonds aus den Meberfchüffen der Gefammtzins- 
einnahmen über die Gefammtzindausgaben bilden, da damit wies 
der der wirkliche Ertrag des gemeinfamen Kapitals bie zu einem ges 
wiflen Grade von dem des Einfchuffes getrennt und die innere Ger 
meinfchaft wieder aufgehoben wird. Mindeftens darf ein Refervefonds 

. nie größer ſeyn, als der durchfchnittliche Betrag der unvermeiblichen 
Berlufte bei der Unterbringung des Sparfäffenfapitald. Ueber 
fteigt die Zinseinnahme die Zinsausgabe, fo muß nad richtigen 
Principien der Zinserwerb der Einlagen erhöht werden, was 
nicht bloß ein Vorteil für die Einlegenden, fondern zugleich ‚ein 
Bortheil für das Gefammtfapital ift, indem die Einlagen natür- 
ih durch die Steigerung ihres Erwerbs wachlen, und mithin 
auch die Quellen der Einlagen, Sparfamfeit: und Ordnung Der 
fleineren Wirthfchaften, fich vermehren. Im Uebrigen gehören 
eben die Sparkaflen zu denjenigen Bormen der Gemeinfchaft, bie 
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mit den Unterſtützungskaſſen einer ganz beſondern Aupmerfjamfeit 

und Behandlung werth find. 

e) Die Lebensverfiherungen und Tontinen. Die 
Lebensverſicherungen und Tontinen faſſen das Princip der Unter- 
ſtuͤtzungs⸗ und Sparkaſſen in ſich zuſammen, indem fie aus beſtimm⸗ 
ten (jährlichen) Beiträgen und ihrem Zinserwerb ein Kapital bilden, 
das den Gefammtüberfhuß einer Wirthfchaft ober einen Theil befiel- 
ben enthält, ber der Kamilie Cwenigftend urjprünglih) mit dem 
Augenblide zu Gute kommen fol, wo durch den Tod die Arbeits⸗ 
fraft der Mirthichaft gefährdet wird: oder ganz aufhört. Die Be⸗ 
rechnung beruht darauf, daß eine Anzahl von Beitragenden eine 
“durchfehnittliche gemeinfame Lebensdauer hat, daß fie alfo, indem fie 
während diefer Lebensdauer ihren Beitrag leiftet, Damit ein Kapital 
erzeugt, Das mit Zins auf Zind im SKapitalunternehmen angelegt, 
diejenige beftimmte Summe ergibt, welche der Verficherte am Ende 
feines Lebens aus der Verſicherung ausbezahlt erhält. Da nun nach 
den Grundſaͤtzen der Wahrfcheinlichkeitsrechnung der Durchfchnitt um 
fo ficherer ift, je größer die Zahl der Fälle wird, aus denen er ge⸗ 
zogen wird, fo folgt, daß die Lebensverficherung um fo feiter be- 
gründet ift, je mehr Verficherte fie umfaßt. Daß der Betrag übrigens 
ftet8 unter der Summe bleibt, welche der Verfichernde gehabt haben 
würde, wenn er bis zu feinem bucchfchnittlichen Sierbejahre felbft 
die Meberfchüffe verwaltet hätte, — daß ferner der Betrag noch Feiner 
wird, wenn er dieß Jahr überlebt, — daß er Dagegen. größer iſt, 
wenn er vorher ſtirbt, bedarf keiner Nachweiſung. 

Es iſt nun nicht nothwendig, daß die verſicherte Summe gerade 
erſt bei dem Tode ausbezahlt wird, man kann eben ſo gut die Zah⸗ 
lung auf irgend ein beſtimmtes Jahr feſtſtellen. Es iſt auch nicht 
nothwendig, daß gerade Die geſammte Summe ausbezahlt wird; man 
kann auch ein jährliches Einfommen anftatt der Summe ftipuliven 
wie bei Leibrenten; und dieß tft dann das Princip, auf dem bie 
Witimenfaffen berufen, bei welcher daher nach richtiger Rech: 
nung zwei bdurchichnittliche Lebensdauer berechnet werden müflen. 
Man kann endlich den Verluft der eingefegten Summe für ben 
Tall des Todes vor einem beftimmten Alter ftipulicen, was natürs 
lich den Ertrag der Meberlebenden um ben Erwerb jener Summen 
größer macht; und das ift die Tontine, deren Anwendung nament⸗ 
lich bei Kindern haͤufig und angemeſſen iſt. 
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Die Lebensverficherungen fünnen eben fo gut wie Die 'eigents 
lichen Verſicherungen zu einem beftimmten Berficherungsgefchäfte 
gemacht werden, indem das Stammkapital von dritten Kapital⸗ 
unternehmern hergegeben wird, Die alsdann mit der Gefahr auch 
den Ueberſchuß für fich behalten. Gegenfeitig find biefe Ver- 
ficherungen aller Art, wenn die Beitragsquote des Einzelnen be- 
fimmt wird nach ben Ausgaben, Die wirflich ftattgefunden 
haben. Beide Arten haben ihren eigenthümlichen Nuten. Wie 
die Berechnung mit der Wahrſcheinlichkeitslehre und der Bevoͤl⸗ 
ferungslehre zufammenhängt, muß die befondere Darftellung zeigen. - 
In jedem Falle ift e8 Far, daß alle dieſe Berficherungen ftets 
vorwiegend ben Charakter der bloßen Kapitaldunternehmungen 
haben, und deßhalb auch ihrerfeits den Kampf der Wirthſchaften 
um fo weniger audfchließen, als fie flets nur einen — oft nur 

geringen — Theil des wirthichaftlichen Ertrages umfaſſen. 


Stel und Örenzeterfelben. 


In allen Formen diefer Gemeinfchaften aber erfcheint nun ſtets 
bie Einzelwirthfchaft noch als letter Zwed der Gemeinfchaft; 
Die Aufgabe der Gemeinfchaft des Erwerbes ift ſtets die Steigerung 
bed Erträges der Einzelwirtbichaft. Die Gemeinfchaft ift nur das 
Mittel, das von der Einzelwirthichaft benügt wird; fle dient nur 
Dazu, durch die Herftellung eines größeren Kapitales die Herrfchaft 
des Einen größeren inzelfapitales über das andere zu brechen, 
und damit die Vertheilung des Ertrages auf das einfache Berthei- 
lungsgeſetz des Erwerbes nad) der Duantität des Beitrages zurüds 
zuführen. Sie vermehrt daher das Feine Kapital nur um Die 
Differenz des Ertraged oder Erwerbes zwifchen dem Antheil, ben 
feine reine Quantität bedingt, und demjenigen, den fonft das Größen- 
gefet der Kapitallen für das kleinere übrig laffen würde. Sie fichert 
das fleine Kapital, aber fie fichert e8 nur in fo weit es felber im 
Stande ift, durch Meberfchüffe der Gegenwart Schuß vor ben Aus; 
fällen der Zufunft zu bieten. Sie reizt zu Ordnung und Sparſam⸗ 
Nkeit, aber nur in fo weit als biefelben wirklich auch einen, für Die 
Gemeinschaft beftimmten Meberfchuß zu geben fähig find. Sie führt 
baher auf allen Bunften die Gemeinfchaft felber auf dad vorhans 
dene Map des Vermögens und feiner Elemente zurüd. 

"Daher befteht fie auch, ihrer gegebenen Natur nach, nur fo 
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lange, als eben nur ſie im Stande iſt, jenen Beſitz zu ſichern 
und zu verwerthen, und nur für bie, welche ihrer bebürfen. Sie 
teitt daher in allen ihren Formen nur für diejenigen ein, welche 
“ ein ſolches Maß bereitö beſitzen; fie löst fich auf, theils durch 
Austreten Einzelner, theild durch Gefammtauflöfung, wenn bie Ein- 
zelwirthſchaft in anderer Weife ihr eigened Intereffe beſſer verwirf- 
lichen zu können glaubt. Sie ift mithin eben fo felten dauernd, 
als fie felber die Gefammtheit der Einzelwirthichaft umfaßt. Im 
Gegentheil ergibt die Beobachtung aller dieſer Gemeinfchaften, daß 
fie in einem beftändigen MWechfel begriffen find. Und dieſer Wechfel 
ift derfelben Regel nach eben ein Wechfel der Teilnehmer, in- 
bem nur das Einzelintereffe, über welches jeder Theilnehmer allein 
urtheilt, ihn in berfelben Hält. Sie erfüllt Daher nicht die Idee 
der Einheit des wirthichaftlichen Lebens. 

Aber fie ift in allen ihren Formen dennoch ein wichtiges Glied 
in derfelben, indem fie das Gemeininterefie mit dem Einzelinterefle 
verbindet, und gleichfam in einzelnen Kryftalfifationen die wirthichaft- 
liche Möglichkeit der Identität Der Interefien zeigte. Sie ift daher 
eben fo nothwendig und allgemein vorhanden, als die Einzelwirth- 
ſchaft und ber Gegenfat ber Wirthfchaften; und jeder wirthichaft- 
liche Zuftand entfaltet ſich aus jenen beiden Bormationen heraus 
deßhalb mit Nothwendigfeit zur Aufnahme und Entwidlung diefer 
Gemeinfchaft. Und da nun bie verfchiedenen Formen und Ordnungen 
diefer Gemeinſchaft auf den abfolut vorhandenen Unterfchied der Größe 
ber Einzelfapitalien und ber einzelnen wirthfchaftlichen Zwecke zu⸗ 
rüdgehen, fo ergibt ſich, daß in einem organifchen wirthfchaftlichen 
Leben alle diefe Gemeinfchaften zugleihh vorfommen, thätig feyn, 
lich bilden, und wieder vergehen müffen, ald Theil und 
Inhalt des \wirthfchaftlichen Lebens felber. | 

Bon diefem Gefichtspunfte aus findet die Idee der Aſſocia— 
tion, bie von dem foftematifchen Soͤcialismus als wirthfchaftliches 
Princip des Erwerbs aufgeftellt wird, ihre rechte Würdigung. 
Es ift eine befannte Regel, daß jeder neue Schritt in einer Wiflen- 
ſchaft ſich als das höchfte Ziel derfelben betrachtet; und das if 
auch mit der Idee ber Exrwerbsaffociation gefchehen. Es ift nach 
dem Obigen Kar, daß biefelbe felbft in ihrer höchften Ausdeh⸗ 
nung nicht ben Gegenfag ber Wirthfchaften ganz löfen Tann, 
weßhalb denn auch die Hauptichulen des Sorialismus ben Erwerb 
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für Kapital, Arbeit und Talent (oder Beitrag der Unternehmung) 


fuͤr ſich berechnen, was eben nichts iſt, als die Ruͤckkehr aus dem 
Geſammtintereſſe zum Einzelintereſſe. Die wirthſchaftliche Idee 


bed Socialismus reicht jedoch über die folgenden Gebiete der Ge⸗ 
meinfchaft hinaus, und in das gefellfchaftliche Leben hinein; er 


fordert deßhalb feine eigene, felbitftändige Darftellung, da er in 
ber That mehr eine Thatfache in ber Gefchichte der Geſellſchaft, 
als ein Syftem in der Wirthichaftslehre ift. 

Wie nun aber die Wirthfchaft ihrem Begriffe nach nicht bloß 
den Erwerb, fondern auch den Verbrauch enthält, fo kann bie Böhere 
Entwicklung der Gemeinfchaft erft ald eine Gemeinfchäft des auf dem 
Erwerbe beruhenden Verbrauches zur Gemeinfchaft ber Wirth: 
fchaften überhaupt werden. 


1. Die Gemeinſchaft der Wirtbichaften. 
Gütergemeinſchaft. 


Aus aller Gemeinſchaft des Erwerbes geht das Einzelkapital 
mit ſeinem Sondererwerb und ſeinem Sonderintereſſe wieder hervor 
als ſein eigener Zweck; in dieſem Selbſtzweck der Einzelwirthſchaft 
geht die Gemeinſchaft ſelber auf; ſie wird zum Mittel fuͤr den Einzel⸗ 
erwerb, und hinter und neben ihr erzeugt ſich deßhalb auf allen 
Punkten wieder der Gegenſatz der Wirthſchaften und ihr Kampf; ja 
die Gemeinſchaften ſelber ſtehen untereinander ſelbſt wiederum in dem 
Verhaͤltniß entgegengeſetzter Wirthſchaften. 

Es bleibt demnach der Einheit des wirthſchaftlichen Lebens übrig, 
die Gemeinſchaft ſelber als wirthſchaftlichen Zweck der 
verbundenen Wirthſchaften aufzuſtellen. 

Dieß nun geſchieht, indem durch die Aufhebung des Einzel⸗ 


eigenthums ein gemeinſames Eigenthum hergeſtellt, ber Einzeler⸗ 


werb damit unmöglich gemacht, und an feine Stelle der gemeinſame 


Erwerb gefegt wird. Und biefe Durch die Aufhebung des Einzeleigens 


[2 


thums gefegte Aufhebung des Einzelerwerbs ift die @ütergemein- . 


ſchaft, die in ihrer wirthfchaftlichen Bethätigung als bie Gemein— 


ſchaft der Wirthſchaften erſcheint. 

Die Gütergemeinſchaft vernichtet mithin in der That mit dem 
Einzelerwerb auch allen Gegenfag der Wirthfchaften, ihren Kampf 
und deſſen fchlimme Folgen. Sie bildet Ein wirthfchaftliched Ganze 
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aus verfchledenen Wirthfchaften, und enthält damit feheinbar die ab- 
jolute Identitaͤt aller Interefien. Und da wiederum dad Erworbene 
ber Gemeinfchaft gehört, und für die Gefammtbefriedigung der Be- 

düuͤrfniſſe verwendet wird, fo iſt anbererfeit$ der Inhalt Diefer abfolut 
identifchen Intereffen die möglichfte Vermehrung des Gefammterwerbes 
durch alle VBerbundenen, indem nun nach dem fteigenden Gefammt- 
maße des Erworbenen auch das Maß befien fteigt, was für Den 
- Verbrauch zum Unterhalt und zum Genuffe verwendet werden fann. 
So erfcheint Die Harmonie des Güterlebens in der Gütergemeinichaft 
gegeben. 

. Und in ber That find dieß. die Grundzüge aller. Anfchauungen, 
- welche durch die Gütergemeinfchaft das Ideal des wirthfchaftlichen 

Lebend erreicht zu haben glauben. Es ift befannt, daß biele 
fommuniftifchen Anfichten jedoch in den gefellfchaftlichen Gegen- 
fägen, die fich an die Vertheilung des Beſitzes und Erwerbes ans 
fchließen,, ihren weientlichen Anfnüpfungspunft finden; was dieſe 
Seite betrifft, fo muß auf den folgenden Theil hingerwiefen werben. 
Hier ift es nur unfere Aufgabe, bie: foftematifche Stellung jener 
Ideen und ihren wirthſchaftlichen Widerfpruch zu zeigen. Und 
viel würde. in Beziehung auf Die Erſcheinung fommuniftifcher Ideen 
gewonnen, viel auch überflüflig werden, wenn man fich 'eben jenes 
rein wirtbfchaftlichen Widerfpruches recht klar bewußt wäre. 

In bdiefer Gemeinſchaft der Wirthichaften aber wird nun ber 
Antheil ded Einzelnen an dem gemachten Erwerbe für feinen per- 
fönlichen Verbrauch nur gejett werden Fönnen, indem die Summe 

des wirklichen Ertraged mit der Zahl der zur Gütergemeinichaft Ver- 
bundenen einfach dividirt wird. Jede andere Form der Güter: 
gemeinfchaft ift entweder nur eine unflar gedachte Erwerbögemeinfchaft, 
oder eine Form der politiichen oder focialen Beherrfchung, in der der 
Wille des Herrfchenden und nicht mehr ein wirthfchaftliches Geſetz 
das Beftimmende für die wirthfchaftliche Ordnung iſt. Es fheint 
überflüffig hierauf genauer einzugehen. Ä 

| Durch diefe einfache Auftheilung für den Berbrauch, die eben, 
» weil fie eine rein mathematifche ift, auch die abfolute Gleichheit De& 

Verbrauchs in Form und Art enthalten muß, wird daher der Ver⸗ 

brauch des Einzelnen von feinem Erwerbe um fo mehr unab- 

hängig, je größer bie Zahl ber Verbundenen ift; je mehr ber 

Gütergemeinſchaft angehören, befto weniger wird ber Einzelne das 
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Maß ſeines Einzelverbrauches durch das, Maß ſeines Einzelertveches 
bedingt fehen. 

Iſt aber Die Zahl fo groß, daß fich eine abfolut fefte Ducchfehnitts- 
fumme von Erwerb und Verbrauch der Einzelnen ergibt, fo wird jeder 
Einzelne um fo mehr erwerben, je weniger er leiftet, ‚und um 
fo weniger, je mehr er leiftet, da ber Erwerb im Verhältniß zur 
Leiftung ſinkt, je weiter Die Leiftung über das Durchſchnittsquantum 
hinausgeht, während ber Erwerb im Berhältniß zur Leiſtung ſteigt, 
je tiefer dieſe unter den Durchſchnitt ſinkt. | 

Da nun nad; dem Begriffe der Wirthichaft, und ſelbft nach 
dem ber Guͤter, die Conſumtion durch bie Produktion, der Verbrauch 
durch den Erwerb bedingt ift, und umgefehrt, fo ift durch jene. in 
der Gütergemeinfchaft gefette Unabhängigkeit des Verbrauchsquantums 
von dem Erwerbsquantum ein abſoluter wirthichaftlicher Wider: 
fpruch geſetzt. Diefer Widerſpruch äußert ſich fofort, indem bie 
größeren Erwerbsleiftungen, Die feine größeren Verbrauchsgüter für ° 
ben Erwerbenden erzeugen. follen, auf ben Durchſchnitt des Ver⸗ 
brauchsquantums zurüdfallen, weil fie ihrem: wirthfchaftlichen Begriff 
nach nicht feyn Fünnen, ohne den ihnen entiprechenden Verbrauch zu 
erzeugen; der Verbrauch aber wird fih auf dem durchſchnittlichen 
Maße erhalten. Damit ſinkt der Durchfchnitt des Ertrages, weil 
jegt feine höchfte. Grenze in die Nähe des Durchfchnitts felber fällt, 
Sinft mit dieſem Ertrage nun auch wieder der Verbrauch, fo ers 
zeugt fich auf dieſe Weife ein gegenfeitiged Sinfen, das ganz nothe 
wendig mit der Auflöfung ber gemmeinſamen Wirthſchaft durch den 
Verbrauch enden muß. 

Wird dagegen dem Einzelnen ein verſchiedenes Verbrauchs⸗ 
quantum zugewieſen nach der Größe ſeines Erwerbes, ſo entſteht 
aus dem Erworbenen das Eigenthum wieber, um mit dem 
Eigenthum wieder der Gegenſatz der Wirthſchaften. Das mun erzeugt 
die Auflöſung der Guͤtergemeinſchaft Durch den Erwerb. 

Und fomit zeigt ſich, daß die Gemeinfchaft der Güter und 
Wirthfchaften,- als abfolute gefegt für die verbundenen Geſammt⸗ 
wirthichaften, in-einem wirthfchaftlichen Widerſpruch ſteht, der ent- 
weder durch den Verbrauch oder durch den Erwerb zur Auflöfung 
derfelben führen muß, und zwar weil es ihr Weſen ift, den Erwerb 
von dem Berbrauche zu trennen. 

Die wirlliche Ausführung der Gemeinſchaft der er Bitiiäaf mit 
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gleichem Verbrauche und ungleicher Produktion kann daher nur in 
der Weiſe gedacht werden, daß die Verbundenen ein abſolut gemein⸗ 
ſchaftliches Kapital bilden, an dem bie befonderen Antheile wegen 
ihres geringeren Unterichiedes verfchwinden Fünnen, aus welchem 
aber durch den befonderen Erwerb: jedes Einzelnen wieder ein Son: 
bereigenthum wie aus ber -gemeinfamen Muttererbe hervorgeht. 

Oder in ber Weile, daß die. beiden Hauptformen alles wirf- 
lichen Verbrauches, ber Haushalt und Die Verwendung für ben 
Erwerb, an fih ein Ganges bildend in der wirklichen Wirthſchaft, 
den zwei für einander beſtimmten Wefen, dem Manne und ber 
Frau, als äußerlich befonderte ind Doch gemeinfame Aufgabe zugewiefen 
würden, wodurch Die Gütergemeinfchaft der Ehegatten ihren 
wirthſchaftlichen Sinn erhaͤlt. 

Oder in der Weiſe, daß jeder verpflichtet wird, den Mehrer⸗ 
werb, den ex durch feine größere Leiſtung macht, beftändig, täglich, 
jährlich, fein ganzes Leben hindurch denen hinzugeben als gezwunge- 
nes oder freiwilfiged Opfer, die weniger eriverben ald er, was dann 
nicht eine Harmonie ber Interefien, fondern ein beftändiges Opfer 
bes eigentlich wirthichaftlichen. Interefied, eine Ausbeutung bes 
Starken dur ben Schwachen wird. Das kann im Namen 
eined allgemeinen Princips gefordert werben. “Da ed aber dem 
wirthfehaftlichen Princip abfolut widerfpricht, und da Die allge: 
* meinen Principien fich nicht gegenfeitig aufheben Fönnen., fo wird 
auch jene Ausbeutung durch die Gütergemeinfchaft zwar ſtets als 
Berfuch, nie aber als Verwirklichung der hoͤchſten Harmonie 
der Intereſſen erſcheinen können. 

Es erſcheint unnöthig, das Weſen der Gutergemeinſchaft weiter 
zu verfolgen, ihren Widerſpruch — den Gegenſatz von Erwerb 
und VBerbraud, ben fie in ſich erzeugt, weiter nachzumeilen. 
Es ergibt fih, Daß eine Gütergemeinfchaft, die zum Zweck der 
Entwidlung einzelner Kapitalien und Wirthichaften eingegangen wird, 
wie dad zum Theil‘ bei der Affociation der Arbeiter der Fall ift, 
möglich, aber nicht Dauernd ift, fondern mit den Einzelwirth⸗ 
haften wieder die Gefammtheit aller wirthfchaftlichen Erfcheinungen 
erzeugt; — daß eine Gütergemeinfchaft, welche im Namen eines 
höheren Princips Dem wirthichaftlichen -Widerfpruch fich unterwirft, 
wie 3. B. bei den Klöftern, zwar erhalten werden, aber nicht zu 
wirthſchaftlichem Gedeihen führen fann, weßhalb dann auch bie 
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urſpruͤnglich klöſterliche Arbeit bald dem abſoluten Nichtöthun und 
der Ausbeutung der Laien Platz machte; — und daß enblich nur 
diejenige Guͤtergemeinſchaft denkbar iſt, welche, zwiſchen den Ehe⸗ 
gatten exiſtirend, den Erwerb und ſeine Verwendungen dem Manne, 
ben Haushalt und feine Verwendung ber. Frau überläßt, auch hier 
‚neben abfoluter Gemeinichaft des Vermögend und des Erwerbes eine 
Beſonderheit des Berbrauches, und in ihr wieder eine Geltung 
ber einzelnen Perfönlichkeit und. Individualität, herſtellend. — Soll 
aber unter Gütergemeinfchaft bloß, wie das wohl oft mit mehr ober 
weniger Klarheit gefchieht, eine neue Bertheilung des Beſitzes ver: 
ftanden "werben, fo ift darüber weiter etwas zu fagen nicht bes 
Wortes werth. 

Auf diefe Weife entwidelt ſich ſelbſt aus der Gemeinſchaft der 
Güter und der Wirthſchaften die Einzelwirthſchaft als Selbſtzweck; 
das Individuum ſtellt ſich wieder als Mittelpunkt der Wirthſchaft 
hin; und der damit aufs neue gegebene Gegenſatz der Intereſſen 
muß jetzt eine Loͤſung finden, in der die Einzelwirthſchaft mit 
ihrem Kapital, ihrem Erwerb und ihrem Verbrauch jelber das 
Princip der Harmonie ber Intereſſen bildet. 


UL Die Gemeinſchaft der Intereſſen. 
Das Prineip derfelben. 


Au allen Formen ber Gemeinfchaft verfolgt bie Enwiclung ſtets 
daſſelbe Ziel, den Gegenſatz ber Wirthſchaften und Intereſſen durch 
ihre einheitliche Verbindung aufzuheben; auf allen Punkten aber ent- 
fteht zugleich wieder die Grumdlage jened Gegenſatzes, das Sonder: 
interefle . jeder Einzelwirthſchaft, jedes Einzelfapktals ; auf allen 
Punkten erfcheint daher Diefer Gegenſatz beider Elemente, deren Feines 
das andere zu bewältigen vermag. . 

Die Erreichung jenes Zieled wird daher in der That nur auf 
Einem Wege noch möglich fen. Es muß eben jenes Sonder 
intereffe der Einzelwirthichaft felber ale das allge- 
meine, gemeinfame Intereffe erfcheinen fönnen. Und 
dieß ift das Princip der wahren Gemeinfchaft der Intereſſen. 

Da nun jened Sonderintereffe der Einzelwirthſchaft die Ver⸗ 
größerung des eigenen Vermögens. ift, fo folgt, daß das Weſen 
ber Wirthſchaft und ihrer Berührungen untereinander in: ber 
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Vergrößerung des Vermögens oder dem Güterwachsthum der 
einen Wirthichaft die Grundlage ber Vermehrung der Güter ober 
bes wirthſchaftlichen Bortfchritted der anderen finden muß. 

Da ferner jene Vermehrung bed Erwerbes für Das größere 
Kapital durch die Herrſchaft über das Fleinere erzielt wird, und 
mithin in dieſer Herrfchaft und dieſer Vermehrung bed Erwerbes 
durch Ausbeutung und Confurrenz ein nachweisbares und meßbared 
Intereſſe des größern Kapitals Liegt, fo ergibt fidh weiter, Daß das 
Intereſſe des großen Sapitald an dem Wachsthum bes Heineren 
größer ſeyn muß, oder daß die Vermehrung bed großen Kapi- 
tal8 durch den Wachsthum bes Fleineren als eine größere und 
bauerndere erfcheinen muß, ald diejenige, welche durch die Herr: 
fchaft des größeren Kapitals: über das Fleinere erzielt wird. Und 
bieß ift die Anwendung jened Principe auf den Gegenfag der 
verſchiedenen Wirthichaften oder Kapitalien. 

Iſt dieß num wirtbichaftlich nachweisbar; kann es dargethan 
werden, daß die Verminderung bed Erwerbes des Heineren Kapitals 
zu Gunſten bed größeren einen Fleineren Bortheil für das 
größere Kapital, dagegen aber eine größere Gefahr für daffelbe 
mit fich bringt, als Die möglichite. Vermehrung des Fleinen Kapitals 
und feines Erwerbes burch das größere, fo entiteht aus dem Gegen⸗ 
fat der Wirthfchaften und der Intereſſen der Grundſatz, der Die 
wirtbfchaftlihe Gemeinfhaft der Intereffen enthält und 
verwirklicht: daß das Intereſſe und die Aufgabe jeder einzelnen 
Wirthichaft, ihre eigene möglichite "Vermehrung und Entwidlung 
zugleich im höchften und wahrften Sinne das Intereſſe und die 
Aufgabe aller übrigen Wirthfchaften zugleich ift. J 

In der That iſt dieß der einzige nachhaltige Standpunkt, von 
dem aus über eine Gemeinſchaft der Intereſſen, über die wirth⸗ 
ſchaftliche Nothwendigkeit der Begrenzung von Ausbeutung und Con⸗ 
kurrenz einerſeits, und Der Gegenſätze des kleineren Kapitals gegen 
das größere andererſeits Unterſuchungen ſtattfinden ſollten. Es iſt 
durchaus an ſich verkehrt, und darum praktiſch unausbleiblich nutzlos, 
die Geſichtspunkte der Menſchenliebe, der politiſchen Entwicklung, 
und was anderes dahin gehört, hier als irgend wie entſcheidend 
aufftellen zu wollen, wie dieß nur zu häufig aus Unkenntniß ber 
wirtbfchaftlichen Gefege gefchehen ift. Denn erftlich wird dadurch die 
höchft verderbliche Meinung erzeugt, als enthalte das wirthfchaftliche 
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Leben zwar wohl den ewigen Kampf und ewig neu euiſtehende 
Unterjocdhung bed Heinen Kapitals, namentlid der bloßen Arbeit 
buch das Beldfapital, ohne die Fähigkeit in fich zu tragen, biefen 
tiefen Widerſpruch auf der Grundlage derfelben Gefege zu ver- 
föhnen, die ihn haben entftehen laffen. Und daraus entfteht dann 
jener blinde Haß gegen das ganze wirthfchaftliche Leben, ber fein 
Gegengewicht findet, ald in ber äußern Gewalt, dem unfreieften 
aller Elemente des menfchlichen Daſeyns, aus Widerfpruch ent- 
ftebend, zu Widerfprüchen führend, und mit der Unfreiheit Elend 
erzeungend. Der rohe Communismus hat feinen größern Freund, 
als jened BVerlafien des Bodens der wirthichaftlichen Geſetze, um bie 
Löſung der wirthichaftlichen Gegenfäbe zu finden; ex wird un mög⸗ 
li, wo man ihm auf biefem Gebiete felber begegnen fann. Ande⸗ 
rerfeitö aber erzeugt die Mißachtung jener Gefege von Seiten bes 
herrſchenden Kapitald nicht minder eine beftändige Gefährdung feiner 
eigenen Interefien, eine Unficherheit feines Erwerbes, die baffelbe 
auf der verberblichen Bahn der rüdfichtslofen Conkurrenz und Aus⸗ 
beutung immer weiter reißt, und Uebel mehrt, indem der augen- 
blidliche Gewinn ftatt Dauernder Sicherung erreicht wird. Niemals 
fann und wird aber jener naturgemäße Gegenfag und Kampf ber 
Wirthſchaften fi) anderen Gefegen, als denen, Die ihn felber erzeugt 
haben, unterorbnen; nichts unterwirft fich Dem ihm Fremden, ohne 
felbft unterzugehen; und wenn die Wirthichaft nicht die Macht 
hat, mit dem Widerfpruche, den fie erzeugt, auch feine Löfung zu 
geben, fo ift eben die Wirthichaft felbft ein abfoluter, ungeheurer 
MWiderfpruch, zum Untergange beftimmt, Daher muß aus dem Welen 
der Wirthichaft Heraus die Löfung und Verfühnung der Gegenjäge 
ihrer Elemente gefunden werben; ed muß feftgehalten erden, Daß 
fie nur hier zu finden iſt; und man wird fie finden. Die befiere 
Zeit des wirthfchaftlichen Lebens der Völker wird aber dann beginnen, 
wenn die Einficht in dieſe Löfung und ihre Gejege allgemein, und 
wenn bie Befolgung und Verwirklichung berfelben eine foftematijch 
durchgefuͤhrte Thatfache feyn wird. Dahin zu wirken, muß bie Auf 
gabe jeder Wirthichaftslehre zuerft von allem feyn. 


Der Inhalt der Gemeinfhaft der Sntereffen. 
Das Princip der wirthichaftlichen Gemeinfchaft der Intereflen, 
bag die wirthfchaftliche Entwicklung jedes einzelnen Kapitals, ber 
Stein, Spitem. 1. 27 . 
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eigene Zweck und das eigene Intereſſe deflelben, zugleich auch den 
Zwed und das Intereſſe des anderen durch beffen Vermehrung und 
Entwidlung "enthält, erfcheint nun zunaͤchſt als allgemeinftes 
Geſetz aller wirthfchaftlichen Entwicklung durch Die Anwendung ber 
Grundfäge über Werthmaß und Preis für alle Klaffen und Arten _ 
ber Wirthichaften. 

Da nämlich das. Erzeugniß einer jeden Wirthſchaft einen um 
fo größeren Werth hat, je größer die Geſammtſumme der Erzeug⸗ 
niffe oder Ueberſchüſſe ift, welche die übrigen Wirthichaften dafür 
bieten können, fo ergibt fich, daß es im allgemeinften Intereſſe jeder 
Wirthſchaft Liegt, daß alle übrigen Wirthfchaften einen möglichft 
großen Ueberſchuß befiten, das ift, möglichft wohlhabend oder 
reich find, um den fremden Meberfchuß mit möglichft hohem Preiſe 
bezahlen zu fönnen. Und ba dieſe Steigerung des Preiſes nicht 
etwa von der Willfür der übrigen Wirthichaften abhängt, fondern da 
mit Rothwendigfeit der Preis derfelben Maſſe von Erzeugniflen 
mit der wachfenden Mafle der Nachfrage und Conſumtionskraft der 
übrigen Wirthfchaften nach dem Geſetze des Werthwechſels fteigen 
muß, während berfelbe und mit ihm ber Sortfchritt der eigenen 
Wirthſchaft mit der ſelben Nothwendigkeit fällt, wenn bee Fort 
fchritt der übrigen Wirthichaften abnimmt, fo ift in der That bie 
wirthfchaftlihe Entwidlung aller übrigen Kapitalien bie 
einzige Bedingung der Entwidlung bes eigenen Kapi- 
tal8 busch die Erhöhung bed Preiſes feiner Produkte und felbft 
feiner Befigungen. 

Das allgemeine Gefeg der Selbigfeit der Intereſſen jedes Ein- 
‚zelfapitald mit dem aller übrigen wird ohne MWiderfpruch anerkannt 
werden. Wo aber ein foldhes allgemeines Gefeg einmal feftfteht, 
da kann es in feinen einzelnen Anwendungen fich felbft nicht wieder 
aufheben. 

Die praktiſche Anwendung dieſes Geſetzes entſteht nun, indem 
bad Maß des Vortheils, ben ed gewährt, zufammengehalten wird 
mit bem Maß des Nachtheils, den die ausſchließliche Herrſchaft des 
Einzelintereſſes trotz ihres ſcheinbaren Vortheils bringt. 

Da nämlich bei gleichem Preiſe der Gewinn vermehrt wird, 
wenn der Unternehmer den Erwerb der mit ihm zur Produktion 
verbundenen Kapitalien für ſich ausbeutet, und ba zu gleicher 
Zeit durch diefe Ausbeutung die wirtbfchaftliche Entwidlung jener 


ausgebeuteten, auf ben geringften Erwerb herabgebrüdten Wirthſchaften 
vermindert wird, fo entfteht an dieſem Gegenfab mit dem nädhften 
Intereffe des großen Kapitals und der großen Unternehmung bie Frage, 
ob dennoch ber Vortheil des letzteren durch die Ausbeutung nicht 
größer ift, als der Nachtheil, den es durch bie verminderte 
wirthichaftliche Entwidlung des Fleinen Kapital empfinden wirb. 
Zurüdgeführt auf das. Geſetz des Werthwechſels, heißt biefe 
Brage: ob durch die, mit der Ausbeutung bes Heinen Kapitals 
gefegte Verminderung. der Käufer und der Kaufkraft ber Werth ber 
Produfte des größeren Kapitals im wirklichen Verkehre um ein größeres 


Duantum finft, ald dasjenige ift, was bie Steigerung feines 


Gewinns durch Die Ausbeutung der mit ihm zur Produktion. vers 
bundenen Wirthichaften betragen Tann. 

Sndem nun die Käufer — bie Wirthichaften, die mit ihrem 
Erwerbe den Meberfchuß ber einzelnen Unternehmung oder ihre Pros 
bufte kaufen folen — nothwendig ſtets andere und mehrere find, 
al8 die Producenten, fo ergibt fich zuerft, daß innerhalb einer ein⸗ 
zelnen Wirthfchaft oder eines einzelnen Unternehmens die Bemeffumg 
jener Maflenverhältniffe nicht ftattfindeh kann. 

« Da aber nach dem Weſen des Gewerbfleißes ımb des Verkehrs 
alle Zweige des Güterlebend in einander greifen und für einander 
da find, fo folgt, daß bie Ausbeutung innerhalb jeder einzelnen 
Unternehmung die Käufer für die Produkte der anderen 
teifft; daß alfo die Verkümmerung ber wirthfchaftlichen Entwicklung 
innerhalb der einen Unternehmung ftetS den Preis ber Probufte der 
anderen fallen machen muß. . 

Dieß tritt natürlich in geringem Grabe ein, wo jene Aus- 
beutung nur von einer, oder nur von einzelnen Wirihſchaften und 
Unternehmungen ſtattfindet. Findet es aber von Seiten aller, 
ober doch der meiſten Unternehmungen ſtatt, fo ſinkt überhaupt ber 
Preis aller Produkte, weil alle Käufer in ihrer wixtbichaftlichen 
Entwidlung gehemmt, nur eine geringere Summe für jene Produfte 
‚ bieten Tönnen. 

Geſchieht nun dieß, fo muß wiederum jebes einzelne Unter- 
nehmen die Summe ber Verwendungen auf feine Probuftion ver- 
mindern, um bei finfendem Preis noch gleichen, oder überhaupt nur 
irgend einen Gewinn machen.zu koͤnnen. Dieß gefchieht weſentlich 
durch die Ausbeutung. Und diefe Ausbeutung innerhalb des einen 
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Kapitals hat dann wieder eine gleiche innerhalb des andern mit 
Nothwendigkeit zur Folge; daraus entſteht wieder eine Verminderung 
des Preiſes, und ſo erzeugt das eine das andere. 

Indem nun aber dieſe gegenſeitige Herabſetzung des Preiſes 
der Produkte einer Unternehmung durch die Ausbeutung in der 
andern gegenſeitig bedingt iſt, ſo ergibt ſich, daß der Gewinn 
jeder dieſer Unternehmungen zwar nicht ſteigen, aber doch ſich gleich 
bleiben würde, indem das Maß der Preisherabdrückung ſtets 
duch das Maß der DBerminderung des Erwerbes durch Ausbeu- 
tung gegeben ift. Die Unternehmungen haben daher Fein Intereſſe, 
bloß von diefem Standpunfte aus mit der Ausbeutung inne zu halten. 
Es muß ein zweites hinzukommen. | 

Die Ausbeutung felber nämlich, Die amf dieſe Weile entfteht, 
vermindert nicht bloß den Preis, den ber Erwerb der wirklichen 
Käufer noch für die Produkte geben kann, fondern durch Die Be- 
ſchraͤnkung bed Erwerbes auf das wirthichaftliche Minimum ver: 
mindert ſie zugleich die Zahl ber Käufer, mithin auch den wirf- 

lichen Abſatz felbft für den geringeren Preis, ber durch Die Aus⸗ 
beutung entftanden iſt. Und hier tritt Der enticheidende Punft ein. 
Es ift far, daß wenn 3. B. die Zuderfabrifanten den Arbeiss- 

lohn um %/,, hexabfeben,, Die Arbeiter etwa der Tuchfabrifen anfangs 
verfuchen werden, den Preis ihres Conſums an diefem Zuder auch 
um Y, niedriger zu ftellen. Gefchieht dieß, fo könnte, wenn 3. 2. 
ber Zuderconfum eines Tucharbeiterd den Y., Theil des Erwerbes 
des leßteren ausmachte, nun auch der Tuchfabrifant feinen Arbeits⸗ 
lohn um Ao niedriger ftellen, ohne Daß Die letteren eben fchlechter 
daran wären, und ohne daß weniger Zuder conſumirt würde. Allein 
burch die Herabjegung des Arbeitslohnes in der Zuderfabrif würde 
alsbald auch der Preis, den die Zuderarbeiter für ihr Tuch geben 
fönnten, um fo viel finfen, als das Verhältniß zwifchen ihrem Tuch⸗ 
verbrauch und der Herabjegung ihres Arbeitslchnes beträgt. Wäre 
alfo der gefammte Arbeitslohn um jenes 1/,, herabgefegt, fo würden 
jene Zuderarbeiter num auch %,, weniger als früher für die Tuche 
des Tuchfabrifanten bieten müflen. Der TZuchfabrifant müßte mit- 
bin jest, um ben früheren Abfat an bie Zuderarbeiter bei gleichem 
eigenen Gewinne beibehalten zu fönnen, feine Tuche nicht bloß 
wiederum um %,, billiger verfaufen, fondern er würde bieß Y,, 
an dem Arbeitslohn der Arbeiter erfparen müffen. Dadurch würden 
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dieſe wieder um fo viel weniger für den Zuder, ben fie gebrauchen, 
bieten, und da ber Zuder mithin dadurch am Preis verlöre - fo _ 
müßte ber Fabrikant gleichfalls verfuchen Y,, mit feinem Arbeits- 
ohne herabzugehen. Diefe Schmälerung der Einnahme ber Zucker⸗ 
arbeiter zöge wieder niedriged Angebot für das Tuch nad fi; 
bieß wieder Herabfegung des Tucharbeiterlohns, und fo wiederholt 
ſich der vorige Zirkel, bis er feine Grenze erreicht hat. 

Dieß find nur zwei Zweige ber Induftrie für fich betrachtet. 
Nun aber denke man fi), daß der gefammte- menſchliche Er- 
werb eben in jenem Berhältniß aller feiner Zweige zueinander 
ftebt, wie jene beiden; man berechne die Gefammtfumme bes Ar: 
beiterlohnd, bei der eine Erfparniß oder Ausbeutung von auch 
nur 5%, — ein Abzug von 1 Sgr. oder 2 Sgr. per Tag — 
ſchon Millionen ausmacht; man bebenfe, baß bie einzelnen Unter- 
nehmungen großentheild durch den Abſatz an dieſe Käufer beftehen, 
und man wird ein Bild von dem Einfluß haben, den die Herab- 
fegung des Arbeitslohnes duch Ausbeutung innerhalb Eines 
großen gewerblichen Zweiges auf Die übrigen ausübt. Zunaͤchſt in; 
deß zeigt fich, daß auch bei finfendem Preife der Gewinn der Unter 
nehmer derſelbe bleibt, wenn nur die Herabſetzung des Arbeitslohnes 
bei übrigens gleihem Abſatz jene Preidverminderung wieder 
ausgleicht. 

Nun aber ift es Far, daß die allmählige Rebucirung bes 
Arbeitslchnes nicht wine gleichmäßige Verminderung aller Bebürf- 
niſſe des Arbeiterd zur Folge haben fünne, da gewiſſe Bebürfnifle 
ein an fich wefentlich beftinnmtes Quantum fordern. Der Arbeiter 
wird daher, um bie wichtigeren Bedürfniſſe zu befriedigen, Die 
unwichtigeren gänzlich aufgeben; anfänglich indem er ein ge 
ringeres Maß derfelben kauft, dann indem er fich die Befriebi- 
gung gänzlich verfagt. Sp wird 3. 3. in dem oben ange- 

. führten Beifpiele der Tucharbeiter bei Verminderung feines Lohnes 
um 20, und wahrfcheinlich fchon bei Y,,, fich ben Zudergenuß 
gänzlich oder zum größten Theile entziehen, und eben fo wird der 
Auderarbeiter ftatt des Tuches anfangen, Baumwollenzeuge oder 
anderes zu tragen. Und bieß ift es eben, wodurch num das fol- 
gende BVerhältniß eintritt. 

Je weiter nämlicy nach dem obigen Verhältniß die Preife auf 
ihr größtes Minimum herabgefett find, deſto mehr wird natürlich 
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auch Gewinn und Berbienft bes Unternehmers von dem Umfange 
bes Marktes ober dem wirklichen Abfat feiner Produkte 
abhängig, da nur die beftändige Wiederholung des an fich frei- 
lich Kleinen Gewinnes am Ende ben großen Gewinn bildet. In⸗ 
bem nun durch Die Ausbeutung nicht bloß der Preis, fondern auch 
ber wirkliche Abſatz angegriffen wird, fo tritt für den Unternehmer 
vermöge berfelben Ausbeutung, die ihm durch die Ausbeutung an- 
derer, welche fie erzeugt, doch feinen Gewinn bringt, ein Direfter 
Verluſt ein; der Erwerb bes großen Kapitald an dem Erwerbe 
des Heinen: wird zu einer Einbuße am Marfte, welche Ein- 
buße felber um fo weniger ertragen werben Tann, je größer 
eben jener Erwerb oder. jene Ausbeutung ift; und fo entfteht ber 
Grundfag, der den erften Inhalt: des gemeinfchaftlichen Intereſſes 
bildet: .daß die Ausbeutung des Keinen Kapitald durch das große 
darum gegen das wahre wirthichaftlide Intereſſe des leß- 
teren ift, weil die Ausbeutung in Einem Unternehmen nothwendig 
die Ausbeutung auch in dem andern erzeugt, und dadurch den Werth 
aller Produkte bei gleicher: Produftionsmaffe über das Maß beflen 
hinaus vermindert, was durch die Ausbeutung gewonnen werben 
kann; weil eben nicht mehr bloß der angehotene Preis, Tondern auch 
die Mafle bed Angebots und damit der wirkliche Abſatz fich ge— 
genüber derſelben Produktionsmaſſe vermindert. 

So hebt ſich nun die Ausbeutung in fich felber auf, indem 
fie dad Entgegengefette ihres Zivedes .errekht, und es folgt der 
Sag, daß alle ‚großen Kapitalien das Intereſſe gemein haben, das 
Tleinere Kapital nicht auszubeuten; ba nun aber gerade bieß 
auch das Intereſſe des Heinen Kapitals ift in feiner unvermeiblichen 
Berbindung mit dem großen, fo ift damit im ftrengen wirthfchaft- 
lichen Sinne Die Identität der ſcheinbar entgegengefehten 
Intereſſen des. großen und des Eleinen Kapitals, zunächft 
in der möglichften Bermehrung bes fleinen Kapitals durch 
ben verbundenen Erwerb gegeben. 

Es find nun dabei noch fo viele einzelne Fragen, Berechnungen 
und Faͤlle moͤglich, daß es unthunlich iſt, hier den Gegenſtand er⸗ 
ſchöpfen zu wollen. Doch wird es nicht ſchwer ſeyn, mit dem 
obigen Grundſatze an der Hand ſtets auf die Hauptlöſung der 
Frage zuruͤckzukommen, namentlich indem man auch hier feſthaͤlt, 
daß die obigen Saͤtze eben erſt in ihrer Verbindung mit ben 
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folgenden ihre ganze Bedeutung erhalten. Und wohl dem Lande, das 
es vermag, fich zu der Höhe der wirthfchaftlichen. Anfchauung zu 
erheben, auf ber dieſer Grundſatz das widerftrebende Einzelin⸗ 
tereſſe fich unterwirft. 

Wie nun fomit ber Gegenfag des großen gegen das Kleine Ka- 
pital fih zur Selbigfeit der Intereſſen entfaltet, fo erfcheint ein 
Gleiches für den Gegenfag bed Fleinen Kapitald gegen das große. 

Da nämlich das Größengefeb der Kapitalien nad) dem Obigen 
nicht aufgehoben ift, fo bleibt in dem größeren Kapitale bie Faͤhig⸗ 
feit des größeren Gewinnes und die wirkliche Herrſchaft über das 
Kleinere. Und’ da nun die Gonfurrenz der großen Fapitalien unter- 
einander nur durch Ausübung jener Herrichaft ertsagen wird, fo 
folgt, daß ein gewiſſes Maß der Herrſchaft des großen Kapital- 
erwerbs über den Fleineren niemals ganz aufgehoben werden 
fann. Das Intereſſe der Fleinen SKapitalien fcheint demnach zu 
fordern, daß es möglichft wenige oder gar Feine großen Kapitalien 
geben möge. Andererfeits ift nur durch die Verbindung mit großen 
Kapitalien. der Erwerb ber kleinen, namentlich nur Durch Verbindung 
ber reinen Arbeitskraft mit dem Beſttze die Verwerthung ber erfieren 
möglich. Und fo entfteht Die zweite Sage, ob der Nachtheil für 
die Eleineren Sapitalien, der in dem Dafeyn und der Herrichaft ber 
großen Kapitalien durch die Wirkungen des Größengefebes Tiegt, 
nicht größer ift, als ber wirthichaftliche Vortheil, den fle jenen 
bringen, und ob e8 daher im Intereſſe des Kleinen Kapital liegt, 
Daß es größere Kapitälien gebe; in der Welle, daß- das. 
Hleinere Kapital durch das Dafeyn der größeren Kapitalien eine 
größere Verwerthung feined Erwerbes findet, als es ohne baffelbe 
finden würde, obgleich Die Herrichaft des exfteren beftehen. bleibt. 

Die Erledigung diefer Frage, die Abwägung des Vortheils und 
Nachtheils des Dafeyns großer Kapitalien für bie Heinen, und mithin 
bes Interefies der Fleinen an dem Dafeyn und felbft an der Er 
zeugung großer Kapitalien liegt nicht darin, daß das große Ka⸗ 
pital die Bedingung eined Erwerbes bes kleinen Kapitald ift, Die 
demfelben überall die wirthfchaftliche Eriftenz ‚möglich macht; demm 
es ift fein Vortheil bloß zu exiſtiren. Sie liegt auch nicht Darin, 
daß nur große Kapitalien große Unternehmungen möglih machen. 
Denn große Unternehmungen find an fich zwar Yortfchritte Des 
Büterlebens, aber nicht bes wirthiihaftlichen Lebens; fie 
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fönnen bie Gefammtfumme der Güter und felbft die Grundrente er- 
böhen, und dennoch Die. wirthfchaftliche Entwidlung der Gefammt- 
ſumme der eingelnen Wirthichaften hemmen oder gar vernichten, 
wie 3. B. große Unternehmungen durch gezwungene Arbeit ausge- 
führt. Man darf das nicht vergefien, wenn man bie wahre und 
"höhere Bebeutung der großen Kapitalien, die allein Die Gemeinfchaft 
der Intereſſen erzeugt, erkennen will. Jene Erledigung liegt viel- 
mehr auf einem andern “Punkte. 

Die Lehre von der Wirthfchaft zeigt auf ihrem Schlußpimfte, 
daß die Entwicklung aller wirklichen Wirthfchaft in dem Erwerb 
durch das befondere herrſchende Clement derſelben gegeben: ift. 
Je größer die Specialität der Produktion, defto größer ift ihr Werth, 
jelbft abgefehen von allem wirflichen Abfag, und unter einfacher 
Anwendung der Grundſätze, welche über das Werthmaß beftimmen. 
Es ift daher das Lebensprincip der Entwidlung jeder Wirthfchaft, 
bucch die wirthfchaftliche Befonderheit zum Erwerb, durch biefen zu 
Wohlſtand und Reichthum zu gelangen. 

Indem mm aber die befondere Produftion mit gleicher Noth⸗ 
pendigfeit theild andere vorausfegen, theild wieder andere in orga- 
nifchem Zufammenhang erzeugen muß, um bie eigene Berwerthung 
und Entwidlung zu finden, fo ergibt ſich, daß dasjenige, was eben 
biefen Zufammenhang erzeugt und bildet, Die Bedingung für bie 
Entwidlung der bejonderen Wirthfchaft wird. Dieß nun ift das 
große Kapital, das eben durch bie in ihm liegende verbinbende 
Gewalt für die Einzelwirthfchaft das Mittel ihres organifchen wirth- 
ſchaftlichen Zufammenhanges mit anderen wirb. 

Es ergibt fih daraus der Grundfag, der für allen Gegenſatz 
der Intereflen zwiſchen Heinem und großem Kapital entfcheidend wird, 
dasß die Entwidlung der wirthfchaftlichen Individualität in dem Maße 
verſchwindet, indem der Unterschied zwilchen Heinen und großen 
Kapitalien abnimmt, und fich in dem Maße vermehrt, in welchem 
bie großen Kapitalien ihre Maffe und ihre Unternehmungen 
fteigern. Und. da nun in jener Entwidlung ber Inbivibualität 
ber eigentliche Duell, des wirthichaftlichen Fortfchrittes ber Fleineren, 
auf ein beftimmtes herrſchendes Element angewiefenen Kapitalien 
liegt, fo ergibt ſich, daß bie Fleineren Kapitalien ein beftimmtes nach⸗ 
weisbares und oft fehr deutlich gefühltes Intereffe daran haben, daß 
fi geoße Kapitalin als Grundlage großer, organifcher, 
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die individuellen Erwerbsarten verwerthender Unter— 
nehmungen bilden. 

Es iſt in der That keine Frage, daß die individuelle und 
freie Erwerbstüchtigkeit keinen ſtaͤrkeren und naturgemäßeren Bun⸗ 
desgenoſſen hat, als das große Kapital und fein großes Unter⸗ 
nehmen. Nur dad Borhandenfeyn ber legteren macht die Ent- 
widlung der Theilung ber Arbeit, die im wirthichaftlichen Sinne 
eben nur bie Entwidlung der individuellen Fähigkeit tft, möglich; 
und nur dieſe individuelle Fähigkeit ift e&, die durch ihre Ver⸗ 
wertbung die Einzelwirthfchaft weiter bringt, .ohne ber andern, 
gleich Kleinen, dadurch die ihrige fchmwerer zu machen. Das wirks 
liche Leben zeigt dieß auf allen Bunften; es ift im hödhften Grabe 
Tehrreich,, dieß zu verfolgen, Der tüchtige Landwirth ohne Beſitz 
wird nicht einmal Knecht und Dienfimann werben fönnen, wenn 
es Feine Zanbftelle gibt, Die groß genug wäre, um eines Gehülfen 
zu bedürfen; er wird nicht Bächter werben fönnen, wenn e8 feine 
Landgüter gibt, groß genug, um Theile defielben -zu verpachten; 
er wird Daher Durch den Mangel großer Beligungen felbit feinen 
Beſitz erwerben. Der tüchtige Geſell wird in gleicher Weiſe eines 
Meifterd bevürfen, der Kunden genug hat, um gerade das Pro⸗ 
buft, das dieſer Gefell erarbeitet, abzufegen, und fomit den Ge 
fellen gut zu lohnen; ber tüchtige Meifter wirb fchöne umb theure 
Arbeit gar nicht verfaufen und mithin auch nicht liefern, wo es 
feine größeren Vermögen gibt; der Fabrifant felbft wird nichts 
Treffliches an Waaren liefern, wo nicht ein großes Kapital im 
Handel fein Produft an den Markt bringt, u. ſ. f. Das org 
nifche Leben in der Harmonie feiner Geſetze erzeugt fomit felber 
die Löfung des Widerfpruches zwifchen dem großen und Heinen 
Kapital, und man fann in dem Obigen den Grund ber Regel 
erkennen, baß faft immer Die mittelmäßige, ſchlechte unb 
mit Trägheit geführte Arbeit und Wirthfchaft Dad große 
Kapital am meiften haßt, während die tüchtige Arbeit ſich ohne 
Haß an dafielbe anjchließt. 

So ericheint das Interefle der großen Kapitalien in der mög» 
lichften Entwidlung der Fleineren, das Intereſſe der Heineren Kapis 
talien in ber möglichften Entwicklung der größeren, und der Gegenſatz 
der Snterefien ift Durch das Intereffe felber gelöst; Die . 
Bedingung ber Entwidlung jedes eigenen Kapitald wird auch in 
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Dem Unterfchiede der größeren und kleineren Kapitalien Die wirf- 
lihe Entwidlung aller übrigen. Denn durch den Begriff 
der Wirthichaft ift die Verfchiebenheit der Größe und der Indivi⸗ 
bualität der Einzelwirthichaft als Thatfache, das Streben nad) 
Bermehrung bed Vermögens oder das Interefle als Princip, bie 
Verbindung der Wirthichaften zu gemeinfamem Erwerb ald Vor⸗ 
ausſetzung gegeben. Die Gemeinfchaft der Wirthichaften zeigt 
nun, daß diefe drei Elemente im reinen Weſen der wirthfchaftlichen 
Entwidlung eine abfolute Einheit bilden, indem die Thatfache der 
Berfchiebenheit die Vorausſetzung bes gemeinfamen Enverbs und 
mithin zugleich das gemeinfame Interefie wird, in dem fich ber 
Gegenfag der verfchiedenen Kapitalien zu dem Bebürfniß eines ge- 
meinfamen Fortſchritts aller einzelnen auflöst. 

Betrachtet" man von dieſem Standpunfte das gefammte wirth- 
fchaftliche Leben der Menfchheit, fo ericheint daſſelbe in der Einfachheit 
feines Grundprincips und in der unendlichen durch Feinen menfch- 
lichen Blick zu umfafienden Bielgeftaltigfeit feiner Erfcheinungen, die 
bucch Jahrhunderte und Jahrtauſende hindurch fich mit derſelben ge- 
jeglichen ;Regelmäßigfeit wieberholen, wie die Fluth und Ebbe, und 
doch nicht minder im Einzelnen verfchwinden und wieder entftehen 
in taufend Formen wie die Wellen, die mit Ebbe und Fluth gehen 
und fommen, immer demfelben Ziele, der Verwirklichung der per: 
fönlichen Herrſchaft über Das unperfönliche Dafeyn zuftrebend durch 
die Einzelwirthfchaft, dem Gegenſatze der Wirthichaften und die Ge- 
meinjamfeit berfelben, als ein wahrhaft erhabenes Bild; und unter 
den Dingen, welche menfchliche Erkenntniß in ihrem- höheren gütt- 
lichen Leben zu verftehen trachtet, ift jenes Wirthichaftsleben wahr⸗ 
lich nicht Dad Geringfte, das uns die Macht verehren lehrt, die in 
der millionenfachen Wiederholung der PBerfönlichkeit fich felber in 
ihrer Größe auszudrüden weiß, 

Auf dieſe Weife zeigt Die höhere Natur der Intereſſen felbft 
den Weg, auf dem die Berföhnung ihrer Widerfprüche gefunden 
werden muß. Wann und unter welchen Bedingungen aber wird 
nun wirklich der Einzelne fich dazu beftimmen, das Fleinere Sapital 
nicht auszubeuten, wo er e8 Tann, oder Das größere nicht zu beein- 
trächtigen, wo es in feiner Gewalt fteht? Oder wann und wie 
wird jene an fich vorhandene Herrichaft des gemeinfamen Interefies 
über das Einzelinterefie fi} verwirklichen ? 
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Die Berwirflidung der Gemeinfhaft der Intereffen. 


Wo ein allgemeines Geſetz bes Lebens, fen es bes natürlichen, 
ſey es des perfönlichen, feine Herrfchaft über die einzelne Perſoͤn⸗ 
lichfeit äußern will, ba wird daffelbe erft ba zum Bewußtſeyn kom⸗ 
men, wo bie freie ſelbſtbeſtimmte Perfönlichfeit durch Gebanfe oder 
That in Gegenfat zu dieſem Gefege tritt. Denn die Freiheit bes 
Menichen äußert fich eben durch die Fähigkeit, auch mit dem hoͤch⸗ 
ften Gefege in Gegenſatz zu treten; ſie wird nothwendig eine wirk⸗ 
liche erft dadurch, daß fie dieß eben thut; ift es aber gefchehen, 
jo muß ber Menfch die Gefege fich unterwerfen ober untergehen. 
Damit das erfte gefchehe und er dennoch feine Freiheit behalte, iſt 
ihm bie Fähigkeit der Erkenntniß gegeben, in ber er, bem Geſetze 
folgend, alddann fich felber gehorcht. 

Dieß gilt für alles Leben und mithin auch für das witthſchaft⸗ 
liche. Und es iſt von hoher, auch praktiſcher Bedeutung, Das Auf- 
treten der Verwirklichung jener Identitaͤt der wirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen von dieſem Standpunkte zu betrachten. 

Die Verwirklichung ber Gemeinſchaft der Interefien, die dem 
großen Kapital dad -möglihft geringe Maß der Beſchraͤnkung bes 
fleinen Kapitald und feines. Erwerbs, und dem kleinen Kapital bie 
möglichfte Förderung der Entftehung großer Kapitalien vorſchreibt, 
lebt allerdings in allen wirthichaftlichen Verhältniffen als das allge- 
meine organifche Geſetz herfelben. Allein dieß Geſetz kommt erft Da 
zum Bewußtfeyn, wo aus den Verbindungen ber Einzelwirtbfchaften 
fich der Gegenfag der Wirthichaften bis zu dem Punkte entwidelt 
bat, auf welchem der Sieg des großen Kapitald über das Heine 
zum Derberb des großen Kapitald felber zu werben droht. 

Diefer Punkt ift oben angegeben. Es ift ber, wo das große 
Kapital fi) gezwungen fieht, feinen Erwerb zur regelmäßigen 
Unterftügung erwerbslos gewordener Arbeitsfraft zu 
verwenden. 

So tief demnach auch die Gemeinfamfeit der Interefien in dem 
Weſen derfelben liegt, und fo unverkennbar jede Entwidlung, Die 
nicht nach ihrer Vollziehung ftrebt, untergehen muß in ihren eigenen ” 
Widerfprüchen und ihren eigenen. Verluften, fo ergibt ſich dennoch ˖ 
als Regel, daß die Verwirklichung ber Gemeinſamkeit der In- 
tereffen, die praftifche Anerkennung und Geltung der Idee berjelben 
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erft dann auftritt, wenn jene Unterftügung ber erwerbsloſen 
Arbeitskraft wirklich zu einer regelmäßigen Ausgabe der noch im 
Exwerb befindlichen Wirtbfchaften geworben iſt. Denn bis zu biefem 
Zeitpunfte wird jede Einzelwirthfchaft noch in dem Kampfe mit ber 
andern und in dem Siege über diefelbe ihr Einzelinterefje am meiften 
zu fördern glauben, und mithin den Begenfag mit ben übrigen erft 
ganz ausleben wollen. Die Verwirklichung jener Gemeinfamfeit tritt 
baher gefchichtlich auf dbemfelben Punkte ein, auf dem fie 
im Syſtem eintritt, Und zwar in ber Weife, daß bie Gefahren, 
bie aus dem Kampfe der Wirthfchaften unter einander entftehen, 
erft groß werden müflen, und daß namentlich das Fleine Kapital 
das Uebergewicht des größern erſt recht lebendig fühlen muß, che 
die Gemeinfchaft des Erwerbs eine allgemeine Erfcheinung im wirths 
ſchaftlichen Leben wird mit ihren großen Aftienfapitalien, Verſiche⸗ 
rungen und Banfunternehmungen; baß biefe ferner ihre Unfähigkeit, 
allein den wirthichaftlichen Widerfpruch zu löfen, in einem vergrößer- 
ten und geficherten Siege des großen Kapitald gezeigt haben müffen, 
ehe die Idee einer Gemeinfchaft der Wirkhfchaften mit ihrer fchein- 
baren Harmonie und ihren wirklichen Widerfprüchen auftritt und 
nach Geltung fucht; und daß ber Gedanfe einer Gemeinſchaft der 
Sutereflen oder bes Bedingtfenns des Erwerbs der großen 
Kapitalien durch den Erwerb der Fleinen und umgefehrt 
erft dann einen Inhalt des wirthichaftlichen Bewußtſeyns aller und 
jebes Einzelnen bildet,. wenn wiederum auch die Idee ber Güters 
gemeinfchaft ihrer Unfähigkeit, den Widerfpruch, der in dem Gegen- 
fage ber Einzelwirthſchaften fich immer aufs Neue erzeugt, durch 
bie einfache Negation der Einzelwirthſchaft zu löfen, Klar gezeigt hat. 
Wenn das aber gefchehen ift, und wenn dann nicht bie Gemein- 
ſchaft der Interefien den Einzelmirthfchaften klar wirb und bei ihnen 
zur Geltung fommt, fo wird nach einer gegebenen Zeit die Ver⸗ 
nichtung des wirtbichaftlichen Lebens felber Die unauss 
bleiblihe Solge von dem Berharren in dem Zuftande 
bes einfadhen Öegenfabes der Wirthfchaften oder Kapi- 
talien und des Sieges der großen über die Fleinen feyn. 
Denn fo weit dad Dafeyn reicht, gibt es nichts, das nicht unter- 
.geht, wenn es auf einer beftimmten noch unentwidelten Stufe feines 
Lebens ftehen zu bleiben verfucht oder über biefelbe nicht hinauszu⸗ 
gehen vermag. 
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Der Regel nach tritt nun aber vor dem wirklichen Uebergang 
zur Herrichaft des gemeinfamen Intereſſes noch ein Verfuch auf, 
bie drohenden Gefahren der Herrfchaft des Einzelintereſſes abzuwenden. 
Seine Natur ift bereitd oben angegeben. 

Die Gefahr für das herrſchende große Kapital beginnt, wie 
gezeigt, da, wo Durch die Ausbeutung der -Kleineren Kapitalien in 
einem Unternehmen bie. Kaufkraft berfelben für die Produkte ber 
anderen Unternehmungen und mithin der Markt befchränft- wird. 
Diefe Gefahr erfcheint nun gehoben, indem bei gleichbleibender Aus- 
beutung die Einbuße am Abjage als Markt durch Auffuchen ber- 


 jenigen Märkte wieder erfegt wird, auf benen die Aus- 


beutung bie Rauffraft der Producenten noch nicht ge 
lähmt Hat. Diefe Rechnung wird für den Nachdenkenden feiner 
weitern Erörterung bebürfen. 

Dadurch ergibt es fich denn, daß das Aufſuchen fremder 
Märkte in demfelben Grade wadfen muß, in weldem 
bie innere Ausbeutung ber Kapitalien und die Herrs 
[haft der großen Kapitakien über die Fleinen zunimmt. 
Sowie in einem Lande fi) daher große induſtrielle Kapitalien bilden 
und bucch ihre Größe nad} eigenem Gefege wachen, fo beginnt ein 
Drud der Produkte nah dem äußern Markte und mithin 
eine Anregung des auswärtigen Handeld, der alddann ben durch 
bie innere Ausbeutung verlorenen Markt wieder außerhalb auffuchen 
fol. Der Handel fteigt daher im Verhältnig zur Gxbfe der Kapi— 
talien, weil er im Verhältniß zur Ausbeutung fteigt, und das Steigen 
bes Handels ift Demnach nur bis zu einem gewifien Grade ein 
Zeichen der Entwidlung; über dieſen Grad hinaus wird er ein 
Symptom des wachjenden innen Wiberfpruchs, der in der wach⸗ 
fenden Herrfchaft des Größengefeged der Kapitalien liegt. Es ift 
von hoher Bedeutung, dieſe Verhältniffe fett im Auge zu behalten, 
‚und wehe dem Volke oder Zuftande, das ihrer vergißt. 

Allein jene Erſcheinung des wachſenden Handeld und der Aus⸗ 
gleichung des Verluftes am Markt, den Die innere Ausbeutung er- 
zeugt, duch Aufſuchung neuer Märkte, hat ihre Grenze. Diefe 
Grenze ift Die Confumtions- oder Kauffraft der fremden 
Märkte. Dieſe Conjumtionskraft fann theils eine natürlich be- 
grenzte feyn, wie bei armen Ländern, ober fie kann Durch Eonfurrenz 
anderer großen Kapitalien felbft wieder verkleinert werden. Wo dieß 
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ber Fall ift, da tritt ein Stillftand der Entwidlung des Marktes 
neben einer Zunahme der Produkion und mithin eine Entwerthung 
der Sapitalien und ihrer Produkte, das ift der Anfang des wirt h- 
‚fhaftlihen Todes, ein. Und auf diefem Punkte gibt es nur 
eine Rettung: die Hebung des einheimifchen Marfted durch möge 
lihfte Entwidlung ber Kleinen und der großen Kapi- 
talien zugleich, oder furz, die Verwirklichung ber Gemeinfchaft 
der Intereſſen. 

Sn fo wenig Zeilen auch Diefe Säte zufammengebrängt find, 
fo groß ift Dennoch der Uebergang von der Epoche des Gegenfages 
der Wirthfchaften zu der der Gemeinfchaft ber Interefien. Sie fordert 
lange Zeit,-ernfte Kämpfe, tiefes und aufrichtige8 Nachdenken über 
die wahren Grundſatze alles wirthichaftlichen Lebens, und leider 
fordert fie gewöhnlich, wie in allen menfchlichen Dingen, daß erft 
Das Unglüd der einen Epoche das Glüd der andern begründe, Den 
Menichen ift die Erkenntniß gegeben, um biefed Element ber Ent- 
widlung, den Zwang ber Noth und des Elends, zu vermeiden; 
wenn fie aber erft duch Roth und Elend mitten im Reichthum 
Einzelner zur Einficht und zur Verwirklichung. der wahren Gemein- 
fhaft gelangen, fo ift das wahrlich nicht die Schuld der wirthichaft- 
lichen Geſetze, fondern der Menfchen, bie fie nur nach ihrem Son- 
dervortheil begreifen und damit ihr Schwert gegen fich felber kehren. 
“Betrachtet man nun Die gegenwärtige inbuftrielle und commer- 
ciele Welt, fo ift es Far, daß in wirthfchaftlicher Beziehung Norb- 
amerifa die Bemeinfchaft ber Intereſſen zu verwirflichen beginnt, 
bag namentlich England mit feinem Handeld- und Marktbedürfniß 
ben Gegenſatz ber Wirthfchaften in fich vollzogen hat und an dem 
Endpunkte Deffelben, der Unterftügung eriverblofer Arbeitskraft durch 
Ausbeutung des Heineren Kapitals vermöge bes Großengeſetzes der 
Kapitalien, angelangt ift, daß Frankreich und Deutfchland nicht ganz 
weit mehr vom Aehnlichen entfernt find und die übrigen Länder der 
Welt noch auf dem Standpunkt der Einzelwirthſchaft und höchftens 
ber Verbindungen der Wirthichaften ftehen. Wir müflen es einer 
andern Arbeit überweifen, das Genauere darüber zu fagen. Es ift 
aber des höchften Intereſſes werth, von dieſem Standpunfte aus bie 
Gegenwart und die Gefahren der wirthfchaftlichen Zukunft unferer 
Menichheit zu betrachten; fo groß auch die Macht individueller 
Entwicklung ift, niemald wird fie das Werthgeſetz, dieſe abfolute 
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Herrſchaft des Maßes in allen irdiſchen Dingen, und niemals kann ſie 
damit den organiſchen Gang der allgemeinen auf dem Gegenſatz der 
freien unendlichen Perſoͤnlichkeit und bes gegebenen und gemeflenen 
Gutes beruhenden Gang der Entwiclung ftörenz; das abfolute Ziel 
jeder Bewegung bes Lebens liegt in ihrem eigenen Wefen; alles lebt 
ſich ſelbſt aus, und Das Vergangene ift die Wahrheit des Zukünftigen. 

Wenn nun aber ein Volk zu der Eyfenntniß und dem Zeitpunft 
gelangt ift, auf welchem nur noch die Verwirklichung der Gemein: 
haft feine Widerfprüche löſt, fo ergeben fich für dieſelbe folgende 
Hauptformen: 

1) Die einfachfte Weiſe, Die Gemeinfchaft ber Intereſſen burdh 
bie Aufhebung ber Ausbeutung zu erreichen, . erfcheint als diejenige, 
welche dem Fleinen Kapital neben dem Arbeitslohne einen 
Antheil an dem Gewinn verfpridht und fichert. Dieß 
fann wiederum theils durch ummittelbare Auszahlung gefchehen, 
theild aber auch durch eine Bildung von gemeinfchaftlichen Unter- 
ftüpungsfaflen aus diefem Antheil. 

Diefe Weife führt allerdings auf die einfache Gewinnvertheilung 
zurück. Allein da dieſer Gewinn felbft wieder durch Conkurrenz fo 
weit beichränft wird, daß er nur noch den nothiwendigen Zuwachs 
bes großen Kapitald enthält, jo wird die vollftänbige Ausführung 
jenes Verſuches allein Die Entwidlung der großen SKapitalien 
hemmen, ohne buch das Minimum bes vertheilbaren Antheils Die 
fleinen SKapitalien erheblich zu fichern ober zu vergrößern. An 
fich fchon iſt dieß Mittel daher nicht ausreichend; dazu fommt, daß 
es feiner Natur nach bei Betrieben nur in einzelnen Rällen, bei 
Gefchäften gewöhnlich überhaupt nicht anwendbar ift, weil die 
Theilnehmer an dem wirklich gemachten Gewinne nicht zu beftimmen 
find, und bei dem beftimmbaren fein genaues Maß ihres Beitrages 
gefunden werden kann. Es ift daher, wo ed verfucht worden ift, 
aufgegeben; es kann nicht durch ſich das Ziel erreichen, wofür es 
beftimmt if. Es ift eine einzelne Hülfe in einzelner Roth, feine 
allgemeine Hebung allgemeiner Wideriprüche. 

2 Die wahre Verwirklichung der Gemeinfchaft, die das Heine 
Kapital durch das große und umgefehrt, fürbert, entſteht erſt da, 
wo das große Kapital beginnt, einen Theil feined Gewinns 
bireft zur Hebung des Erwerbs ber Fleineren Kapi- 
talien au verwenden, 
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Die Grundlage dieſer Verwendung, oder das Intereſſe des 
großen Kapitals beſteht in dieſer Gemeinſchaft darin, daß die Zinſen 
des aufgewendeten Ueberſchuſſes dem großen Kapital durch die ver⸗ 
mehrte Kauffraff der kleinen Kapitalien wieber zu Gute kommen, 
indem der Markt und mit ihm der Werth der Produkte des großen 
Unternehmens bloß dadurch vermehrt wird, daß überhaupt nur Die 
Zahl der zum Kaufe fähigen Wirthichaften wächst. Es iſt Har, 
daß zu diefer Hebung des Werthed der großen Kapitalien durchaus 
fein wirklicher Kauf der Produfte zwifchen dem einzelnen bins 
gebenden großen und dem empfangenben Kleinen Kapitale erforderlich 
iſt. Sondern es fteigt eben überhaupt mit der Diafie des Vermögens 
Aller zugleich der Werth der beftimmten Produktion jedes Einzelnen 
nach dem Gefete des Werthes; und fo einfach und bekannt bie 
Thatfache ift, daß jeder Erwerb um fo leichter und größer wird, je 
wohlhabender Die Gefammtheit ift, innerhalb deren er erftrebt wird, 
fo gewiß ift auch der Grundſatz, daß das birefte Intereſſe ber 
großen Kapitalien eine Verwendung ihres Gewinns zur Vermehrung 
ber kleineren als einzig richtige und dauernde Grundlage ihrer eigenen 
Entwicklung fordert. | 

Die Art und Weife, wie dieſe Verwendung nun gefchehen, 
ober wie das große Kapital dem Fleinen zur Entwidlung verhelfen 
fann, ift in ihren einzelnen Exrfcheinungen natürlich eine unendlich 
- mannichfaltige. Allein zwei ganz beftimmte Wege zeigen fich, deren 
genaue Erwaͤgung und Bemeflung befonderer Arbeit überlafien bleiben _ 
muß. 

Der erfte Weg befteht in der Beichränfung Des möglichen 
Gewinns der großen Kapitalien zu Gunften der Entwidlung 
der »Fleineren, dad ift zur Ermöglichung und Erweiterung ihres 
Erwerbes. Die Beichränfung jenes Gewinnes zu Gunften des 
bloßen Verbrauches ber kleineren Wirthfchaften ift eine Gabe; 
fie ift eine Vermehrung ber Verwendungen, nicht eine Vermehrung 
ber Elemente bes wirthichaftlichen Fortſchrittes; mit ihr beginnt Die 
Armenunterftügung. Die Befchränfung wird erft da eine probuftive, 
wo dad größere Kapital Dem Heineren zu Fleinerem Zins Kredit 
bewilligt, als jenes von: dieſem fonft wohl würde erreicht haben. 
Der geringere Zind macht den Erwerb bes kleineren Kapitald billi- 
ger, und damit Die Gefahren bed Vermögens und des Erwerbes 
minder gefährlich, während der Gewinn des Tleineren Kapitals und 
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damit feine Größe in bemfelben Maße fteigen, in welchem das 
größere den Krebitzins befchränft hat. So wird hier das Intereſſe 


des Kleinen Kapitald gefördert. Allein eben dieſer Wachsthum des 


fleinen Kapitals ſetzt es nicht bloß in den Stand, feine Verpflich- 
tungen gegen das große pünftlicher und ununterbrochener zu erfüllen, 
fondern er macht es ihm auch möglich, in größerer Maſſe die Bros 


bufte ber größeren Unternehmung zu verbrauchen; Die Ausdehnung 


ber Kleinen Unternehmungen ift ſtets zugleich Die Entwidlung der 
größeren. So erfüllt Die möglichfte Befchränfung des Krebitzinfes 
und die Erleichterung der Kreditbenugung, die beide das Güterleben 
buch Verdopplung ber produftiven Gonfumtion erheben, zugleich bie 
Gemeinfchaft der Interefien des großen und des kleinen Kapitals, 
und eben darum ift bei oftmaligem großem Rugen für einzelne Kapi- 
taliſten nichts nachtheiliger für das allgemeine Interefie, ald wenn 
‚jenem an fich einfachen Grundſatz entgegen gehandelt, und ftatt ber 
©emeinfchaft der Intereffen bie. Ausbeutung durch den Kredit als 
Princip aufgeftellt wird. 

Der zweite Weg wendet fich Der zweiten Duelle alles wirth- 
ſchaftlichen Lebens, der Arbeitöfraft, oder im höhern Sinne ber 
perfönlichen Erwerbsfähigfeit, zu. Die Verwirklichung der Gemein- 
fchaft der Intereflen fordert, daß die großen Kapitalien einen Theil 
ihre Gewinnes hergeben, um bie perſönliche Erwerbsfähigs 
feit der Eleinen Kapitalien zu heben. Dieß gefchieht weſent⸗ 
lich, indem von Seiten der großen Kapitalien Anftalten, namentlich 
für die gewerblihe Erziehung, gegründet werden. Es find 
diefe Anftalten in hundertfacher Weife möglich; immer aber müflen 
fie denjelben Zwed verfolgen, die Vermehrung und Entwicklung ber 
perfönlichen Erwerbsfähigfeit namentlich bei denjenigen Kapitalien 
oder Wirthfchaften, deren herrfchendes Element eben dieſe perfünliche 
Erwerböfähigfeit felber if. Es ift nicht möglich, die einzelnen For⸗ 
men, in denen eine gewerbliche Erziehung erreicht werben kann, hier 
genauer zu verfolgen, mie fie theild innerhalb ber Betriebe und 
Gefchäfte vom Heinften Handwerf mit feinem Lehrburichen bis zur 
größten Fabrik mit Hunderten von Arbeitern baftehen, theild außer- 
halb derfelben in allen Arten von Schulen, Sonntagsſchulen, Zeich⸗ 
nen-, Rechnen, Mufifunterricht, Verbreitung nüglicher Bücher und 


Kenntniffe aller Art, und felbft in der Schauftelung, Beobach⸗ 


tung und Vergleichung verſchiedener Produkte und Probuftiondarten 
Stein, Syſtem. 1. 28 
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erfcheinen, theils endlich benfelben voraufgehen in Wartefchulen, 
Kindergärten und äfnlichen Inftituten, bie neben ihrem fittlichen 
zugleich einen hochwichtigen wirthfchaftlichen Zwed verfolgen. Wir 
müffen und darauf beichränfen, Diefen Erſcheinungen hier ihren 
organifchen Plab anzumeifen. Allein ed kann nicht oft genug und 
nicht ernft genug wiederholt werden, daß in dieſen Erfcheinungen, 
die gleichfam von felbft, faft inftinktartig neben den Kortichritten des 
Kampfes der Wirtbfchaften untereinander erzeugt werden, bie höhere 
Natur den Menfchen felber ven Weg anmweist, der fie aus dem 
abfoluten Widerfpruche jener Gegenfag allein, aber auch unfehl- 


bar zur Harmonie der Interefien und bed wirtbfchaftlichen Lebens . 


binüberführt ! 

Auch Hier aber wird es von geringem Nutzen feyn, wenn nur 
auf einem Punkte, etiva innerhalb der Herrichaft eines großen 
Kapitald, jene Verwirklichung der Gemeinſamkeit angeftrebt wird. 
Erft dann, wenn diefe Strebungen unter ben einzelnen 
großen Kapitalien felber wieder als Gemeinfchaft auf 
treten, wenn fie fich untereinander mit Bewußtfeyn verbinden, 
wenn fte das beftändige Opfer, das fie bringen, ihre wirthfchaftliche 
Steuer, die zugleich eine Verficherungsprämte für ihren Marft wird, 
foftematifch zu einem, dad ganze Leben der Kleinen Wirthichaften 
umfaflenden wirthichaftlichen Unternehmen vereinigen. . Das fann 
nte plötßlich gefchehen, und darf e8 nicht, auch wenn es feyn könnte, 
weil die Erfahrung die Ausführung im Einzelnen und die langjame 
Entwidlung allein richtig ordnet, Aber es ift eine folche Vereinigung, 
bie höchfte Form der Verwirklichung der Gemeinfchaft aller fich aus 
Unverftand fo oft befämpfenden Intereſſen, nicht bloß an fich wahr 
und möglich, fie ift mehr, fie ift nothwendig: Denn fie ift bie 
wirkliche Löfung des großen Gegenfages, auf dem das ganze wirth⸗ 
ſchaftliche Leben der Menfchheit beruht, und erft Die Harmonie, 
welche fie begründet, wird aus dem Gegenſatze der Einzelwirthfchaften 
einen Sporn der Entwidlung ftatt eines Keimes des Unterganges, 
und aus dem objektiv und mit faft mechanifcher Gewalt herrfchenden 
Gütergefeg der Kapitalien eine Potenz des Fortſchrittes machen. 
Erft fie wird, indem fie die Intereffen verföhnt, auch die 
Menſchen verſöhnen. 

Wie nun dieß im Einzelnen zu beginnen und durchzufuͤhren, 
das muß anderen Arbeiten überlaffen bleiben. Wenn es aber gewiß 
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it, daß fich in der Gefchichte nur der innere Organismus der Ge⸗ 
jeße des Lebens verwirklicht, fo müflen wir mit dem Sage fchließen, 
daß jedes wirthichaftliche Dafeyn, das in fih den Gegenſatz ber 
Wirthfchaften und Interefien erzeugt "hat, untergehen muß und 
wird, wenn es nicht vermag, aus dieſem Gegenfate heraus dieſe 
Verwirklichung ber Gemeinfchaft der Intereſſen als fein wahres 
Intereſſe zu begreifen, und, fey es auch mit harten Opfern und 
langer Mühe durch alle Gleichgültigkeit und Beſchraͤnktheit hindurch 
fie zum Ziele zu führen. Hier und nirgend anders liegt bie Frage, 
bie über die Zufunft Europa's entfcheiden wird! 

Allein auch auf diefem Punkte fordert dad Streben der Menfchen 
für feine rechte Bethätigung fein Map. Unendlih groß ift die 
Mafje der Einzelwirthfchaften, unendlich vielgeftaltig find ihre Vers 
hältnifje und Bebürfniffe, unendlich Elein ift Daneben der Einzelne, 
und doch fol e8 eben bie freie, felbftthätige That dieſes Einzelnen 
ſeyn, aus der die höchfte Löfung aller jener Gegenfäge gegeben 
wird, Da muß dann bdiefer Einzelne, um für die beftinnmte Beftres 
bung ein beftimmtes, nicht grenzenlo8 verſchwindendes Ziel zu finden, 
einen feften Körper des wirtbfchaftlichen Lebens haben, an dem er 
die eigene Aufgabe und Kraft meflen kann. Diefer Körper ift nun 
die individuell gewordene Vielheit, Oegenfeitigfeit und Gemeinfchaft 
der Einzelwirthfchaften im Volke und feinem wirthichaftlichen Leben. 
Und fo entwidelt fi aus ber bloßen Wirthichaftslehre die Volks⸗ 
wirthfchaft mit ihrer Individualität der Allgemeinheit, Die wieber 
zur Allgemeinheit oder leichartigfeit ber Individualitäten, und 
damit zum beftimmt gegebenen und gemefienen Objekt ber wirth⸗ 
fchaftlichen Lebensaufgabe des Einzelnen wird. 


— — — — — — 
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Dritter Theil, 
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Die Volkowirthſchaftslehre. 


Die Einheit der Intereſſen, welche als die endliche Löfung der 
Widerfprüche in der Wirthfchaftslehre erfcheint, ift aber in ber That 
als Inhalt diefer lebteren eine abftrafte Idee. Alles Intereſſe ver- 
wirflicht fi an dem gegebenen und vorhandenen Gute, Die Einheit 
der Intereffen und ihrer Verwirklichung fegt daher eine Einheit und 
Semeinfchaft des Güterlebens felber; erft mit Diefer findet jene den 
Boden der Thatfache für das Leben ihrer Begriffe. 

Diefe Einheit und Oemeinfchaft entfteht nun zuerft ald eine 
äußerliche durch die Geftalt, welche der bewohnbaren Erdoberfläche 
gegeben ift. Das Land ift mit feinem Umfange, feiner Lage, feinen 
Urftoffen, feinen Broduftiondfräften, feinem Klima und feinen natür⸗ 
lichen Berbindungswegen die Individualität des allgemeinen natür- 
lichen Daſeyns. Sie wird aber zur inneren, indem die Bielheit 
feiner Bewohner fich gleichfalls wieder als eine felbftftändige, gleich- 
artige Mafie zufammen faßt; das Volk ift mit feiner gemeinfamen 
geiftigen und phnfifchen Bildung, mit feinen gleichartigen geiftigen 
und phyſiſchen Anlagen, mit feiner vor aller Gefchichte als unmittel- 
barer Theil feines Dafeynd ihm gegebenen Bolfsthümlichkeit Die 
Sndividualität des perfönlichen allgemeinen Lebende. Die Natur 
beider weist daher beide auf einander an; bad Land muß einem 
Volke, das Bolt muß einem Lande gehören. Und indem nun das 
Volk in feinem Lande ein individuelled Güterleben, bedingt durch 
Die Individualität des Landes in feinen Stoffen und Gütern, und 
durch Individualität des Volkes in feiner Arbeitskraft und feinen 
Bedürfniffen erzeugt, entfteht die Volkswirthſchaft. 
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Die Bergleichung dieſes Begriffes der Volkswirthſchaft mit 
der gewöhnlichen Vorftelung, die man fich von berfelben macht, 
wird es zeigen, daß die biöherige Lehre von der Volfswirthichaft 
im Grunde nur eine unfgftematifche Vermengung der Güterlehre 
und ber Wirthfchaftslehre darbietet, während gerade der Begriff 
des Volkes am allerwenigften in einer Wiflenfchaft berüdfichtigt 
ward, Die doch eben feinen Namen träge. Der Grund biefer 
Erfcheinung ift ein Hiftorifcher; fie hat aber viel verwirrt, weil 
man auf Diefe Weife mit den Grundfäßen ber Güter- und Wirth- 
Ihaftslehre Sragen hat beantworten wollen, die nur ber Volks⸗ 
wirthfchaft angehören. Die Gefchichte der Nationalöfonomie muß 
dieß im Genaueren nachweifen. Das aber wird fchon hier Klar 
feyn, daß erft mit der Auffaffung der Volkswirthfchaft ald eines 
felbftftändigen Theiles des materiellen Lebens die Wiſſenſchaft 
befielben einen organifchen Abfchluß erhalten Fann. 

Die Volkswirthſchaft, als der wirkliche Körper des Güter: und 
Wirthichaftslebens, enthält daher zuerft in jenem naturgemäßen 
und als Thatfache auftretenden Sineinandergreifen von Bolt und 
Land, ald den Elementen bes volfswirthfchaftlichen Guͤterlebens, das 
Güterleben des Volkes, als die beftimmte Thatfache, von ber die 
Entwidlung ausgeht, und Die ald das Volksvermögen auftritt; 
fie erzeugt aber zweitens in der Gefammtheit der Sonderintereflen, 
bie in ihre fich gleichfalls zu felbftftändigen, durch jene beiden Ele⸗ 
mente geftalteten Körpern ausbilden, die ®egenfäge in der 
Volkswirthſchaft; aus diefen und ihrem Kampf entfteht dann 
endlich drittens die Harmonie dieſer Gegenfäbe in ber wahren und 
in fi) harmoniſch fortfchreitenden Volfswirthfchaft. 


— — 22— — — 
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Erſter Abſchnitt. 
Das Volksovermögen. 
Weſen deſſelben. 


Das Volksvermögen entſteht, indem die Geſammtheit des Ver⸗ 
mögens aller einzelnen Wirthſchaften innerhalb eines Landes und 
Volkes, die örtlich zunächft durch Landes- und Staatsgrenzen auf 
einander angewieſen ſind, als ein Ganzes zuſammengefaßt werden. 
Das Volksvermögen iſt daher die Geſammtheit der Güter, 
welche ein Volk in allen feinen einzelnen Wirthſchaften beſttzt. 

Es ift fehr Häufig, daß man fich bei Diefer Beitimmung des 
Weſens ded Volksvermoͤgens beruhigt. Dffenbar aber ift mit 
- berfelben fehr wenig gewonnen. Denn hier ift das Volksver⸗ 
mögen rein als eine Maffe aufgefaßt, für welche jene Begriffs- 
beftimmung eben nur bie äußere Grenze angibt, So wenig nun 
wie das Wefen des Gutes mit der Bezeichnung feiner äußeren 
Maſſe erfüllt ift, ebenfo wenig wirb mit jener Bezeichnung Das 
Weſen des Volfsvermögens erfchöpft feyn können. Es ift viel 
mehr unzweifelhaft, daß man Volksvermoͤgen und alle ähnlichen 
Begriffe, Volksreichthum, Volksarmuth u. |. w. als ein leben- 
diges betrachten muß, beffen wahres Maß nicht feine äußerliche 
Maſſe, fondern dad Verhaͤltniß feiner Elemente ergeben. Und 
diefe Auffaffung feftzuftellen und vorzubereiten, ift Die wefentliche 
Aufgabe dieſes Abfchnittes. 

Diefe Gefammtheit der Güter im Volksvermoͤgen bildet nun 
aber eine beſtimmte, feſt begrenzte Maſſe nur in einem ganz beftimm⸗ 
ten, möglichft kurz gefesten Augenblid. Denn es ift das Wefen 
aller Güter, in beftändiger Bewegung der Erzeugung, des Verbrau⸗ 
ches und der Reproduftion zu ſeyn; und in Diefer Bewegung Anbert 
ſich mithin in den fürzeften Zeiträumen die Mafle der Güter felber. 
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Geſetzt alſo, man wäre im Stande, bie Geſammtheit der Guter 
im VBolfövermögen zu meflen, jo würde Diefed Maß Doch nur für 
eine fehr kurze Zeit eine annähernde, und nur für den Augenblid 
des Meſſens und der ftatiftifchen Aufnahme felber eine abjolute Ge- 
nauigfeit enthalten. Es fann daher die Maffe des wirklichen Bolfs- 
vermögend niemald mit allgemeiner Beftimmtheit feftgeftellt werben. 

Es ergibt fich aber ferner aus dem Wefen des Gutes, Daß in 
diefee vorhandenen Maffe, felbft wenn fie gefunden wäre, nicht Das 
Maß der Güter felbit enthalten ſeyn kann, welche das Volksver⸗ 
mögen; bilden. Denn Die Güter haben ein Maß für ihre Fähig- 
feit, der Beftimmung der Perfönlichkeit zu dienen, und dieſes Maß 
ift ihe Werth. Das wahre Maß des Volksvermögens ergibt fich 
daher an dem Maß des Werthes ber Güter, welche baffelbe 
umfaßt. 

Da nun das Volfövermögen die Gefammtheit der Volksgüter 
als ein auf fich felbft wefentlich befchränftes Ganze auffaßt, fo wird 
ber Werth) der Güter im Bolfsvermögen, und mithin Das gefammte 
Werthmaß des Volksvermögens oder Die Größe beffelben im 
höheren Sinne des Worted aus dem Güter-, Nutz⸗ und Tauſch⸗ 
werthöverhältnig der einzelnen Güter zu einander gebildet werben, 
in welchem Diefelben zu der Entwidlung des gefammten Güterlebene 
ftehen. Es wird daher bei genauerer Betrachtung das Volksver⸗ 
mögen nad) der Stufe des Güterlebens beftimmt werden müflen, 
welche e8 erreicht hat. 

Diejed Güterleben felbft aber erfcheint nicht als ein bloß al- 
gemeined, jondern vielmehr als aus lauter einzelnen Wirth 
Ihaften beſtehendes. Die Lehre von der Wirthichaft zeigt nun, 
daß die Bedingungen der Güterentwiclung eben in Diefen einzelnen 
Wirthſchaften individualifirt find. In dem Maße daher, in welchem 
die einzelnen Wirthſchaften ihre eigenen wirthſchaftlichen Zwecke errei⸗ 
chen, wird auch das geſammte Güterleben höher ſtehen; und das 
äußert ſich eben darin, daß der Werth derſelben Maſſe bei beſſerer 
Wirthſchaft ein höherer iſt, weil die Verhaͤltnißzahl zwiſchen Pro⸗ 
duktion und Conſumtion zu Gunſten der erſtern ſteigt. Das Map 
des Volksvermögens mithin, das eben als ein beſtändig wechſelndes 
erſcheint, beſtimmt ſich demnach weſentlich nach dieſer wechſelnden 
Verhaͤltnißzahl des Güterwerthes aller einzelnen Wirthſchaften, und 
zwar fo ſehr, daß ein Volksvermögen bei großem Beſitz und vielen 
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(China) oder wenigen (Rußland) einzelnen Wirthichaften klein, bei 
Heinem Beſitz (Holland) groß jeyn Tann. Das Maß des Volfs- 
vermögens ift daher Hier der Zuftand der Gefammtheit feiner Wirth- 
haften und ihrer Wirthfchaftlichkeit. 

Indem nun aber endlich der Bortjchritt der einen Wirthſchaft 
durch das organifche Wefen des Güterlebens nicht auf ihr allein, 
fondern vielmehr auf ihrem BVerhältnig — oder dem Maſſen- und 
Werthverhältniß ihrer Guͤtererzeugung — zu den anderen Wirth 
ichaften beruht, fo ergibt fich, daß weder die Gütermafle allein, 
noch auch die bloße Wirthichaftlichkeit der Einzelnen über das Maß 
bed Volksvermögens entjcheidet, fondern daß das. Verhältniß, 
in weldhem Die Elemente der Gütererzeugung innerhalb 
bes eigenen Landes vorhanden und vertheilt find, erſt 
ben endlichen Werth des beftimmten Volksvermögens zu meflen im 

Stande ift. 
Faßt man nun dieß zufammen, fo zeigt es ſich, Daß dasjenige, 
was man als Das Volfsvermögen bezeichnet, ſchon in feinem urfprüng- 
lichen Begriffe ein innerlich lebendiges Ganze iſt. Es enthält die 
Maſſe von Gütern, die buch die MWirtbfchaftlichfeit zur Repro⸗ 
buftion gebracht, und deren wirkliche Güterentwidlung durch das 
hbarmonijche VBerhältniß ihrer Elemente bedingt wird. Und 
e8 ift Demnach Har, Daß Fein einzelnes diefer Elemente über 
die Größe des Volksvermögens enticheiden kann. Die bloße Maſſe 
von Gütern macht ein Volk ebenfo wenig vermögend, als jeine 
bloße Wirthfchaftlichkeit oder bie richtige Vertheilung ber Elemente 
ber Reprobuftion ; es gilt vielmehr der Grundfag, daß bei gleicher 
Mafle das Vermögen des Volkes in dem Verhältniß fteigt ober 
jalt, in welchem die andern Elemente vorhanden find oder mangeln. 


Das Maß für das Volksvermögen. (Die Maffe und bie 
Bertheilung der Volfögüter.) 


Wenn es ſich demnach darum handelt, das Volfövermögen, als 
eine beftimmte Größe binzuftellen, fo wird das Maß für dieſelbe in 
denjenigen gefunden werben müffen, was biefes Verhältniß 
in annähernd vichtigfter Weife umgrenzt ober bedingt zeigt, Dieß 
iſt nun zunächſt die Mafle der Kapitalien; dann die Berthei- 
lung berielben. 
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Die Maſſe und der Wechſel der Kapitalien als Gegenſtand 
ſtatiſtiſcher Beobachtung kann nicht dadurch die Grundlage ber 
Meſſung des Volksvermögens werden, daß man ſie eben bloß als 
Zahl und Maſſe betrachtet. Um fuͤr die Beſtimmung des Volks⸗ 
vermoͤgens zu gelten, müſſen fie ſelber als Elemente ber Produk⸗ 
tion oder Conſumtion aufgefaßt werden. Sie muͤſſen daher bei ber 
ftatiftifchen Aufnahme nicht bloß gezahlt und gemefien, fondern fie 
müffen in denjenigen Qualitäten beftimmt werben, nach wel- 
hen fie ein Maß der Produktion oder Confumtion anzeigen. Aller: 
dings hat jedes But in jeder Form ein folches Maß in fih; allein 
biefelbe kann bei derfelben Güterart fo ſehr wechſeln, daß dieſelbe 
Angabe, an ſich genau aber ohne Beziehung auf jene Berhältniffe, 
ein großes und ein Heined Vermögen des Volkes andeuten, und daher 
gänzlich nutlos werden kann. Eine volfswirthfchaftliche Statiftit Hat 
Daher, wenn fte fich der wahren Erfenntniß des Volksvermögens und 
feines Lebens nähern will, hierüber vor allem fefte Principien aufzu- 
ftellen, und fle wird in dem Maße nusbarer feyn, in welchem fie Die- 
jelben einerſeits genauer befolgt und anbererfeit auch eine Beur⸗ 
theilung ihres Verfahrens möglich nacht. 

Sie muß demnach jede allgemeine Bezeichnung, wie etwa 
„Wohnung“ oder „Fabriken“ u, |. w. prineipiel vermeiden. Wenn 
z. D. wie ed fich neuerdings in Frankreich herausgeftellt hat, faft 
ein Drittheil der Ländlichen Wohnungen fo elend find, baß fie, 
zum Theil ohne Senfter, ja zum Theil ohne Thür, kaum den Ra- 
men ber Wohnung verdienen, was follte dann eine Angabe 
nügen, die nur Die Zahl der Wohnungen enthielte? Was nuͤtzt 
bie bloße Angabe der Zahl der Fabriken, wenn eine größer ift 
als zehn andere? Was nüst Die Angabe des Flaͤcheninhaltes eines 
Landes, wenn ein Theil nicht urbar ift, und ein anderer gar 
nicht urbar gemacht werben Tann? Es iſt für die wirthichaftliche 
Statiftif in Beziehung auf das Volksvermögen daher vollfommen 
ebenfo wichtig, die Kapitalzuftände eben in diefem ihrem Berhält- 
niß zu Produktion und Gonfumtion zu fcheiden, ald die That⸗ 
fachen felber genau aufzufuchen. 

Die Arten der Kapitalien, aus welchen das Volksvermoͤgen 
beftebt, find natürlich an fich Diefelben, wie bie in jebem Einzel⸗ 
vermögen. Sie enthalten zuerft alle Arten und Formen des eigent- 
lichen Güterbefiges, in welchem namentlih die Mafle und 
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Qualitaͤt des Grundes und Bodens und bie der Gebaͤude die Haupiſache 
bilden, und den Beſitz an beweglichen Kapital, Geräthen, Inven⸗ 
tarium und namentlich Geldfapitalien. Dann bildet die Erwerbs- 
fähigfeit eines Volfes als beftimmte Maſſe ben zweiten Inhalt 
feines Bermögend, Die Erwerbsfähigkeit ald Inhalt des Bolfe- 
vermögend kann nur dadurch annähernd beftimmt werden, daß zu-- 
nächft unter den Perfonen, welche die Zahl der Bevölkerung bilden, 
bie arbeitöfähigen als felbfiftändige Mafle auögefchieden, und dann 
wieder nach ihrer Vertheilung in die verfchiedenen wirthfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe ftatiftifch feftgeftellt werden, Die bloße Zählung nützt 
baher für die Beftimmung dieſes Elemented des Volksvermögens 
ebenfg wenig, als die bloße Zählung der Grumbbefigungen und 
Gebäude für das erftere. Den dritten Theil des Volksvermögens 
bildet fein Kredit. Der Kredit des Volfed als ein Ganzes betrachtet 
unterliegt durchaus nur ber ftatiftiichen Beobachtung in den Inftituten, 
Durch welche der Kredit im Volke organifiet wird; namentlich alſo 
in den SKreditinftituten und vorzüglich in der Bank. Eine Bant 
ift nicht bloß die organische Vermittlung für das Kreditweſen des 
Einzelnen und des Ganzen; fie ift zugleich in der Bewegung ber 
Summen, welche fie umfebt, das einzige Maß der Mafle bes Kre⸗ 
bitö, welche das Wolf befikt, da in der Bank die Krebitverhältnifie 
aller Einzelnen zufammenlaufen und ſich bedingen. 

Allein auch mit einer foldyen Statiftif ift zwar das Volksver⸗ 
mögen im engern Sinn annähernd bezeichnet, aber der Inhalt bes 
Güterlebens in einem Volke noch keineswegs gefunden. “Denn dieſe 
Maſſen von Befig, Arbeitskraft und Krebit find nicht ald Geſammt⸗ 
maflen, ſondern fie find in lauter einzelnen WirtHfchaften 
vorhanden. Ihr allgemeiner Werth wird daher zu einem wirth⸗ 
fchaftlichen in dem Maße, in welchem jede dieſer einzelnen 
Vermögensmaflen im Stande ift, innerhalb ber gegebenen inzel- 
wirthfchaft, der fie angehört, ihren wirthfchaftlichen Zweck zu erfüllen, 
das ift, Die Bedürfniffe des wirthfchaftlichen Heren zu befriedigen 
und einen Ueberſchuß herzuftellen. Dieß Berhältniß bes 
Volfsvermögens ift feine Vertheilung Wenn die bloße Mafle 
des Volfsvermögens daher dieß DBermögen an fich bildet, fo er⸗ 





gibt erit die BVertheilung das Verhaͤltniß des Volksvermögens zur  _ 


Wirthſchaft; die Vertheilung ift daher der Uebergang von dem bloßen 
Bolksvermögen zur Bolfewirthfchaft, oder das Volksvermoͤgen in 
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ſeiner volkswirthſchaftlichen Geſtalt. Es iſt dieſelbe mithin eigentlich 
erſt die Erfüllung des wahren Maßes alles Volksvermoögens. 

Es iſt klar, daß ein Volk trotz großer Geſammtmaſſen der 
einzelnen Vermoͤgenselemente dennoch ein geringes Vermoͤgen haben 
kann, wenn z. B. der Grundbeſitz in lauter fo kleine Grundftüde 
getheilt wäre, daß keins derſelben einen wirthichaftlichen Ueber⸗ 
ſchuß abwerfen fönnte; oder wenn die Gefammtmaffe der Arbeits- 
fraft nur einer Klaſſe der Bevölferung angehört, ober wenn bie 
Hauptmafle des Kredit nur von einigen wenigen großen Kapi⸗ 
talien benüßt würde. Die bloße Statiftif der Maffe des Volks⸗ 
vermögens veicht daher auf feinem Punkte aus; fie muß fidh 
fofort an Die Grundfäge anfchließen, nach welchen die Verahei⸗ 
lung des Volksvermögens felbft zu einem Maße des 
legtern wird. 

Da nun der Werth eines Vermögens auf dem Ueberſchuſſe be 
ruht, den feine Mafle im Verhältniß zu feiner erforderlichen Ver⸗ 
wendung gibt — bie Verhältnißzahl von Erzeugungs- und Ber 
darfswerth in der Güterproduftion — und da weiter dieſe Der: 
hältnißzahl bedingt wird zunächft durch Die Duantität- und Dualität 
“der Güter, welche einem beftimmten wirthfchaftlichen Plane unters 
liegen, fo. ergibt fi, daß bie Gefammtfumme derfelben Maſſe eines 
Volksvermögens an Werth fteigt, je mehr Die richtige wirthichaft- 
liche Bertheilung bderfelben, welche in dem Verhältniffe von Produk⸗ 
tion und Confumtion einen Ueberſchuß erzeugt, ftattfindet, und 
ſinkt, je mehr fich Diefelbe von Diefer richtigen Vertheilung ent» 
fernt. Um daher bei gefundener Mafle des Volkskapitals die wahre 
MWerthgröße deſſelben beftimmen zu können, muß man die allgemein- 
ſten Grundfäge der richtigen Vertheilung feftftelen. Diefe num 
ergeben fich in folgender Weife: 

1) Da das ganze wirthichaftliche Leben im Ganzen wie im 
Einzelnen aus einem Fortfchritt vom Heinen Vermögen zum großen 
befteht, fo muß die Oefammtheit des Volksvermoögens eine Ver: 
theilung deffelben in allen Maßen der Größe bes Einzel- 
vermögeng. barbieten. Es darf im Volksvermögen Feine Klafle und 
fein Maß des Vermögend vom Fleinften bis zum größten fehlen; 
denn in der That ift biefe Verſchiedenheit des Maßes bei genauerer 
. Betrachtung nur bie ©eftalt, welche die Entwidlung aller einzelnen 
Wirthichaften in einem beftimmten Augenblicke Darbietet. 
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Man kann eben deßhalb ſagen, daß dieß ebenſo ſehr eine 
Thatſache als ein Grundſatz iſt. Eine Thatſache, weil jedes 
Einzelvermoͤgen in beftändiger Entwicklung begriffen iſt; ein Grund⸗ 
ſatz, weil es nachgewieſen iſt, daß es im Intereſſe der kleineren 
Kapitalien liegt, daß es größere gebe. Es erſcheint deßhalb gaͤnz⸗ 
lich üͤberflüſſig, gegen diejenigen aufzutreten, welche ein gleiches 
Maß des Vermögens für jede Einzelwirthſchaft als die richtige 
Geſtalt des Volksvermögens ſetzen. Es iſt das ein wirthſchaftlich 
abſoluter Widerfpruch, und fo wenig er ſich jemals wirklich voll⸗ 
zogen hat, fo wenig Fann er ſyſtematiſch Ear zu Ende gedacht 
werden, 

2) Da der Werth des Einzelvermögend von dem Verhaͤltniß 
zwifchen Erzeugung und Berwendung abhängt, und ba diefe Ders 
wendung meiftentheild durch Quantität und Dualität bed Beſitzes 
beftimmt wird, fo ergibt fich, daß ber Werth der Gütermafle eines 
Volksvermögens in dem Maße fteigt, in welchem jene Vertheilung 
die Erzielung eines Meberfchufles durch das richtige Verhältniß 
iener Elemente möglich macht, während das Volksvermögen ſinkt, 
wenn in der größeren Zahl der Einzelwirthichaften die Erzeugungen 
ducch Die Verwendungen aufgezehrt werden. 

Dieß hat feinen beftimmteften Ausdruck in ber Bertheilung 
bes Grundbeſitzes; das was man die Zwergwirthſchaft nennt, 
ift eben dadurch nicht bloß ein unfeliger Zuftand der Einzelwirth⸗ 
Ichaft, fondern auch eine Verminderung des Volksvermoͤgens; ber 
Grund und Boden vor allem bedarf einer Bertheilung in be- 
ftimmte Größen, die wieder unter einander verfchieden find, da 
auch hier das Intereſſe des Kleinen Befiges Das Vorhandenſeyn 
eines größeren ift und umgefehrt. Das genauere Eingehen auf 
dieſe Verhältniffe ift für jedes einzelne Volk eben deßhalb von 
höchfter praftifcher Wichtigkeit. 

3) Da endlich erft Die Unternehmung ihrem Begriffe nach den 
Erwerb anzeigt, und da jede Unternehmung dad Zufammenfaflen 
verfchiedener Kleiner Wirthichaften unter eine größere für einen ges 
meinfamen Erwerb bildet, fo folge, daß Die richtige Verthei— 
lung bes Volfsvermögend und damit auch ber Werth der Güter 
maflen, welche es enthält, auf dem Grundſatze beruft, daß bie 
Anzahl der VBermögensmaflen in dem Berhältnig zunehmen 
muß, in welhem ihre Größe abnimmt, ober daß es fletd 
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mebr kleine als große Vermögen innerhalb des Vellsvermögens 
sehen muß, damit daſſelbe ein richtig vertheiltes ſey. Da aber auch 
das fleinfte Bermögen Grundlage einer Wirthſichaft if, und mithin 
die Erfüllung ter Betürfnifle nebft ter Erzeugung eines Ueber: 
ſchuſſes zur Aufgabe bat, jo ergibt Ach ſchließlich, daß bie Größe 
bes Ucherichuites, welche turdh bie Fleintten und zahlreidy 
Ken Wirtbſchaften ned erzielt wirt, das wahre Berbältniß 
ir Groͤße eines Bolferermigmd enthalten muß. 

Tie richtige Vertbeilung bat daber ihre Grenze kei ben klein⸗ 
Ken Wirtbidniten a ter Weite, daß bie Richtigkeit derſelben und 
Numit das Steigen des Vellevermögens bei denjenigen Wirtbichaften 
aufbält, weiche nicht mehr im Stande Ant, Ueberichüne zu erzie⸗ 
len, eder welde, tu tie Barftüimimabl zwichen ibren Erzeugungs⸗ 
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Wirthſchaften daraus, daß jede Wirthſchaft die hoͤchſte Verwer⸗ 
thung ihres eigenen Ueberſchuſſes in ber Verwendung findet, welche 
eine andere Wirthſchaft für denfelben befitt. Es ift mithin bie Ge⸗ 
fammtheit aller Ueberſchüſſe in beftändiger Bewegung von einer 
Wirthſchaft zur anderen: und je mehr das wirthichaftliche Leben 
ausgebildet ift, deſto mehr erzeugt jede einzelne Wirtbfchaft ein ganz 
beftimmtes, nur burch andere wirthichaftliche Erwerbsarten verwend⸗ 
bares Produft, fo daß mit ber fteigenden Ausbildung ber Begriff 
und Die praftifche Beitimmung von wirthichaftlichen Erzeugnifien 
und Ueberſchüſſen fich mehr und mehr verfelbigen. Diefe Bewegung 
nun ift der Verkehr; jeder einzelne Akt berfelben ift ein Verkehrs⸗ 
aft; Die Gefammtheit aller Verfehrsafte oder der Gefammtverfehr 
enthält mithin Die Gefammtheit der Güter, welche aus allen einzelnen . 
-Wirthfchaften hervorgehen als ihre Produkte. Und da nun biefe _ 
Produkte, zufammengefaßt in beftimmten und allgemeinen wirthſchaft⸗ 
lichen Perioden — etwa jährlichen — das Ergebniß von Produktion 
und Gonfumtion in jeder Wirthfchaft, und mithin den Guͤterwerth 
jeder bexfelben -enthalten, fo wird auch die Gefammtheit berfelben, 
in ihrem Geldwerthe einzeln als Preife gemefien, im Ganzen bie 
- gefammte Verfehrsfumme bildend, ben gefammten Werth ber 
Produktion und Confumtion, und Damit die Verhältnißzahl zwiſchen 
beiden ober ben Güterwerth des gefammten Volksvermoͤgens 
angeben. 

Von dieſem Begriffe aus hat man verſucht, den einer Volks, 
einnahme ald der Gefammtfumme ber für die Produkte aller eins 
zelnen Wirthfchaften innerhalb bed Volksvermögens erlösten Preife 
aufzuftelen; die Bolfsausgabe wäre dann die Preismafle, bie 
dafür bezahlt wäre. Es ift indeß Kar, daß dieſe Begriffe jebes 
feften Haltes entbehren. Denn ba bie Einnahme des Einen eine 
Ausgabe des andern ift, fo fallen fie auf jedem Punkte durchaus 
ineinander; es ift nicht möglich, eine felbfiftändige Einnahme hier 
neben die felbftftändige Ausgabe Hinzuftellen, und damit die Voraus⸗ 
fegung aller wirthfchaftlichen Berechnung zu finden. 

Nur in einer Beziehung fcheint eine ſolche Berechnung für ein 
ganzes Volk thunlich; das ift- in feinem Verkehr mit anderen Böl- 
fern. In demjenigen nämlich, was von Seiten eines, Volkes über- 
haupt ohne weitere Unterfcheidbung ber Einzelwirthfchaften einem 
‚anderen zum Austaufch angeboten wird, ift ber enbliche Gefammt- 
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uͤberſchuß aller einzelnen Wirthſchaften, dasjenige, was als unver⸗ 
zehrbar uͤbrig bleibt, nachdem es die verſchiedenen Stadien der Guͤter⸗ 
bewegung durchlaufen hat, ausgebrüdt. Das, was ein Volk daher 
auf den auswärtigen Markt bringt, verhält fich zum gefammten Güter: 
leben eines Volkes, wie ber Ueberfchuß einer Wirthfchaft zu bem 
wirthfchaftlichen Leben berfelben. Die Mafle dieſer Güter mithin, 
oder die Geſammtſumme ber für den auswärtigen Handel beftimmten 
Waaren ift e8, welche die Verhältnißzahl für die Probuftion und 
Eonfumtion innerhalb bed Volkes allein angeben zu Fönnen -fcheint, 
und mithin über den Gefammtwert des Volfövermögens entfcheiden 
muß. - 

Indem man nun bie Oefammtfumme biefer Güter vergleicht 
mit derjenigen, welche ein anderes Volk für biefelben zu geben hat, . 
fo wird die Vergleichung beider Gefammtfummen mithin eine Ver⸗ 
gleichung bed Bolfsvermögens beider Völker werben müffen. Eine 
folche Vergleichung fest aber felber wieber ein tertium compara- 
tionis voraus. Dieß ift Das Geld, das den Werth mißt, und das 
als gegemfeitiger Preis der im Austaufch begriffenen Waare beiden 
Maſſen ihr Werthmaß bezeichnet. Wenn demnach, der Werth der 
angebotenen Waare den ber fremden übertrifft, fo muß biefes 
größere Maß durch eine Zulage an Geld wieder ausgeglichen werben. 
Wo daher im internationalen Berkehr ein Volk für feine Waaren 
neben ben Waaren bed anderen Volkes auch Geld erhält, Da liegt 
ber Schluß nahe, daß das Geld zahlende Volk ein weniger‘ großes 
Bolfsnermögen ald dad Geld empfangende befige, und daß mithin 
‚in bem Maße, in welchem ein Volk die Summe bes Geldes, 
welches es aus feinem auswärtigen Handel zieht, vermehrt, auch bie 
Summe eines Bolfsvermögend im Steigen ift. 

Diejenige Berechnung nun, welche das Verhaͤltniß zwifchen 
Geld und Waaren im auswärtigen Verkehre aufſucht, und damit 
zunächit bad Werthverhältniß der in ben auswärtigen Handel ge- 
brachten ©ütermaflen, dann aber indiveft auch das des ganzen Bolts- 
vermögend herzuftellen jucht, nennt man bie Handelsbilanz. Die 
Handelsbilanz ift mithin die. Statiftif der Maffe und des Werthes 
ber erportigten Waaren im Berhältnif zu der der importirten, gefunden 
durch bie Zeftftellung der baaren Geldfumme, welche ein 
Volk außer feinen eigenen exportirten Waaren noch fuͤr die fremden 
importirten Waaren bat geben müffen. 
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Man kann nun eine ſolche Handelsbilanz zunächft in Beziehung 
auf ein beftimmtes einzelnes fremdes Volk feftftellen. Allein bie 
Handelsbilanz mit Einem Volke verhält fich indeß zum Volksver⸗ 
mögen, wie ein einzelnes Unternehmen zu einem einzelnen Bermögen. 
Sie fünnte nur dann Erwerb und Berluft wirklich umfaflen, wenn 
fein anderes Unternehmen, und mithin dad Volksvermögen, wenn 
feine Beziehung zu anderen Bölfern vorhanden wäre. Iſt aber bas 
legtere der Ball, fo muß natürlih die Geſammtſumme der Unter- 
nehmungen, und Handelöbilanzen, zuſammengezaͤhlt, und Daraus 
eine allgemeine oder Durchfchnittsrechnung aufgeftellt werben. 
Erſt Diefe wird dann bad wahre Werthverhaͤltniß des gefammten 
auswärtigen Verkehrs enthalten. 

Wenn ed baher möglich wäre, wirklich mit annaͤhernder Ge⸗ 
nauigkeit Die Gelbfummen zu finden, welche von ben fremben Völkern 
außer ihren eigenen Waaren für ben Erport bed eigenen Volkes 
gezahlt werden, fo fcheint in biefer Handelsbilanz wirklich ein Maß 
für das Volksvermögen gefunden zu feyn. 

Allein bei genauerer Betrachtung ergibt fi, daß nicht bloß 
erftlich jene Summe faft gar nicht ftatiftifch zu beftimmen- ift, 
indem es bei den Handelögefchäften durchaus unthunlich bleiben wird, 
fie genau zu fcheiden, ba bie einzelnen Handelögefchäfte der Megel 
nach immer zunächft auf Zahlung des Preifed in Geld gehen, und 
dieſer Geldpreis daher ohne alle Rüdficht auf den Kauf frember 
Waaren in das Land zurüdfehrt, während gleichzeitig Die Breite 
derſelben Waare in jeder wirthichaftlichen Beriode, ja in jebem ein- 
zelnen Gefchäfte fo fehr fchwanfen, daß eine Beftimmung ihrer 
Höhe an ihrer Mafle durchaus unficher bleiben muß; — daß ferner 
zweitens fehr oft durch Coursverhältnifie Gelb abgegeben ober 
ind Land gezogen wird, beffen Beziehung mithin für die Handels⸗ 
bilanz im Grunde ganz gleichgültig iſt, obwohl dieſelbe in fie .auf- 
genommen werben muß; — daß aber endlich bag Princip ber 
Keprobuftion das Streben erzeugt, flat bed Geldes fremde Waare 
zu erhalten, fie eine eintzäglichere Verbreitung im einheimifchen Lande 
zulafien, fo daß es oft ein ausfallender Vortheil wird, wenn Die 
Gefchäfte gezwungen werden, ihre Forderungen in Gelb flatt in 
Waaren zu beziehen. Es folgt mithin, daß bad Aufſtellen einer 
eigentlichen Handelsbilanz für Das Verhältniß eines otfenermögene 
theils unthunlich, theils umpraftiich if. 
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Dennoch muß der gute Sinn der Idee des Merkantilſyſtems 
weſentlich von dieſem Gefichtspunkte aus beurtheilt werden. Dem 
Streben deſſelben, Geld ſtatt Waare ins Land zu ziehen, liegt 
offenbar eine Vorſtellung von dem wahren Weſen der Handels⸗ 
bilanz zum Grunde, nach welchem das Geld neben der importirten 
Waare den überfchüffigen Werth des Exports über ben des Im⸗ 
portd bedeutet. Nur daß es nicht beachtete, daß das Gelb, 
welches das Volt X mehr bezahlen muß ald feine Produfte betra- 
gen, ber Negel nach bei dem Volfe Y wieder in anderen Waaren 
für den Import angelegt, und mithin felbft wieder zum größeren 
Bortheil des eigenen Volkes in Geftalt importirter Waare in das 
Land zurückkehrt. Dieß hat erſt bie neuere Zeit begriffen, und 
daraus ift dann das Folgende entftanden.- 

Laßt man dagegen das Verhältniß des Geldes zu den Waaren 
fallen, unb vergleicht die im auswärtigen Verkehr begriffenen Waaren- 
maflen in Erport und Import als folche nach "einem Durchichnitts- 
preife der Waare, fo ergibt fi allerdings ein, wenn auch immer 
nur entfernt angenäherted Verhaͤltniß zwilchen Produktion und Eon- 
fumtion bed eigenen Volkes, und zwar in ber Weife, daß Die 
fteigende Mafle des Exports die Vermehrung ber inlänbifchen 
Induſtrie, die fleigende Maffe des Imports die Bermehrung bes 
inländifchen Handels, das Verhältniß beider zu einander 
mithin das Verhältniß von Gewerbfleiß und Handel, ben 
beiden großen Elementen bes @üterlebens, und damit natürlich 
ben Grab der inneren Entwidlung bes lebteren felber andeutet. 
Dieß Verhältnig ift mithin für Die Bewegung bes Volksvermögens 
oder das Büterleben bed Volkes von höchfter Wichtigfeit. 

Es beruft dieß Verhältnig nun auf dem Verhältniß ber 
importirten Waare zum inländifchen Gewerbfleiße. Die 
Lehre vom Güterleben zeigt, daß an ſich, ihrem Weſen nach Ges 
werbfleiß und Handel einander nothwendig bedingen. Die praftifche 
Gültigkeit dieſes Satzes befteht darin, daß mithin auch das Objekt 
bed Einen geeignet ſeyn muß, Objekt bed anderen zu werben; und 
daß, wo dieß nicht ber Fall ift, durch dieſe Scheidung das Güter- 
leben in feiner Entwidlung felber Gefahr läuft. Wenn baher ber 
Handel Waaren importirt, welche weiterer Verarbeitung nicht fähig 
find und der Erwerbsthätigfeit der einzelnen Wirthfchaften nicht nügen, 
jo wird dadurch ber einheimifche Gewerbfleiß, ftatt Durch den Handel 





453 


— — — — en 


gefördert zu werben, durch denſelben bedroht, indem die Maſſe dieſer 
Waaren den Preis der gleichartigen im eigenen Lande herabſetzt, und 
mithin die Erzeugung derſelben unter gewiſſen Bedingungen aufhebt. 
Da nun auf dem Preiſe des eigenen Abſatzes der Werth des eigenen 
Vermoͤgens in allen einzelnen Fällen beruft, fo wird durch den 
Import folcher Waaren, welche ben Abfag und damit Die Er⸗ 
zeugung berfelben im eigenen Lande unmöglich machen, ber Werth 
bes gefammten Volksvermögens buch die Steigerung 
Des Handels angegriffen. Dieß ift ein Widerfpruch, indem das 
Bedingtſeyn des Gewerbfleißes durch ben Handel bier zu einer Ver- 
legung des erfteren durch den letztern wird. Es ergibt ſich mithin 
als allgemeiner Grundſatz für das Berhältniß ber Bewegung bes 
Bolfövermögens zur Größe deſſelben, daß wo ber Handel dadurch 
fteigt, Daß er Waaren importirt, welche ben inländifchen Gewerbfleiß 
in feinem Markte befchränfen, ohne doch die erhöhte Guͤtererzeugung 
dadurch möglich zu machen, das Volfsvermögen finft; daß 
dagegen diejenige Steigerung ber Handelöbewegung, welche die Maſſe 
ber Stoffe und Bedingungen bes einheimifhen Gewerb- 
fleißes erhöht, zugleich zu einer Erhöhung bes Volkésver—⸗ 
mögeng wird. 

Auf diefen Sat rebucirt ſich mithin die unflare Idee der Han- 
delsbilanz; es ift der veprobuftive Handel, befien Dajeyn und 
deſſen Mafienverhältniß die Entwidlung bes Volksvermögens durch 
bie Bewegung beflelben erzeugt. Je veproduftiver Daher der Handel 
bei gleicher Mafle des Verkehrs ift, defto mehr wird er zur Grund⸗ 
lage der Entwidlung des Volksvermögens; je mehr er bloß für bie 
Vermehrung des reinen Verbrauchs thätig ift, um fo mehr vermindert 
er das Vermögen bed Volkes. Es folgt demnach, daß bie Maſſe 
des Umfabes in Export und Import an ſich ganz gleichgültig ift gegen 
ihren Einfluß auf dad Bermögen bed Volkes; diefelbe Summe 
bed Handels kann eine Vermehrung, ein Stiliftehen, und eine Vers 
minderung bes Vermögens im Volke andeuten. Die wahre Handels» 
bilanz ift demnach die Handelsbilanz bes reprobuftiven 
Handels. 

Um mithin durch die Bewegung des Volksvermögens die That⸗ 
ſache feiner Entwicklung finden zu Fönnen, muß die Statiſtik die⸗ 
jenigen Objekte zu beftimmen im Stande feyn, welche eben biefem 
reprobuftiven Handel angehören. Die Beftimmung biefer 
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Gegenftände kann natürlich Feine willfürliche feyn; fie fann nicht 
einmal auf ungefährer Schägung beruhen. Da im Gegentheil ber 
'reprobuftive Handel jet als ein organifches Element des Güterlebens 
erfcheint, fo müflen biefe Gegenftände nach denjenigen Geſetzen be- 
ftimmt werden, welche die Entwidlung biefes Güterlebens 
in Gut und Wirthfchaft felber beherrfchen. Und fo langt 
die Lehre vom Bolfövermögen bei dem organifchen Leben ber Güter 
wieder anz bad Vermögen eined Volkes wird ſchon dadurch, daß 
ed bloß fein Maß beftimmen will, ein lebendiger Organismus. . - 

Gene Geſetze nun find allerdings an fich allgemeine, in dem 
allgemeinen Weſen von Gut und Wert beruhende. ‚Allein das 
allgemeine Maß, das fie enthalten und erzeugen für das Güter: 
leben, empfängt erft feine Geftalt, indem es auf bie beftimmten 
Berhältnifie eines einzelnen Landes angewieſen erfcheint. Und hier 
mm unterliegt die Erkenntniß und Befolgung Diefer Gefege zunächtt 
ben Sonderinterefien und ihren Gegenfägen im Bolfe, welche die⸗ 
felbe in das Bebiet der Einzelmirthichaft hineinziehen, bis ſtch end⸗ 
ich zum Verftändniß und zur Verwirklichung des gemeinfchaftlichen 
Interefied durch den gemeinfamen Willen erhebt. So wird au 
bem Volksvermoͤgen der Gegenſatz der wirthſchaftlichen Volksintereſſen, 
aus bieſem d die eigentliche Volkswirthſchaft. 
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Bweiter Abfchnitt. 
Die Entwichlungsftadien des Güterlebens im Volke zur 
Volkswirthſchaft. 


Die allgemeinen Geſetze alles Lebens gehören dem Menſchen erſt 
dann, wenn er fie an ſich ſelber verſtanden. Was von dem Ein- 
zelnen gilt, gilt auch vom Volke. Damit aber die Perfönlichkeit in 
allen Formen jene Geſetze verftehen lerne, haben fie eine Zeit, in 
der fie über ihn herrſchen. Diefe Zeit ift, wie im leiblichen Leben 
bes Kindes und nicht minder in feinem geiftigen, fo auch im Güter⸗ 
leben des Volkes zuerft die volle Herrichaft des Natürlichen über 
bad Perfönliche, in ber das letztere zu einem bloßen Theilleben 
an dem erſteren herabſinkt. Dann aber entiteht ein Kampf des 
erwachenden perfönlichen, freien Elemente mit dem Natürlichen,, der 
noch ohne feftern Mittelpunkt bloß die wechfelnde Aeußerung bes 
höchften perfönlichen Bebürfniffes ift, fich das Natürliche zu unter: 
werfen; .und erft wenn biefer Kampf feine Zeit gehabt, tritt Die 
volle Herrſchaſt des Menfchlichen im Leben der Perfönlichfeit auf, 
Die das Natürliche in feinen Gefegen erkennt, und, indem «8 bie 
Befolgung der Gefege zum Mittel für feine Zwede macht, bie höhere 
Beitimmung des perfönlichen Daſeyns erfüllt, So wird auch bie 
Gefammtheit des Güterlebend der Welt in feiner hHiftoriichen Ent» 
wielung zu einem Ganzen. Es mag wenig darauf anfommen, ob 
biefe oder jene Eintheilung Die richtige ift; daß nur, während Die 
einzelne Geftaltung in ihrer Individualität feft gehalten und klar 
erfannt wird, zugleich das machtvolle gemeinfame Lebendband, das 
fie alle verbindet, vor dem geiftigen Auge ſchwebe! 

Das Folgende fol nun die einzelnen Entwicklungsſtadien bezeich- 
nen, welche das wirkliche Güterleben der Völker burchmachen mußte, 
bis es zum Bewußtſeyn des herrſchenden Grunbfages und feiner 
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Anwendung gefommen if, auf benen bie Erreichung bes höchften | 
Zieles des materiellen Lebens beruht. 


Exfte Geſtalt. Die Urformation der Volkswirthſchaft. 
Die wirthſchaftliche Geographie und Ethnographie. 


Wie die Entwidlung ber Dinge felbft, fo muß auch bie Theorie 
bei den beiden großen Thatfachen beginnen, auf denen ald gegebene‘ 
alte Volkswirthichaft beruft, das Land und das Volk. Es gibt 
eine, wohl auch zur Wiſſenſchaft erhobene Anſchauung bed menſch⸗ 
lichen Gefammtlebens, welche Länder und Völker in ihren Befonber- 
heiten wieder ald Ausdrud eines höheren Organismus, eines höheren 
Willens fegt. Der Güterlehre als folcher kommt ed weber zu, ihre 
Richtigkeit zu bezweifeln, noch auch fie anzunehmen. Es iſt ihre 
Sache, zunächft an ber Thatfache feftzuhalten, dieſe Thatſache aber 
in wiffenfchaftlicher Geſtalt aufzufaflen. 

Geht man von dieſem Standpunkt aus, fo gewinnt eine große 


und Hochwichtige Klaffe von Berhältniffen des natürlichen Lebens 


eine ganz neue und in hohem Grabe eingreifende Bedeutung. 

Der erſte Blid auf die Karten der einzelnen Welttheile lehrt, 
baß die Erboberfläche durch natürliche Grenzen in gewifle, ſowohl 
an Form als an Größe und an Eigenfchaften Des Bodens fehr vers 
ſchiedene Gebiete getheilt ift, die zu einander in einem durch Natur⸗ 
gefege und natürliche Beziehungen abfolut gegebenen, für menfchliche 
Willkür faſt ganz unabänderlichen Berhältniffe ftehen. Ein folches 
Gebiet nennen wir im Allgemeinen ein Land, 

Diefe Berbältnifier der Länder für das Güterleben, ohne 
Rückficht auf fonftige Beſonderheiten, als gegebene und natürliche, 
erfcheinen nun in zwei Hauptklaſſen. Die erfte Klaffe umfaßt 
alles dasjenige, was das Land feiner gegebenen Natur nad) an 
natürlichen Produkten einerfeitd, an natürlicher Produktionskraft 
anbererfeitö befist; das ift die Geſammtſumme Des natürlichen Lebens 
und der natürlichen Lebensfräfte Ded Landes. Diefe Gefammtfumme, 
beren einzelne Hauptfaltoren Bodenreichthum, Fruchtbarkeit und Klima 
find, begreift man in ber Bezeichnung der Befchaffenheit bee 
Landes, Die Beichaffenheit des Landes enthält mithin das Land 
wefentlich für ſich, gleichfam in Beziehung auf fich felbft betrachtet; 
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fie ift bie Individualität des Landes für bie Güterwelt im allge: 
meinen Naturleben der Erbe. 

Die zweite Klaffe umfaßt das einzelne Land wefentlich in 
feinen Beziehungen zu anderen Ländern. Diefe Beziehungen, als 
dem rein natürlichen, thatfächlichen Dafeyn des Landeskörpers anges 
hörend, find nothwendig räumlicher Natur; fie enthalten das Größen- 
und Maßverhältniß des einzelnen Landes zu den übrigen: den Platz 
und Die Bedeutung, die jedes Land in der Geſammtheit aller übrigen 
Länbderförper einnimmt. Diefe Beziehungen in ihrer Geſammtſumme 
foßt man zufammen in ber Bezeichnung der Lage bes Landes. 
Die Lage des Landes ift feine Individualität für bie Guͤterwelt in 
ber allgemeinen Geftalt der Erde. 

Befchaffenheit und Lage der Länder find nun unendlich ver⸗ 
ſchieden. Welch’ ein MWechjel von den Eisfeldern Islands bis zu 
den ewig grünen Thälern und Ylußbetten Indiend und Egyptens, 
von den fruchtbaren und gefunden Landftrichen Mitteleuropas und 
Nordamerikas bis zu ben glühenden Wüften der Sahara! Welch’ 
ein Wechfel ferner von den weiten, geftaltlofen Steppen Rußlands 
zu dem griechifchen Archipelagus mit feinen taufend Infeln und 
Häfen, von den Fontinentalen Maflen Aſiens und Afrifas zu der 
Inſelwelt des ſtillen Oceans! Hier ift das Gebiet der mathemati- 
hen, der phnfifchen, ber botanifchen Geographie, ein reiches, faft 
unerfchöpfliches Gebiet, veich in ber Ganzheit feines Bildes, reich 
an jedem einzelnen Punkte, Und es ift wohl zu begreifen, daß bie 
©eographie dieß Gebiet fo viele Sahrtaufende hindurch nicht Bat 
verlaffen mögen, ba fie noch Jahrtaufende gebrauchen wird, um es 
ganz zu erichöpfen. 

Allein Beichaffenheit und Lage ber Länder find doch nicht für 
fich allein vorhanden. Der Menfch, mit feinem Dafeyn auf Die 
Erde angemwiefen, tritt in dieſe Rage und Beichaffenheit hinein; er 
felbft nicht als ein abftraftes Weſen, fondern mit feiner Arbeitskraft 
und feinen Bebürfnifien, die auf das natürliche Leben ber Erbe 
angewiefen find, Was er vorfindet, ift gleichfalls nicht mehr ein 
natürliches Leben überhaupt, fondern es ift das beftimmte, befonberte, 
in Beichaffenheit und Lage feines Wohnſitzes ausgebrüdte Dafeyn 
des Natürlihen. Das ift ein Feſtes, Gegebenes; er vermag ed nicht 
zu ändern; er wird geswungen, ſich ihm zu unterwerfen; es ift ba 
bei feinem Eintritt in. Die Welt; ed bauert über ihn hinaus, es 
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mehr kleine als große Vermögen innerhalb des Volksvermögens 
geben muß, bamit daſſelbe ein richtig vertheiltes fey. Da aber auch 
das Heinfte Vermögen Grundlage einer Wirthfchaft ift, und mithin 
die Erfüllung der Bebürfniffe nebft der Erzeugung eines Ueber- 
ſchuſſes zur Aufgabe hat, fo ergibt fich fchließlich, daß die Größe 
bes Meberfchuffes, welche Durch die Fleinften und zahlreidh- 
ften Wirthfchaften noch erzielt wird, das wahre Verhaͤltniß 
der Größe eined Volksvermögens enthalten muß. 

Die richtige Vertheilung hat daher ihre Grenze bei den Flein- 
ften Wirthſchaften in der Weife, daß bie Nichtigfeit derſelben und 
"Damit das Steigen bed Volfövermögens bei denjenigen Wirthichaften 
aufhält, welche nicht mehr im Stande find, Meberfchüffe zu erzie- 
. fen, oder welche, da die Verhältnißzahl zwifchen ihrem Erzeugungs- 
und Bedarfswertä = 0 ift, felbft feinen Guͤterwerth mehr haben 
und mithin auch dem Volfsvermögen feinen Güterwerth geben kön⸗ 
nen, felbft wenn fie ben überwiegend größten Theil der Güter- 
maffe des Bolfövermögend umfaſſen follten. 

Diefe Säge werben feined weiteren Commentard bedürfen, 
dba fie fih an die Lehre vom Werthe und von ben Intereſſen 
unmittelbar anfchließen. Wo aber nach ihnen die Aufgabe ber 
Statiftif des Volksvermögens liegt, wird ſich bei genauerer Be⸗ 
trachtung von ſelber ergeben. 


Die Bewegung des Volksvermögens. (Berfehrsver- 
hältniß, Handelsbilanz, und reproduftive Handelsbilanz.) 


Jede Bertheilung des Volfövermögend im Ganzen ift nun aber 
Die Vorausfegung und zugleich Die Folge der wirthfchaftlichen Bewe⸗ 
gung im Einzelnen. Das Maß des Volksvermögens auf allen feinen 
Punkten ift daher in jedem Augenblid ein Erzeugtes und ein Er- 
zeugendes zugleich. Und deßhalb erfüllt es fich exft in Diefer Be⸗ 
wegung, bie eben weil fie alle einzelnen Zuftände verbindet, ber 
wirkliche allgemeine Zuftand, Das allgemeine Maß aller einzelnen 
Maße if. Es kommt mithin nur darauf an, dieſe Bewegung felber 
in meßbarer Größe herzuftellen, und Diefe Größe wieder auf bie fefte 
Duantität des Volksvermögens zurüdzuführen. 

Jene meßbare Größe der wirthfchaftlichen Bewegung bes Volts⸗ 
vermögens ergibt ſich nun nach dem Begriffe der Verbindung der 
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Wirthichaften daraus, daß jede Wirthichaft die höchfte Verwer⸗ 
thung ihres eigenen Meberfchuffes in der Verwendung findet, welche 
eine andere Wirtbfchaft für denſelben befist. Es ift mithin bie Ge⸗ 
fammtheit allee Weberfchüffe in beftändiger Bewegung von einer 
MWirthfchaft zue anderen: und je mehr das wirthichaftliche Leben 
außgebildet ift, befto mehr erzeugt jede einzelne Wirthfchaft ein ganz 
beftimmtes, nur durch andere wirthichaftliche Erwerbsarten verwend⸗ 
bares Probuft, fo daß mit ber fteigenden Ausbildung der Begriff 
und die praftifche Beftimmung von wirthichaftlichen Erzeugniſſen 
und Ueberfchüffen fich mehr und mehr verfelbigen. Diefe Bewegung 
nun ift der Verkehr; jeder einzelne Akt derſelben ift ein Verkehrs⸗ 
akt; bie Gefammtheit aller Verkehrdafte oder der Geſammtverkehr 
enthält mithin die Gefammtheit der Güter, welche aus allen einzelnen _ 
Wirthſchaften hervorgehen ald ihre Probuftee Und da nun dieſe 
Produkte, zufammengefaßt in beftimmten und allgemeinen wirthſchaft⸗ 
lichen Berioden — etwa jährlichen — das Ergebniß von Produktion 
und Eonfumtion in jeder Wirtbihaft, und mithin den Büterwerth 
jeder bexfelben -enthalten, fo wird auch Die Gefammtheit berfelben, 
in ihrem Geldwerthe einzeln als Preife gemeflen, im Ganzen bie 
geſammte Verkehrsſumme bildend, ben gefammten Werth ber 
Produktion und Confumtion, und Damit die Verhältnißzahl zwifchen 
beiden oder ben Büuterwerth des gefammten Volksvermögens 
angeben. Ä 

Bon biefem Begriffe aus hat man verfucht, den einer Volks⸗ 
einnahme als der Gefammtfumme ber für die Probufte aller ein- 
zelnen Wirtbichaften innerhalb des Volksvermögens erlösten Preife 
aufzuftellen; die Bolfsausgabe wäre dann die Preismaſſe, bie 
bafür bezahlt wäre, Es ift indeß Klar, daß dieſe Begriffe jedes 
feften Haltes entbehren., Denn ba die Einnahme des Einen eine 
Ausgabe des andern ift, fo fallen fie auf jedem Punkte durchaus 
ineinander; es ift nicht möglich, eine felbftftändige Einnahme hier 
neben die felbftftändige Ausgabe Hinzuftellen, und damit die Boraus- 
fegung aller wirthfchaftlichen Berechnung zu finden. 

Nur in einer Beziehung fcheint eine folche Berechnung für ein 
ganzes Volk thunlich; das iſt in feinem Verkehr mit anderen Voͤl⸗ 
fern. In demjenigen nämlich, was von Seiten eines, Volkes über- 
haupt ohne weitere Unterfcheibung der Einzelwirthichaften einem 
‚anderen zum Austaufch angeboten wird, ift ber enbliche Gefammt- 
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uͤberſchuß aller einzelnen Wirthſchaften, dasjenige, was als unver⸗ 
zehrbar uͤbrig bleibt, nachdem es die verſchiedenen Stadien der Guͤter⸗ 
bewegung durchlaufen hat, ausgebrüdt. Das, was ein Volk daher 
auf den auswärtigen Markt bringt, verhält fich zum gefammten Güter- 
leben eines Bolfes, wie ber Meberfhuß einer Wirthfchaft zu Dem 
wirthfchaftlichen Leben berfelben. Die Maſſe diefer Güter mithin, 
oder die Gefammtfumme ber für ben auswärtigen Hanbel beftimmten 
Waaren ift es, welche bie Verhältnißzahl für die Produktion und 
Eonfumtion innerhalb bed Volkes allein angeben zu können ſcheint, 
und mithin über den Gefammtwerth bed Volksvermögens entjcheiden 
muß. - 

Indem man nun bie Gefammtfumme dieſer Güter vergleicht 
mit derjenigen, welche ein anderes Volk für diefelben zu geben hat, - 
- fo wird bie Vergleichung beider Geſammtſummen mithin eine Ver⸗ 
gleichung bed Volksvermoͤgens beider Völker werben müffen. Eine 
folche Vergleichung fest aber felber wieder ein tertium compara- 
tionis voraus, Dieß ift das Geld, das den Werth mißt, und bas 
als gegenfeitiger Preis der im Austaufch begriffenen Waare beiden 
Maſſen ihr Werthmaß bezeichnet. Wenn demnach ber Werth ber 
angebotenen Wanre den ber fremden übertrifft, fo muß biefed 
größere Maß durch eine Zulage an Geld wieder ausgeglichen werben. 
Wo daher im internationalen Verkehr ein Bolt für feine Waaren 
neben den Waaren bed anderen Volkes auch Geld erhält, da liegt 
ber Schluß nahe, Daß das Geld zahlende Volk ein weniger’ großes 
Volksvermoͤgen ald das Geld empfangende befige, und daß mithin 
‚in bem Maße, in weldem ein Volk bie Summe des Geldes, 
weiches es aus feinem auswärtigen Handel zieht, vermehrt, auch bie 
Summe eined Bolfsvermögens im Steigen ift, | 

Diejenige Berechnung nun, welche das Verhaͤltniß zwifchen 
Geld und Waaren im auswärtigen Verkehre auffucht, und damit 
zunächft das Werthverhältniß der in ben auswärtigen Kandel ge- 
brachten Gütermaflen, dann aber indirekt auch das bes ganzen Vollks⸗ 
vermögend herzuftellen fucht, nennt man die Handelsbilanz. Die 
Handelsbilanz ift mithin die. Statiftif der Mafle und des Werthes 
ber exportirien Waaren im Verhaͤltniß zu ber Der importixten, gefunden 
bucch bie. Keftftellung der baaren Geldfumme, welhe ein 
Volk außer feinen eigenen exportirien Waaren noch fuͤr die fremden 
importirten Waaren bat geben müſſen. 
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Man kann nun eine ſolche Handelsbilanz zunaͤchſt in Beziehung 
auf ein beſtimmtes einzelnes fremdes Volk feſtſtellen. Allein die 
Handelsbilanz mit Einem Volke verhaͤlt ſich indeß zum Volksver⸗ 
mögen, wie ein einzelnes Unternehmen zu einem einzelnen Vermögen. 
Sie fönnte nur dann Erwerb und Berluft wirklich umfaffen, wenn 
fein anderes Unternehmen, und mithin das Volksvermögen, wenn 
feine Beziehung zu anderen Völkern vorhanden wäre. Iſt aber das 
legtere der Ball, fo muß natürlich bie Geſammtſumme ber Unter: 
nehmungen, und Sanbeldbilanzen, zufammengesählt, und daraus 
eine allgemeine oder Durchſchnittsrechnung aufgeftellt werben. 
Erft diefe wird dann das wahre Werthverhältnig des gefammten 
auswärtigen Verkehrs enthalten, 

Wenn ed daher möglid; wäre, wirklich mit annaͤhernder Ge⸗ 
nauigkeit Die Gelbfummen zu finden, welche von den fremden Völkern 
außer ihren eigenen Waaren für den Erport des eigenen Volfes 
gezahlt werden, fo fcheint in diefer Handelsbilanz wirklich ein Maß 
für das Volksvermögen gefunden zu feyn. 

Allein bei genauerer Betrachtung ergibt ſich, daß nicht bloß 
erftlich jene Summe faft gar nicht ftatiftifch zu beſtimmen iſt, 
indem es bei den Handelögefchäften durchaus unthunlich bleiben wird, 
fie genau zu fcheiden, ba bie einzelnen Kandelögefchäfte ber Megel 
nad) immer zunächft auf Zahlung bed Preiſes in Geld gehen, und 
dieſer Geldpreis daher ohne alle Rüdficht auf den Kauf fremder 
Waaren in das Land zurüdkehrt, während gleichzeitig Die Breite 
berjelben Waare in jeder wirtbfchaftlichen Periode, ja in jedem ein- 
zelnen Geichäfte fo fehr ſchwanken, daß eine Beflimmung ihrer 
Höhe an ihrer Maffe durchaus unficher bleiben muß; — daß ferner 
zweitens fehr oft durch Eoursverhältnifie Gelb abgegeben ober 
ins Land gezogen wird, deſſen Beziehung mithin für Die Handels⸗ 
bilanz im Grunde ganz gleichgültig iſt, obwohl biefelbe in fie auf⸗ 
genommen werben muß; — baß aber endlich das Princip ber 
Keproduftion das Streben erzeugt, ftatt bed Geldes fremde Waare 
zu erhalten, fle eine eintzäglichere Verbreitung im einheimifchen Lande 
zulafien, fo daß es oft ein ausfallender Vortheil wird, wenn Die 
Gefchäfte gezwungen werden, ihre Forderungen in Gelb flatt in 
Waaren zu beziehen. Es folgt mithin, daß dad Aufſtellen einer 
eigentlichen Handelsbilanz für das Vethaͤltniß eines Voltsvermegens 
theils unthunlich, theils umpraftiich if. 
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Dennoch muß ber gute Sinn ber Idee des Merkantiliyftems 
wefentlich von biefem Gefichtöpunfte aus beurtheilt werben. Dem 
Streben defielben, Gelb ftatt Waare ind Land zu ziehen, liegt 
offenbar eine Vorftelung von dem wahren Wefen ber Handels» 
bilanz zum Grunde, nach welchem das Geld neben der importirten 
Waare ben überfchüffigen Werth bed Erports über ben bes Im- 
ports bebeutet. Nur baß ed nicht beachtete, Daß das Gelb, 
welches das Volt X mehr bezahlen muß als feine Probufte betra⸗ 
gen, bee Regel nach bei dem Volfe Y wieder in anderen Waaren 
für den Import angelegt, und mithin felbft wieber zum größeren 
Bortheil des eigenen Volkes in Geſtalt importixter Waare in das 
Land zuruͤckkehrt. Dieß bat erſt die neuere Zeit begriffen, und 
daraus ift dann das Folgende entftanden.- 

Laßt man Dagegen das Verhältniß bed Geldes zu den Waaren 
fallen, und vergleicht die im auswärtigen Verkehr begriffenen Waaren- 
maflen in Erport und Import als ſolche nach einem Durchſchnitts⸗ 
preife der Waare, fo ergibt ſich allerdings ein, wenn auch immer 
nur entfernt angenäherted Verhältniß zwiſchen Produktion und Con⸗ 
fumtion bed eigenen Volkes, und zwar in ber Weife, daß Die 
fteigende Maſſe des Exports die Vermehrung ber inlänbifchen 
Induſtrie, bie fteigende Mafle des Imports die Bermehrung bed 
inlänbifchen Handels, das Verhältniß beider zu einander 
mithin das Verhältniß von Gewerbfleiß und Hanbel, ben 
beiden großen Elementen des ©üterlebens, und damit natürlich 
ben Grab ber inneren Entwidlung bed lebteren felber andeutet. 
Dieß Berhältnig ift mithin für Die Bewegung des Volksvermögens 
oder das &üterleben des Volkes von höchfter Wichtigfeit. 

Es beruft dieß Verhältnis nun auf dem Verhältniß ber 
importirten Waare zum inländiſchen Gewerbfleiße. Die 
Lehre vom Güterleben zeigt, daß an fich, ihrem Weſen nach Ge⸗ 
werbfleiß und Handel einander nothwendig bedingen. Die praftifche 
Gültigkeit dieſes Satzes befteht darin, daß mithin auch das Objekt 
des Einen geeignet feyn muß, Objekt bes anderen zu werben; und 
baß, wo dieß nicht ber Fall ift, durch diefe Scheidung das Güter- 
leben in feiner Entwidlung felber Gefahr läuft. Wenn baher ber 
Handel Waaren importirt, welche weiterer Verarbeitung nicht fähig 
find und der Erwerbsthätigfeit ber einzelnen Wirthſchaften nicht nügen, 
jo wird dadurch der einheimiiche Gewerbfleiß, ftatt durch den Handel 
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gefördert zu werben, burch benfelben bedroht, indem bie Mafle biefer 
Waaren den Preis der gleichartigen im eigenen Lande herabfegt, und 
mithin Die Erzeugung bexfelben unter gewiffen Bebingungen aufhebt. 
Da nun auf dem Preife des eigenen Abfabes der Werth bed eigenen 
Bermögend in allen einzelnen Fällen beruht, fo wird durch ben 
Smport folder Waaren, welche ben Abfag und damit die Er⸗ 
zeugung derfelben im eigenen Lande unmöglich machen, ber Werth 
bes gefammten Volksvermögens durch die Steigerung 
des Handels angegriffen. Dieß ift ein MWiderfpruch, indem das 
Bedingtfeyn des Gewerbfleißes durch den Handel Hier zu einer Ver- 
legung bes erfteren Durch ben Ießtern wird. Es ergibt ſich mithin 
als allgemeiner Grundſatz für das Verhältniß der Bewegung bes 
Bolfsvermögens zur Größe beflelben, daß wo ber Handel dadurch 
fteigt, daß er Waaren importirt, welche ben inländifchen Gewerbfleiß 
in feinem Marfte befchränfen, ohne doch Die erhöhte Gütererzeugung 
Dadurch möglich zu machen, das Bolfsvermögen finft; daß 
dagegen diejenige Steigerung ber Handelöbewegung, welche die Maſſe 
ber Stoffe und Bedingungen des einheimifchen Öewerb- 
fleißes erhöht, zugleich zu einer Erhöhung bes Volksver— 
mögend wird. 

Auf diefen Sag rebucirt ſich mithin die unflare Idee der Han- 
delsbilanz; es ift der reprobuftive Handel, befien Dafeyn und 
befien Maffenverhältniß die Entwidlung bed Volksvermögens durch 
bie Bewegung beffelben erzeugt. Je reproduftiver Daher der Handel 
bei gleicher Mafle des Verkehrs ift, deſto mehr wird er zur Grund» 
age der Entwidlung des Volksvermögens; je mehr er bloß für bie 
Vermehrung des reinen Verbrauchs thätig ift, um fo mehr vermindert 
er dad Vermögen bed Volkes. Es folgt demnach, daß die Malfe 
des Umfates in Export und Import an fi) ganz gleichgültig ift gegen 
ihren Einfluß auf das Vermögen des Bolfed; dieſelbe Summe 
des Handels fann eine Vermehrung, ein Stiliftehen, und eine Ver⸗ 
minderung bes Vermögend im Volfe andeuten, Die wahre Handels⸗ 
bilanz ift demnach bie Handelsbilanz bes reprobuftiven 
Handel. Ä 

Um mithin durch Die Bewegung des Volfsvermögens die That- 
fache feiner Entwidlung finden zu können, muß bie Statiftif die⸗ 
jenigen Objekte zu beftimmen im Stande feyn, welche eben dieſem 
reprobuftiven Hanbel angehören. Die Beftimmung biefer 
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Gegenftände kann natürlich Feine willfürliche ſeyn; fie Tann nicht 
einmal auf ungefährer Schäbung beruhen. Da im Gegentheil ber 
reproduftive Handel jegt als ein organifches Element des Guͤterlebens 
erfcheint, fo muͤſſen dieſe Gegenftände nach denjenigen Geſetzen be- 
fimmt werden, welche die Entwidlung diefed Güterlebeng 
in Out und Wirthfchaft felber beherrſchen. Und fo langt 
die Lehre vom Volfsvermögen bei dem organifchen Leben der Güter 
wieder an; das Vermögen eined Volkes wird ſchoͤn dadurch, daß 
ed bloß fein Maß beftimmen will, ein lebendiger Organismus. . . 
Jene Gefege nun find. allerdings an fich allgemeine, in dem 
allgemeinen Weſen von Gut und Werth beruhende, ‚Allein Das 
allgemeine Maß, das fie enthalten und erzeugen für dad Güter: 
leben, empfängt erft feine Geftalt, indem es auf die beftimmten 
Berhältnifle eines einzelnen Landes angewieſen erfcheint. Und bier 
nun unterliegt Die Erfenniniß und Befolgung dieſer Gefege zundchft 
ben Sonbderinterefien und ihren Gegenfäten im Volke, welche Die: 
felbe in das Gebiet der Einzelwirthſchaft hineinziehen, bis flth end⸗ 
ih zum BVerftändnig und zur Verwirklichung des gemeinfchaftlichen 
Interefied Durch den gemeinfamen Willen erhebt. So wird aus 
dem Volksvermögen der Gegenfag der wirthfchaftlichen Volksintereſſen, 
aus diefem Die eigentliche Volkswirthſchaft. 


- 


5 


Bweiter Abſchnitt. 
Die Entwichlungsftadien des Güterlebens im Wolke zur 
Volkswirthſchaft. 


Die allgemeinen Geſetze alles Lebens gehören dem Menſchen erſt 
dann, wenn er fie an ſich ſelber verſtanden. Was von dem. Ein- 
zelnen gilt, gilt auch vom Volke. Damit aber die Perfönlichkeit in 
allen Formen jene Geſetze verftehen lerne, haben ſie eine Zeit, in 
ber fie über ihn herrſchen. Diefe Zeit ift, wie im leiblichen Leben 
des Kindes und nicht minder in feinem geiftigen, fo auch im Güter- 
leben des Volkes zuerft die volle Herrichaft des Natürlichen über 
das Perfönliche, in der das letztere zu einem bloßen Theilleben 
an dem eriteren herabſinkt. Dann aber entfteht ein Kampf des 
erwachenden perfönlichen, freien Elemented mit dem Natürlichen,, Der 
noch ohne feſtern Mittelpunkt bloß die wechjelnde Meußerung des 
höchften perfönlicden Bebürfniffes ift, fich das Natürliche zu unter: 
werfen; und erft wenn biefer Kampf feine Zeit gehabt, tritt Die 
volle Herrſchaſt des Menfchlichen im Leben der PBerfünlichfeit auf, 
die dad Natürliche in feinen Gefegen erkennt, und, indem es Die 
Befolgung der Gefege zum Mittel für feine Zwecke macht, die höhere 
Beftimmung des perfönlichen Dafeyns erfüllt. So wird auch bie 
Geſammtheit des Güterlebens der Welt in feiner Hiftorifchen Ent- 
wiclung zu einem Ganzen. Es mag wenig darauf anfommen, ob 
diefe oder jene Eintheilung die richtige ift; daß nur, während bie 
einzelne Geftaltung in ihrer Individualität feft gehalten und klar 
erfannt wird, zugleich das machtvolle gemeinfame Lebensband, das 
fie alle verbindet, vor dem geiftigen Auge ſchwebe! | 

Das Folgende fol nun die einzelnen Entwidlungsftadien bezeich- 
nen, weldje das wirkliche Güterleben der Völfer durchmachen mußte, 
bis es zum Bewußtſeyn des herifchenden Grundfages und feiner 
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Anwendung gelommen ift, auf denen bie Erreichung des hoͤchſten | 
Zieles des materiellen Lebens beruht. 


Erfte Geftalt.e Die Urformation der Volkswirthſchaft. 
Die wirthfhaftlihde Geographie und Ethnographie. 


Wie die Entwicklung der Dinge felbft, fo muß auch bie Theorie 
bei den beiden großen Thatfachen beginnen, auf denen ald gegebene‘ 
alle Volköwirthichaft beruht, das Land und das Volk. Es gibt 
eine, wohl auch zur Wiflenfchaft erhobene Anſchauung des menſch⸗ 
lichen Gefammtlebens, welche Länder und Völker in ihren Befonder- 
heiten wieder als Ausdrud eined höheren Organismus, eines höheren 
- Willens fegt. Der Güterlehre als folcher kommt e8 weder zu, ihre 
Richtigkeit zu bezweifeln, noch auch fie anzunehmen. Es ift ihre 
Sache, zunächft an ber Thatſache feftzuhalten, Diefe Thatfache aber 
in wifienfchaftlicher Geftalt aufzufaflen. 

- Geht man von dieſem Standpunft aus, fo gewinnt eine große 
und hochwichtige Klaffe von Verhältniffen des natürlichen Lebens 
eine ganz neue und in hohem Grabe eingreifende Bedeutung. 

Der erfte Blick auf die Karten der einzelnen Welttheile lehrt, 
baß die Erdoberfläche durch natürliche Grenzen in gewiffe, ſowohl 
an Form ald an Größe und an Eigenfchaften des Bodens fehr vers 
ſchiedene Gebiete getheilt ift, Die zu einander in einem durch Natur- 
gefebe und natürliche Beziehungen abjolut gegebenen, für menfchliche 
Willkür faft ganz: unabänderlichen Verhaͤltniſſe ſtehen. in folches 
Gebiet nennen wir im Allgemeinen ein Land. 

Diefe Berhältniffes dev Länder für dad Güterleben, ohne 
NRüdficht auf fonftige Befonderheiten, als gegebene und natürliche, 
erfcheinen nun in zwei Hauptklaſſen. Die erfte Klafle umfaßt 
alles dasjenige, was das Land feiner gegebenen Natur nad) an 
natürlichen Produkten einerfeitd, an natürlicher Produktionskraft 
anbdererfeitö befigt; das ift die Gefammtjumme des natürlichen Lebens 
und der natürlichen Lebensfräfte des Landes, Diefe Geſammtſumme, 
deren einzelne Hauptfaktoren Bodenreichthum, Sruchtbarkeit und Klima 
find, begreift man in der Bezeichnung der Beichaffenheit des 
Randes. Die Beichaffenheit des Landes, enthält mithin das Land 
weſentlich für ſich, gleichſam in Beziehung auf ſich felbft betrachtet; 








497 


fie ift die Individualität des Landes fir bie Guͤterwelt im allge⸗ 
meinen Naturleben der Erde. 

Die zweite Klaſſe umfaßt das einzelne Land weſentlich in 
ſeinen Beziehungen zu anderen Laͤndern. Dieſe Beziehungen, als 
dem rein natürlichen, thatſaͤchlichen Daſeyn des Landeskoörpers ange⸗ 
hörend, find nothwendig räumlicher Natur; fie enthalten das Größen- 
und Maßverhältniß ded einzelnen Landes zu ben übrigen: den Pla 
und Die Bedeutung, die jedes Land in ber Gefammtheit aller übrigen 
Länderförper einnimmt. Diefe Beziehungen in ihrer Gefammtfumme 
faßt man zufammen in ber Bezeichnung der Lage bed Landes. 
Die Lage des Landes ift feine Individualität für Die Güterwelt in 
der allgemeinen Geftalt der Erbe. 

Beſchaffenheit und Lage der Länder find nun unendlich ver 
ſchieden. Welch’ ein Wechfel von den Eisfeldern Islands bis zu 
den ewig grünen Thälern und Ylußbetten Indiens und Egyptens, 
von ben fruchtbaren und gefunden Landftrichen Mitteleuropas und 
Nordamerifad bis zu ben glühenden Wüften der Sahara! Welch' 
ein WVechfel ferner von den weiten, geftaltlofen Steppen Rußlands 
zu dem griechifchen Archipelagus mit feinen taufend Inſeln und 
Häfen, von ben Ffontinentalen Maſſen Afiend und Afrikas zu ber 
Inſelwelt des ftillen Dceans! Hier ift das Gebiet der mathemati- 
ſchen, der phnftfchen, der botanifchen Geographie, ein reiches, faft 
unerfchöpfliches Gebiet, reich in der Ganzheit feines Bildes, reich 
an jedem einzelnen Punkte. Und es ift wohl zu begreifen, daß die 
Geographie dieß Gebiet fo viele Iahrtaufende hindurch nicht Bat 
verlafien mögen, ba fie noch Sahrtaufende gebrauchen wird, um es 
ganz zu erichöpfen. 

Allein Beichaffenheit und Lage der Länder find doch nicht für 
fi) allein vorhanden. Der Menich, mit feinem Dafeyn auf bie 
Erde angewiefen, tritt in dieſe Lage und Befchaffenheit hinein; er 
felbft nicht als ein abftraftes Weſen, fondern mit feiner Arbeitöfraft 
und feinen Bebürmiffen, die auf das natürliche Leben ber Erde 
angemwiefen find. Was er vorfindet, ift gleichfalls nicht mehr ein 
natürliches Leben überhaupt, fondern es ift das beftimmte, befonderte, 
in Befchaffenheit und Lage feines Wohnſitzes ausgedrüdte Dafeyn 
Des Natürlichen. Das ift ein Feſtes, Gegebened; er vermag es nicht 
zu Ändern; er wird gezwungen, fich ihm zu unterwerfen; es ift da 
bei feinem Eintritt in. Die Welt; ed bauert über ihn hinaus, es 
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- begleitet Den Menfchen von Sohn zu Sohn, von Familie zu Familie, 
von Gefchlecht zu Gefchlecht; und das natürliche Leben der Bevölke⸗ 
wung, ben natürlichen Elementen ded Landes unterworfen, wird 
endlich innerhalb der Landesgrenzen zu einem Leben des Volkes. 
So nun wird das Land mit der rein natürlichen Eigenthüm- 
lichfeit feiner Berhältniffe zugleich beftimmend für das perfönliche 
Leben, und zwar zunächit in der Weife, Daß jedes Land mit feinen 
natürlichen Grenzen zugleich der äußere wirthichaftliche Körper eines 
beftimmten Volkes wird; Dann, indem bie beiden Hauptelemente ber 
Landesindividunlität, die Beichaffenheit und Lage berfelben, zur Grund⸗ 
lage bes bejonderen wirthfchaftlichen Lebens des Volkes werden. Die 
Drdnung der Länder, biefe erſte große und fcheinbar" ganz für fich 
beftehende Ihatfache wird damit zur Bafls ded wirtäichaftlichen 
Drganismus der Erde, indem fie die Völfer jedes in fih und 
in feinem Berhältniß zu anderen mit ihrer elementaren Gewalt 
erfaßt und beitimmt; und das, was feinem Begriffe nach ganz 
allgemein und in feiner äußeren Geftalt rein zufällig erſchien, Das 
Wirthſchaftsleben, oder die organifche Herrfchaft der Perfünlichkeit 
über die Natur, ericheint hier als eine fefte, durch höhere Hand 
gegebene und Damit Die Borausfegung höherer, unmandelbarer Zwede 
bildende Ordnung. 
-  Diejenige Wiflenfchaft nun, welche die Ordnung der Länder 
der Welt untereinander in ihrer Beziehung eben auf das Wirthichaftsr 
leben eines Volkes betrachtet, und dieſem Gefichtepunfte alsdann 
alle anderen unterorbnet, ift die wirthſchaftliche Geographie. 
Es ift nicht nöthig, die hohe Bedeutung der wirthichaftlichen 
Geographie im Allgemeinen Hier weiter hervorzuheben, Sie ift 
aber bisher viel zu ſehr als Nebenfache betsachtet, um in ihrem 
ganzen Einfluß auf Gefchichte und Güterleben erfannt zu feyn. 
Man begmügt ſich gewöhnlich, wie das in ähnlichen Fällen ſtets 
einzutreten pflegt, mit der Berührung ber beiden Extreme; entweder 
man sieht ganz allgemein die wirthfchaftlich geographiſchen 
Linien oder Polargrenzen, fo die Polargrenzen des Getreides, 
der Obftbäume, ber Weinrebe, ber Palme u, |. w., was, obgleich 
es nur die Nachwirlung der Humboldt’fchen Sfothermen ift, doch 
fchon als ein bedeutender Fortjchritt angefehen werden muß; ober 
man gibt die Produkte und Probuftionsfähigfeit der einzelnen 
Länder für fih an, ohne fle in organifchen Zuſammenhang mit 
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andern zu bringen, Es ift offenbar, daß dabei noch Fein beftimmter 
Gefichtspunft vorwaltet; die wirthſchaftliche Geographie, beftimmt 
- Dereinft als der praftifche Ausgangspunkt der Erdbefchreibung 
überhaupt Dazuftehen, ift bisher noch nicht zu ihrer wifienichaftlichen. 
Berechtigung gefommen. Und dennoch, wie viel würde das prak—⸗ 
tifche Leben gewinnen, wenn ſchon die geiftige Erziehung ber 
Menſchen jenen wirtbfchaftlichen Organismus, den ber Erbball 
in der Verthellung feiner Länder nach Befchaffenheit und Lage 
derfelben enthält, der Auffaffung einprägte! Wenn neben ber 
Bertheilung der Racen und der Staaten die Bertheilung ber 
Hauptprodufte in ihren Mittelgruppen und Berzweigungen, der 
wirthichaftliche Zuftand jedes Landes, bie wirtbfchaftlichen Ele- 
mente, welche ihm feine Lage barbietet, dem Auge vorgeführt 
würde! Bis jetzt ift es nur die Handelswiſſenſchaft, welche dieſe 
Aufgabe für einen ganz beftimmten praftifchen Zwed löst, und 
anbererfeitö die Statiftif, Die fich zu fehr damit begnügt, in ber 
Darftellung der bloßen Zuftände ihren ausfchließlichen Zweck zu 
fehen. Allein die Zeit wird fommen, wo mit der Erkenntniß ber 
Herrichaft, welche Gut und Wirtbfchaft über Geſellſchaft, Recht 
und Staat haben, auch die Theilnahme an jener Auffaflung zu 
ihrem Rechte gelangen wird, und wenn das gefchieht, wird nicht 
bloß die Gegenwart und Zukunft, fondern auch Die Vergangenheit 
der Völfer ein neues Licht empfangen. 

Wie nun dieß für die Erde und ihre Bechaffenkeit und Geftalt 
gilt, fo gilt ein Gleiches unzweifelhaft auch für Die Menfchen, welche 
fie bewohnen, Die erfte Kunde von den verfchiebenen Bölfern und 
Zeiten zeigt eine große Verfchiedenheit der Stämme und Gefchlechter; 
faft nicht minder groß als die der Ränder untereinander, theils in 
förperlichen,, theils in geiftigen Fähigkeiten. Allerdings wechleln dieſe; 
während das Natürliche vor allem im Lande und feiner Befonderheit 
das Gegebene und Unwandelbare ift, ift der Menſch auch in feinem 
Bolfe und Stamme hoher Fortbildung durch Die Natur felber, durch 
ſich, und durch andere Völker fähig, Aber in aller Entwidlung 
bleibt den Völkern doch ihre Eigenthümliches, und dieſe Bolfsthüm- 
lichkeit erfcheint vor allem da, wo fie keineswegs immer am meiften 
beachtet wirb, in ihrer Hinwendung auf das Güterleben. Schwer 
wird es freilich, die Volfsthümlichkeit von dem Einfluß der Natur 
u trennen, wo man Land und Volk in vorhandener wirtbichaftlicher 
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Einheit betrachten muß. Daß aber dennoch in ben Bolfsthümlich- 
feiten etwas lebt, was ihnen als ihre über alle Natürlichkeit erhobene 
Sndividualität ihres perfönlichen Lebens mitgegeben ift, Das zeigt 
das wirthichaftliche Verhalten verfchiedener Völfer innerhalb de s⸗ 
felben Landes, Und diejenige Völferlehre nun, welche Die Volks⸗ 
thümlichkeit dev Wirthſchaft zum Gegenftande ihrer Unterfuchungen 
und Darftellungen macht, fteht ald entiprechendes Gorrelat neben 
der wirthichaftlichen Geographie da in der wirthfchaftlichen Eth— 
nographie. 

Die wirtbfchaftliche Ethnographie bewegt fich bis jetzt, ähnlich 
wie bie wirthfchaftliche Geographie, wefentlich noch in ber Sphäre 
einzelner, oft ganz zufammenhangslofer, oft unbeachteter und darum 
fo oft geftaltlofee Bemerfungen. Sie hat es freilich fchwerer als 
jene, da fie nur felten das Volf als folches, in feine Befonderheit 
neben bem Lande, fich zur Anfchauung bringen fann. Dennoch 
bat fie ein reiches und fruchtbares Gebiet vor ſich, und wenn fie 
auch alleinftehend nicht von fo großer Bedeutung erfcheint, jo iſt 
fie e8 am Ende doch, weldhe den Gang ber Weltgefchichte im 
Gebiete des Einzellebens allein auszufüllen vermag. Und 
ſchon das Folgende wird fie, wenn auch nicht in ihrem Inhalte, 
jo doch in ihrer hohen Nothwendigkeit zu zeigen im Stande feyn. 





Die Urformen des Süterlebens in den Ländern und Bölfern. 


Aus jenem urfprünglichen Angewieſenſeyn des Volkes auf bie 
wirtbichaftliche Individualität bed Landes entfteht nun Die Durch die 
erſte und urfprüngliche Herrfchaft des Natürlichen über das PBerfön- 
liche gegebene rein natürliche Form des Güterlebens im Volke. Die- 
felbe beruht darauf, daß das Volk feine nächften und unmittelbaren 
Beduͤrfniſſe durch Die nächften und unmittelbaren natürlichen Ver⸗ 
hältniffe des Landes befriedigen muß; ohne Wahl, denn jeder Tag 
hat fein Bebürfniß, und nur die nächte Produktion wird dem naͤch⸗ 
ſten Beduͤrfniß genuͤgen koͤnnen. 

Daraus denn ergeben ſich die folgenden Zuſtaͤnde der Voͤlter, 
die eben nichts anderes ſind als die einfachſten, durch die Beſonder⸗ 
heit des Landes bedingten urfprünglichen Geftalten der Wirt 
Schaft im Leben derjelben. 

Wo die Beichaffenheit des Landes reichliche Sruchtnahrung bei 
‚gefundem Klima gibt, da wird bie Befchaffenheit bie Lage bes 
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Landes fich unterwerfen, das Volk wird mit andern Voͤlkern nicht in 
wirthichaftlichen Verkehr treten, es wird feine Wirthfchaft auf den 
Erwerb der Sruchtnahrung befchränfen, anfäßig werden, ben Ader 
theilen und den Landbau zu feiner möglichft ausfchließlichen Erwerbs⸗ 
quelle machen. Die wirthichaftliche Werthlofigkeit des Weberfchufles 
an Bodenproduften und die Gefundheit des Klima’ werben die Be- 
völferung fteigen machen; bad Steigen ber Bevölferung wird bie 
Antheile des Einzelnen. an den Nahrungsmitteln verringern, das 
Volk wird arbeitslos und ſchwach werben, die Defpotie tritt ein, 
ber Stoß von außen kann nicht mehr aufgehalten werden, und ber 
innern Defpotie folgt die Eroberung. Dieß ift bie urfprüngliche 
Wirthichaft des Landhaus; jene Völker find die urfprünglichen natürs 
lihen Agrifulturvölfer. 

Wo die Beichaffenheit des Bodens dagegen mit größerer Schwie⸗ 
rigfeit und erſt in größeren Abfägen die Fruchtnahrung bietet, da 
jchließt fich Dad Volk an das Element, das mit ſtets bereiter Nah⸗ 
rung feinem Tagesbedürfniß entgegenfommt, und orbnet ihm bie 
Benützung ded Bodens unter. Jenes Element iſt die Viehzucht. 
Der Boden wird alddann zur Nahrung des Viehes gebraucht, noch 
ohne daß die Thätigfeit des Menfchen Die eigentliche Fütterung vors 
bereitete; Die Maſſe des Viehes erfegt die Mafle des Grundbefiges ; 
die nicht erarbeitete Nahrungskraft ber Erbe ift eben deßhalb allen 
gemein; Die Einzelwirthfchaft fchließt fi) von ber andern ab, ber 
Viehbeſitz wird zum wirthfchaftlichen Mittelpunkte; ber Herr bes 
Viehes ift Herr aller mit ihm verbundenen Einzelnen; bie Wande⸗ 
rung von einer Trift zur andern erfordert gemeinfchaftliche Leitung ; 
die patriarchalifche Herrfchaft wird die Grundlage der wirtbfchaftlichen 
Drdnung, und erft die Entwidlung bes feßhaften Landbaues wird 
zur Begrenzung jener urjprünglichen zweiten Geftalt der Wirthichaft, 
bie aus dem Volke das Hirtenvolk madıt. 

Wo dagegen die Beichaffenheit des Landes dem Vieh einen 
leichten Unterhalt gewährt, wo bie Trift fich ausbehnt über große 
Flächen, oder wo Wälder die Viehzucht überhaupt unmöglid) machen, 
da muß der Menſch in angeftrengterer Thätigfeit den Unterhalt 
fuchen. Er findet ihn im erften Falle in ven Thieren, welche weite 
Wege ohne Nachtheil und vafch machen; im zweiten Kalle in dem’ 
von dem Urwalde felber erzeugten Wilde. So enifichen bie Ros 
madenvölfer und Die Jägervölfer. Die erften in großen 
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Gruppen umherziehend, behalten den Charakter der Hirtenvölfer ; 
nır daß der Kampf mit der Natur, mit Mangel und Klima Ger 
müth und Leib härter macht und bie Luft zum Kampfe mit ben 
Menfchen erzeugt, wiederum die Herrfchaft des Tapferften und Mäch- 
tigften in der Nomade erzeugend, während bei den SIägervölfern ber 
Einzelne für fich felber einftehend, mehr fich felber gelten läßt, vers 
einzeltere MWirthfchaft treibt und der Mangel großen Nahrungserwerbs 
bie Bildung großer Bevölferung verhindert. 

| Wo nun die Beichaffenheit des Landes weder bem Vieh, noch 
dem Korn einen willigen Boden bietet, ba tritt die Lage beflelben 
als das herrſchende Element auf. Zeigt Diefe Lage eine Iſolirung 
in Beziehung auf andere Völker, das ift, ift fie entweder felbft von 
biefen getrennt, ober trennt fie diefelben, fo wird das Land unbe- 
wohnt bleiben; das eben und nicht fo fehr die abfolute Unfrudht- 
barkeit iſt der wirthichaftliche Charakter der Wüften und Steppen. 
Mo dagegen die Lage des Landes einen Erwerb zur See möglid) 
macht, da entfteht das Küftenvolf, das. wefentlich von der Fiſcherei 
fih naͤhrt. Die Unficherheit des Ertrags aber läßt dieſe Völker 
arm, zerfireut und wenig zahlreich bleiben; die Armuth des Erwerbs 
wird zur Armuth des ganzen Lebens, und daher ift das reine Küften- 
volk ftetd das elendefte unter allen, 

Wo aber endlich diefe Lage eine folche ift, daß fie verfchiedene 
Bölfer mit einander verbindet, den Knotenpunkt der Berührung vieler 
und verfhlebener Länder bildend, da wird das Volt um fo mehr 
ben aus biefer Lage fließenden Erwerb bemügen, je weniger bie 
Beichaffenheit des Bodens einen andern zuläßt. So entftehen bie 
Handelsvölker, deren Erwerb nicht mehr die Erzeugung ber 
Güter, ſondern der Verkehr mit denfelben iſt. Ein Handelsvolk iſt 
ſtets klein an Zahl, aber es iſt reich, weil es allein dem an fi 
werthlofen Ueberſchuſſe der Völker einen Werth gibt, beflen größten 
Theil es für ſich behält, da es ihm felber erft erzeugt hat; es ift 
frei, weil all fen Beſitz auf feiner eigenen Thätigfeit beruht; erft 
jpät, wenn das Kapital flatt des Menfchen den Verkehr vermittelt, 
fann es unfrei werben. 

Dieß nım find die Urbildungen des wirthfchaftlichen Lebens der 
Völker. Es if falſch, wie das nur zu oft gefchleht, irgend eine 
einzefne biefer Formationen als diejenige zu betrachten, aus ber 
alle andern und damit auch die weitere Entwidlung entftanden feyn 





463 


ſollen. So wenig wie aus Einer Menfchenrace die andere entfteht, 
fo wenig wird aus einer beftimmten wirthfchaftlichen Beichaffenheit 
eined Landes eine andere wirthichaftliche Bildung hervorgegangen feyn 
fönnen, als diejenige, welche fie felber angibt. An den Ufern des - 
Ganges und des Nils Fann es urfprünglic und dauernd Feine. 
Nomaden und Feine Handelövölfer gegeben haben; in den Urwaͤldern 
Nordamerifa’8 und den Steppen Hochaſiens Feine Landbauer; an 
ben Küften der Eismeere muß Filchfang getrieben werden, und wo 
am Mittelmeere ein armes Küftenland ein reiches Hinterland hat, 
da muß der Handel entfiehen. In der That Fennt die Gefchichte 
feinen gleichartigen wirthfchaftlichen Urzuftand aller Völker; die 
wirthichaftliche Geographie wird nachweiſen, in welcher Weile jene 
verjchiedenen Urzuftände über bie befannte Welt ausgebreitet geweſen 
ſeyn muͤſſen; die Entwidlung felber aber beginnt auf einem andern 
Punkte. 

Denn dieſe Urzuftände der Wirthichaft find die vollfommene 
Herrſchaft des Natürlichen und Gegebenen über Die ihrem Wefen 
nach freie, felbftbeftimmte Perfönlichkeit, Der Menfch mit feinem 
ganzen Güterleben ift der Sklave des Landes, in dem er lebt; er 
ift abhängig von Ddemfelben; er ift nur Das verzehrende, nicht das 
fchaffende, wahrhaft lebendige Element in ber Natur. Es ift mög- 
ich, daß es Völker gibt, die unfähig find, über biefen Urzuſtand 
ihrer Wirthichaft hinauszugehen; ber Menfchheit ald foldhe, ber Ges 
fammtheit des perfönlichen Lebens überhaupt, ift e8 unmöglich, in 
demfelben zu verbleiben, “Denn er ift ein abfoluter Widerfpruch mit 
dem Wefen ber Perfördichkeit. Daß aber Die Mienfchheit über jenen 
Zuftand hinausgegangen, ift der enticheidende Beweis für den Be- 
griff des Perfönlichen und feines Lebend; und daß biefer Begriff 
da, ift und lebendig ift, ift Der enticheidende, ber einzig erkennbare 
Grund der Thatfache jenes Fortfchritts über den Urzuſtand hinaus, 
Und daher die Erſcheinung, der wir in ber Gefchichte jedesmal ber 
gegnen, wo ein wirthichaftlich Höher ſtehendes Volk auf einen wirth⸗ 
ſchaftlichen Urzuftand trifft: das Urvolk muß feine Wirthfchaft ändern 
oder ed geht unter, ed widerfpricht dem. Begriffe des Lebens, es - 
wird ein todtes Volk, Nicht bloß da, wo wie in Amerifa ber Eu⸗ 
ropäer die wilden Stämme vernichtet, fondern auch da, wo wie im 
Mittelalter die germanifchen Stämme, obwohl Herrſcher, der Kultur 
ber romanifchen fich unterwarfen, und fich eben nur in dem Maße 
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rein erhalten, in bem fie felber über dieſe Kultur hinauszugehen 
wiflen. Der Kampf ber Völker mit dem Schwerte iſt nur ein Kampf 
um zeitweilige Herrſchaft; ber Kampf ber Völker mit ihrer Wirth- 
fchaft ift der wahre Kampf um Leben und Tod berfelben. 

Auf diefem Punkte fchon reicht die wirthfchaftliche Geographie 
der Gefchichte die Hand; von da an wird fe Die ganze Entwicklung 
der Menfchheit nach allen Richtungen hin begleiten, in dem Bilde der 
wirthfchaftlichen Zuftände und Kräfte zugleich Die Elemente und das 
Ziel jener Entfaltung einer beftimmten geoßen Exfcheinung vorbereitend. 


Die Urform der eigentlihden Volkswirthſchaft. 


So wenig nun wie der Begriff der Wirthichaft in irgend einer 
jener urfprünglichen und allgemeinen Wirthichaftsformen erfchöpft ift, 
ebenfowenig enthält ein einzelnes Land ausfchließlich die Elemente 
für nur eine derfelben. Ein jedes Volk findet bis zu einem gewiffen, 
wenn auch nur geringen Grabe in feinem Lande die natürlichen 
Bedingungen für Aderbau, Viehzucht, Jagd, Fiſcherei und Handel; 
allen iſt von allem etwas gegeben. 

Allein die Individualitaͤt des Landes beſteht darin, daß irgend 
eines dieſer Elemente in demſelben das herrſchende iſt. Dieſes 
herrſchende Element — bald der reiche Boden, bald die flache, wenig 
Gras und Futter bietende Steppe, bald der wildreiche Urwald oder 
die fiſchreiche Kuͤſte, bald die ficheren holzumgebenen Häfen — 
äußert nun feine Herrſchaft über die untergeordneten Elemente da⸗ 
Durch, daß es alsbald die größten und beften Kräfte bes 
Volks an fich zieht. Nicht zufällig; denn das Princip aller 
Einzelwirthſchaft, die moͤglichſte Vermehrung bed Einzelvermoögens, 
findet eben an jenem Elemente feine vorzügliche Befriedigung; ber 
Menfch, ber nach Beſitz firebt, muß nach dem ftreben, was am 
meiften Beſitz gibt oder verfpricht. So wird das wirthichaftliche 
Hauptelement des Landes zunächit zum Hauptelement des Volkslebens. 

Nun aber zeigt die Wirthfchaftslcehre, Daß das größere Kapital 
bas Kleinere nothwendig unterwirft und beberricht. Das größere 
Kapital — gleichgültig ob daffelbe in Grundbeſitz, oder in Vieh⸗ 
heerden, ober in perfönlicher Gefchidlichkeit in Jagd und Fiſchfang, 
oder in Handelöfchiffen oder Kameelen befteht — bilbet fich aber 
eben an dem wirthichaftlichen Hauptelemente ded Landes. Dieſes 
wird mithin zur Quelle der Herrichaft bes Neicheren über ben minder 
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Reichen; die Geſammtheit derer mithin, welche jenes Hauptelement be⸗ 
ſitzen und bewirthſchaften, wird die wirthfchaftliche Herrſchaft 
im Lande und Volke mit Nothwendigkeit für ſich gewinnen und 
alle Bewirthfchaftung der Nebenelemente des Landes ftch unterwerfen. 

So entfteht zuerft eine herrſchende WirtHfchaftsform an 
dem herrfchenden wirthfchaftlichen Elemente des Landes. Die Gleich- 
artigfeit derfelben aber für alle ihr angehörenden Einzelmwirthfchaften 
ift zugleich eine Gleichartigfeit des Intereffes, die untergeorbneten 
Wirthichaftsformen nicht zum Reichthum und damit zur Aufhebung 
jener Herrfchaft fommen zu laffen. Diefe Gfleichartigfeit wird zur 
Gemeinfamfeit biefes Intereſſes durch die nahe Berührung der 
Einzelnen und duch das Bewußtſeyn Der Herrichaft und ihrer Grund: 
lage, das fih aus ber Berührung in hundert Formen immer nit 
demfelben Inhalte entwidelt. Das bewußte gemeinfame Intereſſe 
derer aber, welche die Herrfchaft haben, wird mit Rothwendigfeit 
zum herrfchenden Willen in der ganzen Gemeinfamfeit bes 
Voll, Der Inhalt Diefes Willens ift bie Unterordnung jedes 
Erwerbs unter den, der aus dem herrfchenden wirthfchaftlichen Ele⸗ 
mente des Landes gewonnen wird, Die Willenlofigfeit deffelben, dann 
feine Rechtlofigfeit, endlich feine völlige Vernichtung. 

So entfteht aus der bloß wirthfchaftlichen Herrfchaft des Reich⸗ 
thums, der fi) an die Individualität des Landes anfchließt, eine 
abjolute Unterwerfung, ja Vernichtung alles andern Erwerbd und 
aller andern Wirthfchaften. Das wirthichaftliche Leben des Volks 
ift jest in feinem Willen, feinem Organismus, feinem Recht 
ein Ganzes; es beruht gleichſam auf fich felber; es vollzieht den 
Inhalt des Gefammtwillens; es ift Außerlich und ‚innerlich ber Aus- 
druck des Volks als einer allgemeinen und doch einheitlichen Perfön- 
lichkeit; es ift mithin jetzt exft eine Bolfswirthichaft, nicht mehr 
bie Wirthichaft bloß innerhalb eines Volks, fondern ein felbft- 
ftändiges, individuelles, gleichartige, einem perfönlichen Wollen 
unterworfenes Ganzes, das fcheinbar die Geſetze feines wirthfchaft- 
lichen Lebens rein aus fich felber ſchöpft. Alle eigentliche Volks⸗ 
wirthichaft beginnt auf diefem Punkte; erft jetzt erfcheint der per- 
fönliche Wille zum erftenmal als Herr der natürlichen Elemente aud) 
in der Vielheit der Einzelwichfchaften und ihrer Intereffen. 

Indem nun die Einheit des Volks aud) in feinen Intereffen und 
feinem wirthfchaftlichen Willen die nothwendige Zerauefehung 

Stein, Syſtem 1. 
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jeder höheren Entwicklung bildet, jo muß jebed Volk in feiner 
Weiſe dieſe Urform der Volfswirthichaft, die ausfchliegende Herrichaft 
bes auf das Hauptelement des Landes angewielenen Erwerbs 
über alle andern Arten des Erwerbs, durchleben. Denn erft durch 
fie wird das Bolt wahrhaft ein Volk; fie wird zur Quelle des 
Selbſtbewußtſeyns, zum Ausgangspunfte des gemeinſamen Wollens 
und Handelns, zur Grundlage der Selbftftändigfeit andern Völkern 
gegenüber, Und in ber That zeigt die Gefchichte aller Wölfer bei 
ihrem Urfprunge irgend einen Herrfchenden wirthichaftlichen Zuftand. 
Nur daß jene Herrfchaft fich bei den verfchiedenen Völkern in ver- 
fchiedener Weife äußert. Hier aber beginnt die Volföwirthfchaft in bie 
Lehre von der Geſellſchaft hinüberzugreifen; erft dieſe kann die ganze 
Bebeutung jener Berhältnifie darlegen. 

Bei den Völkern nämlich, welche das Land bauen, bleibt Die 
Arbeit nothwendig. Die Herrichaft ded Grundbeſitzes über Die Arbeit 
ald zweite Erwerböquelle erfcheint mithin in der Weife, daß Die 
Arbeit dem Grundbefige abfolut unterworfen wird; fie wird 
erwerbsunfähig, indem die arbeitenden Perfonen unfrei werben. 
Die Unfreiheit der Arbeit, durch die Unfreibeit der arbeitenden Klafle 
erzeugt neben ber Herrichaft des Grundbefiges, ift daher die Ur⸗ 
form der Volkswirthſchaft nur in ben Ländern, in welchen bie Be- 
fchaffenheit des Bodens durch Fruchtbarkeit und Klima den Landbau 
zur abjolut vorherrfchenden Form des Einzelerwerbs macht. Sie fann 
auch bei andern Völkern durch Sklaverei entftehen; allein hier ift fie 
dann nur Folge äußerer Ereigniffe. Die Hauptbeifpiele jener Entwid- 
lung find die großen Flußgebiete bes Indus, Ganges und des Nil. 

Bei den Hirtenvölfern dagegen entfteht die Arbeit gar nicht. 
Hier wird der Beſitz des Viehes das entfcheidende Moment, und 
zwingt bie einzelnen Befiger fi von einander zu trennen. Die 
Auflöfung in einzelne Öruppen wird hier daher Die Grundform 
ber. Wirthichaft, in der jede Diefer Gruppen mit patriarchalifcher Herrs 
fchaft des Befigerd für fich ein Ganzes bildet, Bei den Nomaden 
wiederum, die gleichlam die Potenzirung des Hirtenvolfes find, wird 
ein feſteres Zuſammenſchließen der Gruppen nothwendig zum Schuß 
gegen andere, und aus biefer Nothwendigkeit entfteht bie Pflicht ber 
fteten Maſſenwirthſchaft, Die Achtung vor Tapferkeit und Kühnheit, und 
bie Verbindung der Herrfchaft mit dem größeren Beflte bes wandernben 
Gutes, bei der die Arbeit nicht unfrei, aber faktifch unmöglich wird. 
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Wie bei den Hirten, ift daher das Gruppenleben die Urform ber 
Nomadenwirthſchaft, die jeden Erwerb durch Arbeit und Verkehr thats 
ſaͤchlich ausfchließt. So ift es noch jetzt im Innern Aſiens. 

Beiden Jägervölfern dagegen tritt als herrſchende Erwerbsquelle 
die rein individuelle Tüchtigfeit auf. Beſitz und Arbeit find gleich 
unmöglich; Die Einzelnen wie die Gefammtheit erwerben nur durch 
Anftrengung ber rein phyſiſchen Fähigfeiten; dieſe gelten daher als 
der geachtetſte Befig, und fo entfteht bei Diefen Völkern eine Verach⸗ 
tung ber feßhaften Arbeit, die das Princip ihrer Volkswirthſchaft 
bildet, und in der die Herrichaft des Jagberwerbes über jebem an« 
beren ausgedruͤckt ift. Das ift der wirthfchaftliche Geſammtzuſtand 
bes Urvolkes Amerifad. Bei den Küftenvölfern aber macht die Zus 
fälligfeit des oft reichen, oft armen Erwerbes den Einzelnen und 
Damit Alle gegen jeden anderen Erwerb gleichgültig; fie machen 
bie Arbeit und den Verkehr nicht unfret, und verachten fie eben fo 
wenig, allein fte laflen diefelben zur Seite liegen, und eben darum 
bleiben fe arm. Auf diefem PVerhältniß beruht der Zuftanb ber 
Küftenvölfer 3. B, in Norwegen. Bei den Handelsvölfern endlich 
fchließt der bewegliche Erwerb den Erwerb und Beſitz großer Grund 
befigungen aus; Die Arbeit wendet fich von dieſen ab, die Anfäßigr 
feit wird ihnen gleichgültiger, und der Grund und Boden ift nur 
ber Lagerplatz ihrer Waaren. Die Geſammtmaſſe des Volkes aber 
verbreitet ſich nach den Hauptverkehrsplaͤtzen, allenthalben ſolche Lager⸗ 
plaͤtze wieder ſuchend, und daneben wie bad Weſen des Handels 
es fordert, die Verbindung mit dem Mittelpunkte aufrecht haltend. 
Die Urform der Volkswirthſchaft bei Handelsvölkern iſt daher die 
Handelskoloniſation; die Hauptbeiſpiele der älteren Zeit ſind 
bie Phönizier, Die Handel treibenden Stämme ber Griechen, und 
felbft die Form, in der fih Die Juden ausgebreitet und ihre Handels⸗ 
Eolonien zu Lande entfaltet und verbunden haben, ift nichts andereß, 
als die Erſcheinung jener Mrform der Handelsvölker. 

An diefe Grundzüge fchließt num Die weitere Darftellung das 
Güterleben und das Wirthfchaftsleben innerhalb jeder dieſer Grund⸗ 
formen. Es ift Har, daß beide in allen Arten derfelben zunächft Einen 
Gefammtcharakter haben, das ift der einer durchgreifenden Gleich— 
förmigfeit der einzelnen Wirthfchaften, die eben auf ber Herr- 
fchaft deſſelben Elementes beruht. Je entfchiedener Ein wirthichaftliches 
Element herrſcht, deſto gleichförmiger werden bie Einzehvirihichaften 


— 
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innerhalb ihres eigenen Kreiſes ſich geſtalten; und ſelbſt der Hauß- 
halt wird um ſo einfacher ſeyn, je einfacher das herrſchende Produkt 
des Erwerbes iſt. Die Kunde, die wir von dem Urleben der Voͤlker 
haben, beftätigt dieſes auf allen Punkten. 

Es ergibt fich endlich, daß jene Urform der Bolfswirthichaft 
in dem Grunde mehr zu Bewußtfeyn und geltendem Geſetze wird, 
je mehr bie Völker felber feßhaft find. Allein wenn auch Diefelbe 
fih nur in jahrhundert alter Sitte und Gewohnheit ausprägt, fo 
zeigt fie darum boch nicht minder die erfte Form einer ſelbſtſtaͤndigen, 
gemeinſchaftlichen Wirthſchaft eines Volkes. 

Uns, die wir dieſe Epoche lange hinter uns haben, wird es 
nicht ganz leicht werden, dad Leben der verſchiedenen Voͤlker auf 
diefen Stufen zur Anfchauung zu bringen. Dennoch ift es hiftorifch 
gewiß, daß die Gefchichte der Völfer mit einer Nebenorbnung 
aller diefer Urformen ber Volkswirthſchaft beginnt; und bie höhere 
Natur der wirthichaftlichen Dinge läßt und mit Sicherheit fchließen, 
bag dem auch da fo geweſen feyn muß, wohin die gefchichtlichen 
Urkunden nicht reichen, Wie Reis und Getreide, wie Wein und 
Oft, wie Wiefe und Steppe, wie Küfte und Binnenland zugleich 
bie gegebenen Grundformen des natürlichen Lebens bilden, fo werben 
auch bie Aderbau-, Hirtens, Jaäger⸗ und Handelövöffer zugleich 
da gewefen feyn; die Grundformen bed Erwerbes, zugleich in dem 
lebendigen Begriff deflelben vorhanden, find auch zugleich in bie 
Wirklichkeit getreten. Und bieß nun iſt der Zuftand, den man ben 
Urzuftand der Wirthichaft der Völker nennen wird, 

Allein diefer Urzuftand kann nicht dauern. Er enthält, trog 
ber durch das Volk felbft beftimmten Ordnung feines wirthfchaftlichen 
Lebens, die Herrichaft der Natur des Landes über das perfönliche 
Leben des Volkes. Die Selbftbeftimmung bes Berfönlichen zerbricht 
ihn; fie zerbricht ihn, indem fie fich zunächft wieder an die Natur 
anfchließt, dann aber nad) ihren eigenen Geſetzen ſich entwidelt. 


Zweite Geftalt. Die Bildung des gewerblihen Kapitals 
und fein Kampf mit dem Grundbeſitz. 


Princip und Entkehung. 


Beichaffenheit und Lage bed Landes find bei allem inneren 
und Außeren Reichthum doch nur begrenzt, enthalten nur einzelne, 
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beſondere Momente. Die Entwicklung des menſchlichen Lebens, worauf 
fie ausſchließlich angewieſen, wird daher zunächft eine einſeitige; der 
Menſch erwirbt, verzehrt, genießt und ſchafft nur Eines und das 
ſelbe. Es ift möglih, daß er in dieſem noch eine Zeitlang reich 
bleibt. Allein die Natur will nicht, daß der Menfch bloß von ihr 
lebe. Wo er bie fchon fertigen Erzeugniffe der Natur fucht und 
verzehrt, wie der Jäger und Fiſcher, da verweigert fie ihm oft das 
Nothwendigſte; wo er nur das einfache Naturprobuft erzeugt, ba 
läßt fie feine Zahl fo wachſen, baß er fich felber das Nothwendige 
verweigern muß, wie in ben üppigen Ländern ber heißen Yluß- 
gebiete. Jene Unterwerfung ber Völker unter ihr eigenes Land er 
ſcheint gleichfam der Natur felber ald das Unnatürliche; jede Volks⸗ 
wirthichaft, Die ausfchließlich auf das herrfchende Element des Landes 
. und feiner Probuftionsfraft gebaut ift, führt unbedingt zur Armuth 
bes Volkes. 

Die Nichtverwerthung der perfönlichen Arbeitskraft, Die Diefe 
Armuth erzeugt, führt nun zwei Exrfcheinungen herbei, Die obwohl 
äußerlich durchaus verfchieden, innerlich doch auf das Engſte ver- 
wandt find. In veichbevölferten armen Ländern wird die Mafle 
jener perfönlichen Arbeitskraft während der Epoche der rein natür« 
lichen Volkswirthſchaft zufammengefaßt von den Mächtigen zu großen 
Arbeiten des Staates, Es entfteht namentlich die monumentale 
Baufunft, Pyramiden, Städte mit ungeheuren Mauern, Schlöffer 
ber Fürften und Herren. Der Reichtfum bed Bobend und ber 
Meberfluß unbefchäftigter, aber feinem innerften Wefen nach dennoch 
zur wirklichen Bethätigung beftimmter Arbeitöfraft geht mit biefen 
Erfheinungen Hand in Hand; die Macht der Mächtigften wäre 
nicht im Stande, bie Völfer zu ſolchem Dienft zu zwingen, wenn 
nicht das höhere Weſen der Perfönlichkeit irgend eine Bethätigung 
des felbftftändigen, über die Natur hinausgehenden perfönlichen 
Lebens forderte. So wird das wirtbfchaftlih Unvernünftige bier 
zum Ausdrud des höheren Weſens der wirthichaftlichen Vernunft. 
Da aber, wo das Land die Armuth bes Volkes durch eigene Ar⸗ 
muth erzeugt, und dad Volk wenig zahlreich ift, greift das Perfön- 
liche für feine Bethätigung nach dem entgegengefeßten Extrem, Das 
Individuum teitt, ftatt gegen die unwillige Natur, gegen das andere 
Individuum auf; der Krieg wird zur Bethätigung bed perjönlichen 
Elementes; wie der Tempel und die Stadt der Ruhm des Herrſchers 
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im Agrikulturvolk, ſo wird die Zahl der Erſchlagenen das Maß des 
perfönlichen Werthes bei den Nomaden, ben Jaͤgern und ſelbſt ben 
Fifchern. Der Widerfpruch erzeugt den Widerfpruch; und wie dieſer 
an jenem, fo gehen jene Völfer gleichfalls das eine an dem andern 
unter. Ihre Gefchichte enthält nichts als diefen Untergang. 

Sol hier ein Kortfchritt entftehen, fo muß er an dem Punkte _ 
ftattfinden, an dem er felber aufgehalten hat. Die perfönliche Kraft 
muß fich der Natur zuwenden, die Natur muß fich fähig zeigen, bie 
Entwicklung der Menfchen zu tragen. 

Es ift nicht unfere Sache, von dem Plane der leitenden Hand 
zu reden, welche mit ber Berfchiebenheit dev Völlker zugleich Die 
Verſchiedenheit der Länder erzeugt hat. Allein wenn alles erft in 
feiner Testen harmonischen Beftimmung fein ganzes Verſtaͤndniß findet, 


warum benn nicht auch die Geftalt ber Erde, bie Befonderheit Des - 


Bolfögeiftes ? 

Genug, daß es Länder gibt, welche Fein herrfchendes Element 
haben, fjondern in fich durch ihre Beichaffenheit den Anbau leicht 
möglich machen, durch ihren geringen Umfang dazu zwingen, wäh- 
rend ihre Lage zu gleicher Zeit den Handel und bie Schifffahrt er 
zeugt. Dieſe Länder find zuerft gleichfam im kleinſten Bilde inner- 
halb der befannten Gefchichte in dem Inſel- und Feſtlandscompler, 
ben wie Griechenland nennen, dargeftellt. Geht man weiter, fo ift 
das ganze Europa nichts anderes, als eine Wiederholung dieſes 
griechifchen Länderiuftems vom Gefichtspunfte der Wirthfchaft ber 
Voͤlker betrachtet, - Nur daß Europa erft dann ben Platz Griechen- 
lands einnehmen fonnte, als feine Bevölkerung zu feinem Umfang 
in bemfelben Berbältniß ftand, in dem die Griechen zu ihrem Gebiete 
ſtehen. Genug, daß die volfswirthichaftliche ®efchichte Griechenlands 
im Sleinen die bes fpäter geborenen Europa’s ift und zum Theil 
enthält. Mit Griechenland beginnt Europa, mit Europa bie ganze 
Belt in ein neued Stadium zunächft wirthfchaftlicher Verhältniffe, 
dann des ganzen Lebens hinein zu treten. 

Diefe Länder betritt ein anderes Gefchlecht als das, was am 
Nil und am Ganges wohnt, Wir werden feine Gefchichte nicht 
ſchreiben. Nur der Charakter, das eigentliche Lebensprincip derſel⸗ 
ben fordert feine Stelle. Es ift daffelbe in allen wunderbar wech- 
ſelnden Formen. Es ift der Keim ber ganzen folgenden Welt: 
gefchichte, Ä 
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Das Geſchlecht beginnt damit, den vorhandenen, zwar weit—⸗ 
gedehnten, aber nicht überall urbaren Boden zu vertheifen. Im 
verfchiedener Weife, in verfchiedenen Zeiträumen, bald durch Ein- 
und Auswanderung, bald durch Eroberung und Vernichtung ber 
Urbewohner und Urzuftände, bald durch Unterjochung bderfelben. 
Diefe Vertheilung ift die Völkerwanderung. Auch fie hat ihre 
hohe wirthichaftliche Bedeutung für das Leben der Völker; doch ge- 
hört das Genauere genauerer Darftelung. Ste fchließt mit ber 
Löfung ihrer Aufgabe, der Vertheilung bes Landes an die Völker 
nad) langem Hin- und Herfluthen, das im Grunde vom Anfange 
der Gefchichte Europa’s bis zur Bildung des germanifchen Reiches 
dauert, Hier ift dad Ende derfelben. Für eine ganze Reihe von 
Bolfsftämmen ift am Schluffe diefee Bewegung des Bodens nicht 
zu viel; er ift vertheilt. 

Allein diefee Boden fordert Arbeit; und die einzelnen Länder, 
welche er bildet, bieten neben ihrer Bodenbefchaffenheit zugleich bes 
ftimmte Theile bar, deren Lage den Verkehr erzeugen muß. Flüffe, 
Thalwege, Häfen liegen nebeneinander, Was bleibt denen, die von 
jener Vertheilung des Grundbefiges nichts erhalten haben? 

Sie müffen die Grundlage ihrer wirthſchaftlichen Selbftftändig- 
feit, den Beſitz, in fich felber fuchen. Sie müffen außerhalb des 
ſchon vertheilten Befiges einen zweiten neuen, von dem Grund 
und Boden unabhängigen, felbftftändigen Beſitz fchaffen. Sie 
müflen gleichfam ein zweites, durch die That der Perfönlichkeit er⸗ 
zeugted Güterleben an die Seite desjenigen ftellen, das durch bie 
Berhältniffe und Vertheilung des Grundes und Bodens gegeben ift. 

Legt beginnt ein ganz neues Leben; eine bisher ungefannte 
Guͤterwelt öffnet fih. Die Arbeit des Menfchen umfaßt das Natürs 
liche auf dem PBunfte, wo bie natürliche Produktionskraft zu Ende 
if. Sie geftaltet die Naturprodufte um; fie fehmiedet, haͤmmert, 
webt, fpinnt, färbt, fägt, drängt fich mit ihrer Thätigfeit in alle 
Seiten des natürlichen Lebens hinein; die Naturprodukte, die Mes 
talle, das Holz, ber Flachs, die Seide, die Wolle verſchwinden in 
ihrer Hand, um in anderer Geftalt wieder zu erflehen; die natür- 
lichen Dinge beginnen gleichfam einen zweiten Lebenslauf, wenn fie 
ihren erften vollendet haben, und das Erzeugniß felber enthält dann 
nicht mehr bloß die Summe natürlicher Stoffe, fondern es iſt da 
als Ausdruck, als bauernder Körper ber yperfünlichen Arbeit; in 
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dem Beſitze iſt jest ein zweiter Befig enthalten, und in biefem 
zweiten Befige, bem perfönlichen Element in dem natürlichen, erwirbt 
der Arbeitende fich fein Vermögen, das er jest aus fich felber her- 
aus, aus der Bethätigung feines eigenften freien Weſens an dem 
natürlichen Stoffe, erzeugt hat. Nicht mehr bloß das Objeft als 
Begenftand ber perfönlichen That, fondern dieſer Gegenftand als 
Träger derfelben, der Gegenftand in feinem Leben felbft, ift Eigen- 
thum bes Erzeugers. 

In allem dieſen nun bleibt aber immer noch das Land mit 
feiner natürlichen Individualität. Es find die Stoffe, welche das 
Land bietet, die der Arbeit und dem verarbeiteten Eigenthum ihren 
Gegenftand geben; es ift die Eigenthümlichkeit der Stoffe, welche 
als Eigenthümlichkeit der Erzeugniffe wieder zur Erſcheinung kommt. 
Wo das Schaf auf. gefchügten Weiden neben ber Kuh fortlommt, 
da wird das Tuch gewebt und gefärbt mit ben .einheimifchen Färbe- 
- ftoffen; an den Flachs fchließt fich Die Erzeugung ber Leinwand, 
an die Seide die Seidenweberei; die Biene erzeugt den Meth, Die 
heißen Felfenabhänge den Wein, dad Meer gibt den Häring und 
ben Stodfilh, Das flache Land das Korn und das Fleifh. Noch 
herrſcht mitten in der freien Arbeit und ihrem Beſite das Land mit 
ſeiner Beſonderheit. 

Was indeß auf dieſe Weiſe überſchüſſig erzeugt iſt, das ſucht 

Verwerthung in, den Ueberſchuͤſſen der Wirthſchaft Anderer. Die 
Vermittlung übernimmt der Verkehr. Die äußere Formation bes 
Verkehrs ift gegeben durch die Geftalt des Landes. Der Transport 
entfteht; ex fchließt fich zuerft an ben natürlichen Weg, an Fluß, 
Thalweg, Küſte und Hafen. Der Ueberſchuß der Sonderwirthfchaft 
bat wenig Werth an jedem Orte, wo er als reiner Ueberſchuß vor: 
handen ift; man gibt dem Kaufmann gern viel Eigenes für wenig 
Fremdes. Zuerft am dem Orte, nach welchen er hingelangt; dann 
an dem eigenen, zu dem er zurückkehrt. So lernt er die Berthei- 
fung ber wirthfchaftlichen Befonderheit der Orte an dem Bortheile 
fennen und beurtheilen, den ex felber daraus zieht; fein Gewinn ift 
dad Ergebniß eigener Anftvengung; fein Nermögen bildet fih aus 
eigener Thaͤtigkeit; es befteht aus benfelben Elementen wie das bes 
Arbeitenden; es ift nur auf andere Weife erworben; aber weil er 
buch Berwerthung ber Ueberfchüfle jenem den Befit vermehrt und 
Damit zur erneuten Arbeit anfpornt, ift er ber natürliche Genoſſe 
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deffelben; Die neue Güterwelt entwidelt einen zweiten Zweig beflelben 
Stammẽs. 

Was ſo gewonnen iſt, reizt zu neuem Gewinn. Doch hat der 
Beſitz ſein Maß, wie auch die Arbeitskraft. Der Arbeiter daher 
fängt an, Arbeit, Stoff und Werth zu berechnen; der Plan ent 
fteht; der Kortfchritt ded Vermögens, das höhere Element in feiner 
Einzelwirtäfchaft wirft fi auf zum Herrn und Herricher innerhalb 
berfelben; der Haushalt wird dem Erwerbe untergeorbnet, und aus 
der bloßen Hauswirthfchaft, die mit der veichlichen Befriedigung bes 
perfönlichen Beduͤrfniſſes ſich begnügen läßt, wird das Unternehmen. 
Das Unternehmen mit feinem Erwerb umfchließt allmählig den gan- 
zen Beſitz. Es fol mit feinem Erwerbe den ganzen Beſitz fördern, 
baum muß auch der ganze Beſitz aufgeiwendet werden in aller 
Weile, um das Unternehmen und den Erwerb in Betrieb und Ge⸗ 
Ihäft zu halten und zu erweitern; der vorhandene Beſitz wird an 
ben Fünftigen gefegt, und das ganze Guͤterleben, den rein natürs 
lichen Kreislauf der Naturprodukte verlaffend, in die Hand bed ſich 
und feiner umfichtigen Kraft vertrauenden Menſchen gelegt. So 
entfteht aus der Verwendung des bereitd gemachten wirthichaftlichen 
Erwerbes für den zu machenden in Betrieb und Gefchäft aller Art 
ber Gewerbfleiß und der Handel. 

Gewerbfleiß und Handel find daher, wo fie innerhalb eines 
Volkes als ein ſtarkes und berechnetes Ringen nach neuem, freien 
auf der Entwicklung der Perſoönlichkeit beruhenden Beſitze erſcheinen, 
nicht mehr bloß Entwidluugsftufen des Güterlebens, ſondern der 
Volkswirthſchaft. Sie ſind in ſich — innerhalb ihres Daſeyns, 
inſofern ſie als ein lebendiges für ſich betrachtet werden können, den 
Geſetzen des Guͤterlebens unterworfen; ſie ſallen, inſofern ſie Auf⸗ 
gabe eines einzelnen Vermögens werben, unter die Geſetze ber Wirth- 
haft; der Volkswirthſchaft aber gehören fie auf dem Punkte, wo 
fie den freien Bejiß, oder DaB gewerbliche Kapital neben 
dem Kapital an Örund und Boden und feiner Berthei- 
lung erzeugen. 

So nun treten Gewerbfleiß und Handel mit Dem gewerblichen 
Kapitale — daß keineswegs immer ein bewegliches zu feyn braucht 
— neben ben feflen Grundbeſitz hin. Das Gefammtleben der Wirth: 
Schaft des Volkes, die ausfchließliche Herifchaft des natürlichen Lan- 
deselementes ift gebrochen; das gewerbliche Kapital Bat fich frei 
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gemacht von ſeiner Herrſchaft. Aber eben dadurch bedroht es auch 
die Herrſchaft der Wirthſchaften, welche auf jenes natürliche Element 
baſirt ſind; es lebt etwas in jenem Kapital, das ſelbſt vom rein 
wirthſchaftlichen Standpunkt aus den Beſtand des Grundkapitals 
bedroht; das Gefühl läßt dieſes in jenem feinen Feind ahnen, und 
fo entfteht mit dem gewerblichen Kapitale zugleich ein Gegenſatz in 
ber Bolkswirthichaft, deſſen Entfaltung, Bewegung und Ende ben 
Inhalt der zweiten Hauptgeftalt der Volkswirthſchaft bildet. 


Gegenſatz und Kampf des Grumdbefiges und des gewerbliden 
Kapitals. 


Wie Gewerbfleiß und Handel, und wiederum die einzelnen 
Zweige von Gewerbfleiß und Handel untereinander ihrem Welen 
nach auf einander angewiefen find, fo auch bie einzelnen Wirth- 
fhaften, welche diefelben betreiben. Sie finden fich daher zufammen 
an bdemfelben Orte. Den Ort aber beftimmt nicht die Wilkfür, 
fondern die Befchaffenheit und Die Lage. Das Land ald Ganzes 
enthält Daher in feiner urfprünglichen Befchaffenheit und Lage ſchon 
die Grundzüge der Geftalt, welche die Vertheilung der &ewerbs- 
und Handelspläge auf feinem ganzen Gebiete annehmen muß, wie 
es andererſeits in benfelben Elementen die Vertheilung und Geftalt 
des Grundbefiges bis zu einem gewiffen Grade bebingt. Iene Ge: 
werbs- und Handelsplaͤtze find die Städte; das Städteneg eines 
jeden Landes ift im Keime dem Lande felber mitgegeben. Um bie 
Städte herum fchaaren fich die Güter, Höfe, Bauernftellen. Mit 
der Entftehung der Städte beginnt Die wirthfchaftliche Geftalt 
des Landes, Die zweite Aufgabe der Darftelung in. der wirthichaft- 
lichen Geographie, 

Allein dieſe Städte felber entftehen auf dem Grund und Boden, 
ber ihnen nicht felber gehört, Sie find daher urfprünglich abhängig, 
und oft find auch Die Bewohner derfelben es nicht minder. Der - 
Herr des Grundes will daher den Erwerb der Stäbte, das neu 
entftehende gewerbliche Kapital al8 einen Theil feines Grundfapitald 
betrachten. Dennoch ift das gewerbliche Kapital erſt gefchaffen durch 
die freie Arbeit ber Unternehmer. Das Verhaͤltniß des Grunde, 
das Verhaͤltniß felbft der Perſon erfcheint für jenes Kapital als 
ein zufälliged, Außerliches; geht jene Identität der frei erwerbenden 
Unternehmer mit ihrem Kapital unter, fo ift das Kapital felber 





475 


vernichtet und die alte Armuth ber natürlichen Volkswirthſchaft folgt 
ber Herrichaft des Grundbeſitzes. 

Es gibt Völfer, die dieß ertragen; fe aber find unfähig, Die 
Entwidlung des menfchlichen Geſchlechts zu leiten; fte fterben bei 
ber Berührung mit größer gearteten Völkern. Andere Bölfer ertra⸗ 
gen bieß nicht. Es iſt der Charakter der germaniſchen Stämme, 
gerade an biefem Punkt ihre höhere Entwidlung anzuſchließen. Sie 
treten auf mit dem Princip, daß die Selbfiftändigfeit, welche dem 
Wefen des gewerblichen Kapitald zufommt, auch zum äußeren, gel 
tenden Rechte deffelben werde, daß die innere Freiheit des gewerb- 
lichen Befiges und Erwerbes eine äußere bes Unternehmens und der 
Perfon erzeugen müffe, 

Sept beginnt der Kampf der beiten &rundformen Des wieih⸗ 
ſchaftlichen Beſitzes; er hat zwei große Epochen, und das wirth⸗ 
Ichaftliche Keben der Bölfer nimmt in jeder berfelben feine eigen⸗ 
thümliche Geftalt an. 

Die erfte große Epoche ift die des äußeren Kampfes, in 
bem fich Das gewerbliche Kapital gleichfam äußerlich von dem Grund» 
befis abtrennt. Die einzelnen Stadien und Erfcheinungen dieſes 
Kampfes find allenthalben Diefelben, gleichviel ob er an den Küften 
des atlantifchen Dieered, an der Dftfee ober am Müttelmeere durch⸗ 
gefochten wird. Sie find furz zu erzählen, da ihre Geichichte bie 
GBefchichte der Völker ſelbſt wird. In Feiner Epoche zeigt fich Die 
Herrichaft des wirthichaftlichen und gefellfchaftlichen Lebens deutlicher 
als da, wo biefelbe, faft ohne es zu willen, eben nur in ber Ent» 
wicklung dieſer Gewalten überall noch eine Entwidlung - und Be⸗ 
wegung findet. 

Die Städte ald Sik des gewerblichen Kapitals fchließen fich 
zuerft, jede für fich, gegen bie Grundherren ab. Sie bauen fidh 
Mauern und Thürme und ihre Hand vertheidigt mit dem Schwert, 
was fie mit Meißel, Hammer, Webichiff und Weile erworben. Der 
Kaufmann bewaffnet fein Schiff und zieht gerüftet mit feinem Wagen 
durch die Gebiete des Grundheren. Die Gewalt bed legtern bricht 
ſich an jener Heimath des freien Beſitzes. Dann verbindet fich Die 
Maſſe des Grundbefiges zu gemeinfamem Angriff; Die Städte ant- 
worten dann mit Städtebündniffen. Der Kampf wogt num in zwei 
Jahrhunderten hin und ber, bis die Selbſtſtaͤndigkeit dev Städte 
und des gewerblichen Kapitals zu einer allgemeinen, nicht mehr au 
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befämpfenden Thatjache des Volkslebens geworden if. Dann tritt 
Ruhe ein. Die Mauern der Städte verfchwinden; der Bürger legt 
feine Waffen nieder; der Grundherr hält mit der Fehde inne und 
eine neue Epoche des Gegenfages beginnt. 

In dieſer erften Epoche bed Kampfes jener beiden Grund⸗ 
formen des Kapitald bietet nun die Sefammtheit der Volks— 
wirthfchaft ein unglaublich wirres Bild, das aber bei ber 
Betrachtung ſowohl des großen Ganges der Dinge ald ber ber 
Einzelwirthichaft wieder in Haren, einzelnen und leicht verftändlichen 
Geftalten erſcheint. Es ift wahr, daß die Gemeinfchaft und Gleich- 
artigfeit der Wirthſchaft im Volke verfchwunden if. Es gibt weder 
ein gemeinfames Lebensprincip noch einen gemeinfamen Willen für 
diefelbe. Im Gegentheile fcheiden fich die Elemente fcharf von ein- 
ander, und ftatt der Ruhe und Gleichförmigfeit, die im Großen 
- ab Ganzen in allen Raturformationen der Volkswirthſchaft herricht, 
tritt bier auf allen Punkten ein wüthender Kampf ein, ben das 
Blut des Adels wie der Bürger, die Schutthaufen der Burgen wie 
der Städte, dad Elend vieler Einzelnen in trauriger Weife be: 
zeichnen. 

Aber Das gewerbliche Kapital fchreitet vorwärts. Es wird mehr 
und mehr zur einzigen Bermittlung für die Verwertung des Grund⸗ 
fapitald; ed fammelt fich und feine Kraft, und eigenthümlich ift es 
anzufchauen, wie in biefer Zeit fich die Einzelwirthichaft, je nad 
ber Sapitaldart, der fie angehört, geftaltet, Auf der einen Seite 
der Grundbefig mit feinen Burgen, Rittern, Snappen, Dienftman- 
nen, Grundholden, mit feinen weiten Gebieten, mit Feld und Wald, 
Jagd, Fiſcherei, BViehtriften, allem was zum Landbau in rohefter 
Form gehört, Der Herr wohnt auf feinem Herrenfiß, den er gegen 
Freund und Feind befeftigt und abgefchloffen hält. Er felbft treibt 
Jagd bald für das Bebürfniß, bald zum Vergnügen. Seine Hinter- 
faffen bringen ihm Korn und Vieh, oft auch ein Geringes an Geld 
für das Grundſtück, das fie von ihm halten. Es ift mehr als er 
verzehren kann; ber Borrath verdirbt, wenn er nicht Leute, Gefinde 
und Genoffen um ſich fammelt, Die es verzehren helfen. "Das er: 
zeugt ein arbeitölofes Leben; die Arbeitölofigfeit, da8 Leben vom 
Erwerbe der Hinterfaflen wird erfted Princip der ganzen Wirth- 
ſchaft. An den Weberfluß fchließen ſich andere; von der Tafel, 

die ber Herr offen Hält, erwächst den Gälten ber Dienft, dem 
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Hausherrn der Stolz auf die Zahl und die Tapferkeit der Diener; das 
arbeitölofe Leben mit dem Streben nad) Verwendung Der überftxö- 
menden Kraft erzeugt die Raufluft; die Fehde beginnt und wird 
ernährt durch den Unterhalt, den Die unfreie Arbeit geben muß. 
Das Princip der Yäger- und Nomadenvölfer, bie gruppenartige 
Bildung der Gefammtwirthichaft, die Berachtimg der Arbeit, Die 
Hochachtung allein der Tapferkeit tritt in Geltung; ihm aber folgt 
unmittelbar auf dem Fuße die Armuth der naturzuftändlichen Wirth- 
fchaft. Jene Burgen find öde. Tiſch und Bett find ärmlich, höch⸗ 
fiend daß der Herr eines Befleren genießt; rohes Holz ber Stuhl, 
grob der Wamms, Lehm ber Fußboden, höchftens mit Stroh bedeckt, 
kahl die Wand, die Waffen einfach und roh; die Hauswirthſchaft 
verliert die Ordnung mit der Negelmäßigfeit bes Einkommens ; Völ⸗ 
lerei tritt an die Stelle bed Genufles, und Taum daß dann und 
warn der wandernde Kaufmann ®elegenheit findet, einen Schmud 
oder ein Kleinod gegen irgend einen Ueberfhuß zu verhandeln. Das 
neben Außerfted Elend in der Hütte des Hinterfaflen; was erübrigt 
wird, nimmt ber Herr oder raubt die Fehde; mit ber Möglichkeit 
bed eigenen Erwerbes verfchwindet die Luft zur Arbeit; das mindert 
wieder den Erwerb; ber Mangel vernichtet Die Arbeitöfraft und ſpornt 
den Herrn zum Kampf gegen das reiche ftäbtifche Kapital, das ihm 
mit Fehde und Blut vergilt. Sie find nicht glüdlich geweſen, biefe 
Zeiten der Ritter und Räuber! Im fortjchreitendem Verhältniß geht 
der wirthfchaftliche Zuftand dem Elend entgegen, bis ber Eintritt 
der zweiten Epoche dem Gange der Dinge eine andere Geftalt gibt. 

Ganz anders fieht es aus innerhalb des Gebieteß des gewerb- 
lichen Kapitals. Hier herrfcht ſtrenge Zucht in der Arbeit, Ber 
fchränfung auf den einheimifchen Genuß, unabläffiged Streben nach 
Vermehrung des Vermögens, Sparfamfeit und Lüchtigfeit. Der 
gewerbliche Befit ift im Beginne gering, Die Macht bed Grundka⸗ 
pital8 groß. Nur angeftrengter Fleiß, ruhiges Verfolgen ber wirth 
fchaftlichen Entwicklung kann jenen gegen dieſes ſchuͤtzen. Des Lieber 
fhufles ift genug ba; er wird zunächft verwandt, um ben Erwerb 
zu ſichern; ift er geftchert, fo ehrt derſelbe allmählig in die Haus 
wirthfchaft zurüd, aber mehr in ber Geftalt werthvoller Befige, ald 
in ber des täglichen Verbrauches. Kleinodien und Prachtkleider, 
feltene Exzeugniffe fremder Zonen erfcheinen in ben Käufern ber 
reichen Städter ftatt ber Dienftleute und Hörigen bes Ritters; fie 
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vererben ſich von Vater zu Sohn und häufen fih an; die Erzaͤh⸗ 
fungen von ben Schägen ber Städte im Mittelalter werden glaublich, 
wenn man bie einfache Hauswirthfchaft neben ben großen Gewinn 
hält. Das Zufammentreten der Gewerke gibt dann dem Einzelnen 
Kräftigung und höhere Bildung zugleich; die Handelspläge fenden ihre 
Kolonien aus und unterwerfen fi) dem NReichthum fremder Länder ; 
Schiffe und Garavanen bilden bie Fäben, an denen die Einzelnen 
mit dem Ganzen zufammenhängen; doch ift noch Fein Kapital fo 
groß und fo ficher, daß eine organifirte Herrfchaft ber großen Kapi⸗ 
talien bie Fleinen bebrüden könnte. Es ift die Jugend und Blüthe- 
zeit des gewerblichen Kapitald, das dem herannahenden Alter Der 
natürlichen Wirthfchaft des Grundbefiges mit feiner rohen, nur ftö- 
venben aber nichts vernichtenden Feindichaft entgegen tritt. 

Auf Diefe Weife ift nun zwar bie urfprüngliche Innere Gleich⸗ 
artigfeit der rein natürlichen Volkswirthſchaft, die Einheit des wirth- 
ſchaftlichen Lebens und Wollens zerbrochen, und ftatt ihrer Kampf 
und Zwietracht gefäet. Allein diefer Kampf hat einen tieferen In⸗ 
halt; in dem noch jungen, aber kräftig emporblühenden Elemente des 
gewerblichen Kapitals ift nicht bloß ber einfache Gegenſatz gegen ben 
beftimmt begrenzten Grundbeſitz, fondern zugleich das Clement ber 
Entwicklung gegeben, und dieß zeigt fich bereitö in der zweiten großen 
Epoche jened Gegenſatzes. 

Diefe zweite große Epoche beginnt nun da, wo bie Städte 
und bie Grundherren gemeinfam in Die höhere Ordnung bes ftaat- 
lichen Lebens aufgenommen werben, wo die Fehde ſich dem allge 
meinen Redyt unterwicft, und der allgemeine Schuß ben eigenen 
Schutz überflüflig macht. . In welcher Weile das nun im Einzelnen 
geihieht, lehrt Die Landesgeſchichte. Allein mit biefer Außeren Be- 
ruhigung des Gegenſatzes von gewerblichem und Grundfapital ift er 
felbee nicht aufgehoben. Beide treten vielmehr jebt als gleichberedh- 
tigte Körperfchaften innerhalb des Staates wieder auf; der Stand 
ift Die Stellung des Kapitals im Staate. Der Stand der Ritter 
ift der Ausdrud des Grundfapitals, der Stand ber Städte der Aus- 
druck des gewerblichen Kapitals. In anderer Weife beginnt jetzt der: 
felbe Kampf. | 

Durch die aͤußere Sicherung des Verkehrs nämlich wächst ber 
Erwerb des gewerblichen. Kapitald in den Städten; bie Zahl ihrer 
Bewohner nimmt au, und bie raſche Ueberwältigung des Grundbeſiges 
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ſcheint entichieden. Allein jene Entwidlung ber gewerblichen Pro⸗ 
duktion hat eine weſentliche Vorausſetzung, und dieſe Vorausſetzung 
iſt nicht erfuͤlt. Es muß das Land fähig und willig ſeyn, 
die Erzeugniffe des ftäbtifchen Gewerbfleißes nım auch wirklich 
zu faufen. Zu dem Ende muß das Grunbfapital felber daran 
benfen, feine natürlichen Produftionskräfte zur Erzeugung der ihm 
eigenthümlichen Güter anzufpannen, Allein dieß geſchieht nicht. 
Aus jener erften Epoche ſtammt Ein Grundſatz, der das Unheil 
ber folgenden zweiten bildet; daß ift Die Verachtung der Arbeit und- 
bed Erwerbs von Seiten der großen Grundbeſitzer. Der Grundbeſttz 
vermehrt Daher feinen Erwerb nicht, und dennoch fteigt von Seiten 
ber Stäbter dad Angebot der geiwerblihen Waaren. Sebt ergibt 
fich ein eigenthümliches Verhältniß, Das den Charakter ber Volks⸗ 
wirthichaft feit dem fünfzehnten Jahrhundert bildet. Die fleigende 
Maſſe gewerblicher Produfte läßt den Werbrauch berfelben fteigen, 
und die Grundherren beginnen allmählig ſich dem Lurus Binzugeben, 
Allein da fe felbft nichts verdienen, fo müffen fie zuerft den Preis 
der Waaren durch noch ftärfere Bebrüdung ihrer Hinterfaflen und 
Arbeiter erwerben; biefe, nachdem ihre Widerftand gegen biefelbe ge- 
brochen, unterwerfen fich endlich rechtlos und machtlos, und fo ent: 
fieht Die Leibeigenfchaft, das Eigenthbum bes Herm an ber 
Perſon und “allem Erwerbe des Grundholden. Die Leibeigenichaft 
ift daher der rechtliche Ausdrud einer volfswirthichaftlichen Erſchei⸗ 
nung; vieles erklärt fih, wenn man bieß ihr Weſen in ben Borber- 
grund ftellt, vor allem die große Hiftorifche Thatfache, daß fle felber 
erft mit der befinitiven Umwaͤlzung der Volkswirthſchaft aufhört, 
Allein die Leibeigenfchaft erreicht ihren Zweck nicht; benn fie macht 
zwar ben Erwerb des Herm ficher, aber fle vermindert ihn auch 
durch Außerfte Verminderung der Arbeitsluſt und Exrwerbsfähigfeit 
ber Leibeigenen; die Leibeigenfchaft vernichtet das perfönliche Ele- 
ment in ber Bodenwirthfchaft und ruft die Armuth herbei, 
indem fie die Bodenprobuftion wefentlih auf die yein natürlichen 
Kräfte des Landes zurückführt; bie Beichaffenheit des Landes herrſcht 
ftatt der Menfchen im Erwerbe, Dennoch aber will der Grundherr 
die Produkte des Gewerbfleißes genießen. Was bleibt ihm übrig? 
Er muß das Kapital felber angreifen; er muß feine Befigungen 
an das ftähtifche Kapital verkaufen oder verpfänden. Sp fängt Das 
gewerbliche Kapital an, in das Grundfapital hinüber zu greifen; bie 
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Scheidewand zwiſchen beiden iſt gebrochen, und der Sieg des erſteren 
rückt heran. Allein ſowie das Grundkapital dieß erkennt, ſucht es 
ſeinen letzten Schutz gegen den Gewerbfleiß in dem geltenden Recht. 
Es erreicht vom Staate das Geſetz der Unveraͤußerlichkeit der Grund⸗ 
ftüde; das gewerbliche Kapital muß ſich mit dem bloßen Werthe der⸗ 
ſelben, der Pfandfchuld begnügen; die Zinfen werben unficher, und 
die Unftcherheit diefer Zinfen zwingt den. Gläubiger, deſto größeres 
Stammfapital zu fordern. Allein andererfeits Tann der Gewerbfleiß 
auch nicht beftehen, wenn nicht bloß der Gewinn, fondern fogar 
ber Abſatz felber durch Die niedrige Stufe der Bodenkultur‘ bedroht 
wird; er geht nothwendig zurüd, felbft in den größeren Unterneh⸗ 
mungen tritt Stillſtand ein; die Städte vermehren fich nicht mehr; 
bie Heineren fangen an, ihre frühere Bedeutung zu verlieren; Der 
_ mütterliche Boden der Landfultur verfagt dem Gewerbfleiße feine er- 
nährende Kraft, und jet beginnt eine- traurige Zeit, bie faft in ganz 
Europa fich gleich ift: es ift Die Zeit des flebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts. Im diefer Zeit Tiegt das Städtewefen darnieder; ber 
Gewerbfleiß ftodt, der Handel ift gelähmt, aber zugleich hat das 
gewerbliche Kapital fich in den Grunbdbefiß hineingedrängt; derſelbe 
ift auf allen Punkten verichuldet, der Lurus ift in die Wirthſchaft 
eingefehrt, aber um ihn aufrecht zu halten, muß vom Kapital ge- 
zehrt werden; ber Landbau wird nicht befler, und das Fleine Ge- 
werbe namentlich leidet unter dem Mangel an kleinem Abſatz. Die 
großen Kapitalien fuchen daher jest, nachdem der einheimifche Markt 
auf das Aeußerfte befchräntt tft, nach dem Geſetze der Handeldent- 
wicklung fremde Märkte auf; fo entfteht dev Verſuch, Die exften über- 
‚feeifchen Berbindungen anzufnüpfen; es ift Far, baß eben Die Leib- 
eigenfchaft, gleichfam um das Unrecht zu fühnen, das fie gebracht, 
Die Unternehmungen gezwungen hat, jenſeits des Landes ihren in 
den eigenen Landgütern verlorenen Abfag wieder zu fuchen. Das 
ift die Epoche, wo der Staat anfängt, ſich der. materiellen Entwick⸗ 
fung ber Völfer anzunehmen, Das Mercantilfyftem mit den großen 
SHandeldcompagnien und Monopolen bildet den Charakter der Staate- 
thätigfeit Diefer Epoche; ed geht in naturgemäßer Weife aus ben 
obigen Berhältniffen hervor, und ift mithin im Grunde nur der Aus- 
drud jenes Mißverhältniffes der inneren Produktion zum inneren 
Markte, das felber wieder auf dem ftändifchen Rechte des Ausfchuffes 
der endlichen Grundbefige vom Erwerbe durch das gewerbliche Kapital 
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iſt. So greifen die Erſcheinungen ineinander; aber es iſt das 
Ineinandergreifen von Widerſprüchen, und dieſe Widerfprüche ver- 
nichten dem Grundbefig feine Produktion, damit den innern Markt 
und Das ganze Güterleben, ohne durch dieſe Vernichtung dem ges 
werblichen Kapitale freieren Raum zu geben. War baher die erfte 
Epoche des Kampfes eine traurige Durch die unausbleiblichen Folgen 
der äußeren Kämpfe, fo ift es Diefe zweite durch das langfame Hin- 
fiechen bes ganzen Volksvermögens und namentlich auch der gewerb- 
lichen Thätigfeit. Denn das immer enger begrenzte Gebiet des Ab- 
fages für die Heineren Gewerbe ruft alsbald eine Erfcheinung hervor, 
die im höchften Grade verderblich wird, obwohl fie al& eine durchaus 
natürliche erfannt werden muß. Die Eleineren Gewerbe, auf ben 
Abſatz angewieſen, ben fie einmal befigen, fuchen fich ihn aus⸗ 
fchließlich zu erhalten. Sie benuten zu dem Ende die Inftitute der - 
Zünfte und Innungen, die urfprünglich die Außere Ordnung ber 
gleichen Betriebe und Gefchäfte erhielten, um von ihrem bedrohten 
inneren Markte die Confurrenz anderer Betriebe auszufchließen; der 
Erwerb wird dann auch hier dem objektiv geltenden Recht, nicht 
mehr dem eigenen Lebensgeſetze unterworfen; feine Außere Sicherung 
hemmt bie innere Entwidlung, und fo erfeheint auf allen Punkten 
des wirtbichaftlichen Lebens im Bolfe eine allgemeine-Stodung, eine 
Lähmung, eine Auflöfung des Güterlebend, deren Grund die äußeren 
Beichränfungen bed Erwerbes, deren Ziel die allgemeine Armuth iſt. 
So fchließt die zweite Epoche des Gegenfages der beiden Kapitals- 
klaſſen. Wird fie nicht überwunden, fo muß das Volk mit feiner 
Wirthſchaft zugleich untergehen. 


Der Sieg des gewerblihen Kapitals und die Entfaltung feiner 


Herrſchaft. 


So wenig nun wie das Güterleben allein das ganze Leben 
der Perfönlichfeit erfüllt, fo wenig ift auch mit Dem obigen, rein 
volfswirthfchaftlichen Widerfpruche der Gefammtinhalt des Gegen 
faße8 gegeben, ben die obigen Zuftände enthalten. Es ift nur eine 
Seite, wenn freilich eine gewaltige und felten genug beachtete ber 
Entwiclungen, die ſich aus jenen Verhältniffen hervorarbeiten. Die 
Lehren von ber Gefellichaft und vom Staate werben zeigen, was 
neben und über jenen entgegengefegten Elementen in biefen Zeiten 
fich noch bewegt. Es ift ihre Aufgabe, ben letzten und definitiven 

Stein, Syſtem. 1. | 31 
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“Kampf des Vorrechts mit ber freien Perfönlichfeit im Einzelnen zu 
verfolgen. Die Gefchichte der Volkswirthſchaft, nachdem fie die Un- 
möglichteit ded früheren Zuftandes dargethan, nimmt die Thatjache 
‚des Sturzes der ftändifchen Verhaͤltniſſe aus den Händen der Ge- 
jeltfchaft; fie nimmt fie aber nur von ber Seite, auf welcher fie ber 
Entwicklung der Wirtbfchaft gehört. | 

Diefe nun ift in zwei Punkten gegeben. Zuerft in der Aufr 
ftellung der wirthfchaftlichen Freiheit der einzelnen Per- 
fönlichkeit, die mit ber Aufhebung der Leibeigenſchaft auf 
bem Lande, und der Gewerbsbejchränfung in der Stabt gegeben 
ift, und bann in ber Erwerbbarkeit des Grundkapitals, oder in 
ber wirthſchaftlichen Breiheit bes Kapitals oder Ver— 
mögens, die durch die Aufhebung der Unveräußerlichfeit und 
der Untheilbarkeit des Grundbefiges aller Art und Klaſſen geſetzt 
wird. Dieß find die beiden großen Thatfachen, von Denen eine neue 
Epoche ber Volkswirthſchaft, Die Epoche der Herrfchaft Des. 
gewerblichen Kapitals, beginnt. Es ift vom höchiten Interefle, 
das eigentliche Weſen diefer Epoche klar zu erkennen, um fo mehr, 
ba fie natürlich, wie alle Hiftorifchen Thatſachen, erft allmählig zur 
Erfcheinung und zur Geltung fommt. 

So wie nämlich jene Grenze der wirthichaftlichen Entwidlung 
gefallen ift, welche ben Charakter der vorhergehenden Epoche bezeichnet, 
beginnt ein ganz neues Leben auf allen Punkten der wirthfäyaftlichen 
Welt, Jene Grenzen waren Bande, welche den Einzelnen in feiner 
wirthiehaftlichen Entwiclung zurüdhielten; allein fie verbanden zus 
gleich auch die vorhandenen Wirthfchaften in beftimmten, äußerlich 
gegebenen Beziehungen; fie wiefen Diefelben auf einander an, und 
hielten fie Durcheinander aufrecht. Seht dagegen tritt das erfte 
Prineip Der Herrfchaft des gewerblichen Kapitals in Geltung; jeder 
‚Einzelne, jede Einzelwirthſchaft ift zwar wirthſchaftlich frei — 
ber Zagelöhner, der Halb» und Bollhufner, Der Arbeitgmann, ber 
Gewerbömeifter, der Fabrikherr, der Kleine Krämer und ber große 
Kaufmann fönnen ihr Vermögen verwenden wie fie wollen — aber 
jeber von ihnen ift auch auf fich allein angewiefen; er hat 
feine Hülfe, feinen Halt mehr zu erwarten, wenn feine Wirthſchaft 
gefährdet ift; ex muß fich felber genügen. Beides nun, jene Freiheit 
und jene abfolute wirthfchaftliche Selbftverantwortlichfeit, erzeugen 
zunächft ein ungemein fräftiges, raſch aufblühendes, gewerbliches 
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Leben. Die alten Zuftände haben ungeheure Gebiete des Erwerbes 
brach liegen laſſen; ber Handel ift verfäumt, der Grund und Boden 
ſchlecht beftelit, die Gewerbe find ftationär, Die großen Unternehmun⸗ 
gen find aufs Ausland gerichtet, der Einzelne hat wenig gelernt, 
bat wenig erworben; die Bevölkerung ift zurüdgegangen; ber Einzelne 
befaß in feiner perfönlichen Tüchtigfeit weder Vermögen noch Er⸗ 
werbsfähigfeit. Jetzt wird das alles anders. Die Entfeflelung ber 
wirthichaftlichen Erwerbsfähigfeit in Perfon wie in Kapital fügt 
gleichfam mit einem Schlage das perfönliche Element dem Beſitze 
erft hinzu, ed erzeugt damit den Kredit, und fo entfleht bie erfte 
große Thatjache des Veberganges zur Herrfchaft des gewerblichen 
Kapitals, eine Thatfache, die allein die neuere wixrthichaftliche Ge⸗ 
fchichte Franfreichs und zum Theil auch Deutichlands erklärt, Die 
Verdoppelung des Volksvermögens buch bie bloße Ber 
freiung von dem ftändifchen, wirthfchaftlihen Rechte. Es ift von 
ungemeinfter Wichtigkeit, Diefe Thatfache in ber politifchen Gefchichte 
zu verfolgen; fie allein gibt den allgemeinften und wichtigften Er⸗ 
fcheinungen ihren wahren Hintergrund, und verdient in vollem Maße 
eine eigene Darftellung, während wir hier nur ihre höhere Natur 
bezeichnen können. Erſt wenn nach biefer Seite hin der Blick ber 
Geſchichte das Leben des Volkes zu verfolgen lernt, wird fle ganz 
in ihrem eigenen Gebiete Herrin feyn. Und Har genug find zunaͤchſt 
für das Gefammtleben der Volkswirthſchaft Die ungeheuren Gon- 
fequenzen,, die fih an jene Thatfache anfchließen. 

Jene Freiheit und Selbftftändigfeit der Einzelwirthſchaft Hat 
zunächft die Vermehrung bed Einzelerwerbes zur unmittelbaren Folge. 
-Der freigewordene Leibeigene, der meifterfähige Geſell, Eönnen jebt 
mit eigener Kraft ihr, wenn auch geringes Bermögen verwertben. 
Der Einzelerwerb aber fteht nicht allein. Ihm folgt eben fo unmittel- 
bar die Vermehrung bed Verbrauches. Der Verbrauch aber wird 
in der Wirthfchaft zur Verwerthung der Meberfchüfle der einen Wirth: 
Schaft gegen die der andern; er ift Bedingung und Sporn ber Pro⸗ 
duftion. So entfieht die zweite große Thatfache jenes Sieges bed 
. gewerblichen Kapitals — es ift Die Gegenfeitigfeit des Fort- 
Ichrittes in Erwerb und Verbrauch unter den Einzelwirthſchaften. 
Diefe Gegenfeitigkeit hgt nur einen allgemeinen, nothwendigen und 
leicht erfennbaren Ausbrud; das ift Die Entwicklung des einheimi- 
ſchen Markte 8, Wie nun dieſe geſchieht, worauf fie beruht, 
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wohin fie führt, bedarf nur kurzer Bezeichnung. “Der freie, Tag⸗ 
löhner und Arbeiter bietet feine Arbeitöfraft an, wo er will; Der 
Arbeitsherr fucht den beften Arbeiter, wo er mag; ber Landmann 
bringt feine Produkte zum ftädtifchen Marfte, und Fauft auf dem 
ftädtifchen Markt wieder die Waare bed Fabrifanten; er Fauft das 
doppelte, das dreifache, was er früher faufte, weil feine Probufte beſſer 
find, und weil die Zunahme der übrigen Wirthichaften ihm feinen 
Preis fichert und fteigen läßt; der Kabrifant dagegen findet Gelegen- 
heit zur Betreibung feines Gefchäftes mit größerem Kapital in dem⸗ 
felben Berhältniß, in welchem der Marft fich erweitert; das macht 
es ihm möglich, billiger zu produciren und zu verfaufen; der billigere 
Preis mehrt wieder den Abfag, und fo arbeiten fich die Elemente 
einander in die Hände, Die, fcheinbar nur dem Begriffe nach 
gegebene Verdoppelung des Gefammtvermögens findet in Diefer Steige- 
zung Geftalt und Ausdruck; und die Grundlage der weiteren Ent- 
wicklung fcheint gegeben und gefichert. 

Mit dem Entftehen des großen inneren Marktes, an dem ſich 
alsbald auch ein Auffuchen des Außeren anfchließt, tritt nun aber 
zugleich auch die erfte Mitwerbung unter ben Rapitalien, aus 
der fich die dritte große Thatfache diefer neuen Epoche ergibt. Die 
Freiheit des Erwerbes wird zur Vermehrung des Angebots; bie 
Vermehrung des Angebots erzeugt die Wahl unter dem Angebotenen; 
der Bortheil des wirklichen Abſatzes aber ruft das Streben hervor, 
diefen Abfag, den Fein Außered Geſetz durch Erwerböbefchränfungen 
mehr erzwingen kann, durch die Güte der angebotenen ©egenftände 
zu erreichen. Die Vermehrung des Angebots wirft auf dieſe Weile 
die Einzelwirthſchaft auf ihre eigene Ermerbsfähigfeit zurüd; das 
Beduͤrfniß des Abſatzes erzeugt die wirthfchaftliche Anftrengung, Die 
höhere: Güte der Produkte, die Erſparniß bei den Anwendungen, 
und die Werthvermehrung berfelben Maſſe durch Erhöhung des freien 
Werthes, der Schönheit, des Gefchmades, der Solidität. So ergreift 
der Aufſchwung auch diefe Seite des wirtbfchaftlichen Lebens;. und 
betrachtet man nach dem Sturze bes wirthfchaftlichen Ständeredjts 
den Wirthichaftszuftand der zweiten wirthichaftlich freien Generation, 
wie ganz anders ift das Bild, das fich und dann barbietet! “Der 
Wohlftand jeder Einzelwicthichaft ift gehobeg; der Verbrauch fteigt 
nach allen Richtungen; die Kapitalien arbeiten mit aller Kraft nad) 
allen Seiten des @ewerbfleißes und bes Handels; ber Verdienſt 








wächst; Die Hütte des Leibeigenen wird zum Haufe, Die Burg Des 
Herrn zum Schloß, die Stabt ift ein lebendiged Leben voll von 
Erwerb auf allen Punkten; alle Kräfte reichen fich Die Hände, bie 
eine |pornt Die andere, und bie Blüthezeit Des gewerblichen 
‚ Kapitals, die noch ihre tieferen Widerfprüche nicht entwickelt hat, 
herrſcht mit ihrer frifchen Jugend im ganzen Bolfe, von ber Hleinften 
Einzelwirthſchaft bis zum größten und mädhtigften Kapital, Die gegen- 
feitig das Beduͤrfniß ber Verwerthung und das Vorhandenſeyn der 
Ueberſchuͤſſe verbindet. 

Dieſe Jugendzeit der Herrſchaft des gewerblichen Kapitals ſucht 
nun nach einem beſtimmten, ihr eigenthuͤmlichen Ausdruck und Zei⸗ 
chen, in dem fie ihr Geſetz und ihr Leben auch dem feſten Kapital 
des Grundbeſitzes aufprägen fönne in ihrer Weife, wie Die Burgen 
und ftäbtifchen Mauern in der erften Epoche bed Kampfes, bie 
Berfallenheit der Städte und die Verſchuldung des Grundbefites in 
ber zweiten Epoche es gethan. 

Jenes charafteriftifche Merkmal des neuen, auf dem gewerblichen 
Kapital allein bafirten Güterlebend ergibt fi nun in dem gewerb- 
liden Bodenbetrieb oder der indbuftriellen Landwirth- 
ſchaft, die nicht bloß die Bearbeitung, fondern auch Die ganze Auf: 
fafiung der alten Landwirthfchaft umgeftaltet. Der Grund und 
Boden hat in feiner bisherigen Scheidung von ber Stadt ein Leben 
für fich geführt; der Menfch ift mit ihm gleichfam verwachfen; feine 
Scholle ift fein wirthfchaftlicher Haltpunft; fle ift eben Die einzige 
Form, in der er überhaupt befigen Fann, denn er hat nur die Be- 
arbeitung des Bodens gelernt, und das ftändifche Recht macht den 
Vebergang aus einer Hand in die andere ſchwer, wenn nicht geradezu 
unmoͤglich. Jetzt ift dieſe Schranfe gehoben; der Arbeiter geht vom 
Felde in die Stadt; bald wird er von der Stadt aufd Feld gehen. 
Der Grunbbeſitz, auf diefe Weife in beftändiger Berührung mit dem 
gewerblichen Kapital, das in beftändiger Bewegung ift, verliert Damit 
jeinen urfprünglichen Charakter. Aus einem feften Wohnplag, ber 
für feinen Heren den Begriff und die Beftimmung des Befiges über- 
haupt repräfentirt, und ben jener eben deßhalb an und für fich Tiebt 
und achtet, wird das Grundftüd ein bloßes Kapital. Dieß ift 
ber Anfang des Ueberganges der Landwirthfchaft in den eigentlichen 
Gewerbfleiß. Bon jest an fommt ed dem Beſitzer nicht mehr darauf 
an, ein eigenes beftimmtes, vielleicht von Generation zu Generation 
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vererbtes Grundſtuͤck zu behalten, fondern es liegt ihm nur daran, 
ben möglichft großen Ertrag aus der Kapitalsmaſſe zu erhalten, Die 
jenes Grundſtück vertritt. Daraus ergibt fih dann zunaͤchſt Die 
wachfende Zahl dee Veräußerungen; dann aber das, was den eigent- 
lichen Charakter der induftrielen Landwirthfchaft bildet, die Aufnahme 
von Kapitalien zur einträglicheren Bearbeitung des Bodend. Der Werth 
bes Bodens beftimmt fich alsdann rein nach dem Zinfenertrag, und Die 
rationelle Landwirthſchaft beginnt, durch die Verwendung 
fremder Kapitalien die Produftionsfähigfeit des Bodens zu erweitern. 
Jetzt tritt an bie Stelle der traditionellen Gultur eine durcharbeitete Be- 
triebslehre des Landbaues, Die fich mit den Wiflenfchaften der Chemie, 
der Phyſik, der Mechanik verbindet; das Erträgniß fteigt, und mit 
der ©eftalt des Landbaues. wird auch Die bed Landlebend, der Haus⸗ 
wirthſchaft und felbft die Sitte des Landmannes eine andere. 

Doch exricheinen diefe großen Reſultate weder plöglich noch auch 
ganz gleichartig in allen Gebieten. Es nimmt im Gegentheil Die 
Entwicklung der gewerblichen Landwirthichaft alsbald eine beftimmte 
Form an. Da nämlich mit der Maſſe ded Bedürfniffes der Werth 
ber gleichen Maſſe von Produkten und Stoffen fteigt, und da anderer: 
feit8 die Mafle des Beduͤrfniſſes, weil fie für die nächften, an bie 
Stadt felber grenzenden Landbeflgungen eine beftändig gegenwärtige 
ift, auch als die größte erfcheint, fo fteigt der Werth der Grund— 
ſtücke in demfelben Grade, in welchem diefelben Der Stadt näher 
liegen. Da ferner ber Markt für die Grundftüde die Stadt ift, 
und mithin die Transportverwendungen mit der Entfernung von ber 
Stadt fteigen, fo fteigt Der Neinertrag der Produfte gleichfalls 
mit der Nähe der Stadt. Aus beiden Elementen ergibt ſich, daß 
fi nach dem Grade der Entfernung von der Stadt Die verfchiedenen 
Betriebsarten des Grundbefttes neben einander ordnen. Das ift 
der Grund, weßhalb mit der gewerblichen Landwirthfchaft auch Die 
Gleichartigkeit derfelben, die während des ftändifchen Rechts vor- 
herrſcht, verfchwindet; an ihre Stelle tritt eine Schichtung ber 
landwirthfchaftlichen Betriebdarten um den Mittelpunft der Stadt, 
deren engfter Kreid die Garten» und Spatenwirthfchaft, deren weis 
tefter die Viehzucht enthält, Wir haben darüber zu dem, was 
v. Thünen in feinem ausgezeichneten Werfe (der iſolirte Staat, Bb.1.) 
dargelegt, nichts hinzuzufügen. Allein dieſe Entwicklung hat eine 
Zolge, die bereits eine fehr ernſte Erſcheinung enthält. 
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Die Erhöhung des Werthes der Grundftüde und der Produfte 
in ber Nähe der Stadt bat nämlich zur Folge, daß die Grundbe⸗ 
figungen in dem Maße verkleinert werden, in welchem fie 
fih der Stadt nähern. Durch das Entftehen der Stäbte und 
ber gewerblichen Kapitalien wird daher in dieſer Epoche die alte 
Bertheilung ded Grundbeſitzes zerbrochen, und eine neue — zuerſt 
freilich nur im Umkreis ber einzelnen Städte — hergeftellt, deren 
Grundlage bloß der Zinfenertrag des in den zertheilten Grunbftüden 
angelegten Kapitals if. Wenn nun die Städte felber größer werben, 
jo nähern ſich natürlich die Kreije ber Heinen Grundftüde ein- 
ander, und bie Heinen Kapitaliften fangen an, Die Zertheilung ber 
Grundbefigungen in Fleine Parcellen über die Grenze hinaus zu 
verfolgen, in der fie wirthfchaftlich richtig if. Diefe anfangs ver: 
einzelten Thatſachen erheben ſich alsbald zu einer allgemeinen, und 
es entfteht Die Anficht, daß die Zertheilung bed Grundbefiged den⸗ 
jelben Gefegen unterliegen müfle, denen bie Zertheilung des 
gewerblichen Kapitald unterliegt — das heißt, daß jedes Grundftüd 
als gewerbliches Kapital unendlich theilbar feyn müſſe. So ergibt 
ih das Princip der freien Theilbarkeit der Grundftüde, 
das nichts anderes ift, als die Anwendung der Grundfäge, welche 
über das gewerbliche Kapital entfcheiden, auf den Grund und Boden. 
So lange dieſer Grundfag ein abftrafter und allgemeiner bleibt, 
bedeutet er nun freilich wenig. So wie aber die wirkliche Zerfplitte- 
rung der Grundftüde eintritt, erfcheint auch der erſte Widerfpruch, 
ben der Sieg des gewerblichen Kapital mit ſich bringt. Es liegt 
nämlich in der Natur der Landwirthfchaft, daß die Verwendungen 
nicht in Demjelben Maße gradweife abnehmen können, in welchem 
die Größe des Kapitals und mithin Die Maffe der wirt 
lien Erzeugniffe abnehmen; das nachzuweiſen ift eine ber 
leichteften aber auch der wichtigften Aufgaben der Betriebölchre der 
Landwirthfchaft. Wenn demnad) in der Vertheilung des Grundbeſitzes 
die Grenze erreicht ift — die nach den gegebenen Berhältnifien der na- 
türlichen Produftionsfräfte erftlich, und zweitens nach der Naͤhe, Größe 
und Lage der Städte und ihrem Einfluß auf die Parcellirung fehr 
verjchieden feyn muß, weßhalb es gänzlich unthunlich ift, eine allge- 
meine Außerfte: Grenze der Verkleinerung anzugeben — auf welcher 
die Produkte nicht mehr einen Gewinn oder einen reichlichen Verdienft 
abwerfen, fondern dem Durchfchnitte nach nur die Verwendungen 
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erſetzen können, jo tritt Die Zwergwirthfchaft ein, die nach dem 
Princip aller wirklichen Wirthfchaft durch den Mangel eines Ueber⸗ 
ſchuſſes den Wohlftand vernichtet, und im günftigften alle bie 
Armut eben abhält, während jeder ungünftige Fall die wirkliche 
Armuth erzeugt. Die Ziwergwirthichaft, dieſe Mißgeftalt der gewerb⸗ 
lichen Landwirthichaft, ift daher ein Unglüd für jedes Land; allein 
dieſes Unglüd wird in feinen größern Berhältnifien ſtets abforbirt 
burch den weitern, zweiten Sieg der gewerblichen Kapitalien, der 
bald beginnt, einen tiefern, allgemeinern Widerfpruch zu entwideln. 
Im Allgemeinen fann man daher zunächft den Grundfag auf: 
ftellen, daß das Eindringen des gewerblichen Kapitals in die Land⸗ 
wirtbfchaft Die Zwergwirthſchaft erzeugt, aber fie durch den Sieg des 
größern Kapitald über das Kleinere, ber ſich als Zufammen- 
legung ber Heinen verarmten Wirthfchaften äußert, auch wieder 
vernichtet. Allein was Diefer Sieg Damit nicht vernichtet hat, das 
ift Die Armuth der Familien, welche die niedergelegten Stellen ver: 
laffen. Auf diefem Punkte beginnt daher die erfte Seite der indu⸗ 
ftriellen Armuth fich zu entwideln. Doch wird fie zu einem regel- 
mäßigen Zuflande erſt da, wo das folgende fich zur Regel erhebt. 
Sene Freiheit der Perfonen und bed Erwerbes nämlich, Die 
ben Grund ber ganzen Entwidlung des gewerblichen Lebens bilbet, 
enthält zugleich Die vollftändige Iſolirung jedes einzelnen Kapitals 
bem andern gegenüber. Ein jedes Kapital muß jebt in fich felber 
die Bedingungen feiner Exiſtenz und feiner Entwidlung fuchen. So 
lange nun Die Gebiete des Erwerbs und der Umfang der Produktions⸗ 
fräfte noch nicht erichöpft find, fo lange wird dieſe Vereinzelung 
nicht gefühlt. Allein die Entfaltung jedes einzelnen Vermögens, 
jeder einzelnen Unternehmung trifft nach einer gegebenen Zeit auf 
bie Grenze, welche Die Entwidlung des anderen ihm vorfchreibt, bald 
als Grenze der Grundftüde des urbar gemachten Bodens, bald als 
Conkurrenz auf dem bisher freien Markte, bald als Grenze bes 
Lohnes, Den der neue Arbeiter Durch feine Forderung für den anderen 
aufftelt. Und hier nun fiegt fofort das abfolute Bedürfniß eigener 
Erhaltung über jedes andere Intereffe. Jedes Kapital macht fidh, 
fowie ed ſich bedroht fieht, fogleich zum abfoluten Selbſtzweck; es 
orbnet das gemeinfame Intereſſe dem Sonberintereffe unter; bie 
Rapitalien und Wirthfchaften treten erft in Gegenſatz, dann in 
Kampf mit einander, die Gemeinfchaft verjchwindet, und in dieſem 
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Kampfe aller Einzelnen gegen alle Einzelnen kann, nach den Ge⸗ 
ſetzen der Wirthſchaftslehre, dann nur Eins mehr entſcheiden — das 
iſt die Herrſchaft des Größengeſetzes unter den atomiſtiſch 
aufgelösten und entgegengeſetzten Kapitalien. 

Sowie dieß Verhältniß eintritt, erſcheint eine traurige Zeit, 
eine Zeit, in der Harmonie und Widerfpruch, Reichtfum und Armuth, 
ungeheure induftrielle und commerziele Unternehmungen und Er- 
werbölofigfeit auch tüchtiger Arbeitskraft neben einander gehen. Den 
Kapitalien — fie find ja auch eine Form des Lebens — wohnt 
bad Gefühl der Gefahren inftinktartig inne, Die fie bedrohen. Sie 
jeben jenen Kampf voraus; fie bereiten ſich aufihn vor, und rufen 
ihn eben Dadurch nur noch früher herbei. Ein jedes Kapital fucht 
fich durch möglichite. Vergrößerung feiner Unternehmungen felber jo 
raſch al8 möglich zu vergrößern. Daraus entfteht die höchfte An- 
fpannung Des Kredits, theild durch Geben beffelben, theild durch 
die Sorderung der Kreditirung. Die wieberum hat zur Folge, daß 
die mit großem Kredit arbeitenden Unternehmungen von dem’ wirk- 
lichen Ertrage des einzelnen Unternehmens in ihrem Gewinne, bald 
auch in ihrem Beftehen, abhängig werden, mehr als fie ertragen 
“ können, Dann wird ber Berluft im einzelnen Falle zu einer Gefahr 
für Die ganze Wirthſchaft; die Harmonie zwilchen Ausgabe und 
Einnahme ift geftört, und die Wirthfchaft geht zu Grunde, So 
entftehben Banferotte, Fallifemente, Abhandlungen; fie zeigen, Daß 
ber Wettlauf um die Vergrößerung der Einzelfapitalien bereitd be- 
gonnen hat, und ihre Zunahme ift der Beweis, daß’ ed fih um 
Leben und Tod handelt. Auf der andern Seite greifen die Unters 
nehmungen, gedrängt Durch Die fteigende Confurrenz, zur Aus⸗ 
Deutung Der fleinern Kapitalien. Diefe ift um fo leichter, je 
größer der Unterfhied der Größe if. Der größte Unterfchied aber 
befteht ſtets zwiſchen der reinen Arbeitskraft und dem Betriebsfapital, 
dem jene dient. Dieſes beginnt daher den Arbeitslohn mit aller 
Kraft auszubeuten. Und jest beginnt nun Durch gegenfeitige Aus: . 
beutung und Conkurrenz eine Beichränfung des Erwerbs der kleinen 
Wirthſchaften durch den Gewinn der größern, beren Folgen außer: 
halb der Gewalt der Einzelnen liegen. Sie find in der Wirth- 
ihaftslehre bereits dargeftelt. Doch gewinnen fie in der Volkswirth⸗ 
fchaft einen neuen Charakter. Denn jene Gefammtheit der Fleinen, 
durch Die großen Kapitalien ausgebeuteten Wirtkfchaften ift eben durch 
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den wirthſchaftlichen Gang der Dinge nicht mehr bloß- eine Menge 
einzelner, äußerlich getrennter Wirthfchaften, fondern auch die centrale 
DOrganifation des Gewerbfleißes bringt auch jene auf Einem Punkte 
zufammen, rüdt fie äußerlich dicht an einander, und macht jo aus 
ber unendlichen Wiederholung derſelben Armuth in jeder Einzel- 
wirthichaft unter denſelben Bedingungen eine Armuth Der ganzen 
Maſſe der Kleinen Kapitale und Wirthfchaften, die wir die Maſſen⸗ 
armuth nennen. Der Maflenarmuth gegemüber fteht der Maſſen⸗ 
reichthum der einzelnen großen Kapitalien, welche aus Dem 
Kampfe flegreich hervorgegangen find; zwifchen der Maflenarmuth 
und dem Maffenreichthum fchweben dann in der Mitte eine Menge 
von einzelnen Kapitalien, deren ganze Eriftenz ald eine wejentlich 
abhängige betrachtet werden muß, ba fie im. Grunde nur Die 
Diener und Bertreter ded großen Kapitald find. Nur wenige der 
Heinen und mittlern Kapitalien erhalten dabei ihre Selbftftändigfeit; 
ber eigentliche Wohlftand verfchwindet; Die Einzelwirthfchaft wieder: 
holt in ihrem Haushalte den obigen Widerfpruch; Der ungeheure 
Aufwand fteht neben der Beichränfung auf das Nothhürftigfte, und 
dennoch kuͤmmert ſich der eine nicht um den andern. Eigenthümlich 
geftaltet fid, Daneben Wirthfchaft und Haushalt der Mittelwirthichaft, 
namentlich der auf Kredit gebauten. Da der Glaube an reichlichen 
Erwerb den Kredit, der Kredit dad Kapital mehrt, jener Glaube 
aber duch den Verbrauch im Haushalte erzeugt wird, jo entſteht 
die faft allgemeine Exfcheinung, daß ber Luxus mit der Herrichaft 
des großen Kapitald namentlich bei den Mittelwirthfchaften 
fteigt, während ex oft bei wirklich großen Kapitalien im Verhaͤltniß 
weit geringer if. Das mehrt den Verbrauch, hebt den Abjag und 
bamit den Markt und Gewinn der großen Kapitalien, während es 
zugleich die Eriftenz der Mittelfapitalien mehr gefährdet. Und fo 
entfteht denn ein Zuftand, ber den Widerſpruch, der im Kampfe 
der Kapitalien liegt, wie ihn die Wirthichaftslehre zeigt, in Maflen- 
armuth und maflenhaftem Einzelreichthum, in Lurus uud häufigen 
Fallifementen der Mittelwirthichaften zeugt, Der aber nach den Ge⸗ 
fegen des wirthfchaftlichen Lebens mit der Gefährbung auch bes 
großen Kapitals und damit mit den Gefahren allgemeiner Verar⸗ 
“mung endet. 

Bei diefem Punkte aber kann die Entwicklung nicht ftehen bleiben. 
Um fo mehr nicht, als der Grund dieſer Zuftände in dem einfachen 
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Gegenſatze der Kapitalien liegt, ber eben jene abfolute, verberbliche 
Herrichaft des Groößengeſetzes möglich gemacht hat. Es gibt nun 
Bölfer, die jenen Gegenſatz in fich durchaus rein durchleben; andere, 
bie ihn zugleich mit den Neften des alten ftänbifchen Volkowirth⸗ 
ſchaftsſyſtems in fich ausbilden; noch andere, die ſchon mitten in 
jenem Kampfe die Gemeinfchaft dee Interefien auszubilden trachten. 
Der ftatiftifchen Darftellung Außert ſich bier ein ungemein reiches, 
großartiged Gebiet; es ift diefelbe von um fo größerem nterefle, 
je mehr fie fih an das Leben der Völker anfchließt, und je mehr fie 
das Gegenwärtige in lebendigem Bilde vorführt. Nur das Eine ift 
Dabei nicht zu vergeflen, daß man nicht, wie das leider gerade hier 
am leichteften gefchieht, ben Berfonen zur Laft legt, und fie mit 
Haß und Neid verantwortlich macht für das, was im unabwend⸗ 
baren Gange ber volfswirthfchaftlichen Entwidlung felber liegt! 

Wie nun jene volkswirthſchaftlichen Erfcheinungen zu Stadien 
der gefellfchaftlichen Gefchichte, und durch welches Element fie 
Dazu werden, das hat die Wiflenfchaft der Gefellichaft nachzumeifen. 
Die Bolfswirthfchaft aber führt aus jener Epoche bed Gegenfaged 
ber Kapitalien in die der Gemeinfchaft ihrer Interefien und ihrer 
Wirkung hinüber, 


Dritte Geftalt. Der Uebergang zur eigentlihen Volks— 
wirthſchaft. Die erfte Gemeinſchaft der Intereffen und 
Beftrebungen. 


Ausgangspunkt. 


Jener Widerfpruch nun, ber in der ausfchlieglichen Herrichaft 
bes Einzelintereffes und feinem Ausdrude, der Geltung des Größen: 
geſetzes der Kapitalien mit dem allgemeinen Intereſſe und endlich 
auch mit dem Sonderintereffe des Einzelfapitald, felber liegt, wird, 
wie die Wirthichaftslehre zeigt, zur praftifchen Thatfache, wenn Das 
herrfchende inzelfapital beginnen muß, die erwerbsfähige Arbeit 
mit ihrem Gewinne zu unterftüßen, anftatt in ihr Käufer und Trä- 
ger feined Marktes und damit feines Gewinns zu befigen. Oft 
dauert e8 eine Zeit, ehe das Einzelfapital zu der Erfenntniß gelangt, 
daß es eben feine eigene Herrfchaft ift, durch welche es gefährdet 
ift. Dieß ift die gleichfalls in der Wirthichaftslehre fchon bezeichnete 
Epoche des gewaltfamen Abfages nad Außen, wo der durch 


492 


— — 





die Vernichtung des kleinen Einzelkapitals verlorene innere Markt 
und Gewinn durch den aͤußern wieder erſetzt werden ſoll. Allein 
dieſe Zeit kann nie eine lange ſeyn; denn auch hier tritt alsbald die 
Conkurrenz ein und mit ihr die Beſchraͤnkung des Gewinns, die 
Rückwendung auf den eigenen Markt und damit die Gefährbung 
auch der großen Kapitalin. Dann ift Die Thatfache nicht mehr zu 
läugnen, daß die Maffenarmuth den Maffenreichtfum zu bewältigen 
droht; und jegt erft kann die höhere Natur der Dinge den Völkern 
das BVerftändniß ihrer Gefahr und andererfeits des Weges eröffnen, 
auf dem fie Diefelbe überwinden. 

Erft dann nämlich, wenn das mittlere Kapital erkennt, Daß 
auch die Größe der Kapitalien nicht gegen Die verderbliche Rüd- 
wirfung der Verarmung der Heinen fchüßt, verfchwindet der Glaube, 
daß man in dem Streben nach Vergrößerung des Kapitald zugleich 
bie Befreiung von jenem Drude der Maſſenarmuth erreichen werde; 
jest beginnt das Intereſſe jedes Einzelnen zum allgemeinen Interefie 
zu werden, und eine ganz neue Frage entfteht. Es ift Die, ob und 
in welcher Weife durch gemeinfame Anftrengungen der gemeinfamen 
drohenden wirthichaftlichen Gefahr zu begegnen fey. 

Das Entftehen Diefer Frage ift der wichtigfte Zeit 
punft in der Entwidlung des volfswirthfchaftlidden 
Lebens. Nicht bloß darum, weil ihr Gegenftand am Ende wirf- 
lich die Eriftenz der Einzelwirthfchaften betrifft, fondern darum, weil 
biefe Frage und Die Noth, aus der fie hervorgeht, zum erjtenmal 
das Dafeyn eined gemeinfamen, gegenfeitig bedingten Ver— 
hältniffes der Einzelwirthfchaften unter einander zum 
Bemußtjeyn bringt. Die Entwidlung, welche fih an das Auftreten 
dieſes Bewußtſeyns anfchließt, ift eine außerordentliche. Mit ihr 
beginnt eine ganz neue Bewegung in der wirthfchaftlichen Welt. 

In der That nämlich beweist Die Gefährdung bes Einzelinterefies 
durch die ſtreng mathematifche und ſcheinbar unumftößlich richtige 
Verfolgung befjelben, die im Kampfe der Kapitalien unter einander 
liegt, daß eben Die höchfte und allgemeinfte Borausfegung der Ents 
wicklung der Einzelwirthfchaft überall nicht innerhalb dieſes 
Kreifes der Einzelwirtdfchaft felber Liegt, fondern daß 
das Interefle des einen Kapitald, obwohl fcheinbar dem bes andern 
enigegengefegt, dennoch in Wahrheit zugleich das des andern ift. 
Das verbreitet ſich von der allgemeinen Anerfennung aus allmählig 
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über die einzelnen Unternehmungen, über die einzelnen Gewinn⸗ 
und Berbienftvertheilungen, über die Beriräge, welche die Verbin- 
dungen der kleinern Kapitalien mit den größern rechtlich feftftellen; 
bie Thatfache, daß eine Gemeinſchaft der Interefien überall vor- 
handen ift, beginnt das Gegengewicht gegen Die Herrfchaft des Einzel- 
intereffes zu werden, und der Kampf der Wirthſchaften und Kapitalien 
fängt an, die harmonifche Löfung feiner Gegenfäge in fich felber erſt 
zu ahnen, dann zu vollziehen. 

Allein es ift natürlich, daß jene Gemeinfchaft zunaͤchſt unter 
denjenigen Kapitalien oder Wirthfchaften entfteht, welche in ber 
Gleichartigfeit ihres Intereſſes den Anlaß finden, Die Gemeinfchaft 
als den Ausweg aus der fommenden Noth anzufehen. Die allge 
meinfte ©leichartigfeit findet nun ftatt zwifchen denjenigen, welche 
einerfeitd dem Gewerbfleiß, andererfeitd dem Handel angehören. Da 
jedes diefer beiden Elemente in feiner eigenthümlichen Weife das 
Vermögen des Volkes vermehrt, und da unter der Herrichaft des 
Gegenfaged der Kapitalien der Handel am meiften, wenn ber Ge⸗ 
werbfleiß am wenigften verdient, und umgekehrt, fo entjteht bie 
Vorſtellung, daß der allgemeinen wirthichaftlichen Gefahr nur durch 
bie möglichfte Förderung eines diefer beiden. Hauptelemente geholfen 
werben Fönne. Aus dem allgemeinen Streben daher, in welchem 
jedes berfelben fich auf Koften. des andern zu entwideln jucht, wird 
dann theild mit, theild ohme Mißverſtaͤndniß des höhern Verhält- 
niffes Die Behauptung, daß der brängenden Noth nur noch durch 
volftändige Herrfchaft eines Diefer Elemente abgeholfen werden Fünne; 
und dieſe Behauptung erzeugt dann die Forderung, daß die Ge⸗ 
fammtheit der wirtbfchaftlichen Verhältniffe de Volks in gemein- 
famen Intereſſe dem Sonberintereffe des einen oder andern jener 
Elemente dienftbar werden müfle. Diefe Forderung erzeugt mit ihren 
theoretifchen Begründungen und praftifchen Ausführungen für das 
Intereſſe des Gewerbfleißes dad Prohibitivſyſtem, für das des 
Handeld das Syftem des Freihandels. 

Obwohl nun beide Syiteme offenbar einfeitig find, fo find fie 
dennoch im höchften Grade wichtige Erfcheinungen. Denn fie find 
es, welche zum erftenmal den Gedanken einer organifchen gemein- 
fchaftlichen Anftrengung für ein gemeinfchaftliches, in Feiner einzel- 
nen Wirthſchaft ganz erfchöpftes Interefle aufftellen, und was faft 
eben fo wichtig ift, für denfelben fofort eine ftarfe Bartei gewinnen. 
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Sie ſind daher ſehr wichtige Durchgangspunkte für jedes Volk; und 
die eigentliche und wahre Volkswirthſchaft wird um ſo allgemeinere 
und tiefere Wurzeln ſchlagen, je grundlicher die Epoche jener beiden 
Syſteme durcharbeitet iſt. 


Das Gewerbsintereſſe als Princip der Volkswirthſchaft. (Das 
Prohibitivſyſtem.) 


Wenn die Entwicklung ber Kapitalien in einem Volke über- 
haupt, und wenn namentlich die Entwicklung der kleinen Kapitalien 
durch die Unterſtützung der großen zuerſt auf dem wirklichen Abſatze 
der Produkte der einzelnen Unternehmungen beruht, ſo erſcheint der 
Satz naheliegend, daß das erſte und klarſte allgemeine Intereſſe eines 
Volkes die abſolute ausſchließliche Herrſchaft der eigenen Pro— 
duktion auf dem eigenen Markte iſt. Denn dieſe Beherrſchung 
des eigenen Marktes iſt es, die durch den Abſatz, den ſie bietet, 
nicht bloß das Intereſſe der großen Kapitalien fördert, ſondern zu⸗ 
gleich durch denſelben eine Verwerthung der Ueberſchüſſe der kleinern 
erzeugt. Sie gibt den Elementen des Vermoͤgens innerhalb des 
Volkes einen beſtimmten Werth, indem ſie ihnen durch, Ausſchließung 
anderer Produlte ein beſtimmtes großes Bedürfniß, das des eigenen 
Volkes, gegenüberſtellt. Sie erzeugt daher die Verwendung der vor⸗ 
handenen Vermögen zu beftimmten Unternehmungen, indem fie den 
Erzeugniffen bdiefer Unternehmungen einen beftimmten Markt fichert; 
fie lehrt diefelbe, an dieſem beftimmten Marfte, feinem Angebot und 
feiner Nachfrage, zuerft allgemeine Berechnung der Unternehmungen 
machen, planmäßige großartige Produftion ohne Gefährdung bes 
Kapitald beginnen, und damit den Grund zu einer Größe berfelben 
legen, die auch außerhalb dieſes Marktes die Herrfchaft des Größen: 
geſetzes der Kapitalien nicht zu fürchten hat. Sie verbindet endlich 
mehr als alles andere bie erwerbenden Kapitalien des beftimmten 
Landes unter einander; der Außerliche Abichluß gegen andere Länder 
weist diefelben mit Nothiwenbigfeit auf einander an und erzeugt fo- 
mit aus der Gegenfeitigfeit ded Erwerbs die Gemeinjchaft deſſelben. 
Eben dadurch ruft gerade fie zuerft das Bewußtſeyn der felbft- 
ftändigen, wirthſchaftlichen Volksthümlichkeit hervor. 
Sie lehrt Durch das Steigen des Bedürfniſſes nach den Produktions⸗ 
quellen des eigenen Landes fuchen; fie erlaubt nicht, daß ein Theil 
derfelben unbenügt liege, indem fie jedem Unternehmen einen Markt, 
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jedem Stoff ein Unternehmen, jedem Beduͤrfniß einen Stoff innerhalb 
ihres eigenen Kreiſes darbietet. Es iſt wahr, daß dadurch ein 
oft ſehr harter Kampf entſteht zwiſchen dem Beduͤrfniß des Marktes 
und der Beſchaffenheit des Landes, indem jenes mehr und anderes 
fordert als was diefes bieten kann oder zu bieten ſcheint. Allein 
gerade hier zeigt ſich am meiſten die hohe Bedeutung des Prohibitiv— 
ſyſtems. Wer kann jagen, wie weit die Probuftionsfähigfeit eines 
Landes geht? Wer dadjte vor fünfzig Jahren an den Zuder ber 
Munfelrübe, an die Steinfohlenlager Deutſchlands, an fo manches 
andere, dad das Kapital hervorgerufen? Die Prohibition, gerade 
indem fie innerhalb des Landes Die großen Kapitalien größer macht und 
den Markt dadurch endlich überführt, zwingt den Unternehmungsgeift, 
bie Natur auf bisher ungeahnte Weile auszubeuten; fie fchließt fie an 
die Eigenthümlichfeit des Landes und feiner Beichaffenheit an, und eben 
Dadurch nöthigt fie Diefelben, dieſe gleichſam über fich felber emporzu- 
heben; fie befiegt die wirthichaftliche Geographie und lehrt das fcheinbar 
MWiderfprechende, daß ein Volk ſich felber mit feinem Lande genüge. 

Auf diefe Weile ift die Ausfchließung fremder Erzeugnifle vom 
eigenen Markte die erfte naturgemäße Forderung für bie Entwidlung 
einer eigentlichen Volkswirthſchaft Des gewerblichen Kapitale, 
und in dieſem Sinne tritt fie ſchon vor dem eigentlichen Kampfe 
der Kapitalien unter einander auf. Allein in allen diefen Stadien 
liegt fie noch nicht im ausſchließlichen Interefje der induftriellen Ka⸗ 
pitalien; fie ift ein Aft des Staats; ihre Entftehung, ihre Zwecke 
und ihre Wirkungen fallen in die Thätigkeit der Regierung; fie 
wandelt und wechfelt daher mit den Principien, welche diefe an⸗ 
nimmt. Zum Princip der Volkswirthſchaft im höhern Sinne, zu 
einem Inhalt des volkswirthſchaftlichen Bewußtſeyns wird fie erft, - 
indem da8 große Kapital fie fordert im Intereffe des 
fleinern Kapitals, und damit im Intereſſe der Gemeinſchaft 
bes volfswirthichaftlichen Lebens. 

Dieß nun ergibt fich, indem Die bisherigen Säge auf das Verbält 
niß der einzelnen Bölfer als Ganzes zu einander ihre Anwendung finden; 
und das ift in der That Das Gebiet, auf welchem das Prohibitivfgften 
feine eigentliche Kraft nnd zugleich feine fociale Bedeutung zu fuchen Bat. 

Das Weſen aller Mitwerbung nämlich zeigt, daß bei gleicher 
Produktion und gleichen Kapitalien der Markt ſteis ein wefentlich 
gleichgetheilter feyn wird. Seben wir daher die Produktion 
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eines Volkes neben der eines andern, fo wird jedes Volk die Hälfte 
des Marktes ded andern Volks beſitzen. Dieß ift ein einfaches Ver⸗ 
hältmiß,. Wenn aber die Beichaffenheit des Landes einem Volke die 
Produktion deſſelben Artikels bei gleichem Kapitale billiger madht, 
oder wenn ein Volk ein größeres Kapital als das andere befigt,‘ 
jo wird es nicht allein das andere von feinem eigenen Marfte aus- 
fchließen, fondern es wird zugleich den Antheil an dem Marfte des 
andern, den ed befikt, vermehren; ed wird endlich dahin ge 
langen, neben dem eigenen auch den fremden Marft ganz für feine 
FKapitalien und Produfte zu gewinnen. Dieß ift einfaches, unzweifel⸗ 
haftes Geſetz. Die Transportkoften können dabei zwar im einzel: 
nen alle entfcheiden; allein diejenigen, welche fo viel Gewicht auf 
die durch Transportverwendungen herbeigeführte Vertheuerung legen, 
reden ohne Berüdfichtigung der geographifch gegebenen Berhältnifle. 
Denn die Anlagepläge von Unternehmungen hängen keineswegs von 
ber perfönlichen Wilfür ab; fie find durch Befchaffenheit und Lage 
bes Orts gegeben, und ber Regel nach find dieſe fo vertheilt, daß 
Die Transportfoften von einem fremden Ort nad) einer beftimmten 
Reihe von einheimifchen Märkten durchaus eben nicht größer, oft 
fogar Kleiner find als die des einheimifchen Produftionsplages, So 
ift der Transport: von London nad) der Elbe und Wefer billiger als 
von Bayern und Baden dabin, ber Transport von Baden nad) dem 
Elſaß billiger ald von Paris u. ſ. w. Daher muß als Regel gelten, 
daß fih im Großen und Ganzen die Transportverwendungen 
ausgleichen, und daß mithin über die Behauptung des Marktes 
nur die Beichaffenheit Des Landes und die Größe der Kapitalien 
enticheiden. Da nun auch jene wieder als eine Vergrößerung des 
Anlagefapitald betrachtet werden kann, fo ergibt ſich der Grundſatz, 
auf dem alle Prohibition am legten Orte zurücdfommen muß, und 
ber allein Die höhere Berechtigung berfelben vom wahrhaft volfe- 
' wirtbfchaftlichen Standpunft enthält, daß nämlid die freie Eon- 
furrenz zwifchen den Produften verfchiedener Völker 
auf dem einheimifhen Markte zur einfachen Herrfchaft 
des Größengeſetzes der Kapitalien über ben volkswirth— 
Ihaftlidhen Erwerb bes eigenen Volfes wird. Diefes Prin- 
cip alles Verbotſyſtems findet feine Rechtfertigung in den Folgen 
jenes Größengeſetzes für das Interefie fowohl des Kleinen als des 
großen Kapitald im eigenen Lande. 











497 


— — — nn — 


Denn um unter der Herrſchaft jenes Geſetzes noch die Pro⸗ 
duktion, und damit die Verwerthung des eigenen großen Kapitals 
vornehmen zu koͤnnen, muß nun dieß letztere nach dem Geſetze des 
Kampfes der Kapitalien untereinander zur Herabſetzung des Preiſes 
ſeiner Produkte durch Herabſetzung des Erwerbsantheils 
ber kleinen Kapitalien, namentlich durch Herabſetzung des Arbeits⸗ 
lohnes ſchreiten. Dieſe Herabſetzung iſt eben der Widerſpruch, 
deſſen Herrſchaft im Kampfe der Kapitalien untereinander zuerſt die 
Verarmung der kleinen Kapitalien, dann die der groͤßeren, endlich damit 
den Rückſchritt der ganzen Volkswirthſchaft zur Folge hat. Die Herr⸗ 
ſchaft des Größengeſetzes der Kapitalien wird mithin durch die freie 
Conkurrenz zu einem Unglüd des Volkes ohne ein Gegengewicht; denn 
bie Folgen dieſer Herrfchaft werben wefentlich nur von dem Volke 
empfunden, deſſen Marft von der fremden Conkurrenz eingenommen 
wird, ohne daß es in der gegenfeitigen Vermehrung des Arbeitslohneß, 
oder in allen Anftrengungen zur Hebung des Kleinen Kapitals etwas 
anderes erreichte, al8 einen, durch Die Vermehrung ber Einnahme 
ber Fleineren Wirthfchaften vermehrten Abſatz eben ber fremben, 
biiigeren Waare, Und alles, was damit unabweisbar gegeben ift, 
verwirklicht fih nun in fteigender Progreflion, wenn ber Fall ein⸗ 
tritt, deflen tiefere Natur die Wirthfchaftsiehre zeigt, wo nämlich 
dieß fremde Volk den Landesmarkt mit feinen Waaren überfüllt, 
- um den buch Die Ausbeutung in feinem Marfte bereits befchränften 
Abſatz auf einem fremden Markte wieder zu finden. Denn aldbann 
ift ficher das fremde Kapital bereits ein fo großes, Daß es unter 
der ausfchlieplichen Herrichaft des Größengefeges das einheimifche 
auf dem einheimifchen Markte beflegen muß. Gefchieht das, fo 
ift das eigene Volf verloren; nicht mehr an bie Herrfchaft der eige⸗ 
nen großen Kapitalien, die am Ende wie die Wirthichaftsichre 
zeigt, im eigenen Intereſſe wiederum die Entwidlung und ben 
Wohlftand der Fleinen Kapitalien zu ihrer Aufgabe machen muͤſſen, 
um fich felbft zu erhalten, fondern an das fremde Kapital, das einen 
anderen Markt auffucht, wenn es bie Produktionskraſt des einheis 
mifchen Marktes vernichtet, und die Conſumtionskraft befielden vers 
zehrt hat. Und dann ift die völlige Entwertfung des Beſitzes, ber 
Ruin des Volksvermögens, der Untergang aller wahren Volkswirth⸗ 
ſchaft gewiß. 

Das abzuwehren, gibt es nur Ein Mittel; es i ne Feftftellung 
Stein, Syſtem. I 


498 


des einheimifchen Marktes für die einheimifche Probuftion ‚durch 
Ausfchließung der fremden Eonfurrenz, durch das Verbot 
der fremden Waaren oder durch Maßregeln, welche ihm gleichkom⸗ 
men; es ift geboten durch ben Kampf, ben jede wahre Bolfswirth- 
fchaft gegen die abjolute Herrfchaft des Größengeſetzes der Kapitalien 
erheben muß, und nachweisbar gefordert durch Das Intereffe ſowohl 
des großen als bes Eleineren Kapitals. Es ift die Conftituirung 
der Bolfswirthfchaft als einer felbftftändigen gegen außen, und ber 
Selbigfeit aller Einzelinterefien im Innern des Landes und Des 
wirthichaftlichen Volkslebens. 

Die Sefammtheit der Maßregeln nun, durch welche ein 
Volk mit gemeinfchaftlichem Willen ala Princip feiner Volfswirthichaft 
dieß Ziel, die Abfchließung des einheimifchen Marktes von fremder 
Conkurrenz aufftellt, bildet da8 Prohibitins oder Verbotſyſtem. 

Das Prohibitivfuftem hat daher an fich einen tiefen Sinn; nur 
Unfenntniß oder Vorurtheil Fönnen ihm feinen wefentlichen Zuſam⸗ 
menhang mit Der ganzen äußeren und inneren Entwidlung eines 
Bolfes abſprechen; und eben diefer Sinn ift ed, in dem große 
Denker von einem gefchloflenen Hanbelöftaate und ähnlichem ge- 
fprochen haben. Daß man es fo felten gewürdigt hat, liegt aber 
darin, daß es in feiner Reinheit niemald in ber befannten Welt, 
etwa Japan und zum Theil auch Ehina ausgenommen, zur Anwen⸗ 
bung gekommen ift. Denn das, was man gewöhnlich das Prohibitiv- 
foftem nennt, ift eben nur bie einfeitige und verkehrte Anwendung 
des nationalen Syſtems auf einzelne Produkte und Gewerke. Troß 
dieſes Mangels eigenthümlicher Amvendung ift e8 aber dennoch ein 
weſentliches Element in der Entwidlung des volksthuͤmlichen Wirth: 
ſchaftslebens. Denn es erwedt unter allen am erften und am meiften 
bad Bewußtfeyn der Einheit des Güterlebens innerhalb der beftinmten 
Bölfer, und gibt mit feinen Irrthümern eben fo fehr als mit feinen 
Wahrheiten den Anftoß zu höherem Berftändniß deffelben. Ein Bolf 
wird nie zur vollen Entwidlung feines wirthichaftlichen Dafeyns ges 
fangen, wenn es nicht die Zeit des Prohibitivſyſtems in fich Durch: 
lebt hat, und Elemente in ſich behält, welche ſtets weiter auf Daffelbe 
verweilen. Denn Diefe find gleichfam die centripetale Kraft in ber 
Lotalität der Güterbewegung; an fich nothmwendig, aber bei ihrer 
ausſchließlichen Herrichaft verderblich; zuerft für das Ganze, dann 
jelbft für Die Sonderinterefien, die fich daran anfchließen. 
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Alle abfolute Prohibition nämlich fteht in einem tiefen allge: 
meinen Widerfpruch mit dem Wefen bes Volkes und feiner höheren 
Beftimmung. Das Volf if eine Individualität; es iſt Dieß- auch 
in feiner Wirthſchaft. Es ift ein individuelles in Beziehung auf 
fein Land, deſſen Beichaffenheit e8 eben zu einem befondern macht ; 
ed ift ein individuelles auch durch Die Volfsthümlichfeit der Arbeit, 
bie jelbft die allgemein vorhandenen Stoffe in befonderer Weife ver: 
arbeitet. Es ift durch dieſe Individualität begrenzt. Das per: 
jönliche Leben des Volkes aber ift ein allgemeines, an fich unbe- 
grenztes. Es ringt, um feine Beftimmung zu erreichen, mit feinem 
Erwerbe wie mit feinem Verbrauche hinaus über die Grenze bes 
Landes, über die eigenthümlichen, aber gleichfall8 begrenzten Stoffe 
und Kräfte feines Lebens. Die Beftimmung der indivinuellen Volfs- 
wirtbichaft ift Daher Diefelbe wie Die der individuellen perfönlichen - 
Wirthſchaft; fie foll mit anderen in Verbindung und Harmonie tres 
ten, und fich eben in dieſer Verbindung erſt erfüllen. Sie foll 
Dabei ihre Selbftftändigfeit wahren; allein dieſe Selbftftändigfeit ift 
ein an fich freies, perfönliches Moment. Das Prohibitivfnftem will 
nun die Wahrung defielben durch äußere Mittel. Es unterwirft 
das perfönliche Leben der Außeren Gewalt: es zieht eine äußere 
Grenze zwilchen dem Volke und bem VBölferleben. Diefes ift ein 
Widerſpruch, deſſen allgemeinfte Bolge die Unterwerfung des perfäns 
lichen Elementes unter ein äußeres Geſetz, und damit bie Ver: 
nichtung des perfönlidhen, freien Elementes in der Volks⸗ 
wirthichaft felber iſt. Und Diefer allgemeine Sag zeigt nun alsbald 
feine praftifchen Folgen in der Volkswirthſchaft des Prohibitivſyſtems 
felbft da, wo es nur in ganz einzelnen Anwendungen zur Erfchei- 
nung fommt. | 

Die Ausfchliegung fremder Waare vom Marfte des einheimi- 
ſchen Gewerbfleißes zwingt nämlich den Verbrauch bes Volkes, 
fich mit denjenigen Broduften ausfchließlidh zu begnügen, welche ber 
Erwerb des Volkes liefert. Da nun in Gut und Wirthichaft der 
Verbrauch das eigentlich bewegende Element ift, indem er ftetd über 
die Grenzen des gegebenen Erwerbes hinauszugehen ftrebt, jo folgt, 
baß jene Unterwerfung des Verbrauches unter ben gegebenen und 
- befchränften Erwerb der eigenen Volkswirthſchaft ben Erwerb jelber 
in feiner Weiterentwicklung vernichtet. Die beftimmten, durch bie 
Beichaffenheit des Landes gegebenen Erwerbsarten fönnen durch 


einheimifche Conkurrenz zu hoher Vollkommenheit gebeihen; allein 
in ihnen ift die .abfolute Grenze gegeben, das Bebürfniß verliert 
endlich durch Nichtbefriebigung feine treibende Kraft und die ganze 
Volfsentwidlung wird ftationär. Das Stilfftehen der perfönlichen 
Entwidlung aber, als abfoluter Widerſpruch mit dem Weſen bed 
Verfönlichen überhaupt, vernichtet endlih auch das, was bis zu 
jener Stufe der Volkswirthſchaft gewonnen if. Die Volkswirth⸗ 
fchaft, auf das eigene Land ausſchließlich angewiefen, wird dann 
der Befchaffenheit des Landes wiederum ausſchließlich unterworfen, 
das heißt, der Gegenfag und Kampf ber Wirthichaften unter eins 
“ ander hört auf, das gewerbliche Kapital verliert Durch Die äußere 
Beſchraͤnkung feinen lebendigen Charakter; der Grundbeſitz wirb allein 
herrfchend, und bie Wirthfchaft des Volkes fällt in bie Raturform 
ber Volkswirthſchaft, Die Herrichaft der Bodenkultur, die Unfreiheit 
der Arbeit und die Uebermacht des arbeitlofen Grundbeſitzes zurüd. 
Das ift die durch das Wefen des perfünlichen Elemented gegebene 
nothwendige Folge ber ausjchlieglichen Herrfchaft des Gewerbfleißes 
über bie ganze Volkswirthſchaft; und Die wenigen Beifpiele, welche 
bie Gefchichte dafür aufzuweiſen hat, beftätigen jene Säße. 

Das Prohibitivſyſtem, als einfeitiges Vorherrſchen eines ein« 
zelnen Elementes, erfüllt Daher nicht das Ziel der Volfswirthfchaft; 
nicht nur die Intereflen des Verbrauches, welche dem Erwerbe in 
ihm dienen, fondern felbft die des Exrwerbes, welche in ihm herr 
fhen, gehen durch feine Anwendung unter. Die ausfchließliche 
Herrfchaft des Groͤßengeſetzes der Kapitalien unter den Völkern muß 
auf einem andern Wege gebrochen werden. . 

In vieler Hinficht verfchieben geftaltet fich die Natur und die 
Folge des Prohibitionsſyſtems indeß da, wo ein Volk nicht bie 
fremde Produktion überhaupt, fondern nur beftimmte Artikel berfel- 
ben ausfchließt. Hier ift ber Mebergang zu dem Eyſtem nationaler 
Volkswirthſchaft bereits gefunden, und bie Geſetze, welche über 
dieſes entfcheiden, greifen ein. Das ift der Fall bei allen Völkern 
germanifchen Gefchlechts; in ihnen ift Das eigentliche Prohibitivſyſtem 
nie zur vollen Geltung gelangt; defto mehr freilich ift e8 ein weſent⸗ 
liche8 Element ihrer Bolfswirthichaft, im Kampfe und in Berbin- 
bung mit dem folgenden. Und eben darum muß in biefen Völkern 
das Auftreten des Prohibitivſyſtems in theilweifer Anwendung ale 
ein bloßer Durchgangspunft betrachtet werben, ber in feiner Weife 
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der wahren Volkswirthſchaft die Bahn bricht. Das Prohibitivſyſtem 
iſt hier mehr eine hiſtoriſche Erſcheinung als ein handelspolitiſches 
Princip; es entſteht erſt, nachdem das gewerbliche Kapital ſich die 
Herrſchaft über Grund und Boden errungen hat; es verſchwindet 
trotz aller Kraͤfte, die es halten moͤchten, ſo wie ſeine uͤblen Folgen 
über feine guten Die Oberhand gewinnen; und der Kampf .gegen 
Dafielbe wird eben deßhalb ftetS viel mehr von feinen praktiſchen 
als von ſeinen theoretiſchen Conſequenzen ausgehen. 

Sein wahrer Nutzen für das wirthſchaftliche Bewußtſeyn bes 
Volkes tritt aber erſt dann auf, wenn es mit ſeinem Gegentheil, 


dem Princip des Freihandels, in theoretiſchen und praktiſchen Kampf - 


geraͤth; denn erſt beide zeigen aneinander, daß keins von beiden 
für ſich im Stande iſt, Die höhere Aufgabe, den Widerſpruch, 
ber in der abfoluten Herrfchaft der großen Kapitalien und ihrer auds 
beutenden Confurrenz liegt, zu löfen. 


Das Handelsintereffe als Princip ber Volkswirthſchaft. (Das 
Syftem bes Freihandels.) 


Sp wichtig nun auch die Entwidlung bed Unternehmens und 


bes Erwerbes für die Einzelwirthfchaft wie für die Wirthfchaft des 
Volkes ift, fo ift e& doch der Erwerb allein nicht, der die Kapita- 
lien fchafft. Die Wirthichaftslehre zeigt vielmehr, daß das Kapital, 
mit ihm MWohlftand und Reichthum erſt entftehen durch Den Mebers 
ſchuß bes Erwerbes über den Verbrauch. Die Anfammlung biefer 
Meberfchüffe, fey ed in ber Form von Geldfapital, ſey ed in anderer 
Weile, ift die Grundlage, die Verwerthung folcher Meberfchüffe bie 
Borausfegung der wirthichaftlichen Entwidlung. 

Indem nun die Befchaffenheit der Länder, namentlich auch in 
Beziehung auf die natürlichen Produftionskräfte, eine verfchiebene 
ift, fo folgt, daß bie beftimmte Art eines Produfts, welche zur 
Befriedigung eines beftimmten Verbrauches ausreicht, indem biefelbe 
in dem einen Lande in anderer Mafle vorhanden ift, auch einen 
andern Werth haben wird, als in dem andern Lande; daß mithin 
der Verbrauch des einen Landes, wenn er auf bie ‘Probufte bes 
andern für die Produktion jener beftimmten Erzeugniſſe günftiger 
angewiefen wird, mit einer geringeren Werthſumme befriedigt 
werden kann, als wenn berfelbe das Erzeugniß aus ber eigenen 
geringeren Maſſe felbft liefern ſollte. Geſchieht dieſes, fo ergibt ſich 
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weiter, daß bie Bildung des Kapitald durch Ueberſchuͤſſe um To 
leichter und um fo allgemeiner werben muß, je mehr ein Volk 
bie Produkte derjenigen Länder für feinen Verbrauch aufjucht, welche 
nach der Befchaffenheit des Landes dort am billigften hergeſtellt 


. werben fönnen. Die Entwidlung der Einzelwirthichaft fordert daher 


für die möglichfte Verminderung des Verbrauches innerhalb des be⸗ 
flimmten Landes den Handel; und baffelbe ift in umgefehrter Weiſe 
ber Ball, indem bie eigenen, im fremden Lande wiederum feltenen 
Produkte Durch den Handel die größte Verwerthung eben in jenem 
finden werden. 

Allein auch im Sinne der individuellen Volkswirthſchaft erfcheint 
ber Handel ald* Grundlage und Sporn der eigenen Entwidlung. 
Er ift e8 einerfeitö, ber die individuelle Landesproduftion zur höch⸗ 
ſten Verwerthung bringt, dadurch den Werth der vorhandenen Ka- 
pitalsmaſſe fteigert, das Unternehmen erweitert, ihm ben größeren 
Markt gibt, und damit Die geficherte und billige Produktion berftellt, 


die felbft wieder den einheimifchen Conſumenten al8 Vermehrung ber 


Billigkeit ihres Confums zu Gute kommt. Er ift e8 ferner, ber der 
einheimifchen Produktion Die fremden Stoffe theild billiger liefert als 
das eigene Land fie fchaffen kann, theils fie überhaupt allein liefert, 
wo die Beichaffenheit des Landes die Produktion unmöglich macht, 
und eben dadurch erft in diefen Stoffen Betriebe und Gefchäfte er- 


zeugt, die ohne den Handel überall nicht möglich feyn würden. Er 


ift e8 aber vor allem, ber die Eigenthümlichfeiten der Nationen aud) 
in ihrem Wirtbichaftsleben einander gegenüber ftellt, die Beſonder⸗ 
beit und das Genügen an berielben bricht, durch Die Gonfurrenz, 
Die er erwedt, bie Unternehmungen zu Sparfamfeit und Eifer an- 
fpornt, und Damit jene Gefahr des Zurüdfinfens in den Natur: 
zuftand der Volkswirthſchaft, Der nothwendig der Herrichaft bes 
bloßen Gewerbfleißes folgt, aufhebt. Daher denn die naturgemäße 
Erfcheinung, daß ein Volf, fo wie e8 Die Gefahren des Prohibitiv- 
ſyſtems herannahen fühlt, mit befto größerer Gewalt nach dem Han- 
bel ftrebt, je mehr ed ber Herrfchaft feiner befondern Landesverhält- 
niffe ſich zu entziehen fucht, 

Auf diefe Weife bildet der Handel ein wefentliches Element in 
ber Volkswirthſchaft; er ift eben deßhalb ftets mit allen übrigen 
zugleich vorhanden; er begleitet bie Gefchichte des Volkes, und auf 
allen Punkten finden wir ihn mit feinen fegensreichen Erfolgen 
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wieder, Allein zum Princip der Volkswirthſchaft fucht der 
Handel erft dann zu werden, wenn in der Entwidlung Des gewerb- 
lichen Kapital die Herrfchaft des großen und die Bewältigung des 
Heinen entichieden ift; alsdann tritt er nicht mehr auf als ein orga- 
nifches Glied im Syſteme der Wolfswirthfchaft, fondern er felber 
jegt fih und feine Entwidlung als den Mittelpunkt und die Haupt- 
aufgabe des volfswirthfchaftlichen Lebens; und dieß ift der Bunt, 
auf dem die Idee des Freihandels entfteht, und fich als Löſung 
der volföwirthichaftlichen Gegenfäge, als Hülfe in ihren Gefahren 
Darbietet, 

Diefe Idee fehließt fich zunächft an die Säbe, welche das wirth- 
fhaftliche Leben eines Volkes im Kampfe ber Kapitalien unter ein- 
ander regeln. Iſt es nämlich entfchieden, daß das Prohibitivſyſtem 
in feiner Durchgreifenden Anwendung die ganze wirthfchaftliche Ents 
wicklung eined Volkes in gegebener Zeit zum Stillftand bringt, und 
fie in den Naturzuftand zurüdwerfen muß — ift e8 demnach ent» 
ichieden, daß ber Verkehr unter den Völfern ald nothwendige Lebens- 
bedingung der Volkswirthſchaft abfolut anzuerkennen ift, jo ift Die 
Gefahr, aus ber das Princip der Prohibition entftanden und durch 
welche es allein wirthfchaftlich bevechtigt ift, das Eintreten des Grö⸗ 
Bengefeges der Kapitalien in den Verkehr ber Vülfer untereinander, 
Doch nicht zu hindern. Iſt einmal ein Handel überhaupt vorhanden, 
fo wird nad) ben Gefegen der Wirthichaft die billigere Waare bei 
gleicher Güte den Marft gewinnen, gleichviel ob fie dem ein- 
heimifchen oder dem fremden Bolfe angehört. Der Handel erzeugt 
biefe Nothwenbigfeit nicht, er vollzieht fie nur. Es 
ift ein gänzliches Mißverftändniß des Weſens alles Güterlebeng, 
dem Handel aufzubürden, was in ber Natur des Werthes und ber 
Entwidlung der Einzelwirthfchaft liegt; die Angriffe auf den Yrei- 
hanbel, die den Handel verantwortlich machen für das, was in der 
Natur der Kapitalien liegt, erfaflen gar nicht das Wefen der Frage. 
Sie liegt vielmehr auf einem andern Punkte, und diefer Punkt ift 
ed, ber die wahre Grundlage ber Freihandelsidee vom volkswirth—⸗ 
fchaftlichen Standpunkte bilden muß, und dem man erfl in neuerer 
Zeit näher gerüdt ift. | 

Iſt nämlich die Herrſchaft bes Größengeſetzes ber Kapitalien 
über den Markt und Abfag im Verkehre der Völker Doch nicht zu 
vermeiden, ift der Kampf dev Kapitalien unter den Völkern ein 
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Naturgeſetz ihres wirthichaftlichen Lebens, das von Handel nur voll- 
zogen, nicht erzeugt wird, jo wird es jebt zur Aufgabe jedes Volkes, 
dieſe ausfchließliche Herrfchaft Dadurch zu befämpfen, daß es ſich Die 
Elemente feiner Produktion fo billig verfhafft, als es 
immer möglich ift. Diefe fremden Elemente der volfäwirthichaft- 
lichen Produktion find der Stoff für das Probuft und die Verwen⸗ 
dungen auf bie Arbeit; denn Die perfönliche Arbeitöfraft ift als 
gegebene im Lande vorhanden, Dasjenige Volk daher, welches Stoff 
und Material für feine Produktion auf dem billigften Marfte 
fauft, wird am billigften feine Produkte wieder verkaufen können 
und dadurch die Größe bed fremden Betriebsfapitald ausgleichen. 
Dasjenige Volk ferner, welches den am wenigften verforgten Marft 
für feine fertigen Produfte Fennt, wird für biefelben, nachdem fie 
in den Verkehr getreten, auch die höchften Preife nach dem Gefebe 
des Werthes erzielen. Wo alfo einmal ein Verkehr zwilchen den 
Bölfern vorhanden ift — und er muß entftehen — da kann Die 
rein mechanifche Herrfchaft der großen Volfsfapitalien über bie Hei- 
neren nur noch ausgeglichen werden, indem das Volf auf Dem 
billigften Markte Fauft und auf Dem theuerften ver- 
fauft, oder indem, wie Die Lehre von der Gonfurcenz zeigt, ber 
Handel die Begrenzung des Marftes, welche eben die Grund- 
lage der ausbeutenden Conkurrenz war, theild durch den Import der 
bilfigften Elemente der Produktion, theild buch ben Erport wirf- 
licher Produfte nach dem einträglichiten Markt, wieder aufhebt. 
Diefes Streben ift Die einzig mögliche Löfung des Widerfpruches, 
ben ber Gegenſatz der Kapitalien erzeugt; die einzige Form feiner 
Erfüllung ift der Handel; der Handel alfo wird damit das Ele- 
ment ber Volkswirthſchaft, deſſen Herrfchaft diefelbe um ihrer felbft 
und ihrer eigenen Gefahr willen fich unterwerfen muß. Ä 

Die praftiiche Anwendung dieſer Säbe liegt nahe, Die Ver: 
fhiebenheit dev Landesbefchaffenheit felbft bei gleichen Völkern — 
um wie vielmehr bei ungleichen — erzeugt verfchiebenartige Ueber: 
ſchuͤſe. Diefe müffen nothwendig größern Werth bei dem andern 
Bolfe haben, als bei dem eigenen. Die Steintohle und das Eifen 
find theurer in Mittelamerika als in England und Schweden; der 
Zuder und der Kaffee find hier wieder theurer als dort. Jene aber 
bilden Stoff und Material für die Produktion des Zuderd und 
Kaffee's; Diefe geben die Verwendungsartikel des Haushalts für Die 
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Produktion von Steinkohle und Eiſen. Wird daher Steinkohle und 
Eifen nicht nach Amerifa, Zuder und Kaffee nicht nad) England 
geführt, jo muß der Eifenarbeiter in England mehr verwenden, 
um Eiſen zu produciren, und umgekehrt. Die Billigfeit des Ber: 
brauches macht daher für Die Einzelwirkhfchaft die Bildung eines 
überfchießenden Kapitals, für die Geſammtwirthſchaft die Entwicklung 
großer Produktion, damit Verwendung größerer Mafle von Arbeits: 
fraft, damit das Steigen ber Nachfrage nach derfelben, und damit 
den Werth der bloßen Arbeitsfähigkeit felber größer. Auf dem 
Bunfte, wo bie Confurrenz der einheimifehen Kapitalien daher ben 
Erwerb des Fleinen Kapitald angreift, tritt helfend der Handel wieder 
ein; indem er die Summe ber Ausgabe in ber Eleinen Wirthfchaft 
vermindert, ihr Nahrung, Kleidung und Geräthichaft billiger zus 
führt, für den Abfag ihrer Produkte forgt, und damit die Ausbeu- 
tung wieder ausgleicht. Auf dem Punkte, wo die Eonkurrenz ber 
fremden SKapitalien das einheimifche Kapital zu drängen beginnt, 
erfcheint gleichjall8 der Handel, indem er Stoff und Marft fchafft, 
an denen der einheimifche Gewerbefleiß fich zu erholen vermag. Es 
ift nicht gerade notfiwendig, daß dabei jebesmal ein ganz neuer 
Stoff, ein ganz neuer Markt entdedt werde. Der Handel behält 
auch auf dem fchon befannten Gebiete feine Kraft; wo die Zahl 
der Märkte und die Art der Stoffe zu Ende find, da vertritt Die 
Handelsconjunftur die Stelle neuer Entdedungen, und fo wird in 
lebendiger Wechfelwirfung die Volkswirthſchaft, die einmal in Be⸗ 
rührung fteht mit andern Völkern und ihren Kapitalien, getragen 
und erhalten durch den freien Handel mit eigenen Produkten im 
fremden Lande, mit fremden Produkten im eigenen Lande. 

Die Gefammtheit nun der Maßregeln, Anftalten und 
Geſetze, welche, um dieſes Ziel zu erreichen, Die möglichfte Förderung 
bes freien Kaufs auf dem billigften und bes freien Berfaufs auf 
bem theuerften Markte als herrichende Aufgabe der wirthichaftlichen 
Gejammtthätigfeit eines Volkes aufftellt, bildet dad Syftem bes 
Freihandels. | | 

Auch das Syftem des Freihandeld hat daher eine tiefe Bebeus 
tung. Während das Prohibitivſyſtem der lebendige Ausdrud der 
Individualität der Volkswirthſchaft ift, ift das Freihandelsfuften der 
Ausdrud des organischen Zufammengehörens und Ineinandergreifend 
ber verichiebenen Volfswirthfchaften. Es iſt Daher der entfchiedene 
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Gegenfab des Prohibitivſyſtems; es vepräfentirt im volkswirthſchaft⸗ 
lichen Leben die centrifugale Kraft; es ſtützt ſich auf den Werth, 
ben die Beziehung ber einen Nation zur andern für beide hat; es 
ift in ſich confequent; e8 vertritt endlich Das Intereſſe der Geſchaͤfts⸗ 
Fapitalien und ihres Erwerbes, wie jenes das der Betrieböfapitalien 
‚und ihrer Unternehmungen. Es iſt dadurch ein ebenfo wefentliches 
Element in der Bolfswirthichaft und dem wirthfchaftlichen Volfs- 
bewußtfeyn, wie jenes; denn es dehnt ben Blid des einzelnen Volfes 
über die Gefammtheit der Erde und ihrer wirthichaftlichen Elemente 
aus; es lehrt eben dadurch jedes Volk feine individuelle Stellung 
ſuchen; es zwingt Die einzelnen Unternehmungen, ihre befte wirth- 
Ichaftliche Kraft anzufpannen; es macht reich Durch den allgemeinen 
Reichthum, und fo nothwendig Daher der Handel im Güterleben 
als fein zweites wejentliches Element ift, ſo nothwendig ift Die leben» 
dige Idee des Freihandeld im Leben der Volkswirthichaft. 

Allein ebenfo werig wie die ausfchließliche Herrichaft des na- 
tionalen Erwerbes über den nationalen Verbrauch im Prohibitiv⸗ 
jofteme Die Löfung der volfswirthfchaftlichen Gegenſätze enthält, ebenfo 
wenig vermag Die Beherrfchung des Erwerbes duch ben Berbraud) 
im Syſteme des Freihandeld der Idee der wahren Volfswirthfchaft 
zu genügen. 

In der That nämlich tritt dem Freihandel der einen Nation 
in feiner Beziehung zur einheimifchen Produktion der Freihandel 
der anderen entgegen. 

Diefelben Märkte, dieſelben Produkte, endlich Diefelben Con⸗ 
junfturen find allen zugleich erfchlofien; die Billigfeit eines be— 
ftimmten Stoffes ift für alle vorhanden; und fomit ergibt ſich, daß 
die Folge dieſer Gleichheit, die billigere Produftion, gleichfalls Tür 
alle vorhanden if. Wenn 3. B. die Lebensmittel auf einem Marfte 
im Preiſe finfen, fo wird ber billigere Gebrauch defielben, etwa bed 
Zuderd, des Kaffes, des Neis, des Mais u, |. w. bei den verfchie- 
benen Nationen zugleich eine billigere Produktion ihrer Waaren, 
die fie wiederum auf den Marft bringen, erzeugen. Eo hat bie 
Aufhebung des alten Kornzolles in England die Waaren der eng- 
lifchen Produktion auf den europäifchen Märften niedriger geftellt ; 
ber gleiche Preis des Korns in England und Deutichland, die 
Folge ber freihändlerifchen Beftrebungen, hat zu feiner Folge wiederum 
die Erleichterung des Sieged der englifchen Betriebsfapitalien über 
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die fremden auf eigenen und auf dritten Märkten. Diefe Thatfache 
ift fo einfacher Natur, daß fie Feines weiteren Berveifes bedarf, “Der 
Freihandel gleicht daher nur Die Bedingungen des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Erwerbes unter den verfchiedenen Völkern, infofern fie in ber 
Beichaffenheit des Landes liegen, aus; er vermindert zwar die Koften 
der Produktion im eigenen Volke, und vermehrt damit die Mafle 
der Produkte, aber er vermehrt den Erwerb, der durch Die 
Produftion gemadt wird, nicht. Denn der Preis bed Pro⸗ 
dukts vermindert fich in dem Maße, in welchem ber Freihandel bie 
Bedingungen feiner Herftellung billiger macht; wenn der Preis der 
Nahrungsmittel, ber Kleidung, der Geräthfchaften finft, jo wird 
nothwendig nach dem Gefete des Werthes auch der Preis der 
Produkte finfen; wenn der Preis des Fabrifationsftoffes finkt, wird 
auch der Preis der Waare für das große Unternehmen finfen; bie 
Mafle des wirklichen Ueberfchuffes der einzelnen Kapitalien, 
aljo gerade das, was den Kern der Frage und der Entwidlung ber 
Volkswirthſchaft bildet, wird trog bes geringen Mreifes der Waare 
und ber fteigenden Maffe derfelben nothwendig gleich bleiben. 
So erfcheint nach einfacher Rechnung durch Die Herrichaft des Zreis 
handeld ganz daſſelbe Refultat, das ſchon buch Die Lehre vom 
Gegenſatze der Wirthfchaften untereinander gegeben ift, nur daß das 
Refultat durch den Freihandel zu einem gemeinfchaftlichen Verhältniß 
alter Völker untereinander wird. Während das Prohibitivfgftem das 
Volk auf den Naturzuftand der Volkswirthſchaft mit Nothwendigfeit 
zurüdwirft, erzeugt mit gleicher Nothwendigkeit die ausfchließliche 
Herrſchaft des Freihandels die Herrfchaft des Größengeſetzes 
der Kapitalien zuerft im Verfehr der Bölfer unterein: 
ander, dann aber die Herrfchaft des großen Kapitald des freien 
Bolfes in dem Gebiete der Volkswirthſchaft des ande- 
ven, mit geringerem Kapitale arbeitenden Volkes. 

Und dieß ift der Punkt, wo dem Freihandel zwei andere Eles 
mente neben dem rein wirthfchaftlichen entgegen treten, deren Weſen 
- .aber ein auf das wirthfchaftliche - Leben beichränftes Syſtem nicht 
zu verfolgen hat. Der Sieg bes Freihandeld, der mit deren Siege 
des fremden großen Kapitals über das einheimifche nothwendig endet, 
gefährdet eben dadurch den Staat, ohne doch in Wirklichkeit Dad 
Bolf reicher zu machen. Ex gefährbet ferner das höhere fittliche 
Moment des Volksbewußtſeyns, das In dem Selbftgefühl bes 
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individuellen Lebens den Kern der Kraft für alles Lebendige im 
Bolfe anerkennt. Es ift möglich, daß einzelne Staaten und Voͤlker 
fi) eine Zeitlang über biefe Gefahr täufchen, und über dem augen 
blicklichen Vortheil, den der billigere Preis fremder Fabrikate durch 
ben Sreihandel bringt, die Folgen deſſelben vergeffen. Die Gefchichte 
fennt diefe Beifpiele und was fie erzeugt haben. Es ift unmöglich, 
daß diefe Täufchung eine allgemeine und dauernde feyn ſollte. Nie 
hat daher das Syſtem bes Freihandels herrſchen Tönnen, wo ein 
Bolf in der Blüthe feiner wirtbfchaftlichen Lebenskraft fteht; wo es 
eingetreten ift, hat es biefelbe entweder verhindert, oder bie finfende 
Kraft zu ihrem Grabe geleitet. Allein eben fo wenig darf ed mit 
feiner Tendenz ganz in dem Leben der Volkswirthſchaft fehlen; die 
Wahrheit und der Werth des Prohibitivſyſtens auf der einen, des 
Freihandelfuftems auf der andern Seite liegen beßhalb nicht fo 
ſehr in dem was fie find, fondern in dem, was fie gegenfeitiger 
Berührung anregen und erzeugen. 

Wenn nun auf diefe Weile die Prohibition einerfeitd und der 
Freihandel andererfeits jedes für fich eine wichtige Bedeutung haben, 
wird ed dann nicht möglich feyn, durch Begrenzung bes einen 
Principe in gewiffen Anwendungen zu Gunſten des anderen und 
umgefehrt, den richtigen Weg zu finden? Sind beide nothwendige 
Elemente, fo gibt fich vielleicht die Wahrheit an fich, indem beide 
zugleich ein eigenthümliches Gebiet finden, auf welchem ihre Herr 
ihaft zur Verwirklichung fommt. Der Gedanke liegt nahe; um fo 
näher, als beide in gewifler Beziehung für die Löfung der allge- 
meinen volföwirthichaftlichen Aufgabe nothwendig zu feyn fcheinen. 
Und aus diefem Gedanken entipringt nun der Verſuch, eine Vers 
mittlung gwifchen beiden zu finden, der, wie er im Syſteme 
beſonders beachtet zu werben verdient, auch in ber Wirklichkeit ge 
wöhnlich eine beftimmte Geftalt und Zeit ſeiner Herrſchaft anzu⸗ 
nehmen pflegt. 


Das Syſtem der Vermittlung. 


Es gibt viele, welche das Weſen des wahren Syſtems der 
Volkswirthſchaft in einer ſcheinbaren Verbindung jener beiden Prin⸗ 
cipien ſehen. Sie meinen, daß wenn man unter den Produkten 
eine äußere Scheidung vornehme, und einige Produkte dem 
Freihandel übergebe, während man andere von dem Freihandel 
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ausfchließe und fie entweder Diveft oder indireft verbiete, eine Ber: 
einigung des Entgegengefegten und eine Löfung des Widerfpruches 
gefunden ſey. Sie meinen andererfeits, Daß wo in Wirklichkeit eine 
ſolche Unterſcheidung ftattfände, und wo mithin ein Tarif einzelne 
Produkte mit hohem Zoll oder direktem Verbot treffe, während andere 
frei eingehen, jenes wahre Syſtem ber Volkswirthſchaft verwirklicht 
jey. Die Summe biefer Anftcht faßt fi in dem Satze zufammen, 
daß man Rohprodufte und Nahrungsmittel frei eingehen 
laffen, Sabrifate aber mit Zoll belegen müffe Diefe 
Anficht geht davon aus, daß Rohprodukte und Nahrungsmittel in‘ 
ihrem Preiſe durch bie Beichaffenheit des Landes bedingt werben, 
bie über der Kraft menfchlicher Thätigkeit erhaben, die natürliche 
Berbindung der Völker untereinander bedingt, während Die Fabrikate 
als Produkt der perfönlichen Arbeit auf der Größe des Betriebs: 
fapital8 berufen, und mithin, um Die bloße Kapitaldgröße nicht 
entfcheiden zu laffen, von dem eigenen Lande abgehalten werden 
müflen; um fo mehr, als Rohprodufte und Rahrungsmittel nur 
die Bedingungen großer Produftion find, Diefe wieder große Kapi⸗ 
talien erzeugen, und auf dieſe Weiſe ber Kauf des Rohmaterials 
auf dem billigften Marfte im Grunde al8 Kauf des Betriebsfapitals 
erſcheint. Dieß Syſtem, das fich mit einer äußeren Grenze zwiſchen 
Freihandel und Verbot begnügt, und demnach auch nur eine Äußere 
Einheit berfelben erzeugt, Fan man das Syftem der Vermitts 
lung nennen, Es hat in feinen Erfcheinungen viel Aehnliches mit 
bem Folgenden; aber das Weſen ift ein durchaus anderes. 

Es ergibt fi nämlich fogleich, daß es dieſem Syfteme an 
einem beftimmten, felbftftändigen Princip mangelt. Es will ben 
MWiderfpruch feines Inhalts ausgleichen, indem es einen Theil bes 
einen Syſtems an das andere aufgibt. Allein eben darum hängt 
e8 felber von ber Gewalt feiner eigenen beiden Elemente ab; und 
da es Fein eigenes Princip dem Kampfe berfelben entgegenzuftellen 
hat, fo folgt, daß es felber demjenigen von beiden erliegt, das ſich 
dad andere unterzuordnen weiß. Und diefe innere Schwäche erfcheint 
nun praftifch gerade in ben Hauptfragen ber Grenze zwilchen beiden 
Spyftemen, in denen bie eigene Prineiplofigfeit ihm bie Entfcheidung 
unmöglich macht. 

In der That nämlich ift der Begriff des Rohftoffes, auf 
den bei jenem Syſtem alles ankommt, um fo ſchwerer feftzuftellen, 
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je höher der Gewerbfleiß felber fteht. Es liegt in dem Weſen des 
organischen Ineinandergreifens der Gewerbe und Betriebe, daß das 
Produkt jedes Betriebes Der Rohftoff für die Fabrikation bes 
anderen ift, fo daß ein Erzeugniß erſt dann aufhört Rohftoff zu 
jeyn, wenn ed überhaupt aufhört, weiter bearbeitet zu werden, und 
in Die perfönliche Verzehrung übergeht. Andererfeits ift in gleicher 
Weife auch Die urfprüngliche Rohftoffergeugung, 3. B. die Erzeugung 
von Metallen, von Wolle u. f. w., im auögebildeten gewerblichen 
Leben Gegenftand ber großartigften Betriebe, und fordert zum Theil 
bie größten Kapitalien. Die freie Einfuhr des Rohftoffes oder Die 
Zulaſſung bes Freihandels für diefelben, hat daher in der praftifchen 
©eftalt ded gewerblichen Lebens überall feine fefte äußere 
Grenze; und es ift mithin ein Unding, eine folche äußerlich als 
bie richtige aufftellen zu wollen. So ift z. B. Bas Gain der Rohftoff 
für die Weberei, Der gewebte Stoff der Rohſtoff für Die Yärberei 
und Druderei, der gefärbte und gedrudte Stoff wieder Rohftoff für 
die Anfertigung von Kleidern, Möbeln u. ſ. w. Jede Anwendung 
bes Verbotſyſtems auf irgend einen Artifel, der noch von irgend 
einem induftriellen Betrieb gebraucht werben kann und muß, ift 
mithin im Widerfpruch mit dem eigenen Grundfate des Ver⸗ 
mittlungsfyftems, nach welchem die Rohſtoffe frei zugelaflen werben 
follen. Wenn aber der Rohftoff für die Weberei 3. B., das Garn, 
frei zugelaflen wird, welche Gründe fann man von jenem Grundſatze 
aus Haben, dann den Rohftoff für Die Färber und Druder, das 
Gewebe, dem Freihandel zu entziehen? Jede Anwendung ber Pro« 
hibition würde hier für das Eine Gewerbe das Gegentheil von dem 
feyn, was fie für das andere if. Wird aber nun in Einem Ge- 
biete des Gewerbfleißes der Rohftoff fremder Nationen in feiner 
Zulaſſung bejchränft und ausgefchloffen, welche Gründe hat dann 
jenes Syſtem, den Robftoff fremder Nationen nicht überhaupt 
auszufchliegen? Wenn man dem Weber das ausländifhe Garn 
nimmt, wie fann man es vertheidigen, wenn man nicht auch dem 
Schmied das ausländische Eifen nimmt? Das Recht eines Rohftoffes 
- ift demnach das Recht aller gewerblichen Stoffe, und die ftrenge 
Eonfequenz des obigen Grundſatzes geht mithin dahin, alle Stoffe 
frei zugulaffen, die überhaupt noch zur weitern Verarbeitung 
dienen. Selbſt wenn nun diefe Grenze praftifch gezogen werden könnte, 
jo würde Damit der entfchiedene Sieg ber fremden größeren Kapitalien 








über Die einheimijchen Fleineren in dem ganzen Gebiete aller Mas 
terialien der Fabrikation gefebt feyn, und Die eigentliche 
Induſtrie, Die für den allgemeinen und nicht für ben individuellen 
Gebrauch arbeitet, der Herrichaft des Größengefebed der Kapitalien 
unterivorfen werden. Da nun bad Syſtem der Vermittlung mit 
der Zulaffung der Rohſtoffe die Herrfchaft der bloßen Maffe ber 
fremden SKapitalien über Die einheimifche gerade brechen will, fo 
ergibt fih, daß bdaffelbe durch den Mangel eines eigenen Princips 
gerade das Gegentheil von demjenigen erreicht, was es eigentlich 
erreichen will — es erzielt Die Größenherrſchaft der fremden Kapitalien 
im eigenen Lande gerade in den Hauptgebieten des Volkserwerbes. 
Und da nun doc) erft die gänzlich fertige Waare und Arbeit in Den 
einheimifchen Confum tritt, mithin für den unmittelbaren Verbrauch 
die größere Billigfeit nur zum Theil erreicht wird, fo erreicht es 
nicht, wornach es ftrebt, nämlich die Berminderung der Koften für 
Die Verwendungen der Fleineren Kapitalien, Die eben nur für 
den unmittelbaren Berbrauch kaufen. Auf diefe Welfe tritt jenes 
Syftem der Vermittlung auf allen Seiten mit fich felber in Wider- 
ſpruch; es erſcheint als ein bloßer Reflex. des Kampfes zwifchen ben 
Syſtemen des Verbot und des Freihandeld, und wird von ihnen 
niebergeworfen, fo wie eines berjelben über das andere zum Siege 
gelangt. 

So zeigt fih auf allen Punkten und in allen Formen der An⸗ 
ſchluß an das rein natürliche Element des wirthfchaftlichen Leben 
im Volke ald unausreichend. Die Gegenfäge wiederholen fich mitten 
in ihrer Loſung, und die Berföhnung berfelben muß mithin auf 
einem anderen Gebiete, dem bes perfönlichen Lebens der Bolfs- 
individualität, gefunden werden. Und Damit ift der Mebergang zu 
demjenigen Syſtem gegeben, dem fein erfter Vertreter in der Wiflen- 
Schaft ben Namen des nationalen Syftemß der Volfswirth- 
fchaft beigelegt hat. Dieß Syſtem ift aber nicht bloß ein felbft- 
ftändiger Begriff in der Wifienfchaft, fondern auch ein felbftftändiger 
Abſchnitt in der Geſchichte der Volkswirthſchaft. Und diefer fein 
hiftorifcher Platz ift auch hier identiſch mit feinem fyftematifchen. 

Denn da die tieferen Widerfprüche, welche fowohl das aus- 
fchließliche Verbot als das ausfchließliche Freihandelsſyſtem enthalten, 
in ihren Folgen gewöhnlich ſchon von ben beiden großen Elementen 
des Güterlebens, dem Gewerbfleiß und dem Handel, im erften 
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Beginne ihres Auftretens empfunden werden, ſo pflegen ſich dieſelben 
in der Regel, wo ſie auftreten, ziemlich raſch einander zu folgen. 
Namentlich zeigt ſich dieß im Anfange des entſtehenden Bewußtſeyns 
von der Gemeinſchaft der Volksintereſſen, denn alle Jugend liebt 
ed, die Extreme an ſich ſelber zu verſuchen. 
| Bald aber zeigt es fih, daß weder das eine noch Das andere 
an ſich genügt, und daß demnach beide eine gewifle Berechtigung 
für die Gefammtwohlfahrt des Volkes haben. So feheint denn nichts 
anderes übrig zu bleiben, als eine Vermittlung auf der obigen 
Grundlage zu verfuchen; und damit tritt Diefe Epoche der Vermitt⸗ 
lung in die Zoll- und Handelögefeßgebung der Staaten ein, Die 
nothwendig eine Zeit des heftigften Kampfes zwiſchen dem 
Freihandel und dem Berbotfyfteme, oder des gewerblichen 
Intereſſes mit dem Handelsinterefie if. Das Syſtem der Vermitt⸗ 
lung, ohne Kraft felbftftändig zu enticheiden, wird in diefer Epoche 
von jenen beiden Botenzen hin und her geworfen, die äußere Macht 
des einen Syſtems entfcheidet über das andere, Die. Verwirrung der 
Zoll: und Handelögefeggebung einerfeitd und bie Unklarheit ber Be- 
griffe andererfeits tritt ein, und ganz zufällige äußere Ergebniffe — 
die Ernte in dem fremden Lande, die Handelöfrifen, das Entftehen 
eines neuen Inbuftriegweiges, erheben fich zu entfcheidenden Momenten. 
Es ift aber dennoch von großem Intereffe, einen folchen Zeitraum 
zu beobachten. Denn da bier in Ermanglung beftimmter Principien 
die Maffe des Intereffes, und mithin die .Mafje des Kapitals, Die 
ber Gewerbfleiß einerfeit8 und der Handel andererfeits befchäftigen, 
boch das überwiegende wird, weil bie größere Mafle für jenes 
Syſtem der Vermittlung nothwendig als das allgemeinere erfcheint, 
fo beginnt das Volföleben ſich der genauen ftatiftiihen Beobach— 
tung und Vergleihung des Maßes, ber Kraft und ber Inter- 
efien jedes einzelnen jener beiden Elemente zugumenden, um von dem 
gewonnenen Refultat aus feine Forderungen begründen zu Tönnen. 
Das hat zur Folge, daß fich das allgemeine Bewußtſeyn des Volls 
von feinem wirthfchaftlichen Leben hebt; es dringt immer tiefer in 
den Organismus deſſelben hinein? es geftaltet ſich das Ganze ber 
Bolfswirtäfchaft in jedem Einzelnen zu einer Gefammtanfchauung; 
der innere Zufammenhang ber Intereffen wird zunächft an dem Zus 
fammenhang ber Sonderinterefien Har, und fo bereitet gerabe jener 
Kampf, den fo viele beflagen, mit allen feinen Erſcheinungen ber 
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wahren Lölung den Weg. Die Epoche der Vermittlung ift baher 
für das volfswirthfchaftliche Bewußtfeyn die Epoche der Selbft 
erfenntniß; Die Mängel jened Vermittlungsſyſtems werben Die 
Anläffe zum Suchen eines Principe, das fie Fünftig vermeiden Tann, 
und aus Drud und Gegendrud, aus Feindfchaft und Gemeinſchaft, 
aus Lob und Klage, bie. während der Bermittlung den Einzelnen 
und das Ganze hin⸗ und herwerfen, erzeugt die mächtigere Natur 
ber Dinge das Verſtändniß und die organifche Herrichaft des Prin- 
cips und der Epoche des nationalen Syſtems der Volfswirthichaft. 
Wird es fchwer werden, die Anwendung biefer Säbe auf Die 
gegebenen Zuftände des volföwirthichaftlichen Europa's zu machen? 
Wir glauben e8 nicht. Allein wenn man fie macht, wird fie dann 
fähig feyn, bie Verwirrung ber Begriffe und Gefege, in ber wir 
uns befinden, in ihre organifche Klemente aufzulöfen, und ihre 
hiftorifche, wahrlich nicht geringe Bedeutung zu erkennen? 
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Dritter Abfchnitt. 
Die eigentlihe Volkswirthſchaft. 
Mefen derfelben. 


Wenn ein Volk alle die Stadien der Entwidlung feines Güter- 
lebens durchlaufen hat, die wir bisher verfolgt Haben, fo langt 
baffelbe zulegt bei der allgemeinen Thatfache an, daß in allen dieſen 
Stadien das höchfte Ziel des wirthichaftlichen Lebens, Die Harmonie 
der Intereſſen, die fi als harmonifche Entwidlungen der Wirth- 
haften und Kapitalien durcheinander zeigt, nicht erreicht ift, und 
daß dieſer Mangel in einer wachlenden Gefährdung der Interefien 
des Einen, buch die Gefährdung der Intereſſen aller andern 
zur Erfcheinung gelangt. Schon dieſe Thatfache zwingt das Volk, 
auf das Wefen dieſes Uebels und die Mittel feiner Heilung tiefer 
einzugehen; und doch fteht Hier das bloß wirthfchaftliche Interefle 
nicht allein. Denn wie die wirthichaftlichen Verhaͤltniſſe ſelber nur 
eine Seite des menfchlichen Lebens find, fo greift auch der wirth- 
ſchaftliche Widerfpruch jener Thatfache, der in der Maſſenarmuth 
und dem Maflenreichthum feinen Körper hat, in bie beiden übrigen 
Gebiete des Lebens hinüber; er wird zu einer verberblichen Span- 
nung in ber Gefellfchaft und dem Staate, und von außen her, wie‘ 
von ben eigenen Verhältniffen aus tritt die höchfte Nothwendigkeit 
näher und näher, ein Princip für das wirthfchaftliche Leben aufzu- 
ftellen, das in feiner Anwendung jene ernften Gegenfäte verfühnen 
möge. ’ 

Dffenbar nun muß es nicht bloß ein ſolches Princip geben, 
ohne welches die Volkswirthſchaft ein verförperter abfoluter Wider⸗ 
ſpruch ſeyn würde, fondern e8 muß baflelbe auch in dem Weſen der 
Wirthichaft felber Liegen. Es muß die Wirthichaft ein wirthſchaft⸗ 
liches Intereffe daran Haben, jenes Princip zu vollziehen, und es 
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muß ein wirthichaftliches Mittel geben, dieſe Vollziehung zu 
erreichen. 

In der That iſt dieß der Fall. Die Lehre von der Wirthſchaft 
zeigt, daß die Gemeinſchaft der Geſammtintereſſen das 
höchſte Princip des wirthſchaftlichen Lebens iſt, und daß nach dem 
Inhalte dieſes Princips die wirthſchaftliche Entwicklung aller uͤbrigen 
Kapitalien und Wirthſchaften die Bedingung der wirthſchaftlichen 
Entwicklung jedes einzelnen Kapitales iſt. Dieſes Princip findet 
Vorausſetzung und Beweis in der einfachen Berechnung dieſes In⸗ 
tereſſes; es iſt daher Kern und Keim des wirthſchaftlichen Lebens in 
feiner hoͤchſten Form. Es iſt daher, gültig für alle einzelnen Wirth⸗ 
ſchaften, zugleich nothwendig gültig auch für die wirthſchaftliche Ge—⸗ 
meinfchaft des Volkes; es ift das Princip derfelben; und die eigent- 
liche Volkswirthſchaft entfteht nur, indem die gemeinfame Thä- 
tigfeit der einzelnen Wirthfchaften eines beftimmten 
Bolfes die Verwirkflihung dieſes Principes zu ihrer 
Aufgabe madt. 

Diefe Verwirklichung kann aber nur erzielt werben, indem alle 
einzelnen Wirthfchaften in einem Volke neben ber Förderung ihrer 
eigenen wirthfchaftlichen Intereſſen zugleich die der übrigen Wirth⸗ 
fchaften Durch wirthfchaftliche Anftrengungen anftreben. Und wiederum 
wird das Ziel diefer.Beftrebungen nur dann und nur in dem Maße 
erreicht werden Fönnen, indem fie fich zu einer einheitlichen An- 
ſtrengung organifiren, und in biefer Bethätigung felber Die Geſetze 
ber wirtbichaftlichen Entwidlung als Grundlage und Ausgangopunli 
nehmen. 

Rach dieſen Geſetzen nun beruht der Fortſchritt aller einzelnen 
Wirthſchaft und damit alſo auch der ber Geſammtheit darauf, daß 
erſtlich mit der Kraft zur Guͤtererzeugung bei möglichſter Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit des Producenten die Maſſe der in jeder Wirthſchaft 
erzeugten Guͤter ſteige, und daß zweitens ben erzeugten Gütern 
ein möglichft großer und reicher Markt gefichert werde, 

Die Volkswirthſchaft in ihrem höheren umd eigentlichen Sinne 
‚enthält daher die Gefammtheit derjenigen Geſetze und Mafregeln, 
nach welchen durch die gemeinfame wirthfchaftliche Anftrengung aller 
einzelnen Wirthfchaften diefe beiden Zwede, und mit ihnen bie Ber: 
wirflichung des Einzelintereffes Dur das Gejammt- 
intereffe und umgekehrt erreicht werben. 
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Erft indem ein Volk in einem folchen Gedanken fein wirthichaft- 
liches Leben zufammenfaßt, und erft indem die wirthfchaftliche Theil- 
nahme jedes Einzelnen an dem Allgemeinen ſich um ein ſolches bes 
ſtimmtes, principielled und organifches Wollen gleihfam kryſtalliſirt 
gu einheitlicher Thätigfeit, bildet fich aus der äußeren Einheit der 
Einzelwirthfchaften im Volke eine innere; erft dann gibt es eine 
‚wirthfchaftlicde That des Volkes, und ein wahrhaft wirthichaftliches 
Leben befielben. In ihm erft ift ber einfache Gegenfat der Einzel: 
wirthichaften gebrochen, und felbft die äußere Grenze, die jede Wirth- 
fchaft an ihrer befonderen Tagesarbeit und ihrem begrenzten Ber- 
mögen findet, ift überwunden. Man fchäge ihm nicht zu gering, 
ben ungemeinen und fegensreichen Einfluß, den das Lebendigwerden 
eines ſolchen Principe in Haus und Hof, in Werfftatt und Comp⸗ 
toir, im Bureau ded Beamteten‘ und am Tifche des Gelehrten aus⸗ 
übt. Eng ift die Laufbahn tes Individuums, um fo enger bezeichnet, 
je mehr er nur fein eigener Zwed iſt; man führe ihn hinaus über 
bie Schwelle feiner Wirthichaft, man zeige ihm jenfeitd derſelben 
ein großartiges mächtiged Leben, das nicht bloß in einem endlofen, _ 
verzweifelten Kampfe aller gegen alle befteht, fondern das einen 
großen Gedanken in großer That verwirklicht, an der auch er mit 
feinen Opfern und mit feinen Etrebungen Theil nimmt, man lafle 
das gemeinfame Arbeiten zu einer Arbeit in dem Geifte, und dann auch 
in der Hand des Einzelnen werden, und die Arbeit des Einzelnen 
‚ wird fich felber zu einer befferen und edleren geftalten. Schon das 
bloße Bewußtfeyn, daß alle für jeden und jeder für alle einftehen, 
ift eine Kraft an fich; es ift ein ungeheurer Unterfchied zwifchen den 
Völkern, welche deſſen entbehren, und denen, bie in ihm ftarf find; 
wie nun follte dad, da es in allen andern Gebieten des Lebens gilt, 
nicht auch in der Wirthichaft gelten? Und darum kann es nicht oft und 
Taut genug wiederholt, nicht oft und laut genug gelehrt werben von allen, 
die zu lehren haben, jeder in feiner Weife. Das Dafeyn, bie Herr- 
haft ded Bewußtſeyns ſchon von jener wirthfchaftlichen Einheit aller 
Snterefien, von dem gemeinfamen Wollen, von dem gemeinfamen, 
auf allen Punkten fich felber tragenden Leben ber Wirthichaften eines 
und beflelben Volkes, von der Gefahr, die in dem Verluſte Diefes 
Bewußtſeyns liegt, von der Kraft, die es dem Bolfe als Ganzes 
und im Einzelnen gibt, ift der enticheidenbe Schritt von dem noch 
rein natürlichen, zerfahrenden Leben eines Volkes zu feiner Einheit, 


— —— — — — 


durch feine Einheit zu feiner Größe. Die Volkswirthſchaft iſt nicht 
bloß ein Princip, fie ift die exfte große Thatfache des einheitlichen 
Volkslebens; Ein Volk, das fich zu einer Volkswirthſchaft nicht er- 
holen kann, wird nicht beftehen Eönnen neben anderen, die in jener 
Die materielle Grundlage ihrer höheren Einheit und Kraft befigen. 

Allein mit jenem Bewußtfeyn iſt immer nur noch bie geiftige 
Spannfraft gegeben, welche ben Eingelwillen und das Einzelintereffe 
in bem Gefammtwillen zufammenbringt., Das abftrafte Princip 
fordert eine wirkliche Bethätigung. Diefe, den befonderen Auf: 
gaben gegenüber, welche jenes Princip enthält, wird zum Syfteme. 
Und jo entfteht aus dem einfachen Princip der Volkswirthſchaft 
eine |yftematifche Anftrengung ber gemeinfamen Thätigfeit bes 
Volkes, die eine gleichmäßige Verfolgung aller ihrer Aufgaben for; 
‚ dert um zum Ziele zu gelangen. | 

Wenn man fi daher von der Borftellung losgemacht hat, 
daß die Volföwirthichaft nicht in dem bloß faktifchen Verhaͤltniß 
ber einzelnen Wirthfchaften in einem Volke, welche bad Bolfövers 
mögen bilden, und eben fo wenig in dem Kampfe berfelben unter 
einander, welche die Entwicdlungsgefchichte der Volkswirthſchaft bil« 
ben, fondern in der gemeinfamen wirthfchaftlichen Anftrengung zur 
Hebung jedes Einzelinterefied durch alle befteht, fo wird man er- 
fennen, daß diefelben niemals in einer einzelnen Maßregel, in einem 
einzelnen Gebiete allein fich erſchöpft. Es ift aber nicht ohne Be⸗ 
beutung, Dieß feftzuhalten. Denn wo ein Volk auf jener Stufe 
der Entwicklung fteht, ba pflegt fih, wie in jedem organifchen Leben’ 
bie Geſammtheit der gemeinfamen Kraft ftet8 auf den Punft am 
meiften Hinzubrängen, auf welchem der Organismus am meiften 
bedroht erfcheint, und leicht fehließt fi dann daran die Meinung, 
baß eben nur diejenigen Maßregeln, welche hier helfen, Die eigent- 
lihe Volkswirthſchaft erfüllen. Dem ift nicht fo. Jene Zuftände 
find entweder nur einzelne Aufgaben, welche die Volkswirthſchaft 
zu löfen, oder einzelne Epochen, welche fie durchzumachen hat. Die 
Volkswirthſchaft felber aber ift die Gefammtheit aller jener Aufgaben 
und ihrer Löfungen; und je ernfter der Einzelne und je Fräftiger Die 
Gejammtheit des Volfes nach diefen Löfungen ſtreben, befto lohnen⸗ 
ber wird der Erfolg für alle werden. 

Alle diefe Aufgaben fcheiden fi) nun in zwei Gebiete, dem 
obigen zufolge. Das erfte enthält alles basjenige, was von ber 
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Gemeinſamkeit des Volkes für die Hebung der Güütererzeugung, 
das zweite das, was von berfelben für Die Sicherung der Gü—⸗ 
terverwerthung geichehen Fann. 

Es ift indeß auf den erften Blick klar, daß beide in der That. 
nur äußerlich von einander gefchieden erfcheinen. Denn Die 
Vermehrung der Produkte der einen Einzelwirthichaft, wird nad 
wirtbfchaftlichen Gefeben unbedingt die Verwerthung der Produkte 
ber andern Einzelwirthſchaft an fich fteigern müffen, und Die 
Sicherung der Verwerthung wird andererfeitd mit gleicher Conſequenz 
die Vermehrung der Produktion erzeugen. Beide Aufgaben find da- 
ber num zwei Formen oder Seiten derſelben volfswirthfchaftlichen 
Thätigfeit.. Und um biefes innern, gegenfeitig bedingten DBerhält- 
niffes willen wirft auch praftifch das, was fcheinbar nur für 
das eine gefchieht, fofort für den andern Zwed zugleich mit. Es 
fann daher äußerlich eine Maßregel bloß für das eine berechnet er- 
fheinen, und dennoch exit in ihrem praftifchen Einfluß bei dem andern 
zur Erfcheinung kommen. Eben darum aber ift jede Maßregel 
und jede Thätigfeit, welche überall nur eine dieſer Aufgaben ober 
. einen beftimmten Theil derfelben löſen will, zugleich eine allgemein 
volkswirthſchaftliche; und das ift es, was die Einheit der Volks⸗ 
wirthfchaft, die in einzelnen Bethätigungen berfelben oft verloren 
fcheint, für die Gefammtheit wieder herftelt. Diefe Einheit nun 
findet ihren äußeren Ausdrud für das ganze Volf in bem öffentlich. 
vechtlihen Organe ber Vollöwirthichaft; und erſt mit ber Her- 
ftelung ber Herrſchaft dieſes leßtern ift die Herrichaft der Volks— 
wirtbfchaft felber begründet. 





A. Die Öütererzeugung als Aufgabe der Volkswirthſchaft. 


Die Gütererzeugung kann nicht in dem Sinn Aufgabe ber 
Bolköwirthichaft werden, daß die gemeinfame Thätigkeit der einzelnen 
Mirthfehaften im Volle eine beftimmte Produktion hervorriefe; Die 
Volkswirthſchaft kann nicht als Unternehmer auftreten. Ihr Gebiet 
beginnt da, wo bie Verhältniffe innerhalb der Volkswirthſchaft felber‘ 
die Gütererzeugung der einzelnen MWirthfchaften flören. Ihre Auf- 
gabe ift e8, durch gemeinfame Anftrengung diefe Störung zu heben, 
und der Produftionsfraft der Einzelnen damit ihre höchſtmögliche 
Entwidlung zu geben. 

Die Lehre non der Wirthfchaft zeigt num, daß diefe Störungen 
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weſentlich auf dem Verhältniß des kleineren Kapitals zum 
großen beruhen, indem nach dem Groͤßengeſetz der Kapitalien der Er⸗ 
werb des kleineren Kapitals von dem größeren theils vernichtet, theils 
Durch Die Anziehung, welche das größere über das kleinere ausübt, 
abjorbirt wird. Es ergibt fich weiter, daß es gerade biefe Herr- 
ſchaft des großen Kapitals über den Erwerb bes Kleinen iſt, bie in 
ber ausbeutenden Conkurrenz ausgeübt, am Ende wieder eine Ges 
fahrdung bes Intereſſes der großen Kapitalien felber wird, Um 
daher das Intereffe der großen Kapitalien zu befriedigen, muß ber 
Erwerb der Fleineren Sapitalien gefördert werden; und 
dieß felber ift eben zugleich das Intereſſe des Heinen Kapitals. 
Die Hebung ber Produftionsfraft des Fleinen Kapitals ift mithin 
bie allgemeine Borausfegung für den weitern Bortfchritt der Güter: 
erzeugung überhaupt, fo bald durch den Gegenfag ber Wirthichaften 
und Interefien die Herrſchaft ded Größengefeges der Kapitalien ein- 
getreten ift, indem Die DBerwendungen, welche in Diefem Sinne 
gefchehen, wieder als vergrößerte Kauffraft bes Kleinen Kapitals 
und damit ald Vergrößerung be Marktes für die größeren zu ben 
lepteren wieder zurüdfehren. Und fomit ergibt ſich, daß die Auf 
gabe der Volkswirthſchaft im Gebiete der Gütererzeugung eine ge- 
meinfame und organifch geleitete Verwendung eined Theiles ber 
Ueberfchüfle der größeren Kapitalien für Die Hebung der wirth- 
fhaftlihden Produktionskraft ber Fleineren Kapi- 
talien ift. 

Diefe Aufgabe hat nun einen dreifachen Inhalt, wie berfelbe 
durch ben Begriff des Vermögens ald Grundlage jeder Unternehmung 
und Damit jedes Erwerbend gegeben it. Es muß bem Fleineren 
Kapitale ein möglichfter Befig, eine möglichft große Erwerbö- 
fäbigfeit, und endlich nad) Verhältniß beider, ein möglichft leich- 
ter, fiherer und billiger Kredit geboten werben, 

Indem num aber nach dem perfönlichen Wefen aller Wirtbfchaft 
das Eigene nur aus dem Eigenen ald Verirklichung perfönlicher 
Thätigfeit erzeugt werden kann, fo wirb die Volköwirthichaft nur 
dann auch für das Heinere Kapital jenes Ziel erreichen, wenn fie 
daffelbe das, was es zur Hebung feiner Produktionskraft nöthig 
bat, fich felber erzeugen läßt. Die Aufgabe der Vollswirth- 
fchaft ift verfehlt, wenn fie geben will, was erworben werben kann; 
die gemeinfame Anſtrengung ber Kapitalien hat nur ben Erwerb 
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dba möglich zu machen, wo das Groͤßenverhaͤltniß des Einzel⸗ 
kapitals denfelben fonft vernichtet Haben wuͤrde. 

Dieß nun gefchieht zunächft in Beziehung auf den Beſttz oder 
das Vermögen ber Fleineren Wirthichaft im engeren Sinn durch 
Herftelung derjenigen Anftalten, welche einerfeits einen Erwerb auch 
bed Heinften Kapitaltheils durch Verbindung befielben mit anderen 
zu einem großen Kapitale erzeugen, andererfeitö dadurch, daß bie 
Sicherung bed kleinen Kapitald gegen Unglüdsfälle dem Fleinen 
Kapitale felber Leicht möglich gemacht wird. Das erftere enthält Die 
Gründung von Sparfaffen aller Art, das zweite die Gründung 
von Hülfskaffen, welche Kranken», Wittwen-, eigentliche Ver: 
ſicherungskaſſen und andere ähnliche Inſtitute enthalten. 

In Beziehung auf die Erwerbsfähigfeit bes Fleineren Ka⸗ 
pitals gefchieht Dieß, indem durch gemeinfchaftliche Anftalten bie 
förperlihen und geiftigen Sähigfeiten, vor allem ber 
Sugend der unterften Stände, auögebildet werden. Indem 
nämlich das Ermwerböverhältniß unter der Herrichaft des wirthfchaft- 
lichen Gegenfaged den Erwerb des Eapitallofen Arbeitsunternehmene 
auf ein fo kleines Maß zurüdführt, daß nur das rein perfönliche 
Beduͤrfniß des Arbeiterd und feiner Familie befriedigt werden fann, 
muß der leßtere die freieren, geiftigen Bebürfniffe und Kräfte, deren 
Bildung einerfeits die Höhere Produktionskraft und andererfeits bie 
höhere Wirthfchaftlichkeit bedingt, gänzlich unentwidelt laflen; auch 
benen, welchen den hohen Nuten berfelben einfehen, wird es wirth- 
ſchaftlich unmöglich, ihren Kindern dieſe wichtigfte aller Gaben für 
ihre wirthfchaftliche Zukunft mitzugeben. Eben fo unmöglich bleibt 
e8 andererſeits dem Unternehmer, ber Arbeit höheren Lohn zu geben, 
als denjenigen, den die Gefege der Eonfurrenz beftimmen; Tönnte 
er e8, fo würde dennoch faft nie der Zufchlag groß genug werden, 
um eine ausreichende Bildung von Seiten bed Arbeiterd felber ba- 
buch hervorzurufen. Nur Die größeren SKapitalien können durch 
Derwendung eined Theiles ihred Gewinnes dieſe Erwerbsfähigfeit 
der Unbemittelten auf dem Punkte zu Hülfe fommen, wo fie von 
der Kraft der Fleineren Kapitalien verlaflen werden. Und bieß ift, 
wie alles, was auf die Lehre vom freien Werthe in dem bisherigen 
Syſteme Bezug hat, auf jedem Punkte zeigt, von faft größerer Wich- 
tigkeit, al8 felbft die Sorge für dad Vermögen im engeren Sinne; 
denn dadurch wird das erzeugt, was felbft wieder das Vermögen 
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erzeugen kann. Dieß nun geſchieht durch Herſtellung von Er- 
ziehungs- und Lehranſtalten aller Art, von der erſten Warte⸗ 
ſchule bis zu Öffentlichen Vorleſungen über gewerbliche und Verkehro⸗ 
verhältnifie von Seiten wiflenfchaftlich gebildeter Männer, deren 
Wirkung natürlich um fo allgemeiner und nachhaltiger ift, je orga- 
nifcher fie in einander greifen. 

In Beziehung auf den Kredit bes kleinen Kapitals endlich 
geſchieht dieß, indem durch allgemeine Anftalten die Kreditbe— 
willigung für fleine Kapitalien an fleine Wirthfchaften 
möglich gemacht wird, Es ift auch dieß von ungemeinfter Wichtig. 
feit für die probuftive Kraft des gefammten wirthichaftlichen Lebens 
eined Volkes. Abgefehen von dem Erfahrungsfage, daß unendlich 
viele produftive Kleine Unternehmungen einfach deßhalb unterbleiben, 
weil bie fleinen Unternehmer Fein hinreichendes Kapital — oft nicht 
einmal gegen hohe Zinfen — bekommen fönnen, folgt aus dem 
Weſen des Kredit, daß die Krebitlofigkeit der Maſſe der Fleinen 
Wirthfchaften den Theil des Volksvermögens, den ihre Geſammi⸗ 
jumme ausmacht, um die Hälfte verringert, und daß mithin 
eine Kreditbewilligung für fie zugleich eine Vermehrung des ge- 
fammten Bolfövermögens, mithin auch bie Kauffraft für die Pro⸗ 
bufte der großen Unternehmungen enthalten wird. Eine ſolche 
Bolfsbanf im höheren Sinn des Wortes bilden bie Leihfaffen, 
bie, durch allgemeinere Theilnahme der größeren Kapitaliften zu 
Leihbanken erhoben, der producirenden Kraft bed Volkes einen Auf- 
ſchwung geben würden, ber wiederum um fo größer und ficherer 
wäre, je allgemeiner und bauernder bie Thätigfeit dieſer Banfen in 
einem Volke baftände, 

Wie nun dieſe Anftalten im Einzelnen einzurichten und zu 
leiten find, dafür fann das Syſtem nur den allgemeinen Grund- 
ſatz aufftellen. Sie müffen errichtet werben nach ben allgemeinen 
Geſetzen jedes wirthfchaftlichen Unternehmens, und in ihrer praf- 
tiſchen Anwendung geleitet werben nach ben befonderen Verhält- 
nifien bes Ortes und bes Individuums , die ihrer bedürfen. Die 
befte Grundlage des Urtheild über jedes Einzelne unter biefen 
Snftituten gibt eben deßhalb einerfeitS feine ftatutenmäßige 
Drdnung im Vergleiche mit dem allgemeinen Principe ber Hebung 
ber Produktionskraft bei ben kleineren Kapitalien, andererſeits bie 
ftatiftifche Darftellung feiner wirflichen Thätigfeit. Daß nım 
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zwar eine einzelne von al denjenigen Unternehmungen, welche 
bier möglich find, feinen Rugen hat, ift Harz; baß aber erft bie 
Ausbildung und das organiſche Zuſammenwirken aller das ge: 
meinfchaftliche Ziel erreichen wird, bebarf feiner weiteren Dar⸗ 
legung. 

Alle dieje Inftitute entſtehen der Regel nach nicht erſt dann, 
wenn bie Zeit ber wahren Bolfswirthichaft gekommen if. Bis zu 
einem gewiflen Grabe find fie vielmehr nicht bloß vorher, ſondern 
ſtets in jedem Stadium ber Volfdentwidlung enthalten, wie benn 
in feinem wahrhaft Organifchen ſich etwas abfolut Neues erzeugen 
fann. Allein dieß ift bad Wefen der eigentlichen Volkswirthſchaft, 
Daß erſt durch fie jene Inftitute zu organifchen, nothwendigen Theilen 
bed gefammten Güterlebens in einem Volke werden; erft durch fie 
ift bee Boden, der fle zur vollen Blüthe austragen fol, dem Volke 
gewonnen. Erſt dann daher, wenn bie Herrſchaft der größeren Ka⸗ 
pitallen ſich erfüllt hat, wenn wirklich die Unterftüßung erwerbsloſer 
Arbeitöfcaft eben fo viel Verwendung zu forbern beginnt als die 
Herftelung jener Inftitute, welche dieſe Unterftüßung überflüflig 
machen follen und es allein können, tritt eine Erfcheinung auf, 
welche charafteriftifch den Uebergang zur thätigen Gemeinfchaft ber 
Interefien in einem Volke, zur eigentlichen Bolfswirthichaft auf 
biefem Gebiete bezeichnet. Es ift das das Gefühl der niederen 
Klaffe einerfeits, daß fie ein Anrecht hat auf ſolche Anftrengungen 
ber höheren Klafien, und das Gefühl ber höheren Klaffen anders 
jeitö, daß dieſelben erft bloß nüglich, dann aber nothiwendig find. 
Wo dieſe Gefühle vorhanden find, ba ift e8 wohlgethan, fie wirf- 
lich und foftematifch zu bethätigen, wenn man nicht aus dem wirth- 
fchaftlichen Widerfpruche, den ihre Vernachläffigung erzeugt, einen 
gefellfchaftlichen und politifchen hervorrufen will. Die höhere Natur 
aller menfchlichen Dinge hat den organifchen Zuftänden auch hier 
ihren unmittelbaren Führer mitgegeben; der Menfch braucht nur mit 
Aufmerkſamkeit auf das wirkliche Leben zu achten, und mit Be: 
wußtfenn feine Geſetze zu befolgen, um felbft in biefen ernften Ber: 
hältnifien durch eigene Thätigfeit zu vermeiden, baß Die Uebergänge 
von dem Gegebenen zum Befleren aus einem Entwidlungsfampfe 
nicht zu einer gefahrvollen Krankheit werben. 

Um nun aber dieß zu vermeiden, und jene erſte und nädhfte 
Aufgabe aller Volkswirthſchaft zugleich dem Einzelnen nahe zu legen 
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und bie entftehenden Verſuche zu Ieiten, die vorhandenen zu beſſern, 
dazu gibt e8 Fein beſſeres Mittel ald eine foftematifche und genaue 
Statiftif, einerfeits dasjenige, was in jenen Gebieten gefchehen 
ift, anbererfeitö des Bedürfniffes nach Aehnlichem. Nirgends mehr 
als Hier wird die Statiftif nicht Bloß die Angabe des Vorhanbenen, 
fondern auch den Sporn zu Neuem enthalten; und je mehr bie 
Statiftif fi aus einer Aufzeichnung der Thatfachen zu ber Erkennt⸗ 
niß des urfächlichen Verhaͤltniſſes erhebt, deſto mehr wird fie dieſem 
Theile der Volkswirthſchaft eine zugleich Toftematifche und praftifche 
Aufmerkfamfeit widmen. 


B. Die Güterverwerthung als Aufgabe der Volkswirthſchaft: 


Es wird nach dem Früheren keines weitern Beweiſes bebürfen, 
daß mit der Gütererzeugung an ſich weder für das Leben der Einzel⸗ 
wirthſchaft, noch für das eines Volkes etwas Entſcheidendes gewon⸗ 
nen iſt. Das Ziel der Produktion im Einzelnen und der volks⸗ 
wirthfchaftlichen Unterftügung berfelben im Ganzen iſt die Hebung 
bes Einzelvermögend und dadurch des Volksvermögens. Die Ber 
mehrung der Produktion aber läßt nad) dem Werthgefet den Werth 
ber Probufte finfen, und mithin wird bei jeder Beichränfung ber 
Wirthfchaft auf Die bloße Sorge für die Gütererzeugung der Erfolg 
berfelben ihre eigene Abficht entweder geradezu aufheben, ober Doch 
wejentlich beeinträchtigen. 

Damit alfo jener Zwed, die Hebung bed Volfönermögend vorr 
züglich durch Die Hebung der Produftionsfraft bei den Heinem Ka⸗ 
pitalien, wirklich erreicht werbe, muß das Bolt mit gemeinfamer 
Anftrengung zugleich für das Zweite Sorge tragen; das ift Die 
Herftellung und Sicherung eined möglichſt großen Marktes für 
die Verwerthung ber erzeugten Produkte. 

Diefe Sicherung ded Marktes ift aber, wie bie Lehre von ber 
Mitwerbung zeigt, nicht bloß eine Sicherung der Entwidlung des 
Volksvermögens überhaupt; fie .ift vielmehr zugleich, wo einmal Der 
Gegenfag der Kapitalien entftanden ft, die einzige Yorm, in ber 
ein Volk ein Gegengewicht gegen die ausbeutende Conkurrenz, biejen 
Berderb alles Volkswohlſtands, zu finden vermag. 

Die Eorge für die Güterverwerthung liegt daher: im Snterefle 
aller einzelnen Kapitalien fo gut ald in dem der Gefammtheit; fie 
ift Die nothwendige Erfüllung der Sorge für bie Bütererzeugung ; 
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fo wenig eine Waare ohne Abfay und fo wenig ein Abſatz ohne 
Waare einen Sinn oder Werth hat, fo wenig gibt ed eine wahre 
Volkswirthſchaft, die fich bloß mit der Hebung der Probuftion ober 
bloß mit der Sicherung ded Marktes befriedigen Fünnte. Erſt in 
ber Güterverwerthung löst die Volkswirthſchaft ihre lebte und höchite 
Aufgabe; und eben darum pflegt auch gerade hier der Kampf um 
das Princip der heftigfte, aber auch der entfcheidendfte zu werden. 

Diefe Aufgabe Hat nun zunächft Außerlich ein zweifaches Gebiet. 
Sie bezieht ſich erftlih auf die Abfasverhältniffe außerhalb der 
Grenzen ded eigenen Landes; dann aber auf ben eigenen ein- 
beimifhen Marft eines Volle. Was die eriteren betrifft, fo 
fann nur der Staat für dieſelben forgen; fle gehören daher ber 
Regierungdlehre. Die Volkswirthſchaft ftellt hier zwar beftimmte 
Forderungen; allein die Verwirklichung derfelben hängt eben fo fehr 
von andern Bölfern ald von dem eigenen ab, und was hier zu thun 
ift, kann nur im internationalen Verkehrsrecht feftgeftellt werben. 
An der eigenen Grenze dagegen beginnt auch die Gewalt des eigenen 
Volks; mit feiner Gewalt feine volfswirthfchaftliche Aufgabe. Diefe 
nun beruht im Allgemeinen auf der Thatfache, daß die Summe bes 
Abſatzes der eigenen Produfte eines Volks felbft bei dem größten 
auswärtigen Handel ftetS auf dem eigenen Marfte die bei 
weitem größte iſt. Und e8 ergibt fich daher die allgemeine Auf- 
gabe der Volfswirthichaft oder das allgemeine Intereſſe aller Kapis 
talien dahin, daß jedes Volf den eigenen Kapitalien feinen 
eigenen Marft fichern muß. 

Dieß nun aber ift Feine einfache Sache. 8 enthält Diefelbe 
vielmehr drei Hauptgebiete, deren jedes durch die Natur ber Ver- 
fehröverhältniffe an fich gegeben, durch Die befondern Berhältniffe 
bes beftimmten Volkes und Landes aber im Einzelnen geftaltet wers 
den. Das find die Handels- und Verfehrsfreiheit, bad 
nationale Transportiyftem und das Schugzollfyftem, 


1. Die Handels» und Vertehrsfreipett. 


Es gibt an fich nichts Natürlicheres, als daß innerhalb des 
gemeinſamen Landes allen einzelnen Unternehmungen, ohne Rüdficht 
auf den Theil des Landes, aus dem fie ftammen, der freie Vertrieb 
ihrer Produkte zuftehe. Die vollfommenfte Freiheit und Gleichberech⸗ 
tigung aller Wirthfchaften für den Abfag ihrer Produfte ift daher 
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der naturgemaͤße Zuſtand der Verkehrsverhaͤltniſſe. Allein jedes Land 
iſt in ſich wieder ein Nebeneinander theils ſehr verſchiedener Natur⸗ 
verhältniffe, theils auch einer ſehr verſchiedenen Vertheilung der Ka⸗ 
pitalien; und auf dieſer Beſonderheit beruht zunächſt ein natürliches 
Streben der einzelnen Landestheile, daſſelbe Geſetz, welches das 
Volf für feinen gefammten Güterverkehr in Anfpruch nimmt, die 
Sicherung des Wohlftandes dur Sicherung des Abſatzes, 
auf ihre befonderen Iofalen Berhältniffe anzuwenden. Der Regel 
nach tritt nun zu diefen Iofalen Befonderheiten die gefchichtliche Ent- 
widlung hinzu; und fo pflegt bei dem Beginne der Volkswirthſchaft 
und ihrer Herrſchaft ein jedes Land eine Scheidung des gemeinfamen 
Marktes in eine Reihe mehr oder weniger verfchiedener, mehr oder 
weniger ftreng abgefchloffener Verkehrsgebiete zu bilden. 

Allein da auf diefe Weife dem Einzelfapital einerfeitd zwar ein 
Markt gefichert erfcheint, diefer aber zu Klein ift, um eine große Maſſe 
von Produften zu verbrauchen und damit eine große Entwidlung ber 
Einzelfapitalien zuzulaſſen, und da andererfeit Die natürliche Mit- 
werbung dadurch ausgefchloffen wird, fo erzeugt jene Abſchließung 
ber Landestheile gegen das Ganze zunächit eine große Belchräns 
fung in ber Entwidlung der Kapitalien, dann, trotz derſelben, 
eine große Vertheuerung aller Produkte derfelben, Die ihrerfeits wie- 
berum bie Produftion hindert, Jene Zerfplitterung eines Landes in 
lofale Zollgebiete rächt fomit den Widerfpruch, in dem fie mit der 
natürlichen Gemeinfamfeit des volfswirthfchaftlichen Lebens innerhalb 
‚ bed eigenen Landes fteht, durch die Verarmung ber Theile, Die wie- 
derum zu einer Berarmung des Ganzen wird, Sie ift in jeder Weiſe 
baher ein Unfegen für das Ganze und ein Hemmniß für das Ein- 
zelne. Es kommt hinzu, daß die Abfchließung der Regel nach auch 
noch dem Senderwillen der Landestheile unterworfen ift, und daß 
ıdiefe Tofale Souveränität nach den Geſetzen, welche Die Lehre von 
ber Gefellichaft zeigen wird, von den einzelnen großen Kapitalien 
beherrfcht zu werden pflegt, welche fich gebildet haben, fo baß in 
diefer -Zerfplitterung neben der bloßen PBartifularifirung der Ges 
bietöverhältniffe auch noch ein Sonderinterefle einzelner Kapitalien 
eingreift. Das alles in- feinem Zufammenwirken, erzeugt mit dem 
Mangel der Freiheit wirthfchaftlicher Entwidlung einen Mangel dieſer 
Entwisflung felber; und fo. entfteht hier die erfte Aufgabe der Volks⸗ 
wirthfchaft für die Guͤterverwerthung. | 
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Diefe Aufgabe befteht demnach einfach in ber Aufhebung aller 
Berfehrsabfonderung, und mithin in der Eröffnung Des Ge— 
fammtmarftes des eigenen Landes für alle probuci- 
renden Rapitalien beffelben. Der Regel nad). hat die Volks⸗ 
wirthfchaft dabei um fo weniger Schwierigkeiten, je größer bereits 
die Einzelfapitalien in ben einzelnen Theilen find, da mit ber Mafle 
des Kapitals auch das Bedürfnig des Abfages über Die Grenzen 
des Landes hinausgeht. Diefe Schwierigkeiten fteigen jedoch, wenn 
fi in einem gegebenen Lande die Verkehröverhältnifie auf beftimmte 
Punkte concentriven, indem alsdann der Sondergewinn, ben Die 
Geſchaͤftskapitalien machen, durch die weiteren Folgen jener freien 
Bewegung bedroht erfcheint, wie fich das fogleich ergeben wird. 
Niemale Tann aber ein Volk mit dem ihm eignenden Lande ſich 
biefer Freiheit des Verkehrs auf dem eigenen Landesmarkt dauernd 
entziehen; die Abfchließung von demfelben zieht nicht allein das wirth- 
fchaftliche, fondern bald auch das nationale Leben in den Lebens 
freiß anderer Voͤlker hinein, und die Trennung von ber gemeinfamen 
Wirthichaft des eigenen Volkes wird damit zu einer Trennung vom 
Bolt überhaupt. 

Diefe Eröffnung des gefammten Volksmarktes innerhalb des 
eigenen Landes für die eigenen Produktionen ift nun die Handels⸗ 
freiheit, infofern diefelbe fich auf den Großverfeht, und die Ver- 
tehrsfreiheit, infofern ſie fi auf den Abſatz der Feineren Ka⸗ 
pitalien bezieht. Der Ausdrud der Hanbelsfreiheit ift Die Zolleinheit, 
ber Ausprud ber Verkehrsfreiheit bie Gleichheit der Verkehrs ge⸗ 
fege. Da beide erft duch den Staat hergeftellt werben können, fo 
muß dad Genauere der NRegierungslehre in der eigentlichen Staats: 
wiſſenſchaft überlafien werben. 

Der Ausdeud „Handelsfreiheit” ift ber Negel nad) ein 
um fo mehr gebrauchter, je fchärfer fich in einem Staate nod) 
bie Prineipien bes Freihandels und das Prohibitivſyſtem einander 
gegemüberftehen. Wie jedes Ding den Namen des Befleren ober 
ihm ähnlichen für fich zu erwerben trachtet, fo iſt es gewöhnlich, 
bag bier, und namentlich während der oben bezeichneten Periode 
ber Vermittlung, der Freihandel oder die abfolute Herrfchaft des 
Handelsintereſſes fih Die Handelsfreiheit nennt, während 
das Prohibitivfgftem für feine abfolute Herrſchaft des Gewerbe: 
interefied den Namen des Schutzſyſtems in Anfpruch nimmt. 





' 327 ' 





Es ift aber klar genug, wie fehr fich beide unterfcheiden; und es 
wäre im Intereſſe der Sache — freilich nicht immer im In⸗ 
tereſſe einzelner VBerhältnifie und Streitfragen — höchft wünfchens- 
werth, daß man ben feften Unterfchied zwiſchen Freihandel und 
Hanbelöfreiheit bei dem Gebrauche der Namen beider nicht ftets 
verwirrte. Der Breihandel verhält fi zur Handelöfreiheit wie 
die Menfchheit zum Bolfe, wie das Gut zur Wirtbfchaft; fein 
ftantlicher Ausdruck ift die Zolllofigfeit, während der Aus—⸗ 
druck der Handeldfreiheit Die Zolteinheit if. Wo ein Bolf 
aber wirthſchaftlich als ein felbitftändiges conftituirt ift, da ver- 
ſchwindet die Idee des eigentlichen Freihandels gänzlich und gebt 
über in ben Kampf gegen einzelne Anſätze bed Zolltarifs. 
Der Freihandel kann daher feinem Weſen nach nur von ganz ber 
flimmten Theilen eined Volkes vertreten und nur dann und nur 
ba von dem Volfe felber ald Grundfab aufgenommen werben, wo 
der Grund bes Schupes, das Mißverhältniß der Kapitalien des 
eigenen Volkes zu denen anderer Völker, verſchwunden ift (f. unten). 


u. Das nationale Transportfpftem. 


Mit der Handels⸗ und Verfehröfreiheit ift inbeß nur noch die 
Möglichkeit des Abfages einheimifcher Produkte auf dem eigenen 
Markte gegeben. Allein während die Beichaffenheit des Landes bie 
Theile befielben als organifche Glieder eines Ganzen auf einander 
anweist, veißt die Lage ber Landestheile fie aus einander. Die 
Waare bes einheimifchen Unternehmers, nachdem fie Die Koſten der 
möglichft billigen und fchönen Herftellung überwunden, erfcheint wie- 
der an ben Raum gebannt; ber Transport ald Verwendung für 
den Markt macht fie auf dem Markte felber iheuer, und ba biefer 
Transport weder der Waare felbft, noch auch dem Käufer den Nutz⸗ 
werth oder Maſſenwerth fteigert, während er allein den Taufchwerth 
erhöht, fo vermindert er mit dem fleigenben Preiſe den Abfag, ohne 
ben Werth der Waare zu vermehren. Sowie daher Die handele: 
politifchen Schranken des Verkehrs gebrochen, wird die Schranfe 
des Raums, die in den Transportfoften ihren Ausdruck finbet, 
zum zweiten Hinberniß für die wirkliche Gewinnung bes einheimifchen 
Marktes, 

Und auch dieſer Gegner des einheimifchen Abfages kann von 
bem einzelnen Kapital nicht übermunden werben. Richt bloß darum, 
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weil das Maß wirthfchaftlicher Anftrengungen dafür zu groß ift für 
ben Einzelnen, fondern wefentlich weil e8 für den Einzelnen un⸗ 
möglich bleibt, ein Verhältniß zwifchen feinen Verwen— 
bungen auf die allgemeinen Transportmittel, die Wege zu. Land 
und zu Wafler, und dem Vortheil, den er daraus ziehen wird, 
herzuſtellen. Wo aber ein folched Berhältnig abjolut mangelt, ba 
wird es eine wirthichaftliche Unmöglichkeit, Die Verwendungen felber 
eintreten zu laffen. Nur Eine wirtbfchaftliche Macht Tann ein ſolches 
Berhältniß herftellen; dieß ift eben die Gefammtheit aller wirthſchaft⸗ 
lichen Intereffen, die Velfswirthfchaft felber. Denn indem die Ge- 
fammtheit der wirthichaftlichen Kapitalien den geſammten Markt durch 
die Berbeflerung der Transportmittel gewinnt, Tehrt der Nuten ber 
Verwendung auf die Iegtere in dem Maße zu dem einzelnen Kapital 
zurüc, in welchem es Diefelbe wirklich benützt; und biefe wirkliche 
Benügung, die in dem finfenden Marftpreife bei gleicher Maſſe des 
Gewinns fowohl für den Verkäufer durch Vermehrung feines Ab- 
faßes, als für den Käufer durch Verminderung des Preiſes für die⸗ 
felbe Waare gegeben ift, ift je nah dem Kapital felbft groß und 
‚ Hein; und bei richtiger volfSwirthfchaftlicher Verwaltung wird auch 
ber Beitrag zur Herftellung jener Wege nach berfelben Maſſe des 
Kapitald beftimmt werden. So ift denn die Herftellung des gemein- 
famen Transportſyſtems erft die Berwirflichung der Idee, welche 
die Handelsfreiheit erzeugt hat. 

Diefem Streben ber Bolköiwicthfchaft ftelt fi) nun felten ein 
Sonberinterefie entgegen; befto größer ift die Bedenklichkeit, welche 
über den Vortheil großer Verwendungen auf Transportmittel im 
Berhältnig zum Anlagefapital flattzufinden pflegen. Hier wirft der 
Zweifel an bemfelben das Schutzſyſtem in das Gebiet der Wahr- 
jcheinlicheitsrechnung. Diefe beruht wiederum nur auf dem wahr: 
fheinlichen Umfange der Erfolge einer bis dahin noch unbefannten 
Potenz, des volföwirthfchaftlichen Gefammtverfehrs. Der wies 
berum Tann nur veranfchlagt werben, indem die Macht .und Mafle 
der Einzelproduftion eben in ihrem Verhaͤltniß zum Gefammtbebürf- 
niß, aus dem ber Transport hervorgehen fol, erwogen wird. Sept 
muß das Syſtem ber nationalen Bolfswirthfchaft in das Gebiet 
ber Einzelunternehmungen und ihrer Beziehungen zu einander hinabs 
fteigen. Es muß nicht bloß rechnen, es muß auch Die Berechnung ber 
wahrſcheinlichen Ausdehnung des einzelnen Unternehmens bei 
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verminderten Transportkoſten, mithin der wahrſcheinlichen Steigerung 
der Produktionskraft des Einzelnen durch den Geſammtver— 
kehr veranlaſſen. So entfaltet, ſich allmaͤhlig ein Geſammtbewußt⸗ 
ſeyn der volkswirthſchaftlichen Kräfte; und auf der Grundlage dieſes 
Geſammtbewußtſeyns tritt die wirkliche und ſyſtematiſche Verwendung 
der großen Kapitalien für einen Transport ein, deſſen Aufgabe es 
ift, bie Entfernung ber Produktions- und Conſumtionsplaͤtze inner⸗ 
halb des eigenen Landes durch die möglichfte Verminderung bes 
Trandportpreifed zu vermindern, und damit der einheimifchen zum 
Bewußtſeyn ihrer Kraft und ihrer Beftimmung gelangenden Pro⸗ 
duktionskraft den einheimifchen Markt wirklich zu eröffnen. Das ift 
das nationale Transportfyftem, das den zweiten Kampf und 
Sieg des Syſtems der Volkswirthſchaft enthält. 

Mit der Herftellung der Zolleinheit und des nationalen Trans: 
portſyſtems find nun Die erften Aufgaben bed nationalen Wirth: 
ſchaftſyſtems gelöst. in ungemeiner Schritt ift geſchehen. Das 
Land und das Volf haben ihr wirthfchaftliches Leben von der Grunb- 
lage ihrer ftaatlichen und gefellfchaftlichen Geichichte losgeriſſen und 
ed auf die felbitftändige Baſis ihrer. natürlichen, dauernden Einheit 
hingeftelt; das Geſammtintereſſe hat feinen erften Ausdruck gefuns 
ben; es ift geweckt, geſtaͤrkt, über feinen wahren Inhalt zum Ber 
wußtfeyn gelangt; die Produktion und Konfumtion haben ihren feſten 
Körper, ihre eigenthümlichen Grenzen; und indem jeder Einzelne 
jest ald Glied bes großen, in fich felbit vuhenden Ganzen bafteht, 
fteigt mit der Sicherheit und dem Umfange des äußern wirthichaft- 
lichen Lebens auch der Entwidlungsgang in jeder. Einzelwirthichaft; 
ein. neuer Auffchwung erfaßt jede individuelle Produktionskraft; der 
Umfang des Marktes mehrt Die Maſſe ber Erzeugnifle durch Die 
Vermehrung des Abſatzes, die Vermehrung. des Abſatzes erzwingt 
. burch fteigende Conkurrenz .fteigende Güte ber Waare, und das natio- 
nale Wirthſchaftsſyſtem beginnt fich in praftifcher Wirklichkeit. zu 
entfalten. 

Allein nachdem ſomit das Gebiet des eigenen Marktes der eige— 
nen Produktionskraft eröffnet und dargelegt, tritt jetzt das Verhaͤlt⸗ 
niß des eigenen Volkes zu dem Mitbewerb der andern Völfer 
ein; und hier beginnt die legte, in vieler Beziehung fchwierigfte 
Aufgabe ber Volkswirthſchaft in der Aufftellung und Durchführung 
des Schutzſyſtems. 
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11. Das Schupfyfem und der Schutzzoll. 


Es liegt in der Natur der Verhältniffe der Völker zu einander, 
die fo unendlich mannichfaltig und oft fo ſehr entgegengelegter Natur 
find, daß man bei ihrer Beurtheilung geneigt ift, verſchiedene Ver⸗ 
hältniffe unter einen Gefichtspunft zuſammenzufaſſen und jedes der⸗ 
felben daher nach einem großen Princip beflimmen zu wollen. Der 
große Widerfpruch, der darin mit dem Wefen jedes beſondern Volks⸗ 
verhaͤltniſſes liegt, das ſtets als ein felbftftändiges auch nur nad) 
feinen eigenen Geſetzen vormwärtsfchreiten Tann, würbe ernfte Unter- 
fuchung fordern und große Verwirrungen erzeugen, wenn bie ſtaͤrkere 
Natur des Befonderen fich nicht ohnehin thatfächlich Der abftraft all- 
gemeinen Beftimmung entzöge. Es ift überflüflig, mit dem Kos⸗ 
mopolitismus zu rechten. 

Diejenige Berührung der Bölfer unter einander, welde in 
der Volkswirthſchaft allein in Betracht fommen Tann, ift bie wirth- 
ſchaftliche. Durch bie Volfswirthfchaft felber ift jedes’ Volk theils 
buch das, was eg für die Hebung feiner eigenen Wirthfchaften, 
theild durch dad, was es für Die Verwerthung ihrer Produkte wirf- 
lich thut, ein Ganzes. Die Grenze ded eigenen Landes ift zumächtt 
thatfächlich, dann aber im höhern Sinne auch der Beflimmung ber 
Landesgrenze nach diejenige Linie, von welcher dad, was die Ger 
meinfchaft der Verwendungen und Beftrebungen zur Hebung des 
Einzelnen durch das Gange und umgekehrt thut, wieder in das Ins 
terefie des Einzelnen zuruͤckkehrt ald höherer Werth jeined eigenen 
Vermögens; und eben dadurch, daß das Vorhandenfeyn einer folchen 
Linie, Die Bedingung ift, unter welcher der Einzelne für feine wirth- 
Ichaftlichen Verwendungen auf das Allgemeine wieder einen wirth- 
ſchaftlichen Exfolg für fich fleht, ift fe felber, oder ift vielmehr dieſe 
Begrenzung des Volkes die wirthichaftliche Borausfegung ber ge 
meinfamen Anftrengungen für das Sntereffe der einzelnen. Het 
man Diefe auf, fo wird mit dem Maße auch das Gute, mit dem 
Volke auch das wirthfchaftliche Opfer verfchwinden; denn die Wirth: 
haft muß auch da, wo fie im Intereſſe des andern handelt, doch im 
eigenen Intereſſe thätig ſeyn; fonft ift fie eben Feine Wirthſchaft 
und löst fich felber auf. Iſt nun aber jene Grenze gefunden, ift 
die Volkswirthſchaft thätig, Hat fie durch gemeinfame Anftrengung 
ein Eigened erzeugt, jo ift e8 Har, daß alsdann felbft in bem 
Berfehr und dein Produkte, ja in dem Gewinne jedes Einzelnen etwas 
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vorhanden iſt, das nicht durch ihn ſelber allein erzeugt ward; 
der Zuſatz zu ſeinem Gewinn, den die gemeinſamen Anſtrengungen 
der Volkswirthſchaft für die Hebung und Befreiung des Marktes 
erzeugt haben, bie Werthvermehrung bed Vermögens aller Einzelnen, 
bie Dadurch entfteht, bilden einen Theil des Volksvermögens, ber 
auf dem Volke als Ganzes und nicht mehr auf dem Einzelnen 
beruht; das Volksvermögen felber empfängt damit einen andern 
Charakter; ed wird aus einer Mafle von Einzelvermögen und ein- 
zelnen Werthverhältniffen der Güterförper des volfswirthichaftlichen 
Willens felbft; es ift ein Ganzes in ſich, das fich nad) einem wirth⸗ 
ſchaftlichen Plane bewegt; es ift ein erworbenes Vermögen, das 
Leben des Volkes in dieſer Gefammtheit feiner Wirthfchaften wird 
zur Volkswirthſchaft, und das Verhältniß des einzelnen Volkes zu 
dem andern Volke im Gebiete des Güterlebens wird daher ein rein 
wirthſchgftliches, wirthſchaftlichen Geſeben und Auf— 
gaben unterworfenes Berhalten. 

Dieß ift die einzige Baſis, welche für Die Beuriheilung des 
Richtigen in Beziehung auf ben internationalen Güterverfehr ange- 
nommen werden kann. Und von dieſem Ausgangspunfte erft läßt 
fih ein feites Princip für die Volföwirthichaft gewinnen. Denn 
erft dadurch erfüllt die Volfswirthfchaft ihren Begriff, indem fie 
zur Anwendung der Gefege, welche über das wirthſchaftliche 
Leben an fich entfcheiden, auf bie Beziehungen zu der Wirth⸗ 
haft anderer Völker wird. 

Es ergibt ſich darnach zuerft, daß bie Gefammtheit ber Pros 
duktions⸗ und Verfehröverhältniffe eines Volkes in feiner Volkswirth⸗ 
haft gegenüber bem anderen ald ein großes Kapital betrachtet 
werden muß, befien Broduftion, deffen Confumtion und deſſen Werth 
auf denjenigen Bedingungen beruhen, welche das Bolt ſelbſt für 
fich felber durch feine Volkswirthſchaft erzeugt hat. 

In dem durch den Handel zwiſchen zwei Bölkern hergeftellten 
Güterumfag erfcheinen daher die Waaren bed einen Volles gegenüber 
benen bed anderen nicht mehr bloß als Gegenftände des Verkehrs, 
fondern fie find in Wahrheit der wirthſchaftliche Ueberſchuß 
von Produktion und Gonfumtion innerhalb des eigenen volkswirth⸗ 
fchaftlichen Kapitals, in denen fich mithin die Gefammtverhältnifie 
des volfswirthichaftlichen Lebens zufammenfaften. Sind fie aber 
bad, fo folgt, daß der Preis dieſer Waaren nach denjelben 
» \ 
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Geſetzen ſich beſtimmen wird, nach welchen unter Einzelwirthſchaften 
der Preis ihrer Ueberſchuͤſſe in gegenſeitigem Angebote ſich beſtimmt, 
und daß mithin auch für die Volkswirthſchaften dieſelben Folgen 
ſich daraus ergeben, welche für die Einzelwirthfchaften gelten. 

Iſt nun das Kapital einer Voltswirthichaft größer ald das ber 
anderen, fo zeigt die Wirthfchaftslchre, daß Diefes größere Kapital 
mit Nothwendigkeit billigere Waare liefern, und dadurch Den 
Markt der anderen Bolkswirtäfchaft für fich gewinnen wird. 
Und zwar wird dieß um fo leichter und um jo allgemeiner 
ber Fall feyn, je mehr die Voltswirthfchaft felber ſchon die Hanbele- 
freiheit und das nationale Transportſyſtem durch gemeinfchaftliche 
Berwendungen ausgebildet hat. Es wird daher das fremde Kapital 
an dem Nutzen dieſer Verwendungen Theil nehmen, ohne bei ihren 
Laſten betheiligt zu feyn. 

"Nun aber ergibt fich weiter nach den Grundfäßen, welche in 
der Lehre vom Gegenſatze der Wirthichaften dargelegt find, daß aus 
diefem Hereintreten des fremden Produftd auf den eigenen Markt, 
dad durch das größere Kapital des fremden Volkes billiger geworden 
ift, ein Kampf der einheimifchen Kapitalien mit den fremden entfteht, 
der al8 ein Kampf des Fleineren Kapitald mit dem größeren um 
fo vafcher bei der ausbeutenden Conkurrenz anlangt, je 
größer ber Maffenunterfchied zwifchen beiden Kapitalien ift. Diefe 
ausbeutende Eonfurrenz äußert fich nun auch Hier in der Beichränfung 
des Antheils, den die in der Produktion verbundenen Kleinen Kapi- 
talien oder Wirthfchaften von dem Gefammtertrage bekommen; da 
aber- diefer .bereitö durch die fremde Conkurrenz erniedrigt ift und 
_ mithin der. Gewinn des Unternehmens felber nicht größer, fondern 
kleiner wird, fo ift nach einfachen wirthfchaftlichen Geſetzen Die Folge 
jener Confurrenz ber fremden reicheren Volkswirthſchaſt mit ber 
eigenen ärmeren Die Verminderung bes Abſatzes der Unternehmungen, 
damit die des Werthes aller einzelnen Vermögen, die Verminderung 
der Einnahme der Kleinen Wirthichaften für ihre Leiftungen, ohne 
bag auch nur ein einheimifches größeres Kapital Dadurch entftände, Kurz 
der Sieg des fremden größeren Kapitald auf dem einheimifchen Markt, 
und Damit die Gefährdung der gefammten Volkswohlfahrt durch Die, 
in der verftändigen Volfswirthichaft innerhalb des eigenen Marktes 
eben erſt befämpfte und gebrochene, von außen hex aber wieder herein- 
tretende Herrſchaft des Größengeſetzes der Kapitalien. 
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Dieſe Herrſchaft der Größe fremder Kapitalien auf dem eigenen 
Markte fordert daher mit derſelben Nothwendigkeit, nach welcher 
die vernünftige und einfichtige Volkswirthſchaft fie innerhalb des 
eigenen Volkes befämpft, daß das Volk durch gefammte Anftrengung 
feiner Einzelwirtbfchaften dieſelbe von ſich Außerlich abhalte. 

Dieß nun kann nur gefchehen, indem durch öffentliche Ein⸗ 
richtungen der Preis der fremden Waare um fo viel erhöht wird, 
Daß Die Differenz zwifchen den Kapital- und Produk— 
tionsverhältniffen des eigenen und des fremden Lan— 
des, infoweit Diefelbe in dem Preife der Waare erfcheint, 
ausgeglihen, und damit flatt ber ausbeutenden Conkurrenz bie 
natürliche Konkurrenz gleicher Erzeugungsverhältniffe 
im Breife wieder hergeftellt wird. 

Dieß Princip, das mithin eine einfache Anwendung wirthſchaft⸗ 
licher Geſetze auf das Verhaͤltniß zwiſchen verſchiedenen -Völkern iſt, 
iſt das Princip des Schutzes der nationalen Produktion; 
die Verwirklichung deſſelben enthält das Schugfyftem. Das Mittel 
der leßteren ift der Zoll; der Schupzoll ift daher derjenige 
Zohl oder derjenige Theil des Zollbetrages, ber die Be- 
ftimmung hat, jene Differenz zwifchen der Stapitalgröße verfchtedener 
Bolkswirthichaften aufzuheben, um dadurch den einheimifchen Abſatz 
zu fichern, die Verwendungen neuer Kapitalien auf neue -Produftienen 
möglich zu machen, und fomit Die eigene Volkswirthſchaft der Ab- 
hängigfeit von dem fremden Kapitale und ihren verderblichen Folgen 
zu entziehen. 

Der Schubzoll enthält baher eine Verwendung von Seiten 
aller derjenigen Kapitalien und Wirthſchaften, welche bed fremden 
Produfts bedürfen, zu Gunften derjenigen, welche das gleiche Produkt 
den einheimifchen Markte liefern. Diefe Verwendung wird gegeben, 


um einerfeits Die Unternehmung im eigenen Volke gegen die Ber- 


nichtung durch fremde mächtigere Conkurrenz zu fichern, und es ihr 
möglich zu machen, fich felbft ein großes Kapital zu erwerben. 
Sie wird andererfeits gegeben, um bieß Unternehmen nit in 
die Nothwendigkeit zu fegen, die fleineren mit ihm verbimbenen 
Wirthichaften, namentlich nach dem früher Ausgeführten das reine 
Arbeitsunternehmen, in ihrem Erwerbe befchränfen zu muͤſſen. Sie 
wird endlich Drittens gegeben in ber Weife, daß nicht das fremde 
Kapital, fondern daß der eigene Staat dieſe Ausgabe empfängt, fo 
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daß diefe Anftrengung felber den einzelnen Wirthichaften wieder als 
Erſatz für andere Staatsabgaben zu Gute kommt. Der Schubzoll 
erreicht daher dieſe drei Zwecke zugleich; und es ift namentlich zu 
verwundern, daß Die Differenz zwifchen dem fonftigen bei freier 
Einfuhr fremder Waare zu zahlenden Steuerquantum und dem 
geringeren, daß jene volfswirthichaftliche Steuer des Schugzolles 
möglich macht, nicht abgezogen wird von dem Gefammtbetrage 
des Schußzolles, um das wirkliche Maß ber Verwendungen zu 
finden, welche die Volföwirthfchaft macht, um fich der Größe fremder 
Kapitalien und damit der einheimifchen ausbeutenden Conkurrenz zu 
verwehren. 

Diefer Begriff des Schubzolles beftimmt-nun auch fen Maß 
und feine Anwendung. 

Indem nämlich der Schußzoll nur den Sieg des fremden größeren 
Kapitald über das geringere einheimifche abwenden fol, fo folgt, 
daß er nicht größer jeyn darf, als der Betrag des Kapitals 
unterfchiedes im Breife der Waare ift. In Diefem Maße 
angewendet, ſchließt er nur Die ausbeutende, nicht aber bie natür- 
liche, und der Regel nach nicht einmal die eigentliche Conkurrenz 
aus, wie Das aus der Anwendung ber Lehre von der Conkurrenz 
fichh ergibt; er läßt daher die heilfamen Folgen der Mitwerbung in 
ihrem ganzen Umfange zu, und fcheidet fie gerade da ab, wo fie 
zu einer verderblichen zu werden droht. Diefen Betrag aber findet 
man natürlich nicht, wenn man bloß den wirklichen Zollbe- 
trag annimmt. Denn der wirflihe Zoll enthält der Regel nad) 
zugleihh eine Steuer auf den Verbrauch der fremden Waare, 
welche die einheimifche Produktion in anderer Weife zu den Erzeu- 
gungsfoften Hinzulegen muß. Es wird mithin in vielen Fällen ber 
wirkliche Zolfag allein ein Steuerzol, in vielen Fällen über 
wiegend ein foldher, und in ben meiften Fällen ftetS einen Theil 
befielben enthalten. Das gänzliche Aufheben alles Zolled Dagegen 
ift eine volfswirtbichaftliche Verwendung, welche alle übri- 
gen Wirthichaften in der Form erhöhter anderer Steuer als einer 
aufgegebenen Steuerverminderung zu Gunſten beftimmter Probuftionen 
machen; es ift der Schubzoll in umgekehrter Form. Um mithin ben 
Schugzollbetrag im Zollbetrag zu finden, muß man den Steuer: 
beitrag von dem Zollbetrag abziehen; erft der Neft wird ergeben, ob 
und wie weit eine einheimifche Güterverwerthung wirklich gefchüßt iſt. 
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Der Schutzzoll fchließt ſich mithin in organifcher Weile ale 
nothwenbige Erfüllung der Vollswirthſchaft an ihre biöherigen Auf- 
gaben an; es ift ganz undenkbar, weil es ein innerer Widerfpruch 
ift, daß ein Volk mit entwidelter Volkswirthſchaft ohne Schugzoll 
beftehen Fönnte; niemals Hat es in ber Wirflichfeit trog mancher 
und mächtiger Intereffen, die von Seiten des Freihundeld eine Zoll: 
Iofigfeit, von Seiten bed Verbotſyſtems eine Verkehrsloſigkeit forber- 
ten, ein wirtbichaftliches Wolf ohne Schutzzollſyſtem gegeben, und 
niemals fann und wird cd ein ſolches geben. 

Indem nun aber das Eintreten des Schugzolled nur auf ben 
Berhältnifien ber Kapitalien in ber Produktion beruht, fo ift feine 
wirkliche Anwendung natürlich durch dieſe Verhaͤltniſſe bebingt. 
Diefe Anwendung, nad) ben gegebenen Verhältniffen fich richten, 
und Damit felber wechfelnd, ift nun in ber Gefammtheit ihrer Grund⸗ 
füge das Syftem des Schutzzolles; die Geſammtheit der Schuß« 
zolanfäge — Die freilich gewöhnlich mit dem Steuergollbetrage ver: 
bunden werden — bildet den Tarif des Schutzſyſtems. 

Nah dem obigen Princip des Schußzolles gibt ed nun zunächft 
zwei Gebiete in allem internationalen Güterverkehr, in denen überall, 
dem Wefen der Kapitalverwendung nach, ftatt des Schutzes ent⸗ 
weder einerfeitd der freie Handel, oder anbererfeitd das gewerb- 
lihe Verbot eintreten. 

a) Der Schubzoll fällt gänzlich weg, und an feine Stelle 
teitt Der völlig freie internationale Verkehr, in Beziehung auf 
alle Probufte, für deren Erzeugung nad) der Beichaffenheit bes 
Landes überall Fein Kapital verwendet werden, und mithin 
auch Feine zu ſchützende Produftionsfraft entftehen Fannz und zwar 
gleichviel, ob dieß Rohſtoffe oder Halbfabrifate oder Fabrikate find. 
Der Zoll, der auf dieſen Artikeln liegt, muß daher ein reiner 
Steuerzoll bleiben, und die Höhe dieſes Zolles nach ‘den Grund⸗ 
fäten bemeffen werden, welche die Staatswirthſchaftslehre über das 
Verhaͤltniß ber Staatdabgaben zur Volkswirthſchaft aufftellt. 

Solche Artikel find z, B. für Europa Baumwolle, Kaffee, Thee 
und andere; für bie Tropenländer Eifen, Steinfohlen u. f. w. Unter 
den einzelnen Ländern treten wiederum in einzelnen Punkten Unter- 
ichiede ein; fo in Seide, Tabak, gewiflen Metallen und Minera- 
lien u. ſ. w. Es ift leicht, die betreffenden Punkte in dem Tarife 
u finden; fowie man die Möglichkeit ihrer Erzeugung nad) der 
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Beichaffenheit des betreffenden Landes betrachtet, indem darnach 
natürlich für ein Land etwas dem freien Handel gehört, was für 
Das andere dem Schußzolle unterworfen feyn muß. 

Diefe Artikel bilden innerhalb des nationalen Syſtems der 
Bolfswirthichaft das Gebiet des abfolut freien Handels Es 
ift eine gänzliche Verwirrung der Begriffe zu behaupten, daß bag 
nationale Syſtem dem freien Handel abfolut entgegen trete; jeine 
höhere Ratur zeigt fich eben darin, baß fein. eigenes Princip ben 
freien Handel in ſich aufnimmt, nicht als ein unſicheres Refultat 
zweifelhafter Berechnung, fondern als ein nothwendiges Element des 
Völferverfehrs; und in ganz entiprechender Weile wendet es ſich 
auf einem anderen Gebiete dem Verbotſyſtem zu. 

b) Der Schußzoll fallt gänzlich weg, und an feine Stelle tritt 
dad Prohibitivſyſtem ba, wo eine Produktion des eigenen Landes 
noch gänzlich alles Kapitalsermangelt, und mithin um zu ge- 
deihen, erft ein Kapital aus ihrem freien Werthe erzeugen muß. 
Dieß ift der Fall bei neuen Erfindungen, wo die Patentirung und Bre- 
vetirung den Mangel des Kapitals felbft gegen das einheimifche Kapital 
exjebt, bei Dem Verbote des Nachdrucks literarischer Werke und der Nach⸗ 
bildung von Kunftproduften u. |. w. Dieß Verbot ift aber eben um 
des Grundes willen, der ed hat entftehen laffen, nie ein Dauerndes. Es 
muß befchränft werden auf Die Zeit, in welcher nach wahrfcheinlicher 
Annahme der Verdienſt mit dem Produkte fo groß geworben, daß 
das auf bie erite Herftellung bed Probufts felber verwendete, von ihr 
aufgezehrte Kapital erftattet und ein Kapital zum gewerblichen Betriebe 
gewonnen ift, Erft dann kann das reine Maffenverhältniß der Kapitalien 
über den Fünftigen Abfag enticheiden. Die Regierungslehre hat zu 
zeigen, in welcher Weife jener Schub am geeignetften zu geben if. 

Der Zweck dieſer Prohibition, Die durch das Princip des Schup- 
zolles gefordert wird‘, liegt nahe. Sie fol durch die Sicherung bes 
Marktes neuer Erfindungen und geiftiger Produktion Die rein 
geiftige Arbeitskraft zur Entwidlung ihrer Thätigfeit treiben ; und 
. namentlich fol das Patentſyſtem Die Verwendung ber geiftigen Thä- 
tigkeit auf wirthſchaftlich nügliche Gegenftände hinlenken. Jenes 
Verbot ſoll daher die an fich Fapitallofe geiftige Arbeit vor Der 

Unterwerfung unter das Kapital fchügen. 
An der Grenze nun, wo biefe beiden Gebiete aufhören, beginnt 
Das bes eigentlichen Schutzes. 
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c) Die Anwendung bes Schutzſyſtems in den Grundſätzen des 
| Schußzolles. 


Der wirflide Schußzoll, oder die praftifche Anwendung 
des Schutzſyſtems tritt dem Begriffe des Schutzes nach auf allen 
Punkten ein, auf denen ein fremdes Volf durch die bloße Größe 
feiner probucirenden Kapitalien das Kleinere einheimifche 
Kapital in feinem einheimifchen Marfte bedroht, und bamit bie 
gefammte Volkswirthſchaft in ihrer erften Hauptaufgabe der Hebung 
ber kleineren Produktion gefährdet. Da nun die Kapitalien felber 
oder Das Volfdvermögen in zwei Hauptformen als exwerbend erſcheint, 
dem Kapitalan Grund und Boden, und dem eigentlich gewerb- 
lihen Kapital, fo fcheidet fih das praftifche Schutzſyſtem in 
zwei Hauptgebiete, deren jedes fein eigenthümliches Weſen, feine 
eigenthümlichen, durch Die Kapitalverhältniffe bedingten Grundfäge 
für Die Höhe des erforderlichen Schußzolled, und feine Bewegung 
hat, welche leßtere, dem Begriffe bed Schupzolles nach, durch bie 
Entwidlung der betreffenden Kapitalverhältniffe gefegt wird. 

Es ergibt fich fchon daraus, Daß der Schupzoll an ſich durchaus 
feine abjolute Forderung der Volkswirthſchaft if. Hervorgegangen 
aus thatfächlih gegebenen Kapitalverhältnifien, ift er felber nur 
ihre wirthichaftliche Conſequenz; und es läßt ſich daher fjehr wohl 
ein Zuftand vorftellen, in welchem der Schuß felber ein volkswirth⸗ 
fchaftliher Fehler in allen Gebieten der Wirthfchaft feyn würde, 
obwohl in ber bisher befannten Weltgefchichte ein folcher Zuſtand 
noch nicht Dagewefen if. Das wäre da, wo Die Kapitalverhältniffe 
aller Völker gleich wären; für ein einzelnes Bolf aber da, 
wo ed mit feiner Kapitalmaffe auf allen Punkten alle anderen 
Völker fo weit überträfe, daß felbft eintretende Conjunkturen Fein 
Mißverhältniß hervorbringen fünnen. Es ift übrigens eine müßige 
Trage, ob Wahrfcheinlichfeit vorhanden ift, daß der eine oder andere 
Diefer Fälle jemals eintreten wird; in jedem Falle aber werben 
die Grundſätze des Schubzolled zur Entfcheidung in vorkommenden 
Zweifel fich darbieten. 


A. Der Schuß des Grundbeſitzes und ſeiner Produkte. 


Alle Frage nach dem Schutz der, durch die Beſchaffenheit des 
Landes gegebenen Produktionen, oder kurz der Bodenprodukte, 





gegen die Eonfurrenz fremder Bodenprodufte muß davon ausgehen, 
doß das in dem Grund und Boden vorhandene Kapital nur Einen 
Größenmefier hat. Diefer Größenmefler ift Die Grundrente. Die 
Höhe der Grundrente ift nun aber, wie bie Güterlehre zeigt, das 
Ergebniß des Zufammenwirfend aller Elemente des gefammten Guͤter⸗ 
lebend. Der verichiedene Kapitalwerth defielben Grundbefiges in- 
verfchiedenen Ländern, oder die verfchiedene Grundrente, ift mithin 
das in feinem reinften Ausdrud zufammengefaßte Größenverhältniß 
der Geſammtkapitalien bes wirthichaftlichen Lebens beider ver- 
glichenen Länder, zufammengehalten mit ber beftimmten Mafle des 
einheimifchen Grundes und Bodens und feiner Produkte. ES folgt 
mithin der enticheidende Sag, daß der Schu des Grumbbeſitzes, 
ſeines Werthes und feined Marktes in demjenigen allein und wefent- 
lich zu fuchen ift, was, indem es das gewerbliche Kapital fchüßt, 
durch Die Steigerung der Probuftion und ber Verwerthung der 
leßteren feine Gefammtmafle, und mithin Die Grundrente felber fteigen 
läßt. Der Grund und Boden hat mithin weder einen anderen noch 
einen beſſeren Schuß, als den Des gewerblichen Kapitals 
überhaupt. Wo diefer fteigt, entwidelt jener ſich ohne fein Zu- 
tbun, wo es finft, fällt er an Werth auch bei ber größten Kapital- 
verwendung. 

Dennoch kann ed einen Schutzzoll für ‚die Bodenproduktion 
geben; nur daß dieſer ſofort einen anderen Charakter erhaͤlt. Die 
Einfuhr fremder Bodenprodukte nämlich, indem fie das beſtimmte 
- Maß der einheimifchen Bodenprobufte vermehrt, läßt damit ben 
Werth des einheimifchen Grundbeſitzes finken; der Ausſchluß Diefer 
Einfuhr würde benfelben wieder auf bas reine Maflenverhältnig 
zwiſchen Grundbeſitz und dem übrigen Kapital zurüdführen. Es 
ergibt fi) demnach, daß ein Schubzoll auf fremde Bodenprobufte 
von 2ändern gleicher Beichaffenheit ein Schuß der Grundrente 
oder des Grundfapitals, und nicht ein Direkter Schug ber 
nationalen Produftionsfraft ſeyn würde. 

Da nun aber wie gejagt bie Höhe bed Grundfapitald und ber 
Grundrente ihrem Weſen nad) nur bedingt wird durch die Höhe des 
gefammten wirthſchaftlichen Lebens, fo bleibt der Schug der Grund⸗ 
vente durch den Schubzol auf fremde Bodenprodufte zunächft ftets 
ein ſehr untergeordnetes Mittel für dieſen Zweck. Wichtiger dagegen 
wird, daß die Beichaffenheit der Bodenprobufte einen maflenhaften 
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Import ftetd fehr ſchwer möglich macht, und daher die Maffenver- 
haͤltniſſe des einheimifchen Marktes nur an ganz einzelnen Bunften 
zu Andern vermag, fo daß jenes Mittel felbfl in vollfter Anwendung 
doch nur einen ſehr Kleinen Kreis trifft. Endlich aber, und das ift 
enticheidend, vertheuert dieſer Schutzzoll die erfte und nothwendigſte 
Verwendung für die Produktion aller Art von Waare; er fleigert 
Damit den Preis derfelben, bedroht ihren Abfag, greift damit bie 
Produktionskraft ber übrigen Theile ber Volkswirthſchaft an, und 
indem dieſe finkt, finft nachgerade das, was gefchügt und gehoben 
werden fol, die Grundrente, deren Höhe auf der Gefammtheit des 
volföwirthichaftlichen Lebens beruht. Der Schuß der Bodenprobufte ' 
ift daher nicht bloß im Widerfpruch mit bem Bebürfniß der übrigen 
Gebiete der Volkswirthſchaft, ſondern, wie jebed wahrhaft Wider: 
jprechende, trifft er in feinen verberblichen Folgen zulegt fich felber. 

Der Begriff des Schußzolles, nach welchem derſelbe Die eigene 
Produftionsfaft des Volkes ftärken fol, hebt Daher den Schugzoll 
auf fremde Bodenprodufte auf, fowie berfelbe nur als Schuß: 
z0l der Grundrente erjcheint. — Daß damit bie Anmendung von 
Steuerzöllen nicht ausgefchloffen ift, braucht nur bemerft zu werden. 
— Die Bolkswirthichaft fordert Demnach für die Bodenprodufte 
den möglichft vollftänbigen Freihan del innerhalb der Steuer- 
zollanfäge; fie gehören der Regel nad) zu ber erſten Klafle der oben 
aufgeftellten Ausnahmen. 

Allein dennoch kann die Probuftion der Bodenerzeugnifle in 
zwei beflimmten Faͤllen als Erſcheinung einer Produktionskraft den 
Schupzoll fordern. Das ift der Fall, wo entweder nicht genug, 
oder mo zu viel Betriebötapital auf biefelbe in einer Volkswirth⸗ 
Ichaft verwendet ift. | 

Wo nämlich durch den gefchichtlichen Gang der Volkswirth⸗ 
haft die Betriebsfapitalien fi) von der Bodenkultur abgewenbet, 
und in ihrer Hauptmaffe auf die Fabrikation oder den Handel ge⸗ 
worfen haben, da enthält das volkswirthſchaftliche Leben ein Miß- 
verhältniß, das verberbliche Folgen Haben kann. Da nämlid in 
jeder Volkswirthſchaft Die Landwirthfchaft und bie Fabrikation auf 
einander als fich gegenfeitig tragende Botenzen der wirtbichaftlichen 
Entwidlung angewieſen find, fo wird die einheimifche Yabrifation 
von dem Markte des fremden Bodenprodukts abhängig, wenn Das 
eigene Land nicht ihren Bebürfnifen zu entfprechen vermag. Wird 
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nun durch äußere Ereigniſſe die Beziehung ber Bodenprodukte von 
dem britten Lande unmöglich oder auch nur erfchwert und vertheuert, 
jo wird damit das ganze eigene Gewerböleben des Volkls ernſtlich 
gefährdet, und obwohl das allerdings ber Regel nad) nur für kurze 
Zeit der Zall ift, fo kann ed doch auf lange Zeit hinaus ben wirf- 
lichen voltöwirthfchaftlichen Erwerb aufheben. Entfteht aber endlich 
innerhalb ber Gebiete, von denen bisher die Bodenprodufte einge- 
führt find, felbft eine Fabrikation, fo wird diefe zunächft den billigen 
Preis der einheimifchen Nahrungsmittel für fich benügen, bie ftatt 
ihrer auszuführenden Waare um fo viel billiger machen, und daher 
die Fabrikation des bisher Agrifulturprodufte einführenden Landes 
definitiv überwältigen.. Es liegt daher im Intereſſe einer jeden Volfs- 
wirthichaft, daß in dem Maße, in welchem die Kapitalien fich der 
Fabrikation zuwenden, eine gleiche Verwendung von Betrieböfräften 
für die Agrifultur flattfinde, Dieß Interefle der Entwidlung ber 
Agrikultur⸗Produktionskraft ift e8 nun, welches durch eine Ber- 
theuerung der einzuführenden Bodenprodufte von fremdem Lande ver- 
möge bed Eingangszolles befriedigt werden muß. Diefer Eingangszoll 
auf Bodenprodufte verliert in dieſem Falle feinen Charakter als Schuß 
der Grundrente; er wird zum Schuge ber Produktion, welche fich 
ber Landwirthfchaft zumendet; er erzeugt eine neue und felbftftändige 
Produftionsfraft, durch fle Die Harmonie der Elemente der Volks⸗ 
wirthichaft, und fo wird er zum Schupzoll im wahren Sinne bed 
Wortes. 

Wo aber zweitens durch die geſchichtlichen Berhältniffe eine 
große Verwendung von Kapitalien auf die Produktion von Boden⸗ 
produkten entſtanden iſt, und jetzt durch Entdeckung oder Koloniſtrung 
anderer Länder mit billigen Bodenprodukten der Preis Der fremden 
Produkte plöglih auf dem einheimifchen Markte finft, da entiteht 
eine Entwerthung jener Kapitalien und mit ihr eine Gefährbung 
bes Abſatzes aller Erzeugniffe, da ber einheimifche Markt wefent: 
lich auf der Zahl und dem Wohlftande der Grundbefiger beruht. 
Das Geſammtintereſſe fordert daher auch in dieſem Falle, daß durch 
die freie Einfuhr die Produktionskraft des Grundkapitals nicht plöß- 
lich gebrochen und damit alle übrige Produktion gefährdet werde. 
Dieß wird erreicht, indem die Erhöhung des Eingangszolles den 
Preis der einheimifchen Bodenprodufte auf einer beftimmten Höhe 
erhält, Damit durch die Ausgabe ded Geſammtverbrauches Die 
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biöherige Produktion noch ferner möglich gemacht und zugleich das 
ländliche Betriebsfapital vor Vernichtung bewahrt werde. Auch hier 
hat diefer Schutzzoll nicht den Charakter eines bloßen Schuges ber 
Grundrente, fondern er fehübt vielmehr die große Kapitalver- 
wendung Des eigenen Landes vor dem Sieg der Fleinen Kapital- 
verwendung des fremden Landes für die gleiche Mafle ber Brodufte, 
und da auf dem Maße der Verwendung der Preis, auf dieſem ber 
Abſatz, und auf diefem wieder die Produktionskraft beruht, jo wird 
jener Eingangszoll dadurch zu einem Schußzolle. 

Die Höhe dieſes Schugzolles beftimmt fi nun in beiden 
Fällen an feinem Zwede, ber als ein ganz beflimmter erfaßt wer- 
den muß. Sein Grund nämlich Tiegt hier wie dort in dem Miß—⸗ 
verhältniß der Vertheilung der Betriebsfapitalten, und damit der 
Produktionskraft. Die Güterlehre zeigt nun, daß das Geſetz bes 
Werthes jowohl im Gewerbfleiß als im Handel bei unharmonifcher 
Bertheilung ber Betriebs- und &rfchäftsfapitalien eine Bewegung 
erzeugt, welche wir die Ausgleichung der Kapitalien genahnt 
haben. So wie baher jenes Mißverhältniß durch den Preis der 
Produfte fühlbar wird, wird allerdings auch ohne das Zuthun 
volföwirthichaftlicher Maßregeln ein Uebergang der Kapitalien im 
erften Salle von der Fabrikation zur Agrifultur, im zweiten von der 
Agrikultur zur Fabrikation ftattfinden; und daher ſtammt die Wei- 
nung derer, welche ohne ftantliches Eingreifen den eigenen @efegen 
ber Bolföwirthichaft jene nothwendige Umgeftaltung überlaffen wollen. 
Allein es ergibt fi, daß das Steigen und Sinfen der Bobenpro- 
bufte, da e8 nicht abhängig ift von ben individuellen Wirthſchafts⸗ 
verhältniffen des eigenen Volkes, fondern oft geradezu als ein zu- 
falligeö erfcheint, vafcher vor fih gehen Fann, als eben jene 
naturgemäße Ausgleihung der Kapitalien fich zu vollziehen im Stande 
A Iſt das der Fall, fo finkt nicht bloß Durch den finfenden Preis 
des fremden Produfts der Preis des einheimifchen, fondern derfelbe 
gefährdet Durch die Verminderung bed Reinertrages zugleich den 
Glauben an die Ertragsfähigkeit, und damit den Eredit ber Be- 
triebe. Dadurch vernichtet er einen wefentlichen Theil des Vermö⸗ 
gend; und zwar einen Theil, ber ber Volkswirthſchaft erhalten 
worden wäre, wenn die Ausgleihung der Kapitalien, das Hinaus⸗ 
ftrömen aus den Fabriken und dem Handel auf die Felder, und 
das Hineinftrömen berfelben vom Grundbeſitz in die Yabrifation, 
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die nothwendige Zeit für ihre Bewegung gehabt hätte. Dieß fann 
nie erreicht werben durch die Einzelnen, da ber Einzelne zunächit 
fein Gingelintereffe zu wahren bat, und Die Verbindung mit dem 
Intereſſe des Ganzen eine gleichförmige, nicht auf der Willfür bes 
Einzelnen und feiner Anfiht ven feinem Sonberinterefle beruhende 
ſeyn darf. Es muß daher Die Gemeinjchaft als folche das Inter- 
effe ber Gemeinfchaft durch gemeinfchaftliche Maßregeln erreichen. — 
Ein finnlofer Einwand iſt e8, daß in dieſem Falle Die Gemeinſchaft 
ja doch nichts anderes thut, ald was jchon in der Natur ber volfs- 
wirtbfchaftlichen Geſetze liegt; denn eine Gemeinſchaft, Die etwas 
anderes thäte, beginge eben etwas finnlofes. Indem es aber gerade 
jene ruhige Ausgleichung der Kapitalien, das Imterefle ift, welche 
durch jenen Schußzoll erreicht werden fol, fo folgt, daß Die Höhe 
des Schubes ſich beftimmt nach der Höhe des Preiſes, den 
die befchüsten Produfte Haben müffen, um bie noth- 
wendige Ausgleihung ber Kapitalien wirklich herbei: 
zuführen In ber Weile, daß die Preisfteigerung buch 
den Schubzoll im erften Yale, und die Breisvermindberung 
‚ durch denfelben im zweiten Falle dahin befchränft ſeyn müflen, daß 
die Unternehmungen einen ausreichenden Bortheil darin fehen im 
erſten Falle, lanbwirtäichaftliche Betriebe zu beginnen, und 
daß fie einen Vortheil im zweiten Falle darin erkennen, ftatt der 
Landwirtbichaft einen gewerblichen Betrieb zu begründen. 

Welches nun der Zeitpunkt und der Betrag eines foldhen 
eigentlichen Schußgolled für Die Landwirtäfchaft feyn muß, das muß 
natuͤrlich, da die Vorausfegung feines Eintretend eben Die indivi⸗ 
buellen Verhaͤlmiſſe der beteeffenden Länder bilden, je nach biefen 
Berhältnifien beftimmt werden. Es verfteht fi} babei, daß jeber 
ſolcher Schupgoll zugleich einen Schuß der Grundrente enthält; ja 
daß biefelbe im erften Falle fogar erhöht wird Durch denſelben. Allein 
in der That findet dieſe Erhöhung Doch nur ftatt durch bie Entwick⸗ 
lung der Produftionsfraft des Landes überhaupt. Andererſeits kann 
en wirklich beftehender Eingangszoll auf Bodenprobufte neben bem 
Steuerantheil zugleich einen Schug der Grundrente und einen Schu 
der Produftion enthalten, und es Tann ferner derfelbe Zoll, ber 
anfangs ein Schug ber Probuftiofraft war, durch den Gang ber 
voltöwirthfchaftlichen Entwidlung in einer oft furzen Zeit zu einem 
bloßen Schuß ber Grundrente werben. Hier ift das Gebiet, wo 
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das Organ der Volkswirthſchaft mit feinen praftifchen Kenntniffen 
und Erfahrungen eingreifen muß. Die ſyſtematiſche Wiſſenſchaft 
fann über den fonfreten Fall nicht entfcheiden. 


B. Der Schutz des gewerblichen Kapitals und feiner Produktionskraft. 


Es wird klar ſeyn aus dem Vorhergehenden, daß eben das 
gewerbliche Kapital dasjenige iſt, auf deſſen Guͤterverwerthung das 
Princip des volkswirthſchaftlichen Schutzes weſentliche Anwendung 
finden muß. Nimmt man die allgemeinen Grundſätze der Entwick⸗ 
lung des wirthfchaftlichen Lebens als Vorausſetzung der Anwendung 
bes Schuges, fo gibt e8 in der That nichts einfacheres und natür- 
licheres, ald dieſe Forderung. eined Schutzzolles. Dennoch aber find 
die Berhältnifie der Kapitalien in der eigenen Volkswirthſchaft und 
in der fremden fo unendlich mannichfaltig und oft fo ſchwer zu be- 
ftimmen, und die Bertheurung eines beftimmten Stoffes, die durch 
den Schutzzoll entfteht, erfcheint fo fehr zunächft nur als ein Inter⸗ 
efle einzelner ganz beftimmter Betriebe, daß unter allen Theilen 
der Volkswirthſchaft Feiner fo beftritten ift im Ganzen wie im Ein- 
zelnen, al8 eben der Schußzoll des gewerblichen Marktes. Es ift 
aber dabei zugleich zu erinnern, daß unter allen Mitteln, welche bie 
Volkswirthſchaft für die Förderung der wirthichaftlichen Volksinter⸗ 
efien befigt, Fein einziges eine fo burchgreifende und allgemeine 
Anwendung findet. Und dieß liegt eben darin, daß es in der Ein- 
fachheit feines Principe, als Ausgleihung der Betrieb 
fapital8- Differenzen im Grunde alle Zweifel überragt und 
fich, weil es das organisch Nothwendige ift, auch fofort als das 
Natürliche darbietet. Es bleibt Hier daher, an biefer Spibe der 
Volkswirthſchaft angelangt, nichts hinzuzufuͤgen, als eine Bemer⸗ 
kung, die für die allgemeine Beurtheilung aller einzelnen Streit⸗ 
fragen nicht ohne Nutzen ſeyn dürfte. Unter allen Angriffen auf 
das Syſtem des Schutzzolles muß man immer zuerſt diejenigen, 
welche den Schutz durch den Zoll als ſolchen verurtheilen, von 
denjenigen ſcheiden, welche gegen eine verkehrte Anwendung des 
Schutzes — etwa bei Artikeln, bie außerhalb des Schutzes liegen x. 
— oder gegen ein verkehrtes Maß befielben kaͤmpfen; und hier 
wird man fehr häufig finden, daß die Gegner bes Schutzſyſtems 
in den Gründen gegen die verfehrte Anwendung oder das verkehrte 
Maß Gründe gegen das Princip zu befiten glauben. Man wirb 





544 





daher der Regel nach am weiteſten kommen, wenn man principiell 
die Conſequenzen von der verkehrten Anwendung ſcheidet von der 
Frage nach dem Princip; und viele Verhältniffe werben erſt dadurch 
ihr wahres Licht erhalten, daß man für fich felbft und für andere 
diefe fo unendlich häufige Verwechslung beachten lernt. 

Jenes Princip nun, felbft wieder die Gonfequenz ber Geſetze, 
welche die Verhältniffe der Wirthfchaften untereinander beherrſchen, 
fordert die Herftellung eines fo Hohen Preifes der fremden Waare 
vermittelft des Schußzollbetrages, gleichviel ob berfelbe allein daſteht 
oder mit einem Steuerjoll verbunden ift, daß die einheimifchen klei⸗ 
neren Sapitalien nur der natürlihden Conkurrenz durch bie 
Ausgleichung der Betriebskapitalsdifferenz unterliegen, Es Tommt 
mithin Darauf an, zuerft Diejenigen Grundfäte aufzuftellen, welche 
für die Höhe dieſes Schußzollbetrage8 maßgebend find; bann bie- 
jenigen, welche ben Wechfel dieſes Betrages nach dem Wechſel 
der Kapitalsmaſſen und ihrer Verhältniffe ordnen; endlich die, welche 
fein Aufhoren beſtimmen. 


1) Die allgemeinen Grundſätze für die Höhe des Schutzzolles. 


Der Preis einer jeden inbuftriellen Waare enthält, wie die 
Güterlehre zeigt, zunächft den Preis der Erzeugung Derfelben, dann 
den Gewinn bed Unternehmerd, Das Maß diefes Gewinned nun 
wird, wie die Darftelung der Conkurrenz ergibt, bedingt durch das 
Verhältniß der Kapitallen, welche mit einander confurriren. Im 
jedem Preife einer Waare ift daher Ein Gebiet, welches durch Den 
Schutzzoll gar nicht berührt werden Darf; das ift dad Maß der 
Herftellungsfoften,, infofern biefelben nicht von ber reinen Betriebe- 
fapitalömaffe abhängen; ein anderes Gebiet dagegen, das eben dem 
Schugzol angehört, der Gewinn, ber durch das größere Kapital 
gemacht wird. 

Diefer Gewinn wird nun bei einem Volle größer als bei dem 
andern dadurch, Daß erftlich für neue Unternehmungen bie 
Maſſe der vorhandenen Kapitalien größer und mithin ihr Nutzwerth 
oder ihr Zins geringer iſt; zweitens dadurch, daß bie alten 
Unternehmungen ihre Kapital amortifirt haben, während Die 
neuen des eignen Volkes ein ſolches erft verwenden und mithin noth- 
wendig, verzinfen müflen; Drittens dadurch, diß vie übrigen Ele 
mente der Produktion den Betrieb leichter und Bid... machen. Die 
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Ausgleichung durch den Schutzzoll iſt daher zuerſt ein Kapitals- 
ſchutzzoll, dann ein Amortifirungsfcehugzoll, und endlich 
ein reiner Betriebsſchutzzohl. Ihr gemeinfchaftliches Maß bildet 
das Maß der Höhe des Schubzolles überhaupt. 

1) Der eigentlihe Kapitalsfhugzoll, der die Differenz in. 
ben Zinfen des Kredits, welche durch die verfchiedene Maffe von 
ainsfuchenden Kapitalien entfteht, ausgleichen fol, wird ſtets nur 
ein geringer feyn können. Die Differenz der Zinfen für neue Unter: 
nehmungen wird, jo weit fie bloß von der Maffe der Kapitalien, 
Die am Markte find, beftimmt wird, wohl kaum auf mehr als 1 bis 
"11% veranichlagt werden fönnen. Allein es ift zugleich biefer 
Unterfchied fein abfoluter ; jede Volfswirthfchaft ift im Stande, durch 
Verbindung der Kapitalien unter einander und durch Herftelung 
eines großen gemeinfchaftlichen Kreditinftituts, namentlich einer Banf, 
einheimifche große Betriebsfapitalien zu fchaffen. Diefes Erzeugen 
großer Betriebsfapitalien ift nun aber felber wiederum eine Bewegung 
der Kapitalien, welche ber Ausgleichung berfelben angehört, Es 
muß aljo auch da, wo durch Diefe Bewegung gleich große Kapitas 
lien in ber eignen Volkswirthſchaft entfteben, der Kapitalichug 
groß genug feyn, um eben Diefe auögleichende Bewegung herbei- 
zuführen. Zu dem Ende muß dann der Kapitalichug fo weit e r⸗ 
höht werden, daß die Kapitalien einen Vortheil dabei finden, ihre. 
bisherige Verwendung gegen bie neue umzutaufchen; und dadurch 
wird einerfeits jener Zoll ftetd um 2 bis 3%, erhöht werben 
müffen, andererfeit8 aber wird er eben Dadurch aus dem bloßen 
Kapitalichug zu einem Schuge ber neuen Kapitaldverwendung, mit⸗ 
hin zu einem eigentlichen Produftionsfchuge werden, Es ergibt fich 
mithin, daß ein folcher Schugzoll ſtets zwei Elemente hat: ben 
Schub bes Heineren Kapital oder des größeren Zinfes an fich, und 
den Schuß für. die Entftehung ber größeren Kapitalien ober ihre 
Ausgleichung. Rechnet man bei einem allgemeinen Zinsfuße von 
5% für ein Betrieböfapital biefe beiden Elemente zufammen, fo 
ergibt fich für die Höhe des Kapitalſchutzes durchſchnittlich ein 
Schutzzoll von ungefähr 4 biß, 5% Des Werthes der 
Waare. 

2) Da, wo die Differenz des einheimiſchen und fremden Waaren⸗ 
preiſes nicht mehr hloß auf der neuen Größe des gegebenen Betriebs⸗ 
kapitals, ſondern auf ber bereits gefchehenen Amortifirung Des 
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fremden Anlagefapitals berußt, ergeben fich folgende Ver⸗ 
haltniffe für die Höhe des Schutzes einer mit nicht amortifirten 
Kapitalien arbeitenden einheimifchen Produktion. 

Indem das; durch den Gewinn an der bisherigen Probuftion 
amortifirte und mithin felbftftändig außerhalb des Betriebes vor- 
handene Kapital wieder nach einer Verwerthung fuchen muß, erhöht 
e8 das Angebot vom Kapital, und vermindert dadurch den Zins⸗ 
fuß ber vorhandenen Betriebsfapitalien. Aus diefer Erhöhung bes 
Angebots und der entfprechenden Verminderung des Werthes feiner 
Benugung oder feiner Zinfen entfteht Die Vermehrung der Kredit— 
benusung, und zwar, wenn Die Betriebe ihre möglichite Aus- 
"Dehnung erreicht haben, um bie Gefammtfumme der amortifirten 
Kapitalien. Das gefanımte vorhandene Betriebsfapital verdoppelt 
fih mithin durch jene Amortifirung, und es ift eben deßhalb Regel, 
daß die größere Kapitalsmaſſe eines Landes weſentlich aus der Amor- 
tifirung der früheren Kapitalien hervorgeht, und an Diefer allein 
ihren Maßſtab ammähernd finden kann. Iene Verminderung bes 
Zinsfußes aber ericheint nun als Verminderung des Produftenpreijes 
fremder Waaren auf dem einheimifchen Marfte; und die Aufgabe 
des Schutzes der einheimifchen Produktion ift demnach die, bie 
Preisdifferenz, die dadurch enifteht, durch ben Schutzzoll zu 
Gunften der einheimifchen Produktion wieder auszugleidhen. 
Und dieß ergibt Die Durchfchnittliche Höhe dieſes zweiten Elementes 
im Schupzolle oder Die Ausgleihung der Kreditdifferenz.. 

Da nämlich durch die Amortifation des Anlagefapitals der vor- 
handene Betrieb in den Stand gefept ift, im Falle ernfthafter Gon- 
kurrenz den Geſammtzins aus dem PBreife der Waare, die er auf 
ben fremden Markt bringt, wegfallen zu laffen, und ſich mit dem⸗ 
felben Verdienſt und Gewinn allein zu begnügen, ben- das eitt- 
heimiſche Kapital außer feiner Kapitalverzinfung fordert, fo muß 
jener Amortifationsfchug bie durchſchnittliche Höhe des Zins— 
fußes jedes wohlangelegten Kapitals, nämlid 4 bis 
5%, betragen. Dieß ift aber auch bie äußerſte Höhe jenes 
Theiled des Schupzollanfages. Denn da nicht bloß die amortiflrten, 
fondern auch. die Freditnehmenden fremden Kapitalien auf dem ein: 
heimlichen Markte confurriren, fo würde Diefen legtern gegen- 
über nur bie Kreditdifferenz des billigeren Kredits bisponibler Ka- 
pitalien auszugleichen jeyn, bie man je nach den Verhältniffen wohl 
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kaum höher als zu 2 bis 3%, würde anſchlagen koͤnnen. Die 
durchſchnittliche Differenz zwifchen den reifen beider Gruppen von 
Produkten fremder Induftrie und der einheimifchen würbe in biefem 
Falle daher ſtets cher unter als über Die burchfchnittliche Höhe 
des Zinsfußes im gefchäftlichen Kapitalanlehen zu fegen feyn. Man 
fann dieſer Berechnung zufolge annehmen, bag ber Amortifations- 
ſchutz, ber über 5%, geht, gewöhnlich zu Hoch, der Amortifationg- 
ſchutz, der unter 4%, bleibt, gewöhnlich zu niedrig gegriffen 
ſeyn wird. 
So beftimmt ſich das zweite Element der Schutzzollanſätze. 
Schiwieriger ift das dritte auf beftimmte Rechnung zurüdzuführen. 

3) Inſofern nämlich bei gleichen Kapitalien und gleichem 
Kredit oder nad) Aufhebung des vorhandenen Unterfchlebes durch 
den Kapital und Amortiſationsſchutzzoll, in der oben angegebenen 
Weife, dennoch eine Differenz der Breife durch verkehrte Leitung 
ber Unternehmungen oder durch Mangel der individuellen 
Betriebfamfeit, Geſchicklichkeit und Erfahrung übrig bleibt, 
entitebt Die Frage, ob ed im Intereffe der Geſammtheit Liege, 
auch diefe reine Betriebspdifferenz durch einen Schutzzoll aa 
gleichen. Ä 
Auch Hier find viele raſch mit der Meinung fertig, Daß ein 
folder Schutzzoll mindeſtens, wenn man auch bie übrigen zugebe, 
vollkommen wirthichaftlich .verfehrt fey. Ste fagen, daß dadurch dem 
Mangel an tüchtiger gewerblicher Entwidlung eine Prämie gebotar, 
und das einzig Heilfame, was bie Conkurrenz bringe, ber Antrieb 
zur beſſeren Produktion vernichtet werde. Sie erklären, daß ein 
folder Schußzoll dem Begriffe des Schuges felber widerſpraͤche, indem 
er gerade das vernichte, was er hervorrufen will, die größere ‘Pros 
duktionskraft. Die Beitimmung ber Conkurrenz unter den Völkern 
jen eben die, jedes einzelne unter gleichen Bedingungen durch ben 
Fortfchritt des anderen zu eigenem, aus der gewerblichen Thatfraft 
‘des Individuums heraus zu greifenden Fortſchritt anzuſpornen; ein 
Schutzzoll gegen die Betriebsfähigkeit fremder Voͤlker fey ein Schut 
gegen die Enwicklung des eigenen. 

Betrachtet man dieſes genauer, fo ergibt ſich Folgendes. 

Jene Betriebsfähigkeit felber, um bie es fich Handelt, iſt nicht 
bloß ein rein individuelle Element, das man mit Einer Alnftrengung 
und Einem Entfchluß oder in einem glüdlichen Augenblicke wie eine 
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Erfindung ſich gewinnen kann. Sie iſt vielmehr ein wirthichaft- 
liches Element, und will daher auf wirthfchaftlichem Wege er- 
worben ſeyn. Der wirtbfchaftliche Erwerb aber fett eine planmäßige 
und der Negel nah — in der Produktion immer — Dauernde 
wirthſchaftliche Verwen dung. Diefe Verwendung repräfentirt ein 
wirthfchaftliches Kapital, das durch die Anftvengungen, Die Berfuche, 
das Mißlingen dem Verwendenden verloren geht. Damit er Diefe 
Verwendungen daher überall mache, muß ihm die Wahrfcheinlichkeit 
eined Fünftigen Gewinne bei ihrem Gelingen gegeben werben. 
Der Regel nad) hat er diefe nicht, wenn Die bereits induſtriell volls 
fommeneren Waaren ded fremden Volles ben einheimifchen Markt 
wirklich ſchon für fich erworben haben, da es ſtets ſchwer ift, einen 
verlorenen Markt namentlich gegen ein größeres, zu. plöglichen An⸗ 
firengungen an Preisherabfegung fähiged Kapital wieder zu gewinnen. 
Er wird fie nur dann haben, wenn er voraußsfichtlich bei gleicher 
Geſchicklichkeit mit dem fremden Betriebe einen niedrigeren 
Preis fegen kann. Diefe Möglichkeit it Daher in der That bie 
wirtbichaftlihe Bedingung für dad Streben nad) erhöhter 
Betrieböfähigkeit; nad) ben Gefegen aller Wirthſchaft wird mit Noth⸗ 
wenbigfeit die Unmahrfcheinlichfeit des Verdienftes durch erhöhte 
Anftvengung gewerblicher Thatkraft diefe Erhöhung felber vernichten, 
bie Wahrjcheinlichfeit befielben dagegen mit gleicher Nothwendigkeit 
biefe Erhöhung Hervorrufen. Und da nun eben Diefe Entwidlung 
das wirthichaftliche Ziel aller Volkswirthſchaft ift, fo folgt, daß es 
im Intereſſe berjelben liegt, ber einzelnen noch minder entwidelten 
Betriebefähigkeit jene MWahrfcheinlichkeit größeren Gewinnes durch 
Exrhöhimg ihrer Anftrengungen barzubieten. Die Rüdführung auf 
das bloß individuelle Moment der perfönlichen Fähigkeiten ift eine 
Abfixaktion; wirklich wird jene Entwidlung erſt durch Die Wirklich- 
feit ihres wirthſchaftlichen Zieles, den größeren Gewinn. 

Wo demnach jene Differenz ber Erwerbsthätigfeit vorhanden 
ift, da muß die Volkswirthſchaft diefelbe ausgleichen, indem fie den 
Preis der fremden Waare um fo viel erhöht, daß die einheimifche 
Unternehmung einen Bortheil bei einer größeren Anftrengung berechnen 
fann, aber auch nicht mehr, als daß die fremde Waare, fo lange 
bie einheimijche Erwerbötüchtigfeit nicht der fremden gleichfteht, troß 
bed heben Preiſes Dach noch Abſatz findet. Mit dem erften Momente 
wird die Entwicklung ber einheimifchen Produftivfraft im Allgemeinen 
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gefördert, mit dem zweiten wird fie gezwungen, der fremden gleich 
zu fomnten, indem das erfte den Erſatz der Verwendungen auf bie 
Verbeſſerung ber einheimifchen Waare gibt, das zweite aber durch 
die Beichränfung des einheimischen Marktes zu jenen Verwendungen 
anfpornt. 

Wie hoch num das dritte Element in jedem Schugzoll feyn 
muß, läßt ſich natürlich gar nicht im Allgemeinen angeben, da Bier 
nicht, wie bei den Kapitald- und Kreditdifferenzgen, beftimmte Größen 
vorliegen. Außerdem liegt ed in ber Natur der Sache, daß baflelbe 
bei ben verfchiedenen Artikeln fehr verfchieden feyn kann. Indeß 
darf man erfahrungsmäßig veranfchlagen, baß bei denjenigen Pro⸗ 
buften, welche nicht eine vorgügliche Gefchidlichkeit erforbern, jene 
Differenz ungefähr der Differenz des Kapitalzinfes gleich feyn wirb, 
indem die Verwendung eines Kapitals, das dem Anlagefapital gleich- 
fommt, auf Die Verbefferung und Berfchönerung der Produktion die 
Differenz der Enwerbstüchtigfeit wohl ausgleichen wird. Wenn daher 
der Betrag der Kapitalzinfen mit 4—5%, für bie gewöhn- 
lichen, und ein höherer für die einzelnen, in befonderen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ftehenden Produkte, ald Schug der Entwidlung größerer Er- 
werbsfähigfeit gefegt wird, fo fcheint Damit im Wefentlichen Das Rich⸗ 
tige getroffen. 

Faßt man nun dieſe Drei Elemente jedes Schutzzollbetrages zu: 
fanmen, fo ergibt fih al8 allgemeines Maß ber Höhe des 
Schupzoiles ein Betrag von 12— 15% bed Waarenwer- 
thes, der mit Ausnahme beftimmter Fälle, dem Weſen bes 
Schutzzolles felber und ben Anfprüden ber einzelnen 
Betriebe genügen wird. 

Auf diefe Weife wird e8 möglich, für die Höhe des Schutzzolles 
ein an fich richtiges Maß zu finden. Und es ergibt ſich, baß bie 
allgemeine Annahme, eine Höhe von 12 — 15 %, feyen als Schuß 
burchfchnittlich ausreichend, in der That in den vorliegenden Verech— 
nungen eine ſichere Grundlage hat. 

Es iſt indeſſen auf dieſem Punkte nicht zu vergeſſen, daß dieſer 
Schutzzoll nur das Verhaͤltniß der reinen Kapitalsmaſſen in 
verſchiedenen Laͤndern, wie dieſelben theils nach induſtrieller Ver⸗ 
werthung ſuchen und theils dieſelbe gefunden haben, betreffen kann. 
Wenn neben dieſem Maſſenverhaͤltniß nun noch ſtaatliche Grunde 
hinzufommen, welche die Erzeugungsfoften vermehren, namentlich 
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Ubgaben auf Erund und Boden und Gewerbefteuer aller Art, fo 
ift es Far, daß jener Schutzzollbetrag nicht ausreichen Tann. Allein 
bier ift das Gebiet, wo Die weitere Erhöhung bed Zollbetrages 
ber Finanzwiſſenſchaft angehört, indem dasjenige, was über jenen 
Betrag hinausgeht, als eine Staatsſteuer betrachtet werden, und 
mübhin in feinem Maße und in feiner Richtigkeit nach denjenigen 
Grundſaͤtzen beurteilt werben muß, nach welchem nicht mehr Die 
Volkswixthſchaft, fondern die Finanzwiſſenſchaft zu handeln 
bat. Wenn daher 3.2. ein Zoll von 25 %, oder mehr vom Werthe 
anf einer Luxuswaare liegt, fo ift ein vollſtaͤndiges Verwechſeln 
aller Begriffe, wenn man behauptet, baß diefe 25 %, einen Schuß- 
zollbetrag bilden, Sie find zugleich eine Schug- und eine Lurus- 
feuer. Es ift klar, baß dieß bei ber Enticheibung Der einzelnen 
Fragen von großem Einfluß ift, und wer den Streit über ben 
Schupzoll Fennt, der weiß, wie oft man jene Unterfcheidung nicht 
gemacht-hat. Ohne Die Fefthaltung diefed Gefichtspunktes aber wird 
man einen Zolltarif in feinen einzelnen Poſitionen vom Standpunfte 
bes Schutzzolles aus nie richtig beurtheilen.. Indem nun aber ber 
Schupzoll nach Den obigen Principien nicht als ein abfolutes, fondern 
nur als ein äußerlich bedingted Moment des nationalen Syftems er- 
jcheint,, fo ergibt fich, daß auch jenes Map Fein abfolutes if. 
Die Frage nach dem Wechlel und dem Aufhören des Schutzzolles 
bildet daher den dritten Inhalt des Schutzſyſtems. 


2) Die allgemeinen Grundſaͤtze für ven Wechſel des Schutzzollbetrags. 


Indem der Schugzoll feinem Begriffe nach durch die Differenz 
der Größe ber Produftionsfapitalien entfteht, muß berfelbe mit dem 
Wechſel diefer Differenz wechfeln, und mit Dem Zeit 
punfte aufhören, wo biefe Differenz entfchieden zu Gunſten 
bes einheimifhen PBroduftionsfapitals ausfällt. 

Diefe legte, und in vieler Beziehung ſchwierigſte und beftrittenfte 
Forderung des nationalen Schutzſyſtems ift nicht bloß eine logifche 
Confequenz des Schutzzollprincips felber. Ihre Wahrheit liegt viel- 
mehr zugleich in dem Intereffe der einheimifchen Produktionsentwick⸗ 
lung, und faßt man dieſe als Ziel aller nationalen Volkswirthſchaft 
auf, fo ergibt fich leicht, daß ber Wechfel und das Aufhören bes 
Schutzzolls eben fo wichtige Berhältniffe find, als das Eintreten und 
das Maß defielben, 
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Das Fortbeftehen des urfprünglichen Schugzolles über das Map 
Der wirklich vorhandenen Kapitaldifferenz hinaus wird nämlich nach 
den Gefeten bes Werthes zu einer Ausichließung aller freunden Con⸗ 
furrenz. Die natürliche und die eigentliche Conkurrenz aber find es, 
welche eben die individuelle wirtbfchaftliche Entwidlung anfpornen, und 
Damit das eigentlich treibende und belebende Moment in der Pro: 
buftion bilden, fo lange fie nicht in einen reinen Kampf der Größen 
oder Maſſen der Kapitalien ausarten. Die Ausfchießung der fremden 
Conkurrenz wirkt Daher in anderer Weife eben fo verbexblich, als 
Die freie Zulaffung derſelben. Sie macht die Produktion einfeitig 
und ftationär, und da bei gleichbleibender Produktion. die Confumtion 
durch die wachfende Maſſe der Bevölkerung ftetd Neigung zum Steigen 
hat, fo bewirkt fie‘ innerhalb des eigenen Landes die Zurüdführung . 
des Kampfes der Unternehmungen auf das bloße Größengefeb der 
Kapitalien, und damit die Entftehung der Maſſenarmuth und bes 
MaffenreichtHums mit ihren wirthfchaftlihen und gefellichaftlichen 
Tolgen. Damit alfo jenes fchöpferifche Element in ber nationalen 
Produktion bewahrt, und damit auch der einzelnen tüdjtigen Pro⸗ 
duftionsfraft ein Bedürfniß nach. ihrer Anftrengung von Seiten ber 
großen Kapitalien entgegenfomme, muß alle fremde Conkurrenz in 
fo weit unbedingt zugelaffen werden, als fie nicht auf Der 
bloßen Größe des Kapitald beruht. 
Erſt mit diefem Satze entfaltet ſich das Schugiyftem zu einem 
- organifchen. Denn während Zolleinheit und nationales Transport- 
ſyſtem Die Außeren Borausfegungen der Einheit des nationalen Gu- 
terlebens: darbieten, und während der Schutzzoll die organiſch inein- 
andergreifende Gefammtheit der einzelnen Produktionszweige Derfelben 
aufrecht hält, findet in jemem Satze das Interefle des äußeren ober 
internationalen Handels feine entfcheibende Vertretung. Grit da- 
durch erreicht die Volkswirthſchaft ihr höchſtes Ziel, indem fie in 
jebem Elemente bie Bedingungen ber Entwidlung des 
andern erzeugt. Und dieß Streben ift ber Nebergang des 
Schupzolls zum Freihandel, das damit Das natürliche Lebens: 
gefeb bed nationalen Wirthſchaftsſyſtems in feiner Entwidlung bildet. 
Die Anwendungen dieſes Gefeted ergeben fih nun aus ber 
- Grundlage deſſelben. 
a) Jeder Schubzoll muß in ber Regel im Anfange höher 
ſeyn, als im weitern Berlaufe feiner Anwendung. Denn fein Zweck 
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it Die Erzeugung des Wachsthums der Kapitalien, welche dem be- 
ſchuͤtzten Betriebe fich zuwenden; das Steigen derjelben hebt mit 
feinem Fortfchritte den Grund des Schuges auf, und fo tritt noth- 
wendig eine Periode ein, in welcher Die Höhe des Schußzolles Durch 
die Größe der Betriebsfapitalien vermindert werden muß. Diefes 
Steigen aber gefchieht dadurch, daß eine größere Maſſe von Kapi- 
talien fi dem beftimmten Betriebe zumendet. Um dieß zu erreichen, 
muß nach den oben angeführten Grundſaͤtzen der Schußzoll eintreten, 
weil die Koften der Ausgleihung der Kapitalien oder ihres Ueber⸗ 
ganges von ihrer bisherigen Verwendung zur neuen gededt erſcheinen 
müflen, um eben jenen Webergang hervorzurufen. 

Die Frage nun, ob es im allgemeinen Bolfsintereffe liegt, 
durch einen hohen Zoll auf Waaren, welche bisher im Lande noch 
nicht erzeugt find, eine Produktion berfelben hHervorzurufen, ent- 
fcheidet fi) demnach dahin, daß dieß in allen Fällen gefchehen muß, 
wo Lage und Befchaffenheit des Landes bei einer gleichen Ver⸗ 
wendung von Kapitalien eine gleihe Broduftion mög- 
lich machen. Es folgt aus dem obigen, daß in folchem Falle ber 
Schußzollanfag um Den wahrfcheinlichen Betrag der Koften. bee 
Veberganges der Kapitalien, der erften Anlage und der erften Gefahr, 
fteigen muß. Welches diefe Fälle find, und wie Hoch Diefer 
Zufchlag fey, das muß für den einzelnen Fall entichieden werben. 

b) Die Zeit des eigentlichen Kampfes um den Betrag bes 
Schugzolles entfteht nun, fowie ber eine Theil der Produktion 
erkennt, daß Der andere feine Vorausſetzung bildet. Hier 
fcheiden fich nun zunächft zwei große Gruppen von Intereffen, Das 
Intereſſe der eigentlichen Inbuftrie und das des Handeld. Die Güter: 
lehre zeigt nämlich, daß die einheimifche Induſtrie die nothwendige 
Vorausſetzung der Waarenausfuhr, der billige Preis der fremden 
Waare dagegen die nothwendige Borausfegung der Waareneins 
fuhr bildet. . Während daher im Allgemeinen die Snbuftrie ftets 
nah Schub ſucht, um den. einheimifchen Marft zu behalten, tritt 
fie damit bem Intereſſe des Handels entgegen, das, um ſich die 
Einfuhr und feinen Erwerb aus bemfelben zu bewahren, ben mög- 
lichft billigen Preis der fremden Produkte und mithin den .möglichft 
‚ niedrigen Eingangszoll fordert. Allein die Identität der Interefien 
beider großen Gebiete Des Guͤterlebens liegt fo nahe, daß ein offener 
Gegenſatz zwiſchen beiden nur Da möglich ift, wo politiiche WVerhältnifle 
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dem befonderen Intereſſe felbftftändige ftaatlihe Territorien 
gewähren. Wo eine ftaatliche Einheit Die verfchiedenen Theile 
eined Landes umfaßt, da Tann wohl über Maß und Anwen 
Dung, aber nie ber Das Princip bes nationalen Schuges 
ernfthafter Zwiefpalt entftehen. Wo jenes nicht der Fall ift, ba ift 
ein ſolcher Gegenſatz, an fih nur eine Unflarheit über das wahre 
Mefen beider Elemente enthaltend, unfähig zu einem felbftftändigen 
Moment zu werden. Wo er aber auftritt, da muß die Grundlage 
defielben, da fie in dem Weſen des &üterlebens nicht gefunden 
werden kann, in den ftaatlihen Verhältniffen geſucht 
werden. Der fcheinbar mächtige volkswirthſchaftliche Gegenſatz von 
Schutzzoll und Freihandel verfhwindet mit der ftaatlichen, auf 
die wirthichaftliche Geftalt und Einheit des Landes gebauten Einheit 
des Volkes in einem Staate, und wo er daher, wie in Deutichland 
eine Zeitlang mit Heftigfeit fi) an die Spite der volkswirthſchaft⸗ 
lichen Fragen ftellt, da ift ev in der That nur ein Theil der ftaat- 
lichen Entwidlungsgefchichte diefes Volkes. Das Wefen, und Damit 
auch der naturgemäße Ausgang biefes Kampfes enticheibet fich 
eben deßhalb nothiwendig auf einem anderen Gebiete als dem volks⸗ 
wirthfchaftlichen. 

Zu einer eigentlich volföwirtbfchaftlichen Frage wird jener Gegen» 
fa dagegen erjt dann, wenn innerhalb bes Gebietes der Induſtrie 
eine Produktion, welche den Stoff für die andere liefert, 
Des Schußes bedarf. Die Bertheuerung biefes Stoffes durch ben 
Schutzzoll hat für die weitere Produktion zwei Hmuptfolgen, die wohl 
gefchleden werden müffen, um zu einem ficheren Urtheile über bie 
Bedeutung eines folchen Schuged zu gelangen. Zuerft nämlid 
wird das, durch den verthauerten Rohſtoff vertheuerte Ganzfabrikat 
auf Dem Marfte des eigenen Landes bebrängt; dann aber wird fie 
auch auf fremden Märkten von ber Eonfurrenz ber fremden, mit 
dem billigeren Rohftoff arbeitenden Induftrie gefährdet. Das Schutz⸗ 
inftem hat beide Bunfte wohl zu beachten. 

Was zunächft Die Gefährdung auf dem eigenen Markte betrifft, 
fo ergibt fih, daß, da durch jene Vertheuerung das fremde Ganz- 
fabrifat bei freier Einfuhr billiger ausfallen muß als das eigene, 
der Schub der Rohftofffabrifation zugleich einen höheren Schuß 
ber Banzfabrifate mit Nothiwendigfeit nach ſich ziehen muß. 
Diefe Erhöhung bed bisherigen Schuges der Ganzfabrifation muß 
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nach den früheren Grundſätzen fo viel betragen, als bie Differenz 
bes Preiſes ber Rohſtoffe im Ganzfabrikat beträgt, welche 
durch den Schuß ber Rohftofffabrifation erzeugt wird. Der Umfang 
der Artikel, welche diefen Differensialfchub zu genießen berechtigt 
And, beftimmt fih dann nach dem Zufammenhange, in welchem ber 
Rohſtoff mit den verſchiedenen Gebieten ber Ganzfabrifation fteht, 
und zwar in der Weile, daß nur Diejenigen Fabrikate jenes Schußes 
bedürftig werden, bei denen Das Eintreten des Schutzes für Rohſtoff 
eine neue Berwendung von Betriebsfapital erforderlich 
für Die Produktion bes legteren macht. Wird danach mit 
Berechnung und Beranfcehlagung der einzelnen Bälle der Schub um 
jene Differenz erhöht, jo find die Gründe des Gegenſatzes der In⸗ 
duftriezweige gehoben, fo weit fie auf den eigenen Marft Bezug haben. 
Schwieriger ift Die Frage in Betreff des auswärtigen Marktes. 
Hier wird nämlich, da Fein weiterer Schuß ftattfindet, Die 
Waare des einheimifchen Fabrifanten um Den Betrag des Schutzes 
für die Rohftofffabrifation ohne allen direkten Erfag vertheuert, 
und es ergibt fich praftifch Daher, daß im auswärtigen Verfehre die 
verwandten Gewerke ftetd am meiften unter dem Schutze der Roh⸗ 
fabrifation leiden werden. Das einfachfte Mittel, diefem Widerſpruch 
abzuhelfen, befteht nun barin, jene Preisdifferenz bei der Ausfuhr 
des Ganzfabrikats wieber zurückzuerſtatten. Dieſe Rüderftattung ift 
ber Rückzoll. Der Ruͤckzoll hat zunächft nichts gegen ſich, als bie 
Unzuverlaͤſſigkeit der Einzelnen, indem ſich erfahrungsmäßig zeigt, 
daß er ſtets benutzt wird, um in bekannter Weile zur Ausbeutung 
der Staatskaſſe Durch die Einzelnen zu werden; dann aber, daß e8 un- 
gemein fchwierig ift, namentlich bei ſchwankenden Preifen, ben wirf- 
lichen Betrag jener Differenz zu finden; endlich daß es faſt unmöglich 
ift, Die Identität des Rohftoffes bei dem Exportartikel herzuftellen. 
Der Rüdzol muß daher im obigen Falle ald ein principiell. 
richtiges Mittel anerfannt werden; und fönnte man mithin 
jene Schwierigfeiten befeitigen, jo würde ber Rüdzol ald Regel 
neben dem Schupgolle gelten müflen. Jene Schwierigfeiten faffen 
ſich nun ſtets zuſammen in der Hintenanfegung .ded gemeinfamen 
Intereſſes durch das Intereſſe des Einzelnen, der einen Bortheil 
buch Mißbrauch zu erzielen ftrebt. Wo aber fo das Einzelinterefle 
dem durch das gemeinfame gebotenen natürlichen Mittel in den Weg 
tritt, da wird ſtets — und zwar bekanntlich Feineswegs bloß in ber 
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Volkswirthſchaft — das gemeinfame Intereſſe ald das feiner Natur 
nach höhere und darum mächtigere, fich das Einzelintereſſe unter 
‚ werfen, und e8 zum Opfer bringen, wo es fich.bem gemeinfamen 
Bedürfniß nicht fügen will. Es wird daher faft regelmäßig in dem 
obigen Falle ein Rüdzoll verfucht werben; aber er wird um feines 
Mißbrauches willen nur eine Zeitlang dauern. An feine Stelle 
wird die Schuglofigfeit des einheimifchen Fabrikats auf fremdem 
Marfte treten, da es felber die einzig richtige Form des Schutzes 
unmöglich gemacht hat. So hart das unter Umftänden feyn Tann, 
fo ift das doch eben nur durch die Einzelnen, und nicht Durch 
bie Gefammtheit zu ändern. 

Uebrigens ift in der That die Gefährdung felbft im Anfange 
felten jo groß, wie fie erfcheint, da einerfeitS der Hauptmarkt, ber 
einheimifche, in feinen frühern Verhaͤltniſſen bleibt, andererſeits ber 
Zuftand felber nur ein vorübergehender ift, und endlich jede Fabri⸗ 
fation in fi Mittel findet, durch Entwidlung größerer Sparfamteit 
und größerer Eigenthümlichfeit jene Differenz wieder auszugleichen. 
Iſt aber die Epoche jenes Rückzolles überftanden, fo gewinnt 
die einheimifche Ganzfabrifation bei ausreichender einheimifcher Roh⸗ 
fabrifation auch auf fremden Markte alsbald wieder, was fie 
während Der Epoche des Rohfchupzolles eingebüßt hat. Denn ale- 
Dann eripart fie an der einheimifchen Rohmwaare Transport und 
Commiflion, findet einen einheimischen Markt, deſſen Conjunktur fie 
benügen fann, und ſteht auch bei äußeren Ereigniflen al8 eine felbft- 
ftändige, unabhängige und fich felbft genügende da. So wird 
der Schuß der einheimifchen Rohftofffabrifation und die Entwicklung 
derjelben aus einer anfänglichen Belaftung der Ganzfabrifation in 
gegebener Zeit zu einer Sicherung und fogar zu einer Förderung 
der einheimifchen Produktivkraft. Und was bier Die Theorie zeigt, 
Das hat in ben einzelnen Punkten die Erfahrung beftätigt. “Die 
weitere Ausführung dieſer Säbe hat hier ein Gebiet des reichten 
ftatiftifchen Materiald; es wird nicht ſchwer werden,. e8 zu be- 
nuͤtzen. 

Es gilt demnach als Grundſatz für den Wechſel der Schutz⸗ 
zollanſätze, daß fie ſteigen müſſen für die einzelnen Gebiete bed 
volkswirthſchaftlichen Erwerbes, für welche eine Rohproduktion entſteht, 
die einen. Schutzzoll fordert; und daß daher die Höhe des Schutz⸗ 
zolles für die verfahiedenen Zweige der Snduftrie verfchieden feyn 
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Tann, jenahdem fie einen mehr oder weniger zu f[hüßen- 
den Rohftoff verarbeiten. 

Hierbei nun ift die Vorausſetzung geltend, daß ber gleiche, 
wenn auch erft Fünftige Preis des Rohftoffes — wie 3. B. der des 
Baummollengarnd, für Druder, Faͤrber, Weber — durch die bloße 
Berwendung gleich großer Betriebsfapitalien erzielt werden Tann. 
Wenn nun aber die Beichaffenheit des Landes eine foldye gleich 
billige Fünftige Roberzeugung nicht möglich erjcheinen läßt, 
wird auch da ein Schußzoll eine folche Rohftofffabrifation durch den : 
Zoll zu erzeugen haben? 

Wo die Thatfache feftfteht, daß bieß nicht der Fall ift, Da 
kann e8 feine Frage feyn, daß eine ſolche Erzeugung geographiich 
unmöglicher Robftoffe durch den Eingangszoll ein abfoluter Wider: 
fpruch mit dem Grundſatze bes Schußes felber, der eben nur bie 
Differenz der Kapitalien und ihrer Einflüffe auf den Preis aus- 
gleichen fol, feyn würde. Am Flarften wird dieß an feinen Außerften 
Punkten; es würde ein volfswirthfchaftlicher Unfinn ſeyn, im Norden 
durch Schugzölle Weinbau, im Süden Pelzwerk erzielen zu wollen. 

Die eigentliche Frage entfteht indeß erft da, wo bie Beichaffen- 
heit des Landes allerdings die Herftellung der Rohprodukte möglich 
macht, wo es aber bei anfänglicher größerer Theuerung bes Roh⸗ 
fabrifats zweifelhaft bleibt, ob auch durch Verwendung der größten 
Kapitalien und bei größter Gefchidlichkeit jemals ein Preis hergeftellt 
werben dürfte, der dem Preis ded Rohftoffes anderer Länder gleich 
kommt. Soll in ſolchem Falle durch einen Schubjoll eine foldhe 
Induſtrie erzeugt werben? 

Die erfindende und vorwärts ſtrebende Kraft eines gefährdeten 
Unternehmens ift ungemein groß, und ed läßt fich nie vorherfagen, 
wie weit diefelbe gehen kann. Sind daher begründete Ausfichten 
vorhanden, daß eine Produktion es wenigftend bis zu einer nur 
geringen Differenz bed Preiſes mit dem fremder Länder bringen 
kann, fo wird es richtig feyn, den Schutzzoll anzuwenden, indeß 
mit ber beftimmten Erklärung verbunden, daß berfelbe nur eine, 
nach bem einzelnen Falle näher zu beftimmende Zeit dauern werde, 
Se geringer diefe Ausfichten find, defto geringer muß auch ber 
Schugzol feyn. Die wirkliche Fähigkeit einer Probuftion, jenes 
Ziel zu erlangen, wird beftimmt darnach, ob fie durch den Schugzoll 
im Stande ift, ben Preis des einheimifchen befchügten Fabrikats 
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allmählig niedriger zu feßen, als ben Preis bes fremben unter 
dem Zufchlag des Schutzzolles. Iſt dieß nicht ber Fall, fo ift Die 
gleichbleibende Höhe dieſes Preifes der Beweis, daß Die probuftiven 
Elemente ded Landed in Beziehung auf jene Probuftion nicht ſtark 
genug find, um jo viel Kapitalien heranzuziehen, daß das Fabrikat 
fünftig den einheimifchen Gonfumenten jemald billig genug werben 
wird; oder aber, daß die Erwerböthätigfeit Dee Producenten eines 
Außeren Spornes bedarf, um bei dem etwa durch mangelndes Kapital 
entftehbenden Mangel an innerer Gonfurrenz ihre höchfte Entwicklung 
zu erhalten. Alsdann muß ber Schußzoll zunächft um einige Procente 
herabgefest werben, um durch Die damit eröffnete Conkurrenz 
des fremden Fabrifats die einheimifchen Fabrikanten zu größerer An⸗ 
ftrengung anzufpornen. Ergibt fi) dann, daß dieſelben unter* den 
verminderten Preifen des fremden Yabrifats confurrieen fonnen, fo 
muß der neue Anſatz beftehen bleiben, um daß Zuftcömen neuer 
Kapitalien zu der wenigftend im erften Augenblid durch die Preis« 
herabfegung bedrohten Induſtrie zu erleichtern. Ergibt fh das 
Segentheil, fo muß der Schugzoll allmählig aufhören, und ber 
betreffende Induſtriezweig fich felbft überlaffen werden. Dann gehört 
Die Frage nach dem allmähligen Aufhören dieſes Schupzolle dem 
Folgenden an. 

Mo es fih nun aber ergibt, baß auch bei größter Anftrengung 
durch die Beichaffenheit ded Landes eine Fleine Differenz im 
Preife beftehen bleiben muß, da muß dieſe Differenz durch den 
Schupgzoll ausgeglihen werden. MNidt bloß um die Ab- 
hängigfeit der einheimifchen Ganzfabrifation von ber Einfuhr ber 
fremden Robfabrifate unabhängig zu machen, fendern auch befhalb, 
weil Liefer Schuß die fonft verlornen Koſten der Kapitalausgleichung 
bet, und weil diefer Zufchlag zum Preiſe des auswärtigen Rob- 
ftoffe8 der Gefammtheit wieder durch Die Verwendung auf die Pro⸗ 
duftion bes einheimifchen zu Gute Tommi, Eben baum aber barf 
jene Differenz nicht größer feyn, als bie Zinfen bes Be 
triebsfapitals, und mithin auch der dauernde. Schutzzoll auf 
ein folches Fabrikat nur dann bewilligt werben, wenn er entwedex 
fogleich oder doch in berechenbarer Zeit auf die Höhe jener Zinfen 
zurüdgeführt werben fan. Denn die Berzinfung des Kapitald durch 
ben Schugzoll erhält in dieſem Falle allein das Kapital felber, 
Damit Die Gefammtheit der Wirthfchaften, Die wit bemfelben zum. 





Erwerbe verbunden find, und Damit einen Theil des inneren Marftes, 
befien Vorhandenſeyn jene Verzinſung deckt. Es ift ein folches 
Kapital gleichfam ein neues Stück Gebiet, auf dem die Einzelnen 
wieder mit ihrem Erwerbe ihr Ausfommen finden. 

Es ift nun Kar, daß diefe Tragen nur dann vun großer praf- 
tifcher Wichtigkeit werben, wenn das Rohproduft einerfeitd einem 
möglichft allgemeinen Berbrauche dient, andererfeitd in nicht unbe- 
beutender Maſſe erzielt werden kann. Die Hauptbeifpiele find einer- 
feitß bie Rübenzuderfabrifation, andererfeits Die Roheifengewinnung. 

Die letzte Frage bezieht fich endlich auf ben Sal, wo ein 
fremdes Rohproduft durch einheimifche Surrogate, aber in fchlechter 
Weiſe erfebt werben Tann. Die höhere Befteiierung der fremden, 
geographifch unmöglichen Produktion erfcheint zu dieſem Zwecke durch⸗ 
aus verfehrt, wefentlich weil fie das Teimende und treibende 
Element in der Volkswirthſchaft, das Bedürfniß der Einzelwirth- 
fchaft mit fehlechteren Produkten ſich befriedigen lehrt, obwohl ber 
Preis berfelben kein bedeutend geringerer dadurch wird. Diefenige 
Volkswirthſchaft, welche fich auf dieſe Weife mit dem minder Guten 
im Berbrauch begnügt, wird auch nothwendig minder. Gutes in der 
Erzeugung liefen; und fo wird durch den inneren Zufammenhang 
aller Elemente des volfswirthfchaftlichen Lebens die ſyſtematiſche Ver⸗ 
ſchlechterung des Conſums allmählig oder unvermeidlich eine gleiche 
in allen Gebieten der Produktion erzeugen, adgefehen felbft davon, 
daß durch jenen Schußzoll der Surrogate bie Kapitalien ber 
Veredlung wahrhaft nationaler Produktionen entzogen werben. 

Daß ſich nun alle dieſe Grundfäge im Einzelnen in mannichfacdh 
verfchiedener Anwendung durchkreizen, und daß der Kampf um bie 
wechtelnde Höhe des Zollanfages natürlich um fo enblofer und ver: 
worrener wird, je weniger man einerſeits von dem allgemeinen In⸗ 
tereffe und andererſeits von dem allgemeinen Zuftande ausgeht, das 
Eigene und Befondere in den Vordergrund ftellend, das bedarf Feiner 
weiteren Erklärung. Den meiften aber wird ber innere Zuſammen⸗ 
hang Harer werben, wenn fie flatt der augenblidlichen Streitfragen 
den Gang der gefimmten Entwidlung im Auge behalten. " 


3) Das Aufpören des Schußzolles. 


Das Eintreten ber allmähligen Herabfegung und ber 
endlich gänzlichen Aufhebung der Schutzzölle if num 
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endlich gleichfalls durch den Begriff des Schubzolfed felber gegeben. 
Die Grundfäge, Die dafür gelten, find jedoch feinesweges ganz 
einfach. 

Die Herabfegung der Schugzölle beginnt, nach dem Begriffe 
des Schutzzolles, bei allen Produftiondzweigen, deren Preis rein 
auf ber Maffe der Betrieböfapitalien beruht, mit dem Steigen ber 
Kapitalmafle, die fich einer Produktion zumendet, und der bamit 
erzielten Ausgleichung der Produftionsverhältniffe ded eigenen und 
Des fremden Landes. Es kommt indeß dabei alles darauf an, Das 
wirkliche Steigen diefer Kapitalmaffe und damit das wirkliche Steigen 
- des Gewinns an der Produktion wirklich nachzuweiſen. Dann exit 
in Diefem Zeitpunft wird der bisherige Schub des Schupzolled zu 
einem, durch nichts mehr wirthfchaftlich motivirten Gewinn des Pro- 
ducenten auf Koften feiner Conſumenten. 

Das erfte Zeichen diefer erzielten Gleichheit der Kapitalien ift 
nun dad Sinfen des MWaarenpreifes auf dem einheimifchen 
Markte, durch Die Vermehrung der Betriebe, welche die frag- 
lichen Brodufte liefern. Allein dieß Sinfen ift keineswegs aus⸗ 
reichend, um entfcheidend zu ſeyn. Dem es kann vor allem von 
der Ausbeutung des Arbeitslohnes durch das Kapital herrühren, 
und daher bei Zulaffung noch größerer Conkurrenz vom Auslande 
eine nur noch fteigende Herabfegung bes Lohnes erzeugen, Es muß 
daher neben dem Sinfen des Preiſes der Waare zugleih eme Er- 
haltung oder gar Steigerung bed bisherigen Arbeitslohnes 
ftattfinden. Erſcheint dieſe, fo ergibt fich, daß bei gleicher Ver⸗ 
wendung die Größe der Kapitalmaffen geftiegen it, und daß 
dann der Schußzoll,, der über die Differenz des Preiſes der Produfte 
an ben beiden Produftionsplägen hinausgeht, zu einem bloßen Ge⸗ 
winne der Fabrifation wird. Dieß ift der Punkt‘, auf welchem Die 
Herabfegung der Schußzölle eintreten muß. 

Wo ed fich aber zeigt, Daß entweder auf andere Weife, ober 
durch falfch berechnete Schußzölle eine einheimifche Produktion ent 
ftanden ift, Die auch bei gleicher Kapitalverwendung nicht im Stande 
ift, nad der Beichaffenheit des eigenen Landes gleich billige und 
gute Produkte zu liefern, Da muß Die Herabfegung des Schutzzolles 
und damit das Aufgeben jener Produktion eintreten, wenn bie Preiſe 
nicht finfen, obwohl fi} die Unternehmungen für jene Probuftion 
vermehren. Diefe Erhaltung der früheren einheimifchen ‘Preife 
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indeß wirb wiederum nur bann enticheidend, wenn bie Preife auf 
dem fremden Marfte in gleicher Zeit wirklich finfen. Alsdann 
aber tritt folgended Verhältniß ein, das über den Gang einer Schuß: 
zolfverminderung in Diefem Falle entfcheidet. Weberfteigt. der Schuß: 
zoll die normale Höhe von 12—15%, des Waarenpreifed um ein 
bedeutendes, fo muß er zunächft in beftimmten Zwifchenräumen jedes⸗ 
mal um 4—5%, berabgefegt werden. Bei der Höhe des normalen 
Schußzolles angelangt, muß er dann in geringeren Herabſetzungen 
fortfchreiten, wenn es fich ergeben hat, daß auch in Folge Der Hers 
abfegung der Preis des einheimifchen Babrifats oder feine Dualität 
feine Modifikation erfahren hat. Gelingt es aber der einheimifchen 
Fabrikation, trog der Rüdführung auf den normalen Schubzoll ſich 
in ihrem früheren Umfange zu erhalten, fo kann das als Beweis 
gelten, daß ber Grund des hohen Preifes nicht in den Verhältniſſen 
bed Landes, fondern in dem Mangel an tüchtiger Fabrifation lag. 
Alsdann muß der Schug eine Zeitlang auf der normalen Höhe 
erhalten werden, um für Die beſſere Fabrikation die erforderlichen 
Kapitalien heranzuziehen. Sinkt wieberum in Folge befien ber ein- 
beimifche Preis nicht in einer gegebenen Zeit bei finfendem Preiſe 
ber fremden Märkte, jo muß jene Herabfegung bis auf 4—5%, des 
Schußzolles in folchen Abſaͤtzen ftattfinden, daß ber Webergang ber 
Betrieböfapitalien mit möglichit geringem Schaden bewerfitelligt werben 
fann. Jede Kabrifation, bie fi mit einem Schuße von 
45%, ober mit Erfag der Zinfen des Anlagefapitals 
erhalten fann, kann dagegen als eine vollfommen natio- 
nale betrachtet werden. 

Zeigt es fih nun, daß durch das Ginfen bes Preiſes des 
Urſtoffs, etwa der vohen Baumwolle, des Eiſens, der Kohlen u. |. w., 
bie Preife überhaupt niedriger gehen, fo folgt, baß berfelbe 
Zollanfag, der anfänglich vielleicht die normale Höhe hatte, jetzt im 
Verhaͤlmiß zum neuern Waarenwerthe, bedeutend mehr betragen wird. 
Da nun das Sinfen bed Preiſes die allgemeine Regel ift, fo ergibt 
ed ſich, daß eine Hexabſetzung bee Schußzölle in ihrem Nominal- 
betrage mit dem Sinken der Urftoffe ftets in gleichem 
Schritte, aber in regelmäßigen Abftufungen ftattfinden muß. Dieß 
gefchieht ganz ohne Rüdficht auf Die Maſſe der verwendeten Kapitalien. 

Wo ferner die Herabfegung des Schuges für einen einzelnen 
Zweig ber Babrifation motivirt erfcheint, da muß diefelbe Herabfegung 


561 

auch ihren Einfluß auf andere Ziveige äußern, welche jenen erften 
verarbeiten. Da jedoch Diefe Verarbeitung wieder eine felbftftän- 
Dige Bertvendung vom Betriebsfapital enthält, jo wird jene Herab- 
fegung dieſe leßtere nur dann in vollem und gleichem Maße treffen, 
wenn für Diefelbe nach den gegebenen Verhaͤltniſſen der Produktions⸗ 
fraft. eine folche motivirt if. Iſt das nicht der Fall, fo Kann ber 
Schutzzoll für das Ganzfabrifat nur um fo viel Durch die Herab- 
ſetzung des Schugzolld für das Halbfabrifat modificirt werden, daß 
die Steigerung des Schußzolls auf das erftere, weldye in dem Herab- 
fegen des letzteren liegt, wieder ausgeglichen wird. In der Regel 
wird dieß ſchwer .nachzumeifen feyn, und daher diefer Grundfag in 
feiner Reinheit felten zue Anwendung kommen. Dagegen wird eine 
Herabfegung des Schugzolld auf das Ganzfabrifat nur dann eine 
normale feyn, wenn ber finfende Preis des Rohfabrifats auch für 
diefeß eine Herabfegung des Schuges motivirt. Denn der geringere . 
Preis des Ganzfabrifats der fremdem Märkte wird ben Verbrauch 
des Rohfabrifats oder Stoffes der einheimifchen befchränfen, und 
indem er den Schutzzoll faktifch durch Einführung ber fremden Ganz⸗ 
fabrifate aufhebt, fuftematifch Die letztere nur zulaſſen, wenn jene 
Aufhebung des Schutzzolls für das Rohfabrifat erzielt werden Fann. 
Auf dieſe Weife muß auch die Verminderung des Schußzolld einen 
organischen Weg gehen, indem auch fie das gewerbliche Leben auf 
jedem Punkte als eine Einheit betrachtet. 

Die letzte Frage iſt die: ob überhaupt ein vollswirthſchaftlicher 
Zuſtand nach den Geſetzen der Volkswirthſchaft denkbar iſt, in 
welchem alle Schutzzölle aufgehoben ſind. Nur das Weſen 
des Schutzzolls ſelber kann dieſe Frage beantworten. Da der Schutz⸗ 
zoll weſentlich die Differenz der Betriebskapitalien ausgleichen ſoll, 
ſo kann er auch nur in ſo weit wegfallen, als überhaupt der 
Preis der Waare lediglich oder doch durchaus über— 
wiegend auf der Größe der Kapitalien beruht. Für alle 
Gebiete der Induſtrie daher, in denen dieß der Fall iſt, muß es 
einen Zeitpunkt geben, in welchem der Schutzzoll ganz aufgehoben 
wird; und feine Aufhebung muß demnach ‚bier das Ziel 
feines eigenen Beftehens feyn. Das ift die erfte Klafle 
ber Anſätze des Schutzzolltarifs. Wo dagegen bie Beichaffen- 
heit Des Landes ftetö eine geringe Preisdifferenz unabhängig von 
dem verwendeten Kapital erzeugt, dba muß der Schupgoll biß zu dem 
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Zindbetrage des Betriebskapitals als ein Dauernder gefordert wer- 
den ; und dieß bildet damit die zweite Klafle jener Anfäge. Wo 
endlich die Produktion auf dem Erwerbe perfönlicher, individueller 
Arbeitsfähigkeit und Geſchicklichkeit beruht, Da muß ber Schußzoll 
immer auf's Neue bei jedem neuen Zweig berfelben eintreten, 
und benfelben fo lange begleiten, bis jene Produftionsfähigfeit 
mit ihrer Bertigkeit, ihrer Kunft und ihrem Gefchmad fo allge: 
mein geworden, baß die Benuͤtzung berfelben nur nody von ber 
Berwendung vom Kapital abhängt, wo dann die Grundſaͤtze bes 
reinen Schußzoll8 und feines eventuellen Verfchwindens gelten. Dieß 
it die Dritte Gruppe ber Schutzzollanſätze. Es ergibt ſich demnach, 
. daß die abfolute Aufhebung aller Schußzölle oder der abfolute Freihandel 
mit dem Weſen wirklicher Volkswirthſchaft nicht vereinbart werden 
fann, fondern daß jeder Zolltarif neben den für Die Steuerverhält: 
nifle beftimmenden Momenten eine Gruppe von Schupzöllen haben 
muß, bie eine beftändige Neigung haben, herunterzugehen und 
fi) felbft aufzuheben; eine Gruppe dagegen, die fich dauernd 
erhält, und ſtets verjucht zu fteigen; und eine dritte, in ber 
die einzelnen Anſätze ſowohl ihrem Gegenftande als ihrer 
Höhe nach in ftetem Wechfel begriffen find. 

Die Grundlage dieſer allgemeinen Grundfäße für die organifche 
Entwicklung ift nun ber Begriff des Landes und der Bolföwirth- 
Ichaft, die auf jenes gebaut if. Was ift es, das num von Diefem 
allgemeinen zu dem wirklichen Leben bed einzelnen Landes und 
Volkes Himiberführt? 


C. Das Organ der Volfswirthfchaft. 


Die Länder find unter einander verfchieden. Die Induftrie und 
der Handel wechfeln in ihren Wegen und in ihren Gegenftänben. 
Die Entdedungen im Gebiete der probuftiven Kräfte gehen den Ent- 
deckungen neuer Landesgebiete zur Seite und wiflen fie ſogar zu 
überflägeln. Ploͤtzliche Ereigniffe treten von außen ber hinzu, ftören 
ben Erwerb, werfen ihn aus feiner alten Heimath, greifen Die Ka- 
pitalien an, vernichten bie ganze Geftalt der Volkswirthſchaft. Was 
in Einem Jahre allgemeine Thatſache des Güterlebens ift, kann 
nach zehn Jahren ſchon vergeflen ſeyn. Der Wechfel ift oft noch 
größer als das Werden in den menfchlichen Dingen, 

Das Syftem der nationalen Volkswirthſchaft ift feinem Begriffe 
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nach auf die Ordnung ber gegebenen Verhältnifie im Gewerk 
und Handel gebaut. Jeder Stoß, ber biefe teifft, trifft auch bie, 
Ordnung, welche jenes Syftem eingeführt hat, indem es mit feinen 
Borausfegungen ihm bie Richtigkeit feiner Anwendungen angreift. 
Um ein praftifch richtiges, um ein dem eigenen individuellen Lande 
entfprechendes Syftem aufzuftellen, muß baher baffelbe ein ihm eigen- 
thümliches Organ haben, das jenes Selbſtbewußtſeyn ber eigenen 
Volkswirthſchaft, jene Herrfchaft dieſes bewußten Willens über fein 
eigenes Intereffe, jene Macht des Gemeinfamen über das Befondere 
vertritt, die eben erft aus der Vielheit gleichartiger und eng ver: 
bundener Wirtbichaften eines Volkes die felbftftändige, mit eigen- 
thuͤmlichem Leben begabte Volkswirthſchaft machen. 

Diefed Organ, aus dem eigenen Bolfe hervorgehend, ift nun 
das einzige, das ben Gefammtzuftand der Volkswirthſchaft, beit 
Gegenfag der Interefien in bderfelben und Map und Art des wahr- 
haft gemeinfamen Bebürfnifies zugleich ausdrückt und beftimmt. An 
dem Punkte, wo das wirkliche einzelne Volt auftritt, tritt die 
rein fuftematifche Wiffenfchaft zuruͤck; fie fchließt die Lehre von dem 
Güterwejen mit dem Sate, daß die Verwirklichung ihres höchiten 
Princips im beftimmten alle, die wirkliche Beftimmung und Ab⸗ 
meifung der Bewegungen des nationalen Syftemd, nur durch Die 
organifche Vertretung des Volles gefunden und richtig angewen- 
bet werben kann. An diefe organifche Vertretung, ihre Kenntnifle, 
ihre Zweifel, ihre innern Gegenſaͤtze fchließt fih dann Die natio- 
nale Aufgabe der Wiſſenſchaft; und Hier beginnt ein ganz 
neues und eigenthümliches Gebiet der Forichungen und der Kämpfe, _ 
deffen Grenze das eigene Volk und feine Wirthfchaft, deſſen Ziel 
bad Finden der Regeln ift, nach welchem die allgemeinen 
Geſetze der Bolfswirthfchaft auf die eigenen und eigen- 
thümlichen Berhältniffe des einzelnen Volkes angewendet 
werden mäüfjen. | 

Jenes Organ num aber, in welchem ein Volk fein Güterleben 
und defien Entwidlung zum Gegenftand feines eigenen Willens macht, - 
veicht als allgemeiner Wille über die Grenzen des Guͤterweſens hinaus. 
Hier gelangt die Volfswirthichaft felbft zu einem Punkte, ben fie 
allein nicht mehr zu erfüllen mag; fie zeigt fich gerade auf ihrer 
höchften Spige als Theil eined andern, höhern Lebens, und fo ent- 
ſteht zunächft als Thatſache, was fpäter fich felbft wieder als 
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Erfüllung eines organlfchen Geſetzes des perfönlichen Lebens zeigen 
wird, daß bie ganze Volkswirthſchaft durch Die innere Verbindung, 
in ber ihre höchften Organe mit den Kräften und‘ Vertretungen von 
Geſellſchaft und Staat ftehen, niemald in Wirflichfeit in der fyfte- 
matifchen Ordnung und Klarheit erfcheint, in der Die reine Wiflen- 
haft fie auffaßt. Die Volkswirihſchaft jelber ift in ihrer Wirklich- 
keit auf allen Punkten von Gefelichaft und Staat durchdrungen, 
begrenzt, entwidelt, getragen; fo mächtig, fo tief, fo innig, Daß es 
ſehr oft auch dem jchärfften Auge nicht möglich wird, in den ge- 
gebenen Thatſachen die Antheile eined jeden Elements wieberzufinden. 
Das wirkliche Güterwefen ift daher auch für die Wiflenfchaft nur 
ber erite Theil des wirklichen Lebens bes Verfönlichen; es ift Der 
organifch gegliederte Körper, in dem ber freie Menfch fich zur 
Herrſchaft über das Natürliche ale ein Perfönliches an fi, au 
Einzelner und ald Einheit erhebt; die Gefellichaft exit gibt dieſem 
Körper feine Seele, und der bewußte und felbftherrliche Staat, das 
Sch der Menfchheit, faßt dann in fich Güterwefen und Gefellfchaft 
zum felbftbeftimmten Leben zuſammen. 
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